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XX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER  1878. 


Der  Vice-Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentreten  und  die  anwesenden  neuge  wählten 
wirklichen  Mitglieder  Herrn  Professor  Dr.  I^orenz  Ritter  von 
Stein  und  Herrn  k.  u.  k.  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
Ritter  v.  Krem  er  insbesondere. 


Der  Vice-Präsident  gibt  der  tiefen  Trauer 
Ausdruck  über  das  am  23.  Juli  erfolgte  Ableben 
des  Präsidenten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften 

des  Herrn  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrathes 

¥  Karl  Frellsm  m  Rül(itaiisI(F, 


Der  Vicepräsident  gedenkt  ferner  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  und  speciell  diese  Classe  durch  das  am  9.  Sep- 
tember zu  Wetterluifl  bei  Iglau  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  k.  k.  Hofrathes  und  Professors  ür.  Karl  Tomaschek 
erlitten    hat. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  über- 
sendet ein  Beileidsschrcibeuj  in  welchem  dieselbe  die  Theil- 
nahnie  über  das  erfolgte  Ableben  des  Präsidenten  Freiherrn 
von  Kokitansky  ausdrückt. 


Von  Herrn  Leopold  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k. 
Hauptmann  in  Trient,  wird  mit  Zuschrift  sein  Werk,  betitelt: 
, Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark 
und  Kärntens',  von  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Beck,  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  das  im  Druck  und  Verlag 
derselben  erschienene  Werk:  , Das  Buch  der  Schrift,  enthaltend 
die  Schriften  und  Alphabete  aller  Zeiten  und  aller  Völker  des 
gesammten  Erdkreises'  zusammengestellt  und  erläutert  von 
C.  Faulmann,  für  die  akademische  Bibliothek  übersendet. 


Herr  Dr.  Joel  Müller   legt    sein    mit  Unterstützung    der 
kaiserl.  Akademie   erschienenes  Werk:   ,Masechet  Soferini'  vor. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach,  k.  k.  Regieruugs- 
rath,  in  Berchtesgaden,  legt  den  siebenunddrcissigsten  Theil 
des  , Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich' 
mit    dem  Ansuchen   um   den    üblichen  Druckkostenbeitrag  vor. 


Herr  Professor  Simion  Ljubic,  Director  des  Landes- 
National-Museums  zu  Agram,  ersucht  um  eine  Subvention  be- 
hufs photographischer  Veröffentlichung-  egyptischer  Lischriften, 
welche  in  dem  Agramer  Institute  sich  befinden. 


Herr  E.  J.  Blücher,  zu  Neuhäusel  in  Ungarn,  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  einer  zweiten  Auflage 
seiner  , Grammati ca  Aramaica'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Nachträge  zu 
japanischer  Dialectforschung,  H.  Abtheilung^  vorgelegt. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Hartel 
legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  , Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkunden- 
wesen nP  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Krösus'  Sturz,  eine  chronologische  Untersuchung', 


Herr  Dr.  E.  Mühlbacher,  Privatdocent  an  der  Inns- 
brucker Universität,  legt  eine  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  .Die  Urkunden  Karls  HI.^  und  ersucht  um  deren  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadeinie  Royale  des  Sciences,  des  Letfres  et  des  Beaiix  Ai't.s  de  Bel- 
gique:  Bulletin.  KLYH*^  Annee,  2''  Serie,  Tome  4.5,  N°' 5,  6  et  7.  Rruxelles 
1878;  8". 

Akademie  der  Wissenscliaften,  Königl.  Preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
Juni  1878.  Berlin,  1878;  8".  —  Ueber  die  Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Ewigkeit  der  Welt,  von  Eduard  Zellen  Berlin  1878;  4".  —  Ueber 
die  Abfassungszeit  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener,  von  A.  Kirch- 
hoff. Berlin,  1878;  4".  —  Zwei  Giebelgruppen  aus  Tanagra,  von  Ernst 
Curtius.  Berlin  1878;  4".  —  Die  Namen  der  Meere  in  den  assyrischen 
Inschriften,  von  Eb.  Sehr  ad  er.  Berlin,  1878;  4".  —  Die  Formen  der 
Ethik,   von  Friedrich  Harms.  Berlin,  1878;  4". 
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Akademie,  Königl.  Bairische,  zu  München:  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
philologischen und  historischen  Classe.  1«78.  Heft  II,  III  und  IV. 
München,  1878;    8". 

Gesellschaft,  gelehrte  estnische,  zuDorpat:  Sitzungsberichte.  1877.  Dorpat, 
1878;  12". 

—  —  allgemeine  geschichtforschende,  der  Schweiz :  Quellen  zur  Schweizer 
Geschichte.  II.  Band.  Basel,  1878;  8». 

—  —  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI  (n.  F.  XI). 
Nr.  6  und  7.  Wien,  1878;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geograph.  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
niann.  XXIV  Band.  1878.  VIII,  IX.  Gotha,  1878;  4".  —  Ergänzungs- 
heft Nr.  55.  Gotha;  4". 

jEevue  politique  et  litteraire'  et  ,Revue  seien tifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger'.  VHP  Annee,  2«  Serie,  N<'^   3—14.  Paris,  1878;  4«. 

Santiago  de  Chile:  Anuario  estadistieo  de  la  Republica  de  Chile.  Tomo  XVII. 
Santiage  de  Chile,  1876;  in-fol.  —  Quinto  Censo  jeneral  de  la  Poblacion 
de  Chile.  Valparaiso,  1876;  in-fol.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  C4raara 
de  Diputados  en  1875.  Num.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  Camara 
de  Diputados  en  1875.  Num.  2.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  Camara  de 
Senadores  en  1875.  Num.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  C4mara 
de  Senadores  en  1875.  Num.  2. 

—  —  Anales  de  la  Universidad :  l''  seccion:  Memorias  cientificas  e  literarias. 
1875  &  1876.  Coleccion  de  Tratados  celebrados  por  la  Republica  de 
Chile  con  los  Estados  estranjeros.  Tomo  II.  Santiago  de  Chile,  1875;  4". 

—  —  Historia  de  Cliile  durante  los  cuarenta  anos  trascuridos  desde  1831 
hasta  1871,  por  Ramon  Sotomayor  Valdes.  Tomo  I.  Santiago  de  Chile, 
1875;  8".  —  La  Cronica  de  1810  por  Miguel  Luis  Amundtegui.  Tomo 
I  y  II.  Santiago,  1876;  8». 

—  —  Memoria  de  Relaciones  esteriores  y  de  Colonizacion  de  1876.  Santiago 
de  Chile.  1876;  8".  —  Memoria  de  Jiisticia,  Culto  e  Instruccion  publica 
en  1876.  Santiago  de  Chile,  1876;  8''.  —  Memoria  de  Guerra  y  Marina 
en  1876.  Santiago,  1876;  8«.  —  Memoria  del  Interior  en  1876.  1  y  2  Vo- 
lumen. Santiago  de  Chile,  1876;  8^.  —  Memoria  de  Hacienda  en  1876. 
Santiago  de  Chile,  1876;  8".  —  Memoria  de  Intcndeute  de  Valparaiso. 
1875/76.  Valparaiso,  1876;  8".  —  Estudio  sobre  el  Censo  de  1875. 
Santiago,  1877;  8«. 

Verein,  historischer  für  Oberfranken  zu  Bamberg:  Vierzigster  Bericht  über 
Bestand  und  Wirken  im  Jalire   1877.    Bamberg,   1878;  8'\ 

—  —  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  IV.  Jahrgang. 
1.,  2.  und  3.  Heft.   Augsburg,  1877/78;  8«. 


Pfizmaier.    Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschnng.  II. 


Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschimg. 

II.  Abtheilung. 

Von 

Dr.   A.   Pfizmaier, 

wirkl.  Blitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


In  der  hier  zusammengestellten  Arbeit  bring-t  der  Ver- 
fasser eine  neue  Ergänzung  zu  japanischer  Sprachkenntniss, 
wobei  er  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  einer  früheren  gleich- 
namigen Abhandlung  vorging.  So  wichtig  und  erspriesslich 
weitere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  auch  sein  würden, 
lässt  sich  in  Betracht  der  ungewöhnlichen  Mühe,  welche  auf 
solche  Untersuchungen  verwendet  werden  muss ,  nicht  be- 
stimmen, ob  auf  das  Gelieferte  noch  Fortsetzungen  folgen 
werden.  Das  für  jetzt  Aufgenommene  umfasst  vier  ganze  Buch- 
staben des  zu  Grunde  gelegten,  nach  dem  Muster  des  Sanscrit 
alphabetisch  geordneten  japanischen  Syllabariums  und  einiges 
darüber.  Es  enthält  innerhalb  der  gezogenen  Gränzen  alles, 
was  in  dem  Wa-kun-siwori  Neues  und  Beachtenswerthes  vor- 
kommt, mit  Ausnahme  sehr  weniger  Gegenstände,  welche,  als 
der  Aufklärung  bedürftig,  gelegentlichem  ferneren  Nachdenken 
überlassen  wurden. 


Kiri-no  uki-nami  , schwimmende  Wellen  des  Nebels',  kiri- 
no  umi  ,Meer  des  Nebels',  kiri-no  ma-gaki  , Hürde  des  Nebels' 
sind  Ausdrücke,  welche  bezeichnen,  dass  man  eine  Sache  für 
etwas  anderes  ansieht,  als  sie  ist  (yni-fate-taru  kofoba).  Beispiele 
davon,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht,  als  sie 
ist,  sind  noch:  den  Mond  für  Schnee  ansehen  (tsuki-wo  jnki-ni 
mi-tafe-taru),  den  Schnee  für  Blumen  ansehen  (juki-ioo  fana-ni 
mi-tate-taru). 
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Es  g-ibt  Ausdrücke,  in  welchen  Idii  ,NebeP  thätig  ge- 
macht, d.  i.  in  welchen  aus  diesem  Worte  ein  Zeitwort  ge- 
bildet wirtl  (kiri-ico  fatarakasi-tarii  kotoha).  So  in  dem  Idzumi- 
siki-be-nikki :  kiri-taru  sora  ,der  umnebelte  Himmel'.  In  dem 
Murasaki-siki-be-nikki :  fono-ntsi-kiri-taru  nsita  ,der  düster  um- 
nebelte Morgend  Ingleichen  in  dem  Geschlechte  Gen:  imiziü 
küi-watareru  ,es  hat  sehr  stark  herüber  genebelt'.  Usu-giri-te 
jdünn  nebelnd'  ist  von  usu-giri  , dünner  Nebel'  abgeleitet.  In 
dem  Fu-ga-siü  heisst  es: 

Tsiiju-fukaki  \  ma-gaki-no fana-wa  \  usu-girite  \  wo-kaheno 
matsu-ni  \  tsuki-zo   kntafukii. 

,Wo  der  Thau  tief,  |  die  Blumen  der  Hürde,  ]  indess  sie 
dünn  umnebelt,  |  an  den  Fichten  der  kleinen  Mauer  |  der  Mond 
sich  neigt.' 

Zur  Bezeichnung  des  Bohrers  (kiri)  finden  sich  die 
Wörter  ioicosi-giri  (^ ")-»  :7}^  ^^  4^^  0  )  , durchdringender  Bohrer', 
marn-giri,  , runder  Bohrer',  ßra-giri  , breiter  Bohrer',  mi-tsu 
me-giri  , dreieckiger  Bohrer',  PU  "fc"  (jo)-giri  ^viereckiger 
Bohrer',  tsnbo-giri  , Topfbohrer".  Für  das  letztere  Wort  sagt 
man  auch  maru-giri  , runder  Bohrer'.  In  dem  Werke  Nitsi-j6- 
zö-zi  , vermischte  Schriftzeichen  für  den  täglichen  Gebrauch' 
findet  sich  mai-giri.  (t  tl  4""^  U  )  , tanzender  Bohrer'. 

Kiri  jäusserste  Gränze'  ist  die  Abkürzung  von  kagiri. 
Fi-ico  kiru  , Feuer  stechen'  ist  die  Lesung  von  ^^  ,dui'ch- 
stechen'.  Kirn  hat  die  Bedeutung  kiri-snru  ,mit  dem  Bohrer 
stechen'.  §^  A^  (kiri-fi)  , Feuer  des  Bohrers'  ist  ein  Feuer, 
welches  man  zuwege  bringt,  indem  man  mit  einem  Bohrer 
Holz  durchbohrt.  In  dem  göttlichen  Palaste  von  I-se  bedient 
man  sich  noch  gegenwärtig  eines  solchen  Feuers  und  bereitet 
damit  die  göttliche  Opferspeise.  In  dem  Zi-no  kagami  hat 
^  die  Lesung  ^  (fi)-no  -^  (ki)  kirn  ,das  Feuerholz  durcli- 
bohren'. 

Kiroro-ka  { ^  XI  ^  ^  )  hat  die  Bedeutung  von  kirara- 
ka  , schimmernd'.  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  me-ivo 
giro-giro-sn  ,das  Auge  mit  Glanz  erfüllen'  hat  die  Bedeutung 
mngirrncasi-si  ,mit  etwas  verwechselt  werden  oder  ähnlich  sein', 
Ki-icnta  (^^  ^  ^  )  , Baumwolle'  hat  den  Sinn  , Flock- 
seide von  Bäumen',  Es  ist  die  im  gemeinen  Leben  übliche 
Benennung    eines    jetzt    in    der    Welt    allgemein    verbreiteten 
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Gegenstandes.  In  dem  westlichen  Indien  gab  es  seit  den 
ältesten  Zeiten  Baumwolle,  doch  in  China  begann  man  erst 
gegen  das  Ende  des  Sung  sie  aus  Samen  zu  ziehen.  In  Corea 
hatte  man  den  Samen  ursprünglich  erhalten.  In  Japan  bringt 
man  sie  seit  den  Zeiträumen  Jei-roku  (1558  bis  1569  n.  Chr.) 
und  Ten-sei  (1573  bis  1591  n.  Chr.)  herüber,  und  sie  ist  ein 
tägliches  Bedürfniss  des  ganzen  Volkes  geworden.  In  der 
Sprache  der  rothhaarigen  Menschen  (Holländer)  heisst  sie  kalo- 
un  Jcoro-i  i'j]  \*  ^  Z^  Z]  XI  ^  )•  Man  sagt,  kato-un  habe  die 
Bedeutung  ki-icata  jBaumwolle',  koro-i  habe  die  Bedeutung 
h(sa  , Pflanze'.  ^ 

Die  Blüthen  der  Baumwollstaude  heissen  ^  (teo) , Schmetter- 
linge''. Die  Früchte  heissen  id^  (momo)  , Pfirsich'.  Diese  Namen 
bezeichnen  die  Aehnlichkeit.  Auch  der  Fon-s6  (Pen-thsao)  sagt, 
die  Früchte  seien  gleich  Pfirsichen. 

Was  man  durch  die  Zeichen  "^  ^{|  , Flockseide  von 
Bäumen'  ausgedrückt  hat^  sind  vier  verschiedene  Dinge.  Im 
hohen  Alterthum  sagte  man  in  Japan  jufu  {ZL^  )•  Es  war 
das  Tuch,  welches  man  aus  dem  Baste  des  Baumes  JR,^  taku 
verfertigte.  Dieser  Baum,  welcher  dem  Papierbaume  (kozo) 
ähnlich  und  von  Farbe  weiss  war,  wird  für  den  Baum  gehalten, 
den  man  heutzutage  in  den  östlichen  Reichen  Japans  mit  dem 
Namen  sina  (i^'j"}'-  belegt.  In  China  benannte  mau  mit 
dem  Namen  eine  Art  Rainweide  (j^  i'^)'  welche  in  Japan 
ebenfalls  to-tsiü  oder  auch  masa-ki  heisst.  Das  dritte  ist  das, 
was  mit  einem  bei  den  südlichen  Fremdländern  üblichen  Namen 
panja  (  )^  ^  ~V  )  ^  genannt  wird.  Das  vierte  ist  das  gegen- 
wärtige  ^j^    ^   ^   (men-ke-fu)    ,Tuch   der  Baumwollblüthen*. 


Kti  ^kommen'  ist  der  Uebergang  von  ki. 

Ku  als  Lesung  von  ^  , Reich'  ist  die  Abkürzung  von  kiini. 

Die  Rückkehr  von  kon  ist  ku.  Dess wegen  sagt  man  ima 
ma-ude  ktc  statt  inui  ma-ude  kon  ,man  wird  jetzt  in  die  Ver- 
sammlung kommen'. 

'  Holländisch  hatoen  (Aussprache  katiin)  ,Katun'  und  grooi  , Wuchs'. 

2  Sina,  als  Name  eines  Baumes,  wird  in  den  Wörterbüchern  der  Japaner 
nicht  verzeichnet.  Er  findet  sich  jedoch  in  dem  Aino-Wörterbuche  Mo- 
siwo-gusa  unter  den  japanischen  Namen  der  Bäume. 

3  Der  indische  Baum  Pagna,  welcher  Baumwolle  liefert. 
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Kui  [^  ^  )  ist  SO  viel  als  kujuru  , bereuend  Man  findet 
es  in  dem  Nippon-ki  und  in  dem  Man-jeo-siü.  Durcli  ja  i  ju 
je  jo  findet  eine  Abwandlung-  statt  {fatarakeri).  Man  sagt 
ferner  kui-no  ja-tsi-tahi  ,achttausendmalige  Reue^  Es  ist  die 
Abkürzung  von  kxi-iru  {^  -i  IV)-  In  einem  Gebete  findet  sich 
auch  kxihi  (  ^  \^  )•  Dieses  darf  nicht  knwi  (  ^  ^  )  geschrieben 

werden. 

Die  Worte  -^  (mki)-tatanu  kui  ,die  nicht  vorangehende 
Reue'  haben  die  Bedeutung:  ko-kuai  saki-ni  tatazu  ,die  Reue 
seht  nicht  voran^ 

Kujeru  (^  X IV)  ist  die  Lesung  von  {g;  ,zergehen^ 
Die  Rückkehr  von  je  ru  ist  ju.  Daher  wird  htju  {^^  ZL)  in 
dem  Man-jeo-siü  gelesen. 

Kihwo  {  ^  y^  )  kommt  in  der  Musik  Saibara  vor.  In 
einem  Werke  wird  auch  kuho  (  ^  j^^)  gesagt.  Es  soll  ein 
Wort  von  der  Art  wie  ivotsi-kuho  ,Fallgrube',  tani-kubo  , Thal- 
tiefe' sein. 

1^   (Wata)-wo  kukumu  ^Baumwolle  in  dem  Munde  halten' 

bedeutet   ^   (deo)  ,ein  Buch  Papier'. 

Kugutsu  (^  ^  ^)  is^  in  dem  Siü-tsiü-seo  die  Lesung 
von  M  (isutsumu)  ,einhüllen'.  Es  bedeutet,  dass  man  die  Pflanze 
^  !^  (J^'Ugu)  flicht  und  daraus  Säcke  verfertigt.  Die  Auf- 
zeichnungen zu  dem  Man-jeo-siü  sagen:  es  bedeutet,  dass  man 
aus  dünnen  Stricken  ein  Behältniss  für  die  Habseligkeiten 
macht,  welches  die  Bauersleute  in  der  Hand  tragen  (fosoki 
nawa-ioo  motsi-mono  ireru  mono-ni  site  inaka-no  mono-no 
motsu  nari). 

In  dem  Wa-mei-seo  ist  kugutsu  die  Lesung  von  |^  f Sj  -J^ 
,Puppe'.  Das  Koje  kuai-rai-si  hat  gegenwärtig  die  Bedeutung 
nin-gio-dzukai  ,Puppendreher',  wobei  statt  -^  (si)  auch  gjjj  (si)^ 
gesetzt  wird.  Man  sagt  auch  te-kugutsu,  kugutsu-fn  [^ 
^  )^V  und  im  gemeinen  Leben  de-koroho-mmvasi  (7^*17  D 
ä)!*'^  )^  ly).  Man  vermuthet,  das  Wort  habe  den  Sinn,  dass 
man  im  Einhergehen  die  Umhüllung  (kugutsu)  auf  dem  Rücken 
trägt  und  Spiele  aufführt. 


•  Kugiifm-fa  kauu    für    kiif/nt.in-fari    ,Puppen    spannend'    gesetzt   sein,    was 
jedoch  nirgends  angegeben  wird. 
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In  Gedichtsammlung-en  bezeichnet  Jcugutsu  ein  aussehwei- 
fendes Mädchen.  Es  ist  eine  Art  Tänzerin.  In  dem  chinesischen 
Werke  ,Eintrag'ungen  von  dem  Hofe  und  dem  freien  Felde' 
findet  sich  eine  Geschichte  der  Puppendreher  (kuai-rai-si).  Es 
heisst  daselbst:  Die  Männer  behandeln  Bogen  und  Pferde, 
machen  ein  Geschäft  aus  der  Jagd,  Einige  werfen  zwei 
Schwerter  j  spielen  mit  sieben  Kugeln.  Einige  lassen  Holz- 
puppen tanzen  und  im  Zweikampfe  kämpfen.  Sie  verwandeln 
Sand  und  Steine  in  Gold  und  Geld.  Sie  verwandeln  Pflanzen 
und  Bäume  in  Vögel  und  vierfüssige  Thiere.  Die  Frauen  haben 
traurige  Augenbrauen,  weinen,  schwärzen  die  Augenbrauen, 
schreiten  mit  gebrochenen  Lenden,  lächeln  als  ob  sie  Zahn- 
schmerz hätten,  gebrauchen  Mennig^  legen  Schminke  auf, 
tanzen  und  singen  bei  ausschweifenden  Tönen  der  Musik.  — 
Unter  den  Gedichten,  die  man  zu  verfassen  pflegte,  waren 
daher  Namen  wie  wo-gura-jama-moto-no  sato  ,das  Dorf  des 
Fusses  des  Berges  von  Wo-gura',  o-o-masu-gaica  mine-no  toma- 
ja  ,das  mit  Stroh  gedeckte  Haus  des  Berggipfels  von  O-o- 
masu-gawa',  wo-nono  sino-bara-no  uje-no  sato  ,das  Dorf  über 
Sino-bara  in  Wo-no'.  Man  sagt,  der  Sinn,  dass  man  Puppen 
dreht  (nin-gib-wo  isuko-no  kokoro)  sei  nicht  ersichtlich.  In  dem 
Fokori-bukuro-seo  heilst  es :  Der  Mann  macht  ein  Geschäft 
aus  der  Tödtung  des  Lebens,  das  Weib  betreibt  zur  Seite  die 
Sache  des  ausschweifenden  Mädchens.  —  Ima-jo  ,die  gegen- 
wärtige Weise',  furu-gaica-jo  ,die  Weise  von  Furu-gawa',  asi- 
gara-take-no  sita  ,unter  dem  Bambus  von  Asi-gara',  saibara 
,die  Musik  Saibara',  sato-tori-ko-no  tUa  ,das  Lied  des  jungen 
Vogels  des  Dorfes',  sode-fuvü-no  ttta  ,das  Lied  des  Aermel- 
schüttelns',  isuzi-uta  ,das  Lied  des  Kreuzweges'  sind  Ton- 
weisen der   damaligen  Zeit. 

In  dem  Nippon-ki  findet  sich  kukuri-wo-no  fakama  , Bein- 
kleider der  gebundenen  Schnüre'. 

Kukt-dzi  hat  die  Bedeutung:  verborgener  Weg. 

Kukeru  (  ^  J^  ;|_y^  ist  die  Lesung  von  (  -^  -\-  ^^ ) 
, steppen'.  Da  es  verborgenes  Nähen  (kakusi-nü-no  kotoj  ist, 
steht  es  mit  kuke-dzi  , verborgener  Weg'  in  Verbindung.  In 
dem  Utsuwo-mono-gatari  findet  sich  kuke-hari  ,verborgene 
Nadel'. 
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3^  (Kusa)  ,Art',  den  Wörtern  angellängt,  ist  von  kusa 
^Pflanze'  abgeleitet.  So  in  nagusami-gusa  , Tröstung',  atsukai- 
gusa  jVermittelung',  kakotsi-gusa  ,Trübsinn'^,  loarai-gusa  ,Ge- 
lächter^ 

Kusaru  (  /^  "))")ly )  wird  auch  für  kusarl-surn  , anketten' 
gebraucht.  In  einem  Gedichte  heisst  es:  Kavii-jama-no  |  sono-no 
nfnfi-ico  I  kusari-tsufsu  ,d\e  Malven  des  Gartens  |  des  Götter- 
berges i  indess  man  ankettet'.  Bei  einer  Perrücke  (kadzura) 
bezeichnet  es,  wie  viel  Mangelndes  man  beim  Anketten  braucht 
(kakuru-wa  iku-tsu-mo  knsari-te  motsijurn). 

Kusa-hi,  durch  ^  jj^  ausgedrückt,  bedeutet  , Pflanzen- 
feuer'. Man  sagt  knsa-hi  moje-tatsu  ,das  Pflanzenfeuer  lodert 
auf,  kiLsa-hi  kefuri-tatsu  ,das  Pflanzenfeuer  raucht'  und  anderes. 
Es  bezeichnet  vergleichungsweise  den  Hauch  der  aufkeimenden 
Pflanzen. 

Kusa-hi  (  ^  i)~  }^^  heisst  auch  ein  gewisser  Fisch.  Der- 
selbe ist  nicht  länger  als  fünf  bis  sechs  Zoll.  Er  ist  in  dem 
Jamato-fon-s6  abgebildet. 

Kiisa-faß  ( ^  "ij"  )^  \^^  findet  sich  in  dem  Geschlechte 
Gen.  In  dem  Nippon-ki  ist  es  die  Lesung  von  7@  \^  ^  ^ 
, allerhand  vermischte  Dinge'. 

Kvsa-dzitka  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von 
^  ^^  , Pflanzenbündel'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  sich  adznka 

(  y  ^^~J]  )•  Es  ist  so  viel  als  aico-kusa-dzuka  , Bündel  von 
grünen  Pflanzen'. 

Kusa-no  ito  ,Fäden  der  Pflanzen'  bezeichnet  die  Dünn- 
heit der  Blätter  der  Pflanzen. 

Kvsa-musnhi  , Pflanzenknüpfen'  hat  den  Sinn  des  im  ge- 
meinen Leben  üblichen  Q  -jg|l  (sb-sb)  ,der  Anfang  eines 
Werkes'.  Daher  sagt  man  es  auch  von  einem  geleisteten  Ehe- 
versprechen (kon-in-no  jakii-wo  nase-si  koto),  wo  es  den  Sinn 
von  ^  ^^  .knüpfen  und  eim-ichten'  hat. 

In  Gedichten  hat  kusa-vnisuhi  , Pflanzenknüpfen'  den  Sinn, 
dass  man  beim  Einherschreiten  durch  die  dichten  Pflanzen 
der  Sommerfelder  (natsn-no)  die  Pflanzen  knüpft  und  sie  zu 
Geweben  des  Weges  macht  (kusn-tco  vnis^mde  mifsi-no  ori-io 
Stirn). 

Kvsa-ßto-gata,  in  dem  Nippon-ki  durch  ^{  ^w  , Geist  von 
Futtergras'  ausgedrückt,  bedeutet:  Menschenbild  aus  Pflanzen. 
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Es  ist  das,  was  heutzutage  icara-mn-gib  , Menschenbild  von 
Stroh,  Strohmann*  genannt  wird.  In  dem  Jen-gi-siki  tindet 
sich  kuro-gane-no  nin-gio  ,eisei"nes  Menschenbild.^,  kane-no  nin- 
gib  , goldenes  Menschenbild^. 

Kusa-wa  mina-gava  {  ^  if  )\  Z.  '}'  tt  y  )  ^^^}  wie  als 
richtig  angenommen  wird,  den  Sinn  kusa-ica  mina-nagara  ,die 
Pflanzen  alle^  In  dem  Man-jeo-siu  hat  das  Zeichen  -^  ,alle' 
die  Lesung  mina-kara  {  ^  'j'  ^J  y  )•  Die  Angabe,  dass  viina- 
gara  die  Bedeutung^  (mi)-nasi-kara  , durch  das  Zustandebriugen 
des  Sehens^  habe,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  In  einem 
Gedichte  Tei-ka's  heisst  es:  mina-kara  kasiimn  \  farn-no  icaka- 
kiisa  ,allesammt  in  Höhenrauch  |  des  Frühlings  junge  Pflanzen'. 
In  dem  Gi-siki-teo  haben  die  zw^ei  Zeichen  ^k  und  -^  die 
alte  Punctirung  mina-kara  (  ^  ~}~  >!7  y\ 

Kusi  (^  L^  )  ist  die  Lesung  von  ^   , wunderbar'.      ^ 

(kusi-hi)  ,reingeistig'  hat  den  Sinn  von  ^  ^  (kusi-hi)  , wunder- 
bare Sonne'. 

Zur  Bezeichnung  des  Kammes  (kusi)  findet  sich  in  Ge- 
dichten loakare-no  kusi  , getrennter  Kamm',  tsuge-no  loo-gusi 
, kleiner  Kamm  von  Buchsbaum',  tsuku  -  si  -  gusi  ,Kamm  von 
Tsuku-si',  sasi-gusi  ,stechender  Kamm'.  Man  findet  ferner  eri- 
gusi  , eingeschnittener  Kamm',  maki-gusi  , zusammengerollter 
Kamm',  kara-gusi , chinesischer  Kamm',  sita-gusi , unterer  Kamm', 
ko-gusi  , kleiner  Kamm',  toki-gusi  , weiter  Kamm',  hin-rb-gusi 
,Betelnusskamm'. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kusi  die  Lesung  von  ^g  , goldene 
Blumen  als  Zierrath'.  Man  glaubt,  es  könne  denselben  Sinn 
wie  kusi  ,Kamm'  haben.     Man    sagt    auch ,    ;^  bedeute   einen 

Kamm  mit  einseitigen  Zähnen  (kata-fa),  (  M*  +  ^)  einen 
Kamm  mit  zwei  Reihen  Zähnen  (moro-fn).  In  dem  Tei-kun 
findet  sich  kusi-ßku  , Kämme  ziehen',  d.  i.  verfertigen. 

Kusi-no  fa-ioo  fiku  ,die  Zähne  des  Kammes  ziehen'  ist  ein 
Gleichniss  von  der  Bedeutung  j^  ^  , dichte  Haufen  wie  bei 
dem  Mähen  des  Getreides  machen'.  Es  ist  ein  längst  vor- 
gekommener Ausdruck. 

^\j   -^   (ko-n-si)    ,Khung-tse'    hatte  ehemals  die  Lesung 

ku-si  {^^  lyX  Dieselbe  Aussprache  ku  hat  ^\j  in  ku-ziaku 
,Pfau'. 
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In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es :  koi-no  jama-ni-ica  ku- 
si - 110  tafure  ,auf  dem  Berge  der  Liebe  fällt  Khung  -  tse  zu 
Boden^  Es  ist  so  viel  als  das  im  gemeinen  Leben  übliche 
tatsu-no  tsumadzuhi  ,das  Straucheln  des  Drachen'. 

^  , Stecken,  Pflock'  hat  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
take-no  kusi  , Bambusstecken'.  Kusi-zasi  ,den  Pflock  oder  Speiler 
autstecken'  hat  in  dem  Kami-jo-bumi  und  in  dem  Jen-gi-siki 
die  Bedeutung:  anderen  Menschen  die  Felder  rauben,  die  eigenen 
Feldtafeln  aufstellen  und  den  Besitz  streitig  machen  (ßto-no 
ta-ico  uhai  ono-ga  ta-fuda-ico  tatte  ai-arasb). 

In  dem  Ku6-dai-ki  hat  Ä  die  Lesung  kusi-zasi  (  ^  ^ 
i^^^].  Das  Wort  hat  die  Bedeutung  ^  "^  ,das  Haupt  des 
Hingerichteten  auf  einen  Baum  hängen'.  Ä  "M"  fkeo  -  siü) 
mit  der  Avissprache  des  Koje  hat  im  gemeinen  Leben  auch 
die  Bedeutung  ^  ^^  (goku-mon)  ,Thor  des  Gefängnisses'. 
Man  nennt  so  den  Platz,  wo  das  Haupt  aufgehängt  wird. 

Kusi-no  kamt,  das  in  den  Gedichten  des  Ko-zi-ki  vor- 
kommt, ist  soviel  als  kusuri-no  kanti  ^Gott  der  Arzneien'.  Die 
Rückkehr  von  su  ri  ist  si.  Eine  Angabe,  dass  es  -^  (kusij-no 
kami  ,wunderbarer  Gott'  bedeute,  wird  für  unrichtig  erklärt. 
Es  heisst,  bei  kusi  , wunderbar'  könne  die  Partikel  no  nicht 
gesetzt  werden,  wovon  kusi-hi  , wunderbare  Sonne',  kiisi-dama 
,wunderbare  Seele'  Beispiele  sind.  Das  Wort  bezeichnet  den 
Gott  Suku-na-fiko-na-no  mikoto. 

Das  Wort  1^  ^fi^  (ku-zu)  ist  in  der  Abhandlung:  ,Die 
poetischen  Ausdrücke  der  japanischen  Sprache',  I.  Abtheilung, 
letzte  Seite,   erklärt  worden. 

Kususi  (  ^  y^  ^)  ist  in  Gebeten  die  Lesung  von  -^ 
,wunderbar'.  In  dem  Seö-tokki  findet  sich  die  Form  kususi-ku, 
in  dem  Man-jeo-siü  die  Form  kusmvasi-ki  {  ^  ^  )\  ly  ^\ 
In  dem  Makura-sö-zi  findet  sich  der  Ausdruck  ktisnsi-il  suru 
, wunderbar  sein',  in  dem  Geschlechte  Gen  der  Ausdruck  knsusi- 
karan  fito  ,ein  Mensch,  welcher  wunderbar  sein  wird'. 

Kusu-kasima  (  ^  y^  ^  ty'  ^  )  wird  in  dem  Nippon-ki 
das  Zeichen  »j*^  gelesen.  Man  gibt  dem  Worte  die  Bedeutung 
-pQf  (kususi)  , wunderbar'.  Hinsichtlich  der  Endung  kasinia  wird 
dasselbe  mit  ßsu-kasinia,  welches  die  Lesung  von  W^  , lärmend' 
ist,  verglichen. 
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Ku  -  zetsi  (  ^  i^^  =^  )  steht  für  P  ^  (ku  -  zetsu)  ,Mund 
und  Zung-e^,  d.  i.  , vieles  Reden,  Zank'. 

Kudatsi  i^  ^^  )•  durch  ^  , schräg,  schief  und  |^ 
^herabsteigen'  ausgedrückt,  bedeutet :  auf  der  Neige  sein.  Das 
in  dem  Ko-kon-siü  enthaltene  moto  kudatsi- te  ju Jeu  ,das  Ur- 
sprüngliche g-eht  auf  die  Neige'  hat  den  Sinn  joioai-no  katamuku 
,die  Lebensjahre  neigen  sich'.  Das  in  dem  Man-jeo-siü  ent- 
haltene jo  kudatsi  ,die  Nacht  ist  auf  der  Neige'  hat  den  Sinn 
jo-no  fukeru  ,es  wird  tiefe  Nacht'. 

In  dem  Nippon-ki  ist  zu  sehen,  das  der  Falke  (taka)  in 
der  coreanischen  Sprache  kutsi  {  ^  ^  )  genannt  wird.  Das 
Wa-mei-seo  sagt:  Die  zwei  Zeichen  -^  ku  4^  tsi  werden 
schnell  ^  (kutsu,  kuts)  gelesen.  In  Faku  -  sai  (Kutara)  sagt 
man  j)^  ^&  (ku  -  tsi).  In  der  heutigen  coreanischen  Sprache 
bezeichnet  man  den  Falken  durch  das  Wort  mai  (^  ^  )• 

Kutsi  -  ha  , verfaulte  Blätter'  wird  auch  von  der  Färbung 
(some-iro)  gebraucht.  Man  unterscheidet  aico-kutsi-ha  , grüne 
verfaulte  Blätter',  ki- kutsi -ha  ,gelbe  verfaulte  Blätter',  aka- 
kutsi'ha  ,rothe  verfaulte  Blätter'.  In  der  Sammlung  des  Auf- 
lesens des  Hinterlassenen  findet  sich  kutsi -ha -iro-no  icosi-ki 
, bedauerlich  von  Farbe  der  verfaulten  Blätter'. 

In  dem  Fei  -  ke  -  mono  -  gatari  liest  man :  Kutsi  -  hiru  -  ivo 
kajesi-te  nikumanu  mono-zo  na-kari-keru  ,die  Lippen  zurück 
ziehend,  war  man  nicht  ohne  Verdruss'. . 

Kutsi-jose  ,den  Mund  nahe  bringen'  ist  ein  Wort,  welches 
von    Beschwörern    fkannagi)    gesagt    wird.      Es    bedeutet:    den 
Geist  eines  Verstorbenen  herbeirufen  und  indem  man  ihm  den 
eigenen  i\[und  leiht,  dessen  Willen  verkünden  (mo-zia-no  tamasi- 
i-wo   maneki   ono-ga   kutsi-ivo  kari-te  sono  kokoro-ioo  nohuru). 
Man  sagt ,  Avas  eine  Beschwörerin  in  dem  Busen  trägt ,  werde 
usiro-hotoke  , späterer  Buddha'  genannt  und  sei  aus  dem  Schädel 
eines    wunderbar    gestalteten  Menschen  verfertigt.     Man  nennt 
diese  Sache  das  Geschäft  eines  Bezirksbeschwörers  (agata-mi-ko). 

Kutsi  -  morafu,  durch  ^^  ausgedrückt,  hat  den  Sinn  von 
kutsi  -  ni  morafu  ,in  den  Mund  bekommen ,  Speise  erhalten'. 
In    dem    Zi-no    kagami    findet    sich    die    Lesung    morai-famti 
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Kutsi-saki-j-a  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von  \j^ 
, Mundwinkel'.  Man  sagt  auch  kutsi-ivaJd.  Saki-ra  bedeutet: 
Vordertheile.  Auf  ähnliche  Weise  wird  in  dem  Geschlechte 
Gen  eine  beredte  Zunge  (ben-zetsuj  durch  Juta-keki  saki-ra 
, reichliche  Vordertheile'  (des  Mundes)  bezeichnet.  Kutsi-fasi, 
welches  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesung  von  fiff  ^Mundwinkel' 
ist,  soll  die  Bedeutung  kutsi-fasi  ,äusserste  Enden  des  Mundes' 
haben.  Uebrigens  ist  kutsi-fasi  das  gewöhnliche  Wort  für 
jSchnabel'. 

In  der  gesprochenen  Sprache  sagt  man  kutsi-icaki-no  ki- 
naru  mono  ,ein  Mensch  mit  gelben  Mundwinkeln'.  Es  ist  eine 
Anspielung  auf  die  jungen  Vögel,  deren  Mundwinkel  noch  nicht 
schwarz  sind. 

Bei  kutsu  , Schuh'  unterscheidet  man  ke-gutsn-no  kntsii 
,Vi\zschnh' ,  fana  -  kii'i  -  gutsu  ,Schuh  mit  abgeschnittener  Nase', 
fuka-giitsit  , tiefer  Schuh',  asa-gutsu  , seichter  Schuh',  fana-taka- 
gutsu  ,hochnasiger  Schuh'.  In  dem  Zi-no  kagami  hat  ( "^  -\-  ^  ) 
die  Lesung  kutsu -no  kibisu  , Ferse  des  Schuhes'.  Bei  dem 
Kriegsheere  hat  man  Schuhe,  welche  -^  ^  iwa-kutsu  , Felsen- 
schuhe' genannt  Averden.  Dieselben  werden  aus  Schnüren  (  *±i 
loo)  verfertigt  und  eignen  sich  zum  Betreten  steiler  Anhöhen 
(ken-so-ico  fumi-ni  josi). 

Das  Wort  kutsu  atarasi-to  ije-domo  kafuri-to  sezu  ,ist  der 
Schuh  auch  neu,  macht  man  ihn  doch  nicht  zur  Mütze'  be- 
zieht sich  auf  eine  Stelle  des  chinesischen  Werkes  schue-yiien 
(der  Garten  der  Gespräche) :  ,Ist  die  Mütze  auch  abgenützt, 
man  muss  sie  nach  oben  geben,  Ist  der  Schuh  auch  neu,  er 
muss  unten  bleiben.' 

Von  kutsurogu  , locker  sein'  abgeleitet  sind  das  in  dem 
Geschlechte  Gen  vorkommende  kutsuvogi-gamasi-ku  und  das  in 
dem  Makura-s6-si  vorkommende  kutsuro-ka-ni,  beides  , locker'.  Im 
gemeinen  Leben  hat  kutsurogu  den  Sinn  von  ^  ^  (an-kio) 
,ruhig  leben'. 

Kuni-tami  ist  die  Lesung-  von  ^3  A  .Menschen  des 
Reiches'.  Als  Ursache  Avird  angegeben,  dass  ^  JTZ  (kuni- 
hito)  der  kleine  Name  des  Kaisers  Go-sa-ga  gewesen.  Man 
habe  daher  diesen  Namen  vermieden  und  die  Zeichen  ^  ^ 
nicht,  wie  es  sein  sollte,  kuiii-hito,  sondern  kuni-tavu  ,Volk 
des  Reiches'  gelesen. 
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Kimiiga  {  ^  J^  tt )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  1^  , festes  Land'.  Es  ist  die  Umwendung  von  kuni-ga, 
welches  seinerseits  so  viel  als  kuni-gafa  , Gestalt  des  Reiches' 
bedeutet. 

Kunntsi  {  ^  ^  "^ )  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Ab- 
kürzung von  kuni-utsi  ,m  dem  Reiche'.  Die  Rückkehr  von 
ni  u  ist  nu. 

Kumtga-no  mitsi  ,Weg  des  Festlandes'  steht  in  dem 
Nippon-ki  für  foku-roku-db  ,Weg  des  nördlichen  Festlandes', 
einen  sieben  Reiche  in  sich  fassenden  Laudsti'ich.  In  dem 
Foku-san-seo  wird  kuni-ga-no  mitsi  gelesen. 

Kuneru  (?/  ~^)\/\  gewöhnlich  durch  (  P  +  ^)  aus- 
gedrückt, hat  den  Sinn  von  , boshaft,  feindselig  sein'.  Man 
glaubt,  es  von  kuri-nevu  ,haspeln  und  läutern'  ableiten  zu 
können.  In  der  Einleitung  zu  dem  Ko-kon-siü  findet  sich 
womina-fesi-no  ßto-toki-wo  kuneru  ,der  Baldrian  um  eine  Stunde 
feindselig'.  Es  wird  bemerkt^  dass  dieses  sich  zwar  auf  den 
alten  Gegenstand  Wo-no-no  kaze's  bezieht,  sonst  aber  dunkel 
ist.    In  einem  Gedichte  heisst  es : 

Äki  -  no  110  -  ni  \  nama  -  meki  -  tateru  [  womina  -fesi  \  ana- 
kasikamasi  |  fana-mo  ßto-toki. 

,Der  auf  dem  herbstlichen  Felde  |  schmeichelnd  steht,  j 
der  Baldrian,  |   eine    sehr    lärmende  |  Blume  zu   einer  Stunde'. 

Es  wird  gesagt,  ana-kasimasi  ,sehr  lärmend'  bezeichne 
das  feindselige  Gemüth  des  Weibes  (wonna-no  fon-sio  kune- 
gune-siki  nari).  Kuneru  bezeichne  den  eingewurzelten  Hass 
(furi-te  uramuru).  So  finde  man  kuneru  namida-no  ta-makura 
,Handpolster  •  der  Unmuthsthräuen'. 

Wortlina- fesi  , Baldrian'  ist  der  Name  eines  Mädchens. 
Dasselbe  war  mit  Wo-no-no  Jori-kaze,  einem  Manne  des 
Stammhauses  des  Kaisers  Fei-zei ,  vertraut.  Sie  ffing:  nach 
Fatsi-man,  um  ihn  zu  suchen.  Als  sie  hörte,  dass  er  ausser 
ihr  eine  Verbindung  habe,  stürzte  sie  sich  in  dem  F6-ziö-gawa, 
wo  sie  ertrank. 

Das  oben  erwähnte  Fatsi-man  ist  der  Tempel  Fatsi-man 
auf  dem  Berge  Wotoko-jama  in  Jama-siro,  Kreis  Ku-se. 
Fö-ziö-gawa    ist    ^    ti^    j||     (fo-zib-gaica)    ,der    Fluss,    in 


'  Ta-makura  ,Handpolster'  bedeutet:    den  Kopf  auf  die  Hand  stützen. 
Sitzungsher.  d.  phil.-hist.  Ol.  ICH.  Bd.   I.  Hft.  2 
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welchen  man  das  Leben  wirft^  Dieser  Fluss  fliesst  an  dem 
Fasse  des  Wotoko-jama  vorbei.  Er  ei'hielt  seinen  Namen,  weil 
man  in  dem  achten  Monate  eines  jeden  Jahres  in  ihn  lebendige 
Fische  wirft. 

Kumari  (^^  )j  )  findet  sich  für  kuhari  ,vertheilen' 
gesetzt. 

Kuhi-fososi  ,dünnhäuptig'  bezeichnet  in  dem  Geschlechte 
Gen  einen  schwachen  Menschen  (fito-no  joioaM).  In  dem  Kriegs- 
heere gebraucht  man  den  Ausdruck  fodasi-kuhi  , gefesseltes 
Haupte 

Kuß-ze,  kui-ze  (^\^  "tf )?  durch  ;||j]  und  andere  Zeichen 
ausgedrückt,  hat  so  wie  kuß,  kui  ( ^  tl  )  die  Bedeutung  jeda- 
naki  kl  ,ein  Baum  ohne  Aeste',  ein  Pfosten.  In  dem  Ko-zi-ki 
wird  dafür  kuß-ß  (  ^  tl    "*   )  gelesen. 

Kvß-dzi  { ?^  tl  "^  );  ein  Wort  von  ungewisser  Ableitung, 
ist  in  dem  Wa-mei-seu  die  Lesung  von  ( ^  -f-  ^  )•  Es  be- 
deutet eine  Falle  für  vierfüssige  Thiere  (keda-niono-wo  toru- 
no  käse). 

Kuhihisu  {  ^  \^  ^  y^  )  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von  J^  , Ferse'.  Es  ist  so  viel  als  ktihisu  und  das  im 
gemeinen  Leben  übliche  kibisu. 

Kuß-utsu  (^Y^^^),  in  dem  Wa-mei-seo  durch  i^ 
ausgedrückt,  hat  die  Bedeutung:  Pfosten  oder  Pfähle  ein- 
schlagen.   In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  die  liCsung  ici-quß-utsu 

Kuho  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  BS  , Ferse'. 
In  dem  Kei-i-ki  ist  es  die  Lesung  von  rH|  , Höhlung'.  Das 
Fokori-bukuro-seö  sagt,  kxiho  sei  ein  verschiedenes  Wort  für 
j^  [^  C/V^J«  Als  Lesung  von  ^^  ,Erdkloss'  wird  es  durch 
tsutsi-kuho  , Erdhöhlung'  erklärt. 

Kuhosi  (  ^  y^^  lyi  )  ist  die  Lesung  von  ^  ,tief,  hohl'. 
Es  bezeichnet  eine  eingefallene  Stelle  (knje-fore-tnru  tokoro). 
Man  sagt  auch  kuho  und  k\ihomu.  In  dem  Zi-no  kagami  hat 
^^   , beschmutzt'  die  Lesung  knho-ka-ni  (  ^  ^^^J  -^  )- 

Kiiho-fe,  ist  in  dem  Jen-gi-siki  die  Lesung  von  ^  >ji^ 
, Trinkschale  von  Blättern'.  Das  Wort  hat  den  Sinn  von  kiibo- 
fe  , hohle  Hand'.  Es  werden  Steineichenblätter  mit  Bambus- 
nadeln bearbeitet  und  ein  Gegenstand  gleich  einem  abgetheilten 
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Kästchen  (wari-go)  verfertig't.  In  dem  Sö-i-siü  liest  mnn  kami- 
jama-no  |  l<asiica-no  kuho-te  , hohle  Hand  der  Steineiche  des 
Götterberges'.  Das  in  dem  Jen-gi-siki  vorkommende  kvho- 
sakadztiki  , hohler  Weinbecher'  ist  dasselbe.  Es  waren  irdene 
und  hölzerne  Gefässe.  Man  glaubt,  dass  der  Gegenstand,  den 
man  gegenwärtig  tsubo-zara  , Topfschüssel'  nennt^  davon  her- 
stammen könne. 

Knho-sa  ( ^  /Jf  ij"  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  TplJ  , Gewinn'.  In  dem  Mon-sen  hat  ^  , Gewinn'  die 
Lesung  kiiha-sa  ( ^  y^^tl"  )>  "^^^  dasselbe  ist. 

Kvma  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  "Hn  ,vor,  an 
der  Vorderseite'.  Es  kommt  in  dem  Wa-mei-seö  häufig  vor. 

Kumi-kami  soll  die  Bedeutung  , Kragen  des  Mantels'  (uica- 
gi-no  jeri)  haben.  Man  sagt  auch  hiM-kami.  Ferner  hat  kumi- 
kami  die  Bedeutung:  geflochtenes  Haupthaar.  Man  sagt,  wenn 
die  Barbareureiche  (jehisu-guni)  in  Unordnung  waren,  habe  man 
geflochtenes  Haupthaar  getragen  (kami-too  kiimi-te  loiru).  Wenn 
sie  zur  Ordnung  gebracht  waren,  habe  man  das  Haupthaar 
aufgelöst.  Von  der  Zeit,  in  welcher  die  Welt  in  Gehorsam  sich 
hinneigt  (jo-no  sitagai-nahiku  toki),  sage  man  daher  kumi-kami- 
ico  toku  ,man  löst  das  geflochtene  Haupthaar'. 

Zur  Bezeichnung  der  Wolken  (kumo)  finden  sich  die 
Ausdrücke  kumo-no  magaki  , Umzäunung  der  Wolken',  kmno- 
no  to-zasi  , Thorbalken  der  Wolken',  kumo-no  sigarami  , Pfahl- 
werk der  Wolken',  kumo-no  tsutsumi  ,Damm  der  Wolken', 
kumo-no  mi-\vo  , Wasserweg  der  Wolken',  kumo-no  tiki-nami 
, schwimmende  Wellen  der  Wolken',  kumo-no  fane  , Flügel  der 
Wolken',  kumo-no  asi  ,Füsse  der  Wolken'.  Es  sind  Wörter, 
welche  andeuten,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes 
ansieht. 

Kujasu  ( ^  "^  ^ )  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung 
von  ^^  , zergehen'.  Es  ist  so  viel  als  kuju.  Die  Rückkehr 
von  ja  SU  ist  ju.  In  dem  Nippon-ki  findet  sich  iwa-kujasu 
(  ^  )  ^  ^  ~V  y^  }•  Es  hat  den  Sinn  von  iwa-kudzuruvu  ,die 
Felsen  stürzen  ein'.  In  dem  Man-jeo-siü  liest  man  dafür  auch 
iu-a-guje  (  ^  )^  ■^''  IE  ).  Man  bedient  sich  dieses  Ausdrucks 
noch  heutzutage  in  den  Gegenden  von  Si-koku. 

Mari-kuju  (  ^  )j  ^  ZL)  hat  in  dem  Nippon-ki  die  Be- 
deutung: den  Ball  werfen.     Kuju  steht  für  keru  , treten'. 


o* 
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Kurando  (^  y  ^  T^)  steht  für  Tcura-udo  { ^  y  ^  }^  ) 
jMensch  der  Kammer^  Im  gemeinen  Leben  sag-t  man  auch 
kura-udzu  {  ^  y  ^  ^  )• 

Kura-ziri  {^  y  ly'  Ij  J  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von   j^   ~rC   , unter  dem  Sitze*.     Es  ist  dem  Worte    kura-gami 

{■^  y  ^  ^\  welches  die  Lesung  von   ^  -M   ,Aeltester  des 
Sitzes',  entgegengesetzt. 

Knri  ('^^))  hat  in  der  Mundart  von  San  -  in  -  do  die 
Bedeutung  isi  , Stein'.  In  der  Geschichte  des  Kaisers  W6-zin 
findet  sich  i-kuri  (  ^  ■^  ^)  )■  I  ist  ein  Anfangswort.  Noch 
gegenwärtig  benennt  man  kleine  Steine  mit  dem  Worte  kuri-isi. 

Auf  kuri  , Kastanie'  beziehen  sich  die  Wörter  kake-guri-go 
jzerstossene  Kastanien',  ßra-guri-go  , breite  Kastanien',  jude- 
guri-go  , gesottene  Kastanien',  kawa-guri-go  ^geschalte  Kastanien^ 
Man  glaubt,  fira-guri-go  ,breite  Kastanien'  könne  so  viel  als 
das  gegenwärtig  übliche  utsi-guri  ,geschlagene  Kastanien'  sein. 
Man  sagt  ferner  kuri-no  sihu  oder  kuri-no  sibn-kawa  ,die  dicke 
Schale  der  Kastanie',  kuri-no  iga  ,die  stachelige  Schale  der 
Kastanie'.  Was  man  im  gemeinen  Leben  j^  -^  (siaku-si) 
jKochlöffel'  nennt,  soll  JS^   i^  , Schaft  der  Kastanie'  sein. 

Kuri-musi  ist  das  Kastanieninsect.  Es  ist  von  Gestalt 
rund  und  von  Farbe  weiss.  Man  vergleicht  daher  mit  ihm  die 
Schönheit  eines  neugebornen  Kindes.  Es  gibt  ferner  ein  Insect, 
welches  ^  ^  ^  (ni-guri-musi)  ,das  ähnliche  Kastanieninsect' 
heisst.  Dasselbe  legt  sich  an  die  Pflanze  nin-sen  (Ginseng). 

Kuri  als  Lesung  von  J^  , Küche'  ist  die  Abkürzung 
von  kuri-ja. 

Kuri  ist  ferner  die  Lesung  von  y^  ,die  in  dem  Wasser 
befindliche  schwarze  Erde'.  Es  ist  die  Lautumwendung  von 
kuro  , schwarz'. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kuri  die  Lesung  von  (  ^  +  M  ) 
sehr  , schwarz'. 

Kuri-ja  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von  J^  , Küche'. 
Das  Wort  ist  von  ungewisser  Ableitung.  Man  glaubt,  es  könne 
den  Sinn  von  kuro-ja  , schwarzes  Haus'  haben.  In  den  Zi-no- 
kagami  findet  sich  die  Lesung  mana-kuri-ja.  Mana  {^~)r) 
hat  die  Bedeutung  ,Fisch'. 
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Kuri-zome  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
, schwarze  Färbung^  Es  hat  den  Sinn  von  kuri-zome  ^Färbung 
des    schwarzen  Schlammes^     Dieselbe  Bedeutung    hat  kxiri-iro. 

In  dem  Rei-I-ki  hat  g^  , vorschützen'  die  Lesung  kuruferu 
( ^  )\^ ''^  )\y )'  Man  sagt  sonst  kakotsukuru. 

Kuru-he-ki  ( /^  )\y  -^  :^ )  ist  in  dem  Wa-mei-seo,  bei 
den  Werkzeugen  der  Seidenspinnerei,  die  Lesung  von  ^  ^, 
,sich  umdrehen'.  Es  ist  ein  Werkzeug  zum  Abwinden  der 
Seide,  und  das  Wort  ist  demgemäss  so  viel  als  kuri-te  fern  gu 
, Werkzeug  zum  Abwinden  der  Seide'.  In  den  östlichen  Reichen 
bedient  man  sich  noch  immer  dieses  Wortes.  Je  nach  der 
Oertlichkeit  sagt  man  auch  kase-ioa  (  ^  "fe  ^  )  und  mai-ha 
(~Z\^  )^ ).  Das  Makura-s6-si  sagt  kuru-fe-ki-mono. 

Kurie- tsu  fi  steht  in  dem  Nippon-ki  für  kuru  fi  ,der 
kommende  Tag^  Ebenso  kuru- tsu  tosi  für  kuru,  tosi  ,das 
kommende  Jahr'.     Tsu  ist  ein  Hilfswort. 

Kurumekaseri  (  ^  ^ly  ^  >(7  "fe  ij  )  ist  in  dem  Zi-no  kagami 
die  Lesung  von  (^  -|-  ij^)-  Die  Bedeutung  ist  ungewiss.  Man 
erklärt  es   durch   ^  ,sich  abmühen'. 

Kuruma-ioo  kakuru  ,den  Wagen  anhängen'  bezeichnet  das 
Alter  von  siebenzig  Jahren.  Ein  Gedicht  sagt: 

Ima-sara-ni  \  kake-si  kuruma-wo  \  ßki-tsiirete  \  nana-no  oi- 
raku  I  kokoro-wo-zo  jaru. 

, Jetzt  wieder  |  den  angehängten  Wagen  |  in  Gesellschaft 
ziehend,  |  in  dem  Alter  der  Sieben  |  die  Gedanken  send'  ich  aus. 

Kuruma-wo  arafu  ,den  Wagen  waschen'  kommt  in  dem 
Man-jeo-siü  vor.  ,Der  den  Wagen  waschende  Regen'  wird  in 
China  der  Regen  des  sechsten  Tages  des  siebenten  Monats 
genannt. 

In  Ausdrücken  wie  nani-kure  ,wohl  etwas',  icaza-kure 
,wohl  eine  Sache'  wird  kure  für  gleichbedeutend  mit  ^^  (köre) 
, dieses'  gehalten. 

Kure  ist  die  Lesung  von  ^  (go)  , Reich  U'.  Dieselbe 
wird  dadurch  begründet,  dass  man,  um  in  das  Reich  U  zu 
gelangen,  zwei  Coreaner  Namens  Kure-fa  und  Kure-si  zu 
Führern  nahm,  was  in  der  Geschichte  des  Kaisers  W6-zin  zu 
sehen.  Der  Ort,  an  welchem  man  Menschen  von  U  (kure-hito) 
sich    ansiedeln    Hess,    heisst    ^   j^    (kure-hara),    was   in  dem 
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Ko-zi-ki  und  Nippon-ki  zu  sehen.  Er  gehört  zu  dem  Kreise 
Take-tsi  in  Janiato. 

Kure  ist  auch  die  Lesung-  von  j^  ,Nutzholz'.  Man  findet 
sugi-no  kure  , Nutzholz  von  Cypressen',  ß-no  Icure  ,Nutzholz  von 
Lebensbaum',  kure-fasi  , Treppe  von  Nutzholz',  a-ki-no  kure 
, Nutzholz  des  Reiches  A-ki'.  In  diesen  Wörtern  wird  kure 
durch  ivS  ausgedrückt.  Man  hat  auch  das  Zeichen  (7!^  -|-  ^) 
gebildet.  Man  erklärt  dieses  durch  ^  j^  , Wandpfeiler'. 
Obgleich  die  Zeichen  verschieden  sind,  gehen  die  Wörter  in 
einander  über.  Im  gemeinen  Leben  nennt  man  jM  kure  die 
Latten  des  Dachstuhls.  Man  glaubt,  dass  die  im  gemeinen 
Leben  üblichen  Ausdrücke  gure-tsukit  i^^  \y  ^  ^  )  ^^^^ 
gureri-to  naru  ( //^  L^  U  1"*  "3"  ^^}  ebenfalls  von  kure  , Nutz- 
holz' abzuleiten  seien. ' 

In  einem  Gedichte  >Sai-gio's  findet  sich  das  Wort  kure-fune. 
Es  bedeutet  ein  Schiff,  auf  welchem  Nutzholz  (kure)  aufge- 
häuft ist. 

In  den  Gregenden  der  vier  Reiche  (si-koku)  gebraucht 
man,  um  viele  über  einander  gehäufte  Dinge  (mono-wo  o-oku 
tsumi-kasane-taru)  zu  bezeichnen,  das  Wort  kuro.  Man  sagt 
ki-guro  , Haufen  von  Holz',  wara-guro  ,Haufen  von  Stroh',  kuri- 
guro  , Haufen  Kastanien',  fije-guro  , Haufen  Schwadengras'.  Man 
glaubt,  dass  kuro  im  Sinne  von  ^  (kuro)  , Erdhügel'  zu 
Grunde  liegt.  In  Ise  sagt  man  matsu-guro  , Haufen  von  Fichten'. 

Zusammensetzungen  mit  kuro  , schwarz'  sind  sa-guroki 
, schwärzlich',  usu-guroki  , lichtschwarz',  zuzu-kuroki  , dunkel- 
schwarz'. Man  vermuthet  hinsichtlich  des  letzteren  Wortes, 
dass  zuzu  (y^   ^  )  für  siisu  (  y^   "*  )  ,Russ'  gesetzt  ist. 

Kuro-hi  ,der  schwarze  Tag'  ist  der  Todestag.  Man  sagt 
auch  marohu  fi  ,der  sich  umwälzende  Tag'. 

Kuronho  (^  XI  Z^  7^*)  ,der  Sauerteig  von  Weizen'  soll 
den  Sinn  von  kuro-fo  , schwarze  Aehre'  haben.  Man  sagt  auch 
mugi-ka-u-zi. 

Kuronho  ist  ferner  der  Name  einer  Muschel,  welche  in  Sanu- 
ki,  Ka-ga  und  anderen  Reichen  vorkommt.  Es  soll  die  Muschel 
i^   ^  (u-tu)  sein. 


'  Diese   zwei   Ausdrücke    kummen    sonst    nirgends    vor    und    werden  auch 
nicht  erklärt. 
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Kuronho  als  Name  eines  Stammes  südlicher  Barbaren, 
wird  durch  ^  ^  ^  (kon-ron-nn)  , Sklaven  des  Gebirg-es 
Kuen-lün'  ausgedrückt.  Es  sind  Eingeborne  des  Reiches  Kafuri 
(des  Kafferlandes).  In  einem  chinesischen  Werke  heisst  es : 
In  Kuang- tscheu  halten  sich  die  Reichen  häufig  Dämonen- 
sklaven. Es  gibt  von  diesen  einen  Stamm,  welcher  nahe  an 
dem  Meere  wohnt.  Sie  tauchen  in  das  Wasser,  ohne  mit  den 
Augen  zu  winken.  Man  nennt  sie  Sklaven  von  dem  Gebirge 
Kuen-lün. 

Man  erzählt:  Zu  Ka-no  in  Ina-ba  war  ein  Mann,  welcher 
sieben  Schuhe  hoch  war.  Derselbe  war  zur  Zeit  des  Feldzuges 
gegen  Kö-rai  gefangen  genommen  worden  und  dorthin  gekommen. 
Er  stammte  aus  dem  Reiche  des  Kuen-lün  und  war  äusserst 
schwarz.  —  In  dem  Buche  der  Tsin  heisst  es:  Die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Li  war  von  Gestalt  laug  und  von  Farbe 
schwarz.  Die  Menschen  des  Palastes  nannten  sie  Kuen-lün. 

Den  schwarzen  Zucker  (kuro-sa-tb)  nennt  man  auch 
^   ^  ^   (kon-ron-sia)  , Zuckerrohr  des  Kuen-lün'. 

Die  Holländer  geben  diesen  Menschen  den  Namen  koronho 
r  17  r?  3/  /Jlf)  und  kommen  gegenwärtig  mit  ihnen  nach  Naga- 
saki. Diese  Menschen  sind  geschickte  Taucher.  Da  die  Menschen 
dieses  Reiches  von  Farbe  schwarz  sind,  so  bezeichnet  man  alle 
schwarzen  Menschen  mit  dem  Namen  koronho  (  17  D  ^  ^J« 
In  Naga-saki  sagt  man  auch  das  Wort  S^  ^  (kuro-su)  , schwarze 
Knechtet  Es  sind  die  holländischen  SchifFleute  (o-ran-da-no 
funa-hito). 

Kuro-ki  siro-ki  , schwarzer  Wein,  weisser  Wein'.  Man 
gebraucht  beides  bei  dem  Feste  des  grossen  Kostens  (dai-zih- 
je).  Der  weisse  Opferwein  hat  die  ihm  eigenthümliche  Farbe. 
In  dem  schwarzen  wird  beim  Darreichen  Pulver  des  schwarzen 
Hanfes  (kuro-go-ma-fun)  umgeschüttelt.  Gegenwärtig  wird  als 
weisser  Wein  (siro-ki)  der  gewöhnliche  Opferwein  (mi-ki) 
verwendet.  Der  schwarze  (kuro-ki)  enthält  das,  was  man 
(j^jfe    W^    (jake-fai)    ,gebrannte    Asche'    nennt.     Das    Jen-gi-siki 


'  Koronho  statt  kuronho  kommt  in  Wörterbüchern  nicht  vor.  Das  letztere  fehlt 
übrigens  auch  in  dem  Sio-gen-zi-kö.  Was  koronho  betrifl't,  so  scheint  das- 
selbe für  CoZowiio  auf  Ceilan  zu  stehen.  Auch  der  Name  ^a/j(ri(^  ^y  ^  \)  \ 
,Kaffern'  wurde  sonst  nirgends  genannt. 


I 
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sagt:  kvsa-ki-no  fai  mi-masu  ireru,  ,man  gibt  drei  Gantang 
Asche  der  Bäume  und  Pflanzen  hinein^  In  dem  mittleren 
Alterthum  (naka-goro)  ist  daraus  der  schwarze  Hanf  (kiiro-go- 
ma)  geworden. 

Kuro-gi  aka-gi  , schwarzer  Baum,  rother  Baum'  wird  von 
dem  Vogelsitze  (tori-i)  eines  Tempels  gesagt.  , Schwarzer  Baum' 
ist  ein  Baum  mit  der  Rinde.  , Rother  Baum'  ist  ein  Baum  mit 
abgeschälter  Rinde. 

Kmca  (^y)  ist  das  Koje  von  ^  ,Nest'.  In  dem 
fortgesetzten  Nippon-ki  findet  sich  ^  ~^  %%  (kuwa-si-kin) 
,Nestbrocat'.  Es  wird  auch  von  dem  Damast  (aja)  gesagt. 
In  dem  Fon-teo-siki  steht  /J>  ^  ^^  (seo-kua-kin)  — ■  ^ 
(ikkuwa)  ZL  ^  (ni-kmva)  ^  ^  $^  (go-kuwa-kin)  ,ein 
Nest,  zwei  Nester,  fünf  Nester  des  kleinen  Nestbrocats'.  Hin- 
sichtlich des  Ursprungs  dieser  Benennung  sagt  man,  in  dem 
In-fu  heisse  es:  , Einst  wollte  Jemand  dem  Tode  entlaufen  und 
vertraute  seine  Seele  einem  Bienenneste  an.  Der  Dämon  suchte 
ihn  und  fand  ihn  nicht'.  Man  sagt  auch,  das  Wort  beziehe 
sich  auf  das  Nest  des  Paradiesvogels.  Nach  Einigen  ist  es  die 
Abbildung  der  Gestalt  einer  zerschnittenen  Papaya  (mokkua- 
wo  kiri-taru  katatsi-wo  utsusi-taru  nari). 

Kvwa  (^  y)  in  der  Bedeutung  , Schuh'  ist  das  Koje 
von  ffi[|^  (kutsu)  , Schuh'. 

Kuwa-so  ( ^  y7  ^  )  ist  das  Koje  von  jj^  j^  ,das,  womit 
man  vorübergeht'.  Es  ist  ein  Geleitsbrief,  den  man  an  dem  Gränz- 
passe  vorzeigt.  Einige  nennen  es  ^  jj^  (den-kinoa).  Gegen- 
wärtig heisst  es  kittfi  i^:^^  y^  \.  In  dem  östlichen  Spiegel 
heisst  es  auch  j[|^  ^  (kuwa-sio)  , Schrift  des  Vorübergehens'. 
In  den  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  tindet 
sich  jjj^  6|r  jl^  (kua-sio-ieo)  , Schrifttafel,  mit  welcher  man 
vorübergeht'. 

A^  m*  ( kuwa-so) -biine  ist  ein  mit  einem  Geleitsbriefe 
versehenes  Schiff.  Die  Schiflfe  und  Flösse,  welche  in  den 
Gränzpass  einfahren,  bitten  ebenfalls  um  einen  Geleitsbrief. 
Einen  kleinen  Geleitsbrief  dieser  Art  nennt  man  ^  ^^  (den- 
db).  Die  Sache  ist  dieselbe. 

Kuwan-raku  (  ^  y7  ;v  ^  ^  )  ist  das  Koje  von  ^  ^ 
, Ergötzung'.     Dass  man  in  dem  Hause  ^^  ^A  (sin-sin)  so  die 
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Krankheit  (hio-ki)  nennt,  wird  für  ein  entgegengesetztes  Wort 
gehalten.  Das  Wort  soll  denselben  Sinn  haben,  wie  das  in  den 
Worten  der  Vermeidung  vorkommende  ^i  (nagusami)  , Trost', 
welches  für  Krankheit  gesagt  wird. 

Kuwa-u-zin  (^  ^  $7  ^  3^)  ist  das  Koje  von  ^  f\^ 
,der  wüste  Gott'.  Das  Wort  wird  im  gemeinen  Leben  für 
kamado-no  kamt  ;,Gott  des  Herdes'  gebraucht,  kommt  jedoch 
in  den  Erklärungen  der  Lehre  Buddha's  nicht  vor.  Das  Jomi 
der  obigen  Zeichen  ist  arahuru  kami  ,grausame  Götter'.  Man 
findet  es  in  dem  Ko-zi-ki. 


Ke  ist  das  Jomi  von  ^  ,Luft,  Geist'.  Es  ist  nicht  das 
Koje.  Dieses  ist  ki  (^)' 

Ge,  die  Trübung  von  he  ,Luft^  bezeichnet  in  Gedichten 
den  Zustand  der  Sache.  So  na-ge  ,das  Nichts',  wosi-ge  ,das 
Bedauerliche',  uresi-ge  ,das  Erfreuliche',  medzurasi-ge  ,das 
Merkwürdige'. 

Ke  statt  ki  ,Baum'  ist  ein  Uebergang  des  Lautes.  Ebenso 
ke  statt  ki  , kommen'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  wird  in  den  Fällen,  wo  kare 
,desswegen'  (Abkürzung  von  karu-ga  ju-je)  gesagt  werden 
sollte,  ke  (3^)  gesagt.  Die  Rückkehr  von  ka  re  ist  re.  Es 
heisst,  dass  noch  gegenwärtig  in  den  Gränzorten  nicht  karu-ga 
jn-e  oder  kare,  sondern  ke  gesagt  wird. 

Ke  ist  ferner  das  Koje  von  ^  ,Gränze'.  Das  Gen-zi- 
mono-gatari  sagt  in  diesem  Sinne  ke-kake-taru  ,eine  Gränze 
angebracht'.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  ke-wo  ßkn  ,Gränzen 
ziehen',  d.  i.  auf  dem  Papiere  Linien  ziehen.  In  dem  Aus- 
drucke ^  ^  (ke-hiki)  , Linien  des  Papiers'  hat  ^  die  Be- 
deutung kudari  , Zeile'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  .sich  dafür 
■^  If^  (Vce-mwjjGitter  der  Gränze'.  Ebenso  findet  sich  ^^^^  ^^ 
(u-si-ran)  , Gitter  der  schwarzen  Fäden'  und  :^  ^  ^  (fana- 
gata-ke)-wo-utsu  ,Gränzen  der  Blumengestalt  entwerfen'. 

In  das  Papier  Büge  (wori-me)  machen  und  etwas  darauf 
schreiben,  nennt  man  loori-ke  , gebrochene  Gränzen  oder  Linien'. 
Die  weissen  Linien  nennt  man  kh-gni-ge  , Haarnadellinien'. 
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Ke  heissen  auch  die  Felder  des  Schachbretts  (go-ban). 
Es  ist  das  Koje  von  (  pu  -f-  ^h )  ;Netz^  Man  findet  auch  "jb" 
(  pii  -(-  ^K  )  jviereckig-es  Netz'. 

In  Kei-si-gutsu  , Holzschuh'  ist  kei-si  das  umgewendete 
Koje  von    M    -^  , Holzschuh'. 

^  -^  (Kei-si)  ist  die  Unterlage  des  die  kaiserlichen 
Speisen  enthaltenden  irdenen  Gefässes  (go-fan-no  kmcara-ke-no 
sita-ni  oku  mono). 

Kei-kei  {^  ^  (  )  wird  von  der  Stimme  des  Fasans 
gesagt.  Es  heisst  kisi-wa  kei-kei-to  naki-te  fororo-to  fa-ivo  utsu 
,der  Fasan  schreit  und  schlägt  mit  den  Flügeln',  Gegenwärtig 
sagt  man  ken-ken  {  ^  2/  (  )•  Um  die  Stimme  des  aufsteigenden 
Falken  (faka-no  se-ko)  zu  bezeichnen,  schreibt  man  kei-kei-fo-fo 
(^   ^    (   ^  ^    {  )    und  jei-jei-fö-ß   (  X  -|    (  ?]l  ^    (  )• 

Ke-u  {  ^  ^  )  ist  in  dem  Gen-zi  die  Lesung  von  J^ 
, Erhebung'.  E^s  soll  kijo-u  {  ^  3  ^  )  geschrieben  werden. 
Auch    für    ^1    (ka-u)    , Kindlichkeit'    findet    sich    die    Lesung 

ke-n  ( ^  "^\ 

Kegasi-suru  hat  die  Bedeutung:  verunreinigen.  Statt  kega- 
rawasi  , unrein  sein'  sagt  man  auch  kegarai  {  -^  "tt  ^  \^) 
und  kegaru. 

Ke-gijo-u  (  ^  :^^  ^  ^  )?  ^^^  i^  ^^m  Makura-sö-si  vor- 
kommt, hat  die  Bedeutung   ^   V^g    (ke-gijosi)   ,von  Geist  klar^ 

Keku  ist  in  Adjectiven  die  Dehnung  der  Endung  ki.  So 
in  u-keku  für  uki  , traurig',  tsura-keku  für  tsuraki  , schmerzvoll', 
naga-keku  für  nagaki  ,lang',  samu-keku  für  samttki  ,kalt'.  Das 
in  dem  Ko-kou-siü  vorkommende  nani-zo-ioa  jo-keku  wird  durch 
nani-ka-toa  joku  '  , irgendwie  gut'  erklärt.  Die  Rückkehr  von 
ke-ku  ist  ku. 

In  dem  Fei-ke-mono-gatari  wird  ge-ge  (^^)  durch 
^^  ~rC  ausgedrückt.  Es  wird  vermuthet,  dass  das  Wort  die 
Bedeutung  ivara-giitsu  , Strohschuhe'  habe.  Die  Stelle  lautet 
uma-ni-wa  norade  ge-ge-ioo  faki  ,ohne  auf  das  Pferd  zu  steigen, 


'  In  dem  Wa-kiin-siwori  wörtlich:  nani-ka-va  Joki  (  ^  ^li  \  nari,  was 
eigentlich  nnr  den  Sinn  erklärt.  Da  vor  navi  die  Endnnp;  ki  gesetzt 
werden  muss,  konnte  joku,  welches  in  dem  Beispiele  für  jo-keku  stellt, 
nicht  geschrieben  werden. 
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Strohschuhe  anziehend  In  dem  Sei-sui-ki  findet  sich  nwa-ge~ge. 
Es  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig   übliche  zb-ri  ,Strohschvihe^ 

In  den  Einrichtungen  für  die  Krieger  wird  ^  ^ 
, Knechte'  durch  ge-(/e  (  /^r  "*  )  übersetzt.  Man  glaubt,  es  habe 
den  Sinn  von  ^T\  \^  (ge-ge)  ,die  Unteren''.  Gegenwärtig  sagt 
man  sita-zita  ,die  Unteren^ 

Ke-ke-siü  {^^  L^  ^  )j  welches  in  dem  Geschlechte 
Gen  vorkommt,  ist  ein  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben  übliches 
Wort.    Man  sagt,  es  sei   so  viel  als    S,  (ke)-siü  , merkwürdig'. 

Kelcere-naku  {  ^  ^  l^  "3"  ^  )  kommt  in  dem  Ko-kon-siü 
vor.  Man  sagt,  es  sei  in  der  alten  Sprache  des  Reiches  Ka-i 
ein  umgewendetes  Wort  für  kokoro-naku  , unbesonnen'.  In  der 
Sammlung  des  U-dai-zin  von  Kama-kura  findet  sich  kekere- 
are-ja  (-3^  ^  \y  T  \^  ^)  j^ird  man  die  Absicht  haben?' 
Noch  gegenwärtig  sagt  man  in  Totomi  im  gemeinen  Leben 
kekene-tsu   (^  ^   ^  ^  )  statt  kokono-tsu  ,neun'. 

Ke-siki-hami,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  hat 
den  Sinn  von  zare-tavu  , scherzhaft'.  Das  I-se-mono-gatari  hat 
auch  ke-siki-wo  toru  ,ein  Gesicht  annehmen'. 

In  dem  Man-jeo-siü  hat  ^  'j*ä|  , sonderbares  Gemüth'  die 
Lesung  ke-siki  kokoro. 

Ke-si-karu  ist  so  viel  als  ^j*^  (ke)-siku  am  , wunderbar 
sein'.  Andere  Formen  sind  ke-siki,  ke-siü. 

Ke-susamazi,  das  in  dem  Makura-sö-si  vorkommt,  hat  die 
Bedeutung  , schauerlich'.  Ke  ist  ^  (ke)  ,Luft,  Geist'.  Gegen- 
wärtig   sagt   man   im   gemeinen   Leben    ko-stisamazi  (  17  y^  i)" 

Ke-son,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  ist  ^  jjM 
(ke-son)  , Schaden  des  Hauses', 

Keta  ist  die  Lesung  von  ~hf  , viereckig'.  Man  sagt  sonst 
keta-naru. 

Für  kedasi  , nämlich'  liest  man  in  dem  Man-jeo-siü  auch 
kedasi-ja  und  kedasi-ku-mo. 

Ketanu  (  -3(~  :^  ^  )  ist  so  viel  als  kesanu  , nicht  auslöschen, 
unlöschbar'.  Ketanu  omoi  ,unlösclibarer  Gedanke'  ist  ein  von 
dem  Feuer  entlehnter  Ausdruck. 

Für  keda-mono  ,vierfüssiges  Thier'  wird  von  Einigen  auch 
kafii    ke-mono    {  ')]   ^  ^    '^  J )    gelesen.     In     den    langen 
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Gedichten  des  Ko-kon-siü  heisst  es  keda-mono~no  \  kumo-ni 
foje-ken  ,die  vieriussigen  Thiere  |  werden  in  den  Wolken  ge- 
bellt haben'.  Dieses  bezieht  sich  auf  eine  alte  Sache  des 
König-s  von  Hoai-nan,  bei  welchem  Hühner  und  Hunde  die 
Arznei  der  Unsterblichen  kosteten  und  zu  dem  Wolkensitze 
emporflogen. 

Ketsi  (  3~  "^  )  ^^*  ^^®  Bedeutung  kesu  , auslöschend  In 
dem  I-se-mono-gatari  heisst  es  tomosi-ketsi  ,das  Licht  aus- 
löschen'. In  dem  Zi-no  kagami  hat  »^  ,das  Feuer  anfachen' 
die  Lesung  ß- ketsi -icosamti.  Das  in  der  gemeinen  Sprache 
übliche  i-i-kesu  , widerlegen'  wird  in  dem  Geschlechte  Gen 
durch  ketsi-te  f^""^  ?)  ausgedrückt. 

Ke-tsi  ( J^  ^  j  in  der  Bedeutung  , wunderbare  Sache' 
(ajasi-ki  koto)  ist  die  Umwendung  des  Koje  von   ^1^   ^  (ke-zi). 

Ketsi  ( ^  ^  )  in  dem  Geschlechte  Gen  von  der  am 
achtzehnten  Tage  des  ersten  Monats  stattfindenden  Feierlichkeit 
nori-jiimi  , Bogen  der  Vorschrift'  gesagt,  ist  das  Koje  von  ^^ 
, knüpfen'.  Auch  das  Abgesperrtsein  des  Schachspiels  fgo-no 
da-me-sasu)  wird  durch  ketsi-sasu  ausgedrückt.  Ketsi  hat  hier 
ebenfalls  die  Bedeutung  ,knüpfen'. 

Ketsu  steht  in  Gedichten  häufig  für  kesu  , auslöschen'.  Es 
steht  auch  für  kitsune  , Fuchs'.  So  in  mi-ketsu-no  kami  ,der 
Gott  der  drei  Füchse'. 

Für  kedzuru  , kämmen'  sagt  man  gegenwärtig  kusi-kedzuru 
,mit  dem  Kamme  kämmen'.  In  dem  Makura-s6-si  und  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  kedzuri-gusi  ,Kamm  zum  Kämmen'. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  j^  , kämmen'  die  Lesung  kasira- 
kedzurt(,  ,den  Kopf  kämmen'.  In  dem  Jamato-mono-gatari  steht 
kasira-kai-kedzn7'i. 

Kedzuri-bana  , geschabte  oder  geschnittene  Blumen'  sind 
künstliche  Blumen,  welche  man  am  fünfzehnten  Tage  des 
Frühlingsanfangs  aus  Weidenzweigen  verfertigt  und  auf  die 
Thore,  Thüren  und  Zugänge  der  Hallen  steckt.  Es  ist  dasselbe, 
was  in  dem  Kagerö-nikki  durch  '^|J  ^  kedzuri-ki  , geschabte 
Bäume'  ausgedrückt  wird.  Gegenwärtig  ist  es  bei  den  Bewohnern 
von  Je-zo  Sitte,  dass,  wenn  ein  Mensch  stirbt,  man  ihn  in  der 
Erde  begräbt  und  Weidenzweige  darüber  steckt.    Diese  Zweige 
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werden  an  den  Spitzen  dünn  geschabt  und  dem  Riedgras 
(tsu-hana)  ähnlieh  gemacht.  Man  sagt,  dass  man  dieselben  auch 
zu  Vorgesetzten  macht,  wenn  man  den  Geistern  opfert. 

^  ©'  (ke-no)  ist  der  ursprüngliche  Name  eines  Reiches. 
Dasselbe  wurde  später  in  ein  oberes  und  unteres  getheilt. 
]'  ^  hat  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung  kami-tsu  ke-no  ,das 
obere  Ke-no'.  ~K  ^  hat  ebendaselbst  die  Lesung  simo-tsu 
ke-no  ,das  untere  Ke-no'.  Gegenwärtig  sagt  man  kbdzuke 
{  tl  P  y^  ^  )  und  simotsnke  ( t^  ^  ^  ^  )- 

Das  in  dem  Kami-jo-bumi  vorkommende  ke-7io  ara-mono 
ke-no  nigo-viono  , Wesen  mit  rauhen  Haaren,  Wesen  mit  weichen 
Haaren'  bezeichnet  Vögel  und  vierfüssige  Thiere. 

Ke-haja  hat  die  Bedeutung  ke-haja  , schnell  von  Geist'. 
In  dem  Sei-sui-ki  heisst  es  sib-zoku  ke-haja-ni  miju  ,der  Anzug 
erscheint  lebhaft'.  Es  ist  ein  Ausdruck  wie  ke-zajaka  ,hell 
von  Geist'. 

~[\  (ge)-bi  ,niedrig,  gemein'  ist  ein  Wort  der  gewöhnlichen 
Sprache,  welches  dem  Worte  h  (zib)-hi,  vorzüglich,  vornehm' 
entgegengesetzt  ist.  Bi  ist  die  Zusammenziehung  von  huri 
,Art,  Weise'.  Aehnliche  Wörter  sind  mija-hi  , Weise  des 
Palastes,  zierlich',  fina-hi  ,W^eise  der  Landstadt,  bäuerisch'. 

Kefu,  keo  {  ^  ^  )  , heute'  steht  für  kono  fi  oder  ko-fi 
, dieser  Tag'.  Ko  und  ke,  ferner  ß  und  fu  gehen  in  einander 
über.  Man  liest  auch  kofu  {  ZI  y^  )■ 

Ke-fu  (  3~  ^  )  ?6in6  Art  Tuch  aus  dem  östlichen  Mutsu' 
ist  das  abgekürzte  Koje  von  ^^  ^  (keu-fu)  , enges  Tuch'. 
Man  sagt  sonst  ke-fu-no  foso-nuno  , enges  Tuch,  dünnes  Tuch' 
und  ke-fu-no  seha-nuno  , enges  Tuch,  enges  Tuch'.  '  In  der 
Gegend  von  Tsu-garu  bereitet  man  daraus  Kleider  für  die 
Bestellung  der  Aecker.  Man  sagt,  dass  es  auch  takuri-nuno 
{^  ^  )j  ^  y  )  genannt  wird.  In  einem  erdbeschreibenden 
Werke  heisst  es,  dass  dieses  Tuch  (foso-nuno)  aus  dem  Bezirke 
I-fo  kommt.  Gegenwärtig  ist  i-fo  (^  ^  ^ }  der  Name  einer 
Gattung  Tuches. 


'  Dieselbe  Bedeutung  im  Koje  und  Jomi.  Doch  ist  die  gewöhnliche  Schreib- 
weise von   ke-fu  sonst    ;2pr    A^   (ke-fu). 
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In  Satsu-ma  hat  kefu  (^^)  die  Bedeutung  tsune  ,he- 
ständig-,  gewöhnlich'.  Es  heisst,  man  sage  desswegen  so,  weil 
das  Feuer  des  Gipfels  Fi-ke-fu  ( \^  ^  y^  )  ^"f  dem  Berge 
der  Nebelinsel  '  beständig  brennt. 

Omofi-no  kefnri  ,der  Rauch  der  Gedanken'  wird  in  Ge- 
dichten häufig  gesagt,  indem  man  das  in  owq^, Gedanke'  enthaltene 
fi  auf  fi  ,Feuer'  bezieht.  2  Man  sagt  daher  in  Bezug  auf  die 
Gedanken  auch  kefuri-kurahe  , Wettstreit  des  Rauches'  und 
anderes. 

Man  sagt  ferner  midzu-kejuri  , Wasserrauch',  tsutsi-kefuri 
, Erdrauch',  ju-kefuri  ,Rauch  des  heissen  Wassers'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  maju-no  atari  utsi- 
kefuri  ,das  starke  Rauchen  der  Gegend  der  Augenbrauen'.  Es 
bezeichnet  das  zierliche,  glänzende  Aussehen  (nncoi-jaka-naru 
fei).  Kt'furi  ist  hier  die  Wurzel  des  Verbums  kefuru , rauchen'.  In 
demselben  Buche  findet  sich  ko-no  me-mo  ntsi-kefuri  ,die  Knospen 
der  Bäume  rauchen  stark'.  Es  heisst  auch  kefwi-icatareru  ,es 
hat  hinüber  geraucht'.  Es  bezeichnet  das  Hervorspi'iessen  der 
Baumwipfel  (ko-zu-e-domo-no  moje-idznru).  Mojuru  bedeutet  so- 
wohl ,brennen'  als  , sprossen'. 

ß  jj(Q  (Min-jen)  , Rauch  des  Volkes'  ist  so  viel  als 
^  ^  (min-ko)  ,Thüre  des  Volkes'.  In  dem  Jen-gi-siki  steht 
— '  ^  (itsi-jen)  ,ein  Rauch'  statt  — ■  ^  (ikko)  ,eine  Thüre'. 
Die  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  enthalten 
^  'j»@  (iku-jen)  ,wie  viele  Rauch  stellen'  als  ein  Wort  für 
Zählungen  von  Thüren  des  Volkes.  Gegenwärtig  sagt  man 
iku-kamado  ,wie  viele  Herde'. 

Kefnri-no  nami  ,Wellen  des  Rauches'  bezeichnet  gleich 
knmo-no  nami  , Wellen  der  Wolken'  das  Hinüberblicken  in  die 
Ferne  (towoktt  mi-watasu  tei). 

Keri  ist  die  Tauchänte,  sonst  niivo  und  kai-tsuhiiri  genannt. 
Sie  erhielt  den  Namen  von  ihrer  Stimme,  welche  wie  keri-keri 


'  Dieser  Name    ist   auf  der   japanischen  Karte   nicht    zu  sehen,    wohl   aber 

ein  Berg  Namena  nahii-ma-fit-zi  ,der  Fu-zi  von  Satsu-ma'.    Derselbe  liegt 

in  dem  Kreise  Je-no. 
2  Was  in  der  Abhandlung   des  Verfassers:    ,Die   poetischen  Ausdrücke  der 

ja|)jiniHclion   Sprache'    hei    demscUxMi  Worte    omni-no  kpfitri   gesagt  wird, 

ist  demnach   zu   berichtigen. 
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klingt.  Gattungen  der  Tauchänte  sind  jama-geri  ,Bergtaucli- 
änte',  kawa-geri  ,Flusstauchänte',  umi-geri  Meertauchänte',  imi- 
geri  ,Hundetauchänte',  nabe-geri  ,Kesseltauchänte^ 

Ke-osaruru,    das  in  dem  Gesehlechte  Gen  vorkommt,  hat 
die  Bedeutung  ^^   ('ke)-osaruru  ,der  Geist  wird  niedergedrückte 


Ko  ist  die  Abkürzung  von  köre  jdieses^  So  ko-wo-ba  statt 
kore-wo-ha. 

Ko  als  Lesung  von  ^  ,Korb^  ist  die  Abkürzung  von  Kago. 

Für  Ko  ,Tripang'  welches  die  Lesung  von  ]^  1^  jMeer- 
ratte^  ist,  wird  nebst  nama-ko  ,roher  Tripang'  auch  tawara-ko 
{  ^  ^  y  ZI  )  jTripang  der  Strohballen'  gesagt.  Das  letztere 
Wort  ist  In  Bun-go  gebräuchlich. 

Ein  Sprichwort  lautet:  nama-ko  wara-nite  tsimagu  ,den 
Tripang  mit  Stroh  festbinden'.  Es  will  sagen :  Wenn  man  etwas 
mit  Stroh  bindet,  geht  es  plötzlich  auseinander  (wara-nite 
kukure-ba  tatsi-matsi  tokuru). 

Speisen  von  Tripang  sind  furi-ko  {^  \]  ~2\  ko-datanii, 
sasi-ko. 

In  einem  Kübel  zerstossene  Bohnen  (woke-ni  suri-kudaki- 
taru  mame)  nennt  man  im  gemeinen  Leben  go  (  Zt  )•  Das 
Wort  ist  die  Trübung  von  ^  (ko)  ,Mehl'. 

Go  ist  in  einigen  Verbindungen  das  Koje  SB  (go)  .be- 
stimmte Zeit'.  So  in  afu-go,  h-go  {  f  y^  ZT )  ,clie  Zeit,  wo 
man  zusammentrifft',  fogen-go  ,die  Zeit,  wo  man  erreichen  wird^, 
jaman-go  ,die  Zeit,  wo  man  aufhören  wird'. 

Koi  (17    -^  )  ist    in    dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-seo  die 

Lesung  von  ^  ^  ,kalt  und  frostig'.  Es  hat  die  Bedeutung 
des  gegenwärtig  üblichen  kogojuru  , frieren'. 

Koi  [ZI  "^  j  ist  ferner  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung 
von   ^   , umwenden'.  Man  findet  dafür  auch  kojaru  f  17  "V  )]^  ). 

Koi-fusi  (ZI  'i  y^  ly  )  kommt  in  dem  Man-jeo-siü  vor. 
Es  hat  die  Bedeutung :  ^umgestürzt  liegen'. 

Koi-marobi  (ZI  ^  T  D  ll*),  das  in  den  Man-jeö-siü 
vorkommt,  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  koke-marobu 
, umstürzen,  zu  Boden  fallen'. 

Das  in  Erzählungen  vorkommende  Ko-u-zi  {  ZI  ^  i^  ) 
wMrd  füi-    ^    (kon)-zuru  , ermüdet,  erschöpft  sein'  gehalten.    Es 
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heisst  mono-no  ke-ni  ko-zi-ni-keru-m-ja  , vielleicht  von  dem  Geeiste 
der  Wesen  erschöpfte  Das  Zunehmen  der  Krankheit  (jamai- 
110  tsumoru  koto)  wird  im  g-emeinen  Leben  durch  kb-suru 
r  37  V7  _^  )|^)  ausgedrückt,  was  als  dasselbe  Wort  betrachtet 
wird.  Ebenso  sagt  man,  dass  das  in  dem  Munde  der  Landleute 
(i-naka-Uto)  gebräuchliche  gotsi-tari  (  Zt  "j-  :^  \)  )^  denselben 
Sinn  habe. 

Ko-wo  r  17  ^ )  hat  die  Bedeutung  ,kleine  Schnur'  und 
wird  von  den  Schnüren  des  mit  dem  Namen  fan-fi  ,halber  Arm' 
bezeichneten  Kleides  gesagt. 

Kowo-tsi  (^ZJ  t'  'f- )  ist  die  Lesung  von  /J^  ^  ^kleiner 
Weg'.  Wo  ist  der  Nachklang  (fihiki)  des  Wortes  ko  , klein'. 
Man  sagt  das  Wort  im  Gegensatze  zu  0-0-tsi  , grosser  Weg'. 
Gegenwärtig  sagt  man  allgemein  ko-dzi  (^  17  ^  "^r  ^^  ^®^" 
Musik  Saibara  findet  sich  kon-tsi  fZ2  2/  ^)- 

Kowo-hai  (  Z?  7^  )^*  ^  )  ist  in  dem  Siü-Lsiü  die  Lesung 
'^on  ^X  -t^  ,rother  Pflaumenbaum'.  Man  liest  sonst  kö-hai 
(  ;?  ]^  )  Y  "f  )•  Wo  (  y  )  steht  für  u  [^  ),  gleichwie  ha-sewo 
(  )^^  y  )  fü.r  ba-se-u  {)'^^  ^ )  .Banane'  gesagt  wird. 

In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  siioo-koworo-koworo  ,die  Salz- 
fluth  ist  gefroren',  midzu-koworo-koworo  ,das  Wasser  ist  ge- 
froren'. Koworo-koworo  (  I?  7^  C7  /  )  ist  so  viel  als  koru 
i  17  )\^ )    ,gefrieren'.      Wo    ist  der  Nachklang  von  ko. 

Koga  {Zl  'tt)  ist  die  Lesung  von  yj;^  ,Fass'.  In  Si- 
koku  sagt  man  gegenwärtig  saka-tcoke  , Weinzuber'. 

Kogaruru  , versengt,  angebrannt  sein'  wird  in  Sina-no  für 
riu-tei  ,Thränen  vergiessen'  gesagt. 

Kogarasi  (Zl  "tt  ^  ^  )  ^^^  ^i®  Bedeutung  ko-arasi  ,Baum- 
sturm'.  Es  ist  ein  Sturmwind,  der  durch  die  Bäume  zieht.  Die 
Schreibart  yj^  ;j'^^  (ko-garasi)  ,die  Bäume  ausdorrend'  ist 
unrichtig.  Oarad  statt  arasi  ,Sturmwind'  ist  bequeme  Aus- 
sprache. Auf  ähnliche  Weise  hat  der  Name  ^  -[-'  ^  die 
Lesung  i-garasi  statt  i-arasi. 

Kokisi  (  17  4-  ^  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
^   , König'.    Man  findet  auch  konikisi  ijl^^^iy')-    Beides 


'  Dieses  Wort  ist  sonst  nirgends  vorgekommen   und   dessen  Beziehung  zu 
kö-zi  nicht  klar. 
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bezeichnet  den  König  eines  auswärtigen  Reiches.  In  einem 
Werke  heisst  es :  Der  König  von  Faku-sai  (Kutara)  heisst 
M  M^^  (o-ra-ka).  Das  Volk  nennt  ihn  (4^  _j_  ^  j  ^  ^ 
(ko-ki-si).     Beides  ist  das  chinesische   ^    (ich)  König. 

Koki-tasikn  (  ^  ::^  >^  ^  /^  ^  kommt  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Sei-mu  vor.  Es  ist  mit  koko-taku  (  ZI  ^  ^  ^  ) 
, vieles^  gleichbedeutend.  In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  koki- 
taku  [U  ^^^). 

Ko-giifsi  (  ZI  ^  ^  )>  das  in  Erzählungen  vorkommt,  be- 
deutet yj>  pl  (ko-gutsi)-no  fakama  , Beinkleider  mit  kleiner 
Mündung'.  Es  ist  dem  Worte  o-o-gutsi , Beinkleider  mit  grosser 
Mündung'  entgegengesetzt.  Ko-gutsi,  als  ein  Wort  der  ge- 
sprochenen Sprache,  ist  ^^  P  (ko-gutsi)  , Mündung  des 
Baumes'.  Man  sagt  jen-no  ko-gutsi  ,Ausgang  des  Vorhauses', 
ki-no  ko-gutsi  , Abschnitt  eines  Baumes'. 

Kokumi  fzi  ^  ^  ^  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von 
{X^  -\-  ^^^  jböses  Fleisch'.  Man  hält  es  für  die  Zusammen- 
ziehung von  koki  umi  ,dicker  Eiter'.  Es  findet  sich  auch  ayna- 
sisi  (y  T  L^  "^  ),  von  welchem  man  glaubt,  dass  es  so  viel 
als  amaru  sisi  ,überflüssiges  Fleisch'  sein  könne.  In  der  Bannung 
Naka-tomi's  findet  sich  die  Verbindung  siro-uto  kokumi.  Es 
bedeutet  den  weissen  und  den  schwarzen  Aussatz,  Krankheiten, 
welche  eine  Strafe  des  Himmels  sind. 

Goku-no  mono,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt, 
bezeichnet  eine  Tonv/eise  (^  ^  j.  Die  eigentliche  Bedeutung 
von  gokit.  (  Zt  ■^  )  wird  nicht  angegeben.  Es  kann  ;^  (goku) 
,Gipfelung'  sein. 

Goku-no  obi  kommt  in  dem  Siü-I-siü  vor.  Es  hat  die 
Bedeutung  ^   ^  (gioku-no  obi)  , Edelsteingürtel'. 

Tsi-isaki  koke  , kleines  Moos'  ist  die  Lesung  von  ^  '^ 
, Steinkleid'.  Ausserdem  findet  sich  matsu-no  koke  ,Fichten)noos', 
ja-no  fe-no  koke  , Dachmoos'.  Koke-goromo  , Mooskleid',  koke- 
mnsiro  , Moosteppich'  sind  Wörter,  welche  bezeichnen,  dass 
man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht  (mi-tate-taru  kotoba). 
Dasselbe  sind  koke-no  sode  , Moosärmel',  koke-no  tamoto  , Moos- 
ärmeltiefe'. Koke-no  fo  ,Moosthüre',  koke-no  iwori  ,Mooshütte' 
hat  beides  die  Bedeutung  der  Zurückgezogenheit  (kan-kio-no  tei). 

1  In  dem  liier  dargelegten  Zeichen  wird     ^     von    "X^  umschlungen. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Ilft.  3 


34  P  f  i  z  m  a  i  e  f . 

Kokeva  (  ZI  ^  y  ^  , Schindel'  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kedzuri-taru  , abgeschnittenes  Holz'. 

Kokera  steht  ferner  für  koke  ,Moos'.  Ra  ist  ein  Hilfswort. 
In  dem  Kagero-nikki  heisst  es:  Kokera  tsui-taru  matsu-no  jeda 
jbemooste  Fichtenäste'.  Es  ist  dasselbe  wie  das  in  dem  Man- 
jeo-siü  vorkommende  koke-oi  matsu-no  \  jeda-wo  wori-tori  ,der 
bemoosten  Fichten  |  Aeste  brechend  und  nehmend'. 

Koke-no  midzura  ,der  Haarschopf  des  Mooses'  bezeichnet, 
dass  man  das  Moos  für  einen  Haarschopf  ansieht. 

Für  koko-taku  , viele'  sagt  man  auch  koko-baku.  Taku  und 
haku  gehen  in  einander  über. 

Kokonu-ka  (  17  "*  ^  ^  )  steht  für  kokono-tsu  ka  ,neun 
Tage'.    Die  Rückkehr  von  no-tsu  ist  nu. 

Kokoro-jamasi  bedeutet:  das  Herz  erkranken  machend. 
Man  liest  kokoro-jamasi-ki  jo-wa  ,die  das  Herz  erkranken 
machende  Nacht'. 

Kokoro-sirahi  ist  so  viel  als  kokoro-siri  ,im  Herzen 
kennend'.     Die  Rückkehr  von  ra  hi  ist  ri. 

Kokono-tsu  jeda  ,neun  Aeste'  bedeutet  ,neun  Lampen'.  Das 
Je-zi-tai  sagt:  Man  stellt  neun  Lampengestelle  von  schwarzem 
Pech  auf  die  vier  Seiten,  die  vier  Ecken  und  in  die  Mitte 
dieser  Tafel.    Man  nennt  dieses:  die  neun  Lampen. 

Ko-sa-fuku  hat  die  Bedeutung:  die  Rohrflöte  blasen.  Man 
sagt,  die  Menschen  der  Insel  Je-zo  blasen  aus  ihrem  Munde 
etwas,  das  gleich  dem  Nebel  und  verfinstern  dadurch  den 
Himmel  (kutsi-jori  kiri-no  gotoki  mono-wo  fuki-idasi-te  sora-wo 
kuraku  su).  Dieses  ist  Zauberkunst.  Es  heisst  ferner,  das  Wort 
bedeute,  dass  sie,  nachdem  sie  in  das  Meer  gestiegen,  empor- 
schwimmen und  die  Salzfluth  blasen  (umi-ni  iri-te  notsi  uki- 
agari-te  siwo-ico  fukii).  In  den  östlichen  Reichen  hat  ko-sa 
(ZJ"^)  die  Bedeutung  ^  j^  , Hängebrücke'.  '  Ko-sa,  durch 
"Ab  ^q  ausgedrückt,  ist  auch  eine  Rohrflöte  des  Landes  Hu. 
Dieselbe  wird  aus  zusammengerollten  Schilfblättern  verfertigt. 


•  Die  hier  gesetzten  zwei  Zeichen  sind  Koje,  dessen  Lesung  nicht  an- 
gegeben wird.  Auch  ist  weder  die  Verbindung  dieser  zwei  Zeichen,  noch 
das  Wort  ko-sa  in  der  ihnen  entsprechenden  Bedeutung  anderswo  gefunden 
worden.  Dass  ihnen  die  Lesung  kake-tsi  oder  kake-fasi  , Hängebrücke' 
zukommt,  ist  nur  eine  Vermuthung. 
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Kosi  Czi  ^\  durch  ^^  ('Äros?/^, überschreiten'  ausgedrückt, 
ist  der  Name  eines  Reiches.  Eine  alte  Erklärung*  sagt,  dieses 
Reich  heisse  so,  weil  es  nordwärts  liegt,  wenn  man  die  Berg- 
treppe von  Tsuno-ga  *  übersetzt.  Gegenwärtig  ist  das  Reich 
Kosi  in  zwei  Theile,  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  getheilt. 
Das  erstere  heisst  kosi-no  müsi-no  kvtsi,  insgemein  jetsi-zen. 
Das  letztere  heisst  kosi-no  miisi-no  siri,  insgemein  jetsi-go. 
Hierzu  zählt  man  noch  ein  mittleres  Reich,  welches  kosi-no 
mitsi-vo  naka,  insgemein  jetsu-tsiü  genannt  wird.  Einige  sind 
jedoch  der  Meinung,  dass  kosi  aus  ~3^  ^  (ko-si),  dem  Namen 
eines  Kreises  des  Reiches  Jetsi-go,  entstanden  sein  könne. 

Die  Laute  kasi  werden  in  einigen  Wörtern  durch  kosi 
ausgedrückt.  So  in  fuvii-todorokosi  statt  fumi-todorokasi  ,mit 
Geräusch  auftreten',  kikosi-mesu  statt  kikasi-mesu  , hören'. 

Für  kosi-no  kayamaru  ,die  Lenden  krümmen  sich'  sagt 
man  futa-je-ni  naru  , zweifach  werden'. 

Ko-gosi  , kleine  Lende',  ßki-gosi  ,gezogene  Lende'  sind 
gewisse  Anzüge  (sib-zoku). 

Gattungen  von  Sänften  (kosi)  sind  ta-gosi  ,Hand  sanfte', 
V^  ~ij  (si-fd)-gosi  , Sänfte  der  vier  Gegenden',  fari-gosi  ,aus- 
gespannte  Sänfte',  J^  ^.  (jo-jo)  , Edelsteinsänfte',  sira-gosi 
, weisse  Sänfte',  aziro-gosi  , Sänfte  von  Flechtwerk',  naga-tsuka-no 
kosi  jSänfte  mit  langen  Handhaben',  ita-gosi  ,Brettersänfte' 
ts7(ri-gosi  , Hakensänfte'.  Die  letztere  heisst  auch  ^p.  -B7  (naka- 
giri)  ,in  der  Mitte  zerschnitten'. 

Zu  den  Zeiten  Asi-kaga's  wurden  den  Häusern  Ki-ra, 
Isi-basi  und  Sibu-kawa  gefirnisste  Sänften  mit  langen  Hand- 
haben erlaubt.  Die  gefirnissten  Sänften  (nuri-gosi)  der  gegen- 
wärtigen Zeit  sind  nach  dem  Muster  jener  Sänften. 

Kosiki  ist  die  Lesung  von  '^  ,Kochtopf'.  Man  bringt 
das  Wort  mit  kasiku  , Speise  kochen'  in  Verbindung.  Einige 
sagen,  es  habe  die  Bedeutung  von  kosi-ki  , überschreitende  Luft'. 
Für  kosiki  wird  auch  su-kosiki  gelesen.  Man  vermuthet,  dass 
SU  die  Bedeutung  von  sn  ,Thürmatte'  habe.  Uebrigens  hat 
kosiki-no  sti  ,Thürmatte  des  Kochtopfes'  die  Bedeutung :  Deckel 
des  Kochtopfes.    Man  sagt  dafür  auch  kosiki-buta. 


^H     Bk   (Tsuno-ga)  ist  der  alte  Name  des  Kreises  Tsura-ga  in  Jetsi-zen. 

3* 


36  Pfiz  maier. 

In  dem  Wa-mei-seo  hat  ^  i^  ,Güitel  des  Kochtopfes^ 
die  Lesung-  kosikt-wara  , Stroh  des  Kochtopfes^  Man  hält  das 
Wort  für  so  viel  als  tsuki-no  wa  ,Mondrad^  Ueber  letzteres 
Wort  findet  sich  nichts  als  die  Angabe,  dass  es  ein  Geräthe 
des  Bonzenkleides  ist.  Ebenso  ungewiss  ist  die  Bedeutung  des 
Wortes  kosiki-nuno  ,Tuch  des  Kochtopfes'. 

Das  Man-jeo-siü  sagt:  kosiki-ni-wa  \  kumo-no  su  kaki  ,m 
dem  Kochtopfe  |  ziehen  die  Spinnen  ein  Netz^  Es  bezeichnet 
die  Armuth  eines  Hauses. 

Kosiki  bedeutet  ,Nabe'  in  kuruma-no  kosiki  ,die  Nabe  des 
Wagens'. 

Kosiki  ist  ferner  der  Name  eines  kleinen  Baumes  mit 
rothen  Früchten,  ebenso  der  Name  einer  auf  Feldern  wachsenden 
kleinen  Pflanze. 

Kosi-wi  (  37  2>  ^ )  ist  im  gemeinen  Leben  so  viel  als 
semusi,  kuguse  ,höckerig^  Es  hat  den  Sinn  von  kosi-ioi  , Ver- 
weilen der  Lenden'. 

Kosi-garami  {  ZI  ly'  'tt  y  ^  )  bedeutet :  von  Lenden  ge- 
bunden'. Das  Sei-sui-ki  sagt:  musi-mono-ni  ai-te  kosi-garami-no 
fu-zei  kana  ,welch'  ein  lendengebundener  Zustand,  wobei  man 
in  das  Gedämpfte  kommt!'  Auch  in  dem  früheren  Tai-fei-ki 
finden  sich  die  Schmähworte :  kosi-garami-no  aioo-zamwai  ,ein 
lendengebundener  grüner  Aufwartender',  kosi-garami-no  zb-nin- 
gara  , lendengebundene  Leute'.  Das  Wort  bezeichnet  die  Un- 
tüchtigkeit  schwacher  Krieger. 

Koso  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  ^  , bitten'. 
Es  ist  ein  Wort  des  Bittens  und  Begehrens  (koi-nego  kotoba). 
Man  ssigt  koki-koso  ,müchte  man  doch  schöpfen',  mije-koso  , möchte 
es  doch  erscheinen'.  Sonst  ist  koso  ein  Hilfswort,  wie  in  kore- 
koso  , dieses',  kare-kore  ,jenes'. 

In  dem  Take-tori-mono-gatari  ist  koso  (  17  ^)  die  Lesung 
von   ^^  ,Mist'.    Man  sagt  sonst  koje. 

Kosohasi  (  ZI  "y/  )^  ly  )  , kitzelig'  heisst  ursprünglich 
kosobajusi.  Davon  abgeleitet  ist  knsoguri  , kitzeln'.  Kosohasi 
wird  durch  ^  und  E0  ^^  ausgedrückt.  In  Bezug  auf  den 
Kummer  bat  es  so  wie  iiamida-gumu  ,die  Augen  sind  voll 
Thränen'  die  Schreibart  ffi^  ^  ,saure  Nase'.  Es  bezeichnet, 
dass  die  Nase  kitzelig  wird  (fava-no  kosobaku  naru-wo  iü). 
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Im  gemeinen  Leben  sagt  man  siri-kosohasi  ,an  dem  Gesässe 
kitzelig^  Es  bedeutet,  dass  die  Fusssohle  überaus  kitzelig  ist, 
so  dass  sich  dieses  bis  zu  dem  Gesässe  erstreckt  (asi-no  ura 
kosohasi-no  fana-fadasi-kn-te  siri-ni  ojohu-wo  ijeri). 

Ko-tahi  wird  für  kono  tahi  , dieses  Mal'  gesagt. 

Ko-dama  hat  den  Sinn  von  ko-damn  ,Baumseele^  Es  ist 
der  Geist  der  Bäume.  Derselbe  ist  von  der  Gestalt  eines 
Hundes  ohne  Schweif.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich 
fen-gu  ko-dama  ,der  Himmelshund,  der  Baumgeist^,  kitsune-ko- 
dama  ,der  Fuchs^  der  ßaumgeist^  Bei  Aki-teru  hat  ko-dama 
die  Bedeutung  jama-ßko  ,Echo^ 

Im  gemeinen  Leben  hat  ko-dama  die  Bedeutung:  in  Stücke 
zerbrochenes  Silber.    Es  ist  so  viel  als  ko-dama  ,kleine  KugeP. 

Gota-gota  i  Zt  ^  {  ),  welches  für  das  Koje  von  *ö*  Jj" 
gehalten  wird,  ist  ein  im  gemeinen  Leben  übliches  Woi't.  Es 
bezeichnet  vermischte  unbrauchbare  Dinge,  was  auch  im  Chine- 
sischen durch  &!|  *a*  "ü^  auso'edrückt  wird.  Man  sas-t  auch 
gota-tsuku  {  Zt  ^  y  ^  )  und  gota-maze  (  Zt  ^  ^  ^f)-  Der 
Zeichen  *«*  -^  bedient  man  sich  beim  Schreiben  der  Wörter 
koma-mono-ja  ,Bude  mit  kleinen  Waaren',  gota-hako  ,Kiste  mit 
unbrauchbaren  Dingen',  gota-biikuro  ,Sack  mit  unbrauchbaren 
Dingen',  gota-ni  , unbrauchbarer  Absud  oder  Brühe'. 

In  ko-tsi  , Thalwind,  Ostwind'  steht  tsi  wie  in  faja-tsi 
, heftiger  Wind'.  In  der  Sammlung  der  Häuser  von  I-se  liest 
man  ko-tsi-tefu  kaze  ,der  Wind,  welcher  der  Thalwind  heisst'. 
In  der  Sprache  der  Lieu-khieu-Inseln  sagt  man  kotsi  fzi^^ 
für  figasi  , Osten'. 

Die  Schifi'er  der  mittleren  Reiche  benennen  den  Wind  des 
dritten  Monates  des  Jahres  mit  fehari-gotsi  (^^  )^  )j  l/*  =^  ) 
,der  klebende  Ostwind',  den  Wind  des  zehnten  Monates  des 
Jahres  mit  fosi-no  7^  (iri)-gotd  ,der  Ostwind  des  Eintrittes 
der  Sterne'.  Die  hier  gemeinten  Sterne  sind  die  eingefädelten 
Sterne  (siibaru  - fosi)  ,das  Siebengestirn'.  Von  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  angefangen,  bis  zu  der  Mitte  des  ersten 
Monates  des  künftigen  Jahres,  in  welche  Zeit  der  Aufgang  und 
Untergang  des  Siebengestirnes  fällt,  verändert  sich  das  Wetter 
leicht.  In  Je-do  sagt  man  simosa-gotsi  ,der  Ostwind  von  Simosa'. 
Das  Reich  Simosa  liegt  im  Osten  des  Reiches  Musasi. 
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Im  gemeinen  Leben  hat  ko-tsi  die  Bedeutung-  kono  kata 
jdiese  Seite'.  Mau  glaubt,  tsi  könne  die  Abkürzung  von  mitsi 
,Weg'  sein. 

Gotsi  (Zf'j-)  ist  die  Zusammenziehung  von  goto  -  si 
(Zf\*ly^\  So  in  non-gotsi-tamafu  , einen  Befehl  erlassen', 
fitori-gotsi-tamafu  ,ein  Selbstgespräch  halten'  für  nori-goto-si- 
tamafu,  fitori-goto-si-tamafu.    Die  Rückkehr    von   to  si  ist   tsi. 

In  De-wa  gebraucht  man  für  den  Ausdruck  sore-to-mo-to 
iü  koto    ,eine  Sache,    welche   so  heisst'    das  Wort   sore-gotsi-ra 

Kotsi-nasi  (^  "^  ~jr  ly^^  ist  so  viel  als  »^  (kotsu)-nasi 
,ohne  Knochen'.  Es  bezeichnet  den  Mangel  an  Uebung,  die 
Unerfahrenheit.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kotsi- 
naku-mo  kikoje-otosi-te  ,ungeübt  es  überhörend',  keicai-ijasi-ku 
kotoha-dami-te  kotsi-na-ge-ni  ,von  Aussehen  gemein,  bei  Mangel 
an  Uebung  die  Worte  falsch  aussprechend'. 

Kotsidami  ( /J  "j-  ^  ^)  liat  in  dem  Man-je6-siü  die 
Schreibung  ^  JS  (koto-itami)  ,die  Sache  schmerzt'  und  "^  ^ 
(koto-itami)  ,das  Wort  schmerzt'.  Die  Rückkehr  von  to  i  ist  tsi. 
Dabei  ist  dami  die  Trübung  von  tami.  Es  heisst:  ßto-goto-no 
sigemi  kotsi-dami  ,die  Worte  der  Menschen  vielfältig,  als  Worte 
schmerzlich'.  In  dem  Gen-zi-mono-gatari,  bei  Sei-seö-na-gon 
und  in  anderen  Werken  scheint  daher  das  Wort  den  Sinn 
von  rh-gaioasi-ki  koto  ,unordentliche,  verwirj-te  Sache'  zu  be- 
zeichnen. 

An  einer  Stelle  des  Man-jeo-siü  hat  kotsidami  die  Schrei- 
bung ^  A  ^  ^  ,haarige  Menschen  Haupthaar  drei'.  Die 
haarigen  Menschen  sind  die  Menschen  von  Je-zo.  Weil  die- 
selben vieles  Haupthaar  haben,  wird  damit  das  Ungemach 
(mutsu-kasi-ki  koto)  verglichen  und  die  Lesung  in  diesem  Sinne 
gegeben.  Auch  in  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  mi-gusi 
ito-naga-u  kotsitaki  ,das  Haupthaar  sehr  lang  und  die  Sache 
schmerzlich'. 

Kotsu  (  ;?  ;^ )  ist  das  Koje  von  *g*  ,Knochen'.  Im  ge- 
meinen Leben  bezeichnet  man  einen  in  den  schönen  Künsten 
erfahrenen  Menschen  durch  kotsu-wo  je-tari  ,er  hat  Knochen 
erlangt'.  Es  ist  so  viel  als  ^  [^  (fi-nikn-no)  fare-taru  ,Haut 
und  Fleisch  sind  offenbar'. 
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Gotsu  (Zt^^  hat  die  Bedeutung  koto-su  ,die  Sache  thun', 
auch  koto-su  ,das  Wort  aussprechend  Die  Rückkehr  von  to  su 
ist  tsu.  Man  findet  nori- gotsu  ,Befehle  geben^,  kikoje- gotsu 
,gehört  werden^,  matsuri-gotsu  ,die  Sache  des  Opfers  verrichten^, 
die  Herrschaft  ausüben. 

Go-te  (  If  7^ )  findet  sich  in  dem  Geschlechte  Gen  für 
nori-gotsi  , befehlen'.  Es  heisst  daselbst  mi-kado-no  mi-kutsi- 
dzukara  go-te-tamajeru  ,der  Kaiser  hat  mit  eigenem  Munde 
befohlen'. 

Statt  kotoi  (  17  T^  tl  1  , Stier'  sagt  man  im  gemeinen  Leben 

kottei  (ZI  y  y^  i  ). 

Koto-fogi  (  17  1^  /Jt  4-^^ j  bedeutet :  mit  Worten  beten. 
Auf  ähnliche  Weise  sagt  man  ije-fogi  ,in  dem  Hause  beten', 
kamu-fogi  ,zu  den  Göttern  beten'. 

Koto-waki  bedeutet :   mit  Worten  unterscheiden. 

Koto-dama  bedeutet  sowohl  , Geist  der  Worte'  als  , Geist  der 
Sache'.     Es  bezeichnet  die  geistige  Bestätigung,  die  Erfüllung. 

Koto-no  fa  hat  die  Bedeutung:  Blätter  des  Wortes.  Es 
ist  so  viel  als  kotoha  ,Wort'.  Weil  die  Worte  vielfältig  und 
glänzend  sind  (sigeku  saka-juku-wo  mote),  nennt  man  sie  fa 
, Blätter'.  Es  wird  in  Bezug  auf  japanische  Gedichte  häufig 
gesagt.  Koto-no  fa-no  mitsi  ,der  Weg  der  Blätter  des  Wortes' 
bedeutet  den  Grund,  den  Sinn  (db-ri)  des  Gedichtes.  Koto-no 
fa-kaze  ,der  Wind  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Art, 
die  Weise  (fü-gi)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  fana-wa 
,die  Blumen  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Schönheit 
(uruwasi-ki)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  mori  ,der  Wald  der 
Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Vielheit  (o-o-ki)  der  Gedichte. 
Koto-no  fa-no  umi  ,das  Meer  der  Blätter- des  Wortes'  bedeutet 
die  Tiefe  (fukaki)  des  Gedichtes. 

Koto-date,  in  dem  Man-jeo-siü  durch  ^  ^  ausgedrückt, 
hat  den  Sinn :  Worte  hinstellen. 

Koto-waza  {  ZI  \^  ^  ^)  ist  die  Lesung  von  |^  , Sprich- 
wort'. Dieses  Zeichen  wird  durch  ^  ^  , Sache  des  Wortes' 
erklärt,  demgemäss  koto-waza  ebenfalls  ,Sache  des  Wortes'  be- 
deutet. Durch  ^  ^  ausgedrückt,  bedeutet  koto-waza  einfach 
, Sache,  Geschäft'.  Man  findet  koto-toaza  sigeki  , mannigfache 
Geschäfte'. 
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Koio-tofu,  durch  "^  pq  ausgedrückt,  bedeutet  ursprünglich : 
mit  Worten  fragen.  In  den  ältesten  Werken  hat  es  die  Be- 
deutung , sprechen'  und  wird  auch  "^  ^  ,Worte  sprechen' 
geschrieben.  In  dem  Man-jeö-siü  findet  sich  koto-towanu  tori 
sura  , selbst  der  nicht  sprechende  Vogel'.  In  dem  I-se-mono-gatari 
findet  sich  iza  Jcofo-toivan  , wohlan,  man  wird  sprechen'. 

Koto  sa-gi  (  I?  }-»  ij"  :^)  ist  eine  Art  Stift  [^  batsi), 
mit  welchem  man  die  japanische  Harfe  schlägt  (loa-gon-ico 
kaku  hatsi-no  tagui  nari).  Man  sagt,  dass  man  ihn  aus  Ochsen- 
horn  verfertigt.  Zu  der  obigen  Erklärung  wird  bemerkt,  dass 
man  das  Spielen  der  japanischen  Harfe  durch  kaku  ,ki'atzen' 
bezeichnet,  aber  faziku  , schnellen'  nicht  sagen  dürfe.  Sa-gi 
wird    sonst  ^_    ]^   (sa-gi)    geschrieben,    was  wohl    so  viel  als 

san-gi  (i)"  3/  :^)   , Rechenholz'. 

Koto-nasi-hi  {Zl  \^  ^  ly  \^)  hat  die  Bedeutung  koto- 
nasi-buri  ,die  Weise  des  Nichtseins  einer  Sache'.  Bi  steht 
für  /«n,    hmi  , Gestalt,  Weise'.     Mau   findet   auch  koto-nasi-bn 

( 17  ]-.-)-  2>  7')-  E^  ^^*  ^^^^^^  ^^6  Bedeutung  flt  :^  -^ 
(koto-nasi-iß)  , Sagen  des  Nichtseins',  was  so  viel  als  koto-mo 
na-ge-ni  i-i-nasii,  , vorgeben,  es  sei  an  der  Sache  nichts'. 

Koto-musubi  , Binden  des  Wortes'  ist  in  dem  Nippon-ki 
die  Lesung  von  ^1  , Versprechen'. 

Koto-tafe-ni,  koto-taje-ni  (  17  V*  ^  ""^  -^)  ist  in  dem 
Nippon-ki  die  Lesung  von  ^^  ,besonders'.  Man  glaubt,  es  könne 
den  Sinn  von  ^  ^  (koto-tafe)  ,besonders  erträglich'  haben. 
In  dem  Zi-no  kagami  wird  es  auch  für    jjW^    \^    gelesen. 

Koto-jozasu  (  17  ]^   ^   "^^  X  )  '^^  ^^^  Lesung  von  ^  ^ 


,eine  Sache  anvertrauen'  und  anderen  denselben  Sinn  aus- 
drückenden Zeichen.  Man  schrieb  auch  "^  AJ^  ,das  Wort 
anvertrauen'.  In  einem  Werke  ist  es  die  Lesung  von  ^>|* 
,versiegeln'.  Jozasu  i  ^  ij^"  ^  )  ist  die  Lautumwendung  von 
^^   (josu)  , anvertrauen'. 

Koto-mo  naki  oder  koto-naki  ,ohne  eine  Sache'  hat  den 
Sinn  von  jorosi-ki  fodo  ,gute,  vortreffliche  Eigenschaft'.  Es 
hat  auch  den  Sinn  von  nasiL  koto-mo  naki  ,ohne  eine  Sache, 
welche  man  verrichtet'.  Man  liest  koto-naki  loagimo  , meine 
vortreffliche  Schwester',  koto-mo  naki  mtisume  ,em  vortreffliches 
Mädchen',  katatsi  ito-koto-nasi  ,von  Gestalt  sehr  vortrefflich'. 
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Kona-ta  (  1/  -)- ^)  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  ^  05  (midzu-ta)  , Wasserfeld'.  Es  bedeutet:  reifes  Feld. 
Kona  steht  für  ko-nasu  ,reif^  Man  liest  kona-ta  tsukwu  ,das 
Feld  bebauend 

Ko-nasu  (  17  -)-  X  )  ^^*  ^°  ^^^-"^^  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ,reif .  Man  glaubt,  dass  das  Wort  sich  auf  ko-nasu, 
jMehl  bereiten'  beziehen  könne. 

Ko-nasii,  für  nahuru  ^verspotten'  gebraucht,  soll  den  Sinn 
von  ,reif  machen'  (ko-nasi-tate-suru)  haben.  Man  sagt  fito-wo 
ko-nasu  ,die  Menschen  verspotten',  mi-ko-nasn  , durch  Blicke 
verspotten',  i-i-ko-nasu  ,mit  Worten  verspotten'  und  anderes. 
Der  Ausdruck  ßto-ivo  ko-ni  nasu  , einen  Menschen  zu  Staub 
machen'  wird  hiermit  in  Verbindung  gebracht. 

Ko-nasu  gebraucht  man  noch  in  den  Ausdrücken  ta-wo 
ko-nasu  ,ein  Feld  eggen',  ine-wo  ko-nasu  , Reispflanzen  dreschen', 
■^   (sioku)-too  ko-nasu  , Speisen  verdauen', 

Kona-mi  (  I?  -)*  ^  }  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  "Hm  ^  , frühere  Gattin'.  In  der  Geschichte  des  Kaisers 
Zin-mu  fiudet  sich  kona-mi-ga  nago  ,das  Weib'  die  frühere 
Gattin'.    Das  Wort  steht  für  kona-me  , reifes  Weib'. 

Kona-me  (  17  ^  J>^ )  wird  als  Lesung  von  ^  ^  ,reife 
Gattin' verzeichnet.  Einige  lesen  dafür  ?»o#o-äsw  me  T-^  V*  ^  J^  ) 
, ursprüngliches  Weib'. 

Wenn  ein  Mensch  etwas  mit  Beschwerlichkeit  sagt  (fito- 
no  mutsu-kasi-ku  iü),  so  nennt  man  dieses  im  gemeinen  Leben 
koneru  ,kneten'. 

Ko-ne-maki  hat  die  Bedeutung:  , kleine  Umwickelung  beim 
Schlafen'.  Es  ist  das  spätere  Wort  jo-gi  , Nachtkleid'. 

In  De-wa  gebraucht  man  für  kono  jo-na  sono  jh-na  ,von 
dieserArt,  von  der  Art' die  Worte  Ä;oftoso<^a(  ZI  ^  ^V  ^  ^). 

Ko-no  mi  oder  ki-no  mi  bedeutet  die  Frucht  der  Bäume. 
Kaja-no  mi,  eigentlich  , Frucht  des  Riedgrases'  ist  die  Frucht 
der  Pflanzen. 

Ko-no  kami  ,älterer  Bruder'  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kami  ,der  Höhere  der  Söhne'. 

In  der  Geschichte  des  Kaisers  Ten-tsi  ist  ko-no  kami 
die  Lesung  von  ^  J^  ,der  Obere  des  Geschlechtes'.  In  der 
Geschichte    des  Kaisers  Ten-mu    findet  sich  dafür   ^   (uzr)-no 
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-^   (icosa)  ,(ler  Aelteste  des  Geschlechtes^    In  späteren  Zeiten 
sagte  man   ^    (uzi)-no   ^    ^   (tsio-zia). 

Kono  kimi  , dieser  Gebieter^  ist  ein  verschiedener  Name 
für  den  Bambus.  Es  bezieht  sich  auf  ein  Wort  Wang-tse-yeu's 
von  Tsin,  welcher  von  dem  Bambus  sagte:  Wie  könnte  ich 
einen  Tag  ohne  diesen  Gebieter  sein? 

Ko-no  fa-bu7ie  hat  die  Bedeutung:  Schiff  des  Baumblattes. 
In  der  Geschichte  von  Sagami  heisst  es:  Das  auf  dem  Flusse 
herumfahrende  Schiff  sieht  von  fern  wie  ein  Baumblatt  aus. 
Ein  Gedicht  sagt: 

Nami-no  uje-ni  \  kogi-tnitsu  juke-ha  \  jama-dzi-kami  \  arasi- 
ni  tsireru  |  ko-no  fa-to-ja  min. 

,Auf  den  Wellen  |  rudernd  wenn  man  weiter  zieht,  |  ein 
über  dem  Bergwege  |  von  dem  Sturmwind  zerstreutes  |  Baum- 
blatt wohl  wird  man  seh'n.^ 

Ko-no  kure-sige  ,die  Blätterfülle  des  Abends  der  Bäume^ 
kommt  in  dem  Man-jeo-siü  vor.  Es  bezeichnet  die  Dunkelheit 
unter  den  Bäumen.  Man  liest  auch  ko-no  kure-jami  ,die 
Finsterniss  des  Abends  der  Bäume',  ko-no  kure-gakuri  ,das 
Versteck  des  Abends  der  Bäumet 

Ko-no  fito-tsu  g^  {  ZI  y  \^  1^  ^  ::^)  ist  in  dem  Kami- 
jo-bumi  die  Lesung  von  — •  ^  ,ein  Kind'.  Ge  ist  die  Trübung 
von  ke  3aum^  In  dem  Ko-zi-ki  lindet  sich  -^  ^  (ko-no) 
— '  ^   (fiio-tsu  ke)  ,ein  Sohn^ 

Kofa,  kowa  (  ZI  )^}  heisst  an  dem  Nutzholz  (sai)  die 
Stelle  der  Rinde  (kawa-me-no  tokoro).  Man  denkt  dabei  an 
kowasi  , starr'. 

Kofa  (  17  )^)  bezeichnet  ferner,  dass  an  den  Blättern 
der  Luftblume  kleine  Insecten  haften  (ran-no  fa-ni  ko-musi-no 
tsuku). 

Ko-bana  (  ZI  )Y~)"  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ^Nachkommen,  Enkel'.  Die  Lesung /'rtYsw-Ä;o  (  )^  ^  17  ) 
ist  dasselbe. 

Für  koica-iß  , feste  Reisspeise'  sagt  man  im  gemeinen 
Leben  koioa-i  { ZJ  )^  tl  )•  Auf  dem  Berge  Ki-no  saki  in 
Tadzi-ma  findet  sich  ein  Stein,  welcher  kowa-mesi-isi  , Stein  der 
festen  Reisspeise'  heisst.  Man  nennt  ihn  auch  ^  -f^  ^  ffaku- 
fan-seki)  , Stein  der  weissen  Reisspeise'.  In  diesem  Steine  sind 
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Krystallknospen    enthalten,    welche    sich  zu  einer  grossen  oder 
kleinen  Kugel  gestalten. 

Von  Arten  des  Karpfens  (kofi,  koi)  werden  verzeichnet  ike- 
goi  ,Teichkarpfen',  fi-goi  ,Eiskarpfen',  ko-goi  ^kleiner  Karpfen', 
jebisu-goi  , fremdländischer  Karpfen^  Der  kleine  Karpfen  (ko- 
goi)  heisst  auch  mazika  ( ^  i^  tl  )•  In  Mi-no  heisst  er  futsi- 
ama-goi  ,Regenkarpfen  des  Wirbelst 

Das  Wa-mei-seo  sagt,  P^  ^  (ko-u-fi)  ,Verstopfung  der 
Kehle'  habe  im  gemeinen  Leben  die  verderbte  Aussprache 
ko-fi  (  I?  tl  )•  Ferner  wird  ko-fi  (  17  tl  )  in  dem  Wa-mei-seo 
als  Lesung  von  (^  +  ^)  .geschwollene  Füsse'  angegeben. 
Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben 
koi-zune  {  ZI   ll  X  ?  )  lautet. 

An  dem  Fusse  des  Berges  Fu-zi  liegt  ein  Dorf  Namens 
ko-fi-ike-mura  ,Dorf  des  Teiches  der  geschwollenen  Füsse'.  Alle 
Menschen  dieses  Dorfes  werden  von  der  genannten  Krankheit 
befallen.  Der  daselbst  befindliche  Teich  erhielt  den  Namen 
ko-fi-ike  , Teich  der  geschwollenen  Füsse'.  Die  Erscheinung 
hat  ihren  Grund  darin,  dass  die  Menschen  das  Wasser  dieses 
Teiches  trinken.  Auch  Menschen  aus  anderen  Gegenden  ziehen 
sich  die  Krankheit  zu,  wenn  sie  in  diesem  Teiche  die  Füsse 
waschen.  Man  hört  auch,  dass  es  in  dem  Reiche  Tadzi-ma, 
Kreis  Ja-bu,  einen  Ort  gibt,  an  welchem  alle  Bewohner  diese 
Krankheit  bekommen.  Ferner  befindet  sich  an  dem  Pfeilberge 
(ja-no  javm)  in  dem  Reiche  Satsu-ma  ein  Fluss.  Man  sagt^ 
den  Menschen,  welche  durch  diesen  Fluss  waten,  schwellen  die 
Füsse  an. 

Kohi,  durch  j^  ausgedrückt,  ist  die  Wurzel  von  kohuru 
, schmeicheln*.  Das  Zi-no  kagami  hat  für  kohuru  die  Lesung 
kohu  (  ZI  7*). 

Kohi  {  ZI  }^)  bedeutet  auch  kogare-iß  ,verbrannte  Reis- 
speise'. 

Kofidzi  f  Z?  tl  ^ }  ^^*  ^^  ^^^^^  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  yj^  , Schlamm'.  Man  sagt  auch  fidzi  (^  |^  "^  )•  ^^  ^'^''^ 
daher  für  ^M  (ko)  , dicht'  gehalten.  In  Gedichten  wird  das 
Wort  häutig  auf  kofi-dzi  (  ZI   ]^  ^^)  jWeg  der  Liebe'  bezogen. 

Kofi-nomu  {  ZI  ll  7  A  j'  '^''^^  ^^  ^^^  Man-jeo-siü  vor- 
kommt, hat  die  Bedeutung:  bittend  beten. 
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Kofi-no  jama  ,Berg  der  Liebe^  bezeichnet  die  Anbäufung 
des  Gedankens  (omoi-no  tsunioru).  Es  soll  in  Jettsiu  einen 
Berg  dieses  Namens  geben.  Ferner  findet  sich  das  Wort  unter 
den  verschiedenen  Namen  des  Berges  Ju-dono  in  De-wa.  Das 
in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommende  Jcoß-no  jama-nl-wa  ku- 
si-no  tafure  ,auf  dem  Berge  der  Liebe  fällt  Khung-tse^  soll  ein 
von  Alters  her  überliefertes  Wort  sein. 

{^  jjM*  (Kohu-fu)  , Sammelhaus  des  Reiches'  ist  der  Sitz 
des  Vorstehers  eines  Reiches,  gleichsam  die  Hauptstadt.  Für 
einen  solchen  Sitz  ist  ein  besonderer  Kreis  bestimmt.  So  be- 
findet sich  das  Sammelhaus  des  Reiches  I-se  in  dem  Kreise 
Mi-je.     Gegenwärtig    bedient    man    sich    der  Aussprache    ko-fu 

(:7  7)- 

In  dem  Fu-boku-siü  liest  man  kofu-no  mina-to  ,das  Wasser- 
thor von  Kofu'.  Der  Ort  befindet  sich  in  dem  Reiche  I-ga, 
Kreis  A-fe.  Kofu  ist  das  verderbte  Koje  ^  ^  (ko-fu)  , Sammel- 
haus des  Reichest  Einige  betrachten  kofu  als  Lesung  von 
^^  jlieben'.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  kofu-no  jasiro  , Altar 
von  Kofu^ 

In  dem  Wa-mei-seo  ist  kofu  (  ZI  ^  )  die  Lesung  von  ^ 
, Schwan'.  Es  ist  eigentlich  das  Koje.  Das  Zi-no  kagami 
liest  koß  (  17  1^  )•  Man  sagt,  es  sei  das  gegenwärtig  übliche 
Wort    ^&    (ko-no  tori)    , Storch'.      Man    sagt    auch   kofu-tsuru 

Kofu  (l7  y^)  bei  dem  Brettspiel  gesagt,  ist  das  Koje 
von  5^  ,mit  Gewalt  entreissen'.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  omoki  kofu.  Es  bedeutet  ^  (kofa)-ni  tori-te  Uumuru 
,mit  Gewalt  wegnehmend  bedrängen'. 

Kofu,  (~J  7}  ist  das  im  gemeinen  Leben  übliche  Koje 
von  ^  , Schild'.  Das  richtige  Koje  ist  kafu  {  'Jj  ^  )•  Man 
sagt  kame-no  kofu  , Schildkrötenschale'  und  anders. 

Ko-bu  ist  das  Koje  von  ^  ^  (kon-fit)  , zuckerhaltiges 
Meergras'.  Man  sagt  auch  kon-bu.  Der  alte  Name  ist  firo-me. 
Ehemals  brachten  es  die  Fremdländer  des  Reiches  Mutsu  als 
Tribut  in  das  Amt  der  Abtheilung  des  Volkes.  Man  unter- 
scheidet nawa-ko-bu  , Meergras  der  Stiicke',  firo-ko-bu  ,breites 
Meergras',  koma-ko-bu  , kleines  Meergras'.  In  dem  Tei-kun 
findet   sich  u-ga-ko-bu   , Meergras  von  U-ga'.     U-ga   heisst   das 
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jenseits  von  Fako-date  gelegene  Meer.  Gegenwärtig  gibt  man 
diesem  Meergras  den  Namen  ^  |rf|*  (isi-tsnki)  ,an  die  Steine 
geheftet'.     Dasjenige  von  rotlier  Farbe  ist  das  vorzüglichste. 

Es  gibt  einen  Gegenstand  Namens  sima-ko-hu  ,Insel-Meer- 
gras^  Derselbe  ist  eine  Art  Meerkürbis  (umi-fetsima).  Er  ist 
nicht  essbar. 

Kohu  [ZI  y^)  ist  die  Lesung  von  j|0  , Beulet  Man  glaubt, 
das  Wort  stamme  von  ko-hu  , Meergras',  weil  dieses  die  Beulen 
leicht  heilt.  Das  Wa-mei-seo  sagt:  ko-hu-kuan  ^^M  ^^  (riu-jei)- 
wo  loosamuru  ,mit  Kugeln  von  Meergras  heilt  man  Geschwüre 
und  Kröpfe'. 

Ki-no  kohn,  durch  (^  -j-  ^  )  ausgedrückt,  ist  eine  Beule 
an  Bäumen. 

Ko-hutsi  (  ZI  ^^  ^  )  bedeutet  ein  gewisses  Triebwerk, 
welches  man  ehemals  osi  (?)~  ^)  nannte.  Es  bestellt  darin, 
dass  in  einem  Korbe  eine  Peitsche  angebracht  wird  (kago-no 
naka-ni  mutsi-wo  si-kake-taru).  Man  hält  das  Wort  für  so  viel 
als  ko-hutsi  , Korbpeitsche'. 

Kofosi-ki  (Z]  >Jt  ^  4~  )'  ^^^  ^^  ^®™  Nippon-ki  und  in 
dem  Man-jeo-siü  vorkommt,  ist  so  viel  als  koi-si-ki  ,was  er- 
sehnt wird'. 

Koho-meku  (  ZJ  1^  y^  '^  )  ^^*  ^^^  Sinn  von  kohotsi-meku 
,das  Aussehen  des  Zerstörens  haben'.  In  dem  Jei-kua-mono- 
gatari  heisst  es:  jorodzu-wo  kohotsi-warai  kobo-meki-nonosh'i 
, Zehntausende  zerstörend,  lachend,  im  Zerstören  schelten'.  Es 
drückt  auch  den  Ton  des  Knarrens  und  Rollens  aus.  Das 
Makura-sö-si  sagt :  asiil  akure-ha  sio-si  nado-mo  oho-mekasi-kobo- 
meku  ,wenn  man  schlecht  öffnet,  knarren  die  Schubfenster 
unsicher'.  In  dem  Geschlechte  Gen  steht  dafür  kobo-kobo 
(  ZI  7^*  {^  j.  Es  heisst:  bib-hii  tatamii  ofo  kado-no  zib-wo 
akurtt  oto  kobo-kobo  ,der  knarrende  Ton  beim  Zusammenlegen 
des  Windschirms,  beim  Oeffnen  des  Thürschlosses'.  In  dem 
Kagero-nikki,  in  dem  Geschlechte  Gen  und  in  anderen  Werken 
wird  das  Wort  auch  von  dem  Rollen  des  Donners  gebraucht. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  ^  , Steine  herabrollen'  die  Lesung 
koboferu  [ZI  7^'^\  )ly  )■ 

Kofori - no  kafi -ko  {  ZI  i^%  ^]  ^  ~)]  \L  ^  )  l^edeutet : 
Seidenraupen  des  Eises.     Es   bezieht   sich    auf   die  Worte  des 
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chinesischen  Dichters  Tung--po :  Die  Seidenraupen  des  Eises 
kennen  nicht  die  Kälte.    Die  Feuerratten  kennen  nicht  die  Hitze. 

Koma  , Füllen^  wird  als  ko-uma  , kleines  Pferd'  betrachtet. 
Koma-ga  fake  , Berghohe  des  Füllens'  heisst  ein  Berg  in  der 
Gegend  von  Saiwai-sima  in  Sina-no.  An  der  Ostseite  dieses 
Berges  befindet  sich  ein  grosser  Stein  von  der  Gestalt  eines 
Füllens.  Man  sagt,  dass  im  Frühlinge  das  Schmelzen  des 
Schnees  zuerst  bei  diesem  Steine  beginnt.  Nach  einer  anderen 
Ei'klärung  ist  zu  sehen,  dass  in  dem  Zeiträume  Ten-fei  (729 
bis  748  n.  Chr.)  das  Reich  Sina-no  ein  göttliches  Pferd,  dessen 
Leib  schwarz,  Mähne  und  Schweif  weiss  waren,  zum  Geschenke 
machte.     Der  Berg  habe  davon  seinen  Namen  erhalten. 

Hinsichtlich  koma  als  Lesung  von  "^  ^  (ko-rai)  ,Corea' 
wird  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei.  Man  bringt 
hiermit  in  Verbindung,  dass  für  (^+  ^}  ~)^  (koma-imi) 
jHund  Koma'  auch  "^  ^   -^   (koma-inu)  ,coreanischer  Hund* 

gebraucht  wird.  (  ^  +  ^  )  (koma)  ist  ein  Thier,  welches 
einem  Wolfe  ähnlich  ist  und  den  Schafen  nachjagt. 

Koma  als  Lesung  von  >^  ^  , Kreisel*  soll  ebenfalls  aus 
koma  ,Corea'  entstanden  sein.  In  dem  Nippon-ki  heisst  es: 
Die  Krieger  des  Heeres  von  K6-rai  sangen,  tanzten  und  führten 
Musik  auf.  Dem  Worte  ^  (gaku)  in  J&  ^  ,Musik  auf- 
führen* wurde  die  Lesung  koma  gegeben.  Das  Wa-mei-seo 
liest  koma-tsukuri  {  ZI  ^  ^  ^  Ij  }•  lu  dem  U-dzi-siü-i  findet 
sich  koma-tsufuri  f  17  T  ^  y'  )J  }.  Der  chinesische  Kreisel 
(to-goma)  ist  ein  grosser  Kreisel. 

Koma  , Schachstein*  wird  von  koma  , Füllen*  abgeleitet. 
Auch  in  China  wird  ein  Schachstein  mit  ^  , Pferd*  bezeichnet. 
Man  glaubt,  dass  koma  ,Steg  einer  Laute*  (sa-mi-sen)  von  koma 
, Schachstein*  abgeleitet  sein  könne. 

Koma  wird  in  dem  Wa-mei-seo  die  Katze  genannt.  Es 
ist  die  Abkürzung  von  neko-ma  T  -jp  17  T  )  , Katze*. 

Ko-ma  hat  ferner  die  Bedeutungen  yj^  ^  (ko-ma)  ,zwischen 
den  Bäumen*  und   /J>    ^    (ko-ma)  , kleiner  Zwischenraum*. 

Ko-mafi  {  ZI  ^  Y.  )j  ko-matci  iZI^^),  im  gemeinen 
Leben  durch    ^    ^^    , Tanzen    des  Baumes*    ausgedrückt,    ist 

die  Lesung  von    (tJ^  +  ^1-     Es  bedeutet  das  mit  dem   Vor- 
dache   (noki)    zusammenhängende  Holz,    welches    sich   an   dem 
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äussersten  Rande  des  Balkens  (taru-ki)  befindet.  Es  ist  das, 
was  im  gemeinen  Leben  firo-go-mai  (^  |^  XI  ^'^  \L)  S^" 
nannt  wird. 

Koma-inn,  durch  (  ^  -h  ^ )  ^  ausgedrückt,  soll  das 
aus  Corea  herüber  geführte  Bild  des  Löwen  (si-si-no  zb)  sein. 
Man  sagt,  es  befinde  sich  jetzt  an  dem  südlichen  Thore  des 
östlichen  grossen  Klosters.  Es  wird  jedoch  bemerkt,  dass 
koma-inu  von  si-si  ,Löwe'  verschieden  sei.  Koma-inu  sei 
ursprünglich  so  viel  als  ^^  (jama-inv)  ,der  wilde  Hund  aus 
dem  Reiche  Koma^  Die  Angabe,  dass  es  inu-hito  , Hunde- 
mensch' bedeuten  solle,  sei  ebenfalls  unrichtig.  Inu-hito  , Hunde- 
mensch, Leibwächter'  sei  alte  Sache  Fi-no  sumeri-no  mikoto's 
und  komme  in  dem  Kami-jo-bumi  vor.  In  dem  Jei-kua-mono- 
gatari  heisse  es :  dai-zib-si-ioo  täte  mi-tohari-no  maje-no  koma- 
inu  ,den  grossen  Ruhesitz  hinstellend,  den  vor  dem  kaiserlichen 
Zelte  befindlichen  Hund  von  Koma'.  Ferner  heisse  es:  mi- 
johoro-no  soba-no  si-si  koma-inu  ,der  zur  Seite  des  kaiser- 
lichen Knechtes  befindliche  Löwe  und  der  Hund  von  Koma'. 
Hieraus  folge,  dass  si-si  und  koma-inu  zwei  verschiedene  Dinge 
sein  müssen.  Auch  in  dem  Makura-s6-si  stehe  mi-sitsurai  si-si 
koma-inii-nado  ,die  aufgestellten  Löwen  und  Hunde  von  Koma'. 

In  dem  Rui-siü-zö-jeo  heisst  es:  Fidari-ni  si-si  iro-ni 
ki-naru-ni  kutsi-wo  firaki  migiri-ni  koma-inu  iro-ni  siroku  kutsi-wo 
firakazu  ,der  Löwe  zur  Linken  ist  von  Farbe  gelb  und  öffnet 
den  Mund.  Der  Hund  von  Koma  zur  Rechten  ist  von  Farbe 
weiss  und  öffnet  den  Mund  nicht'.  Man  sagt,  der  Löwe  öffne 
den  Mund,  weil  man  ihm  einen  Edelstein  in  den  Mund  gibt. 
Bei  der  Einsetzung  des  Kaisers  in  seine  Rangstufe  wird  zur 
Rechten  und  Linken  des  zugetheilten  glänzenden  Thores  ein 
kupferner  Hund  hingestellt.    Die  Sache  ist  dieselbe. 

In  dem  Wa-mei-seo  ist  koma-inu  ,Hund  von  Koma'  der 
Name  einer  Tonweise. 

Koma-miku  ist  die  Lesung  von  ;|dt  ,die  Hände  falten'. 
Es  hat  den  Sinn  von  te-wo  koma-nulcu  ,die  Hände  klein  auf- 
reihen'. Man  liest  auch  koma-nuku  sode  ,die  Aermel,  welche 
man  ineinander  legt'.  In  dem  Man-jeo-siü  hat  das  Wort  auch 
die  Lesung  tamu-daku    (  ^  ^  ^ ^  )• 

Koma-gajeru  (  I?  ^  tt^^^^)'  durch  ^  ^  ausgedrückt, 
bedeutet:    wieder  jung    werden    (oi-te  futa-tabi   waka-gajeru). 
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Man  sagt  auch  waka-gnjeru  {)7  'Jj  "*  "^ )l^  )•  Man  liest  auch 
Ictisa  koma-gajern  .die  Pflanzen  werden  wieder  jung^  Ob  das 
Wort  von  Icoma  , Füllen'  oder  von  l-oma  ,klein'  abzuleiten  sei, 
wird  nicht  ang-egeben. 

Koma-no  tsumadzuki  ,das  Straucheln  des  Füllens'  bezieht 
sich  auf  das  Wort:  fifo-ni  koirarure-ba  nori-taru  koma-no 
tsumadzuku  mono  ,wenn  man  von  einem  Menschen  geliebt  wird, 
strauchelt  das  Füllen,  auf  welchem  man  reitet'. 

Koj)ii  (  17  ^  ),  in  dem  Nippon-ki  durch  ^^  und  (y  +  ^) 
ausgedrückt,  bedeutet  midzu-no  komu  , eindringendes  Wasser'. 
( y  +  ^  j  ^^^^  ^^i*  '^  niwa-tadzumi  ,stehendes  Wasser'  gleich- 
bedeutend sein. 

Verdorbener  Reis  f  ^  ^^ )  wird  komi  (  17  ^  )  genannt. 
Man  sagt  auch  komi-   ^  (bei). 

Kondzii  {  ZI  Zy  ^^)  , zubereiteter  Trank*  ist  so  viel  als 
ko-midzu  , dickes  Wasser'.  Man  sagt  auch  fsnkuri-midzu  ,zu- 
bereitetes  AVasser'.  In  dem  Wa-mei-seo  hat  ffiÄ  .dicker  Wein' 
die  Lesung  ko-midzu   {  ZI  ^  "^  )• 

Ko-mtira  {  ZI  2^  ^  ^  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von 
t^  ,zwei  Bäume,  welche  gemeinschaftlich  Schatten  geben'. 
Es  hat  den  Sinn  ,Schaar  der  Bäume'.  Man  findet  auch  die 
Schreibung  j^  j^  (ko-miira)  ,Dorf  der  Bäume'.  In  dem  Wa- 
mei-seo  ist  ko-mura  auch  die  Lesung  von  ;^pT  , Axthelm'. 

In  dem  Reiche  Jamato,  Kreis  Take-tsi,  gibt  es  einen 
Altar,  welcher  ^^  (karnj-no  j^  ^\&  (ko-mura)-ni  masi-masu 
kami-jasiro  ,der  Altar  des  in  dem  Baumdorfe  von  Karu 
wohnenden  Gottes'  heisst. 

Kon-dei  (  ZI  2/  y^  ^  )  ist  das  umgewendete  Koje  von 
1^  ^  , starkes  Kind'.  Das  Nippon-ki  hat  die  Lesung  tsikara- 
bito  , Mensch  der  Stärke'.  Das  Wort  war  ehemals  eine  allgemeine 
Benennung  für  Knechte.  Gegenwärtig  bezeichnet  man  damit 
eine  Art  Krieger  zu  Fusse  (asi-garuj.  Das  Fei-ke-mono-gatari 
sagt  kon-dei -war aioa.  Der  Ort,  wo  die  Knechte  (tsiü-gen) 
wohnen,  heisst    j^^     £^    ^Jy    (Kon-dei-sio). 

Korne  ist  in  dem  Wa-mei-sio  der  Name  eines  Fisches. 
Man  glaubt,  es  sei  der  Fisch,  welcher  gegenwärtig  jei  f  Ü  tl  ) 
, Scholle'  genannt  wird. 
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Kome-ja  hat  in  dem  Ko-kou-siü  die  Bedeutung :  wird  man 
vielleicht  kommen?  Es  heisst  daselbst:  kome-ja-to  omofu\ 
mono-kara  ,weil  man  glaubt,  dass  man  vielleicht  kommt^ 

Gome  (zt^)  ist  in  einig-en  Ausdrücken  so  viel  als  guru-me 
(  ^}\^  y^  )-  welches  seinerseits  für  Jciiru-kwi(-to  ,v'mgs,  herum, 
rund  herum'  gebraucht  wird.  So  in  tsuvia-gome  ,der  Saum 
rund  herum',  niwoi-gome  ,der  Geruch  rund  herum',  ne-gome 
,die  Wurzel  rund  herum',  fana-gome  ,die  Blumen  rund  herum', 
kurnma-gome  ,der  Wag-en  rund  herum'. 

In  dem  Wa-mei-seo  hat  kome  (  I?  ;?^ )  die  Bedeutung : 
dünner  Flor.  '  Die  Streifen  dieses  Stofies  sind  gleich  dem  Reis 
fsono  oja-no  koive-no  gotokii  naru  nari).  In  dem  Zi-no  kagami 
tindet  sich  kome-no  kinn  , Reiskleid'.  Es  ist  eine  Art  Sommer- 
kleid (ka-tori).  Der  Stoff  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  gegen- 
wärtigen Flor  (tsiri-men),  der  Grund  ist  Damast  (aja).  Man 
sagt  auch  kome-ori  , Florgewebe'. 

In  dem  Wai-mei-seo  ist  komo  (  I?  ^  )  die  Lesung  von 
M  ,Matte'.  Man  findet  naga-komo  ,lange  Matte',  fa-gomo 
, Blättermatte',  tcori-gomo  , gebrochene  Matte',  kaja-su-gomo 
,Thürmatte  von  Riedgras'  ^  ffa)-gomo  ,Flügelmatte,'  loosi- 
gomo  ,Essmatte^ 

Komo  ist  ferner  die  Lesung  von  (-|+  -j-  |jjj^)  , blühendes 
Schilfrohr'.  Man  liest  so,  weil  diese  Pflanze  zu  Matten  ver- 
wendet wird.  ( -[+  -f  IHJ^ )  "^  ,Haupt  des  blühenden  Schilfrohrs' 
hat  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  komo-tsuno  {^Zl  "t  "^  y^  ) 
und  komo-futsuro  {ll  ^^  ^  U  )-  Dasjenige,  welches  auf 
dem  Wasser  schwimmt,  heisst  ugida  (  ^  ::^^  ^}* 

In  dem  Wa-mei-seo  und  in  dem  Ko-zi-ki  ist  komo  die 
Lesung  von  y^  M  ,Meermalve'.  Man  hält  die  Pflanze  für 
eine  Art  Hornblatt  (mo)  und  glaubt,  das  Wort  habe  den  Sinn 
von  ko-mo  , kleines  Hornblatt'.  Es  heisst,  diese  Pflanze  habe 
Aehnlichkeit  mit  der  Pflanze  foda-wara  {i^\  ^^  y  ) '^  u^^ 
setze  viele  runde  Sachen  an  (mainiki  mono  o-oku  tsukeri). 

Ko-motari  (  17  ^  ^  ij  ),  flas  in  dem  Ko-kon-siü  vorkommt, 
hat  den  Sinn  von  ko-ico  motsu  , Söhne  haben'.     Man  sagt   noch 


'  Das    der  Lesung    zu  Grunde    liegende  Zeichen    ist    dadurch    herzustellen, 
dass  in  dem  Zeichen   ^   statt   -t^  das  Classenzeichen    ^     gesetzt  wird. 
2  Dieser  Pflanzenname  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 
Sitzxingsl.er.  d.  phil.-hist.  CT.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  4 
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geg-enwäitig  Uai-tari-no  ko-wo  motsu  , mehrere  Söhne  haben'.  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  ko-motsi-no  kimi  ,ein  Gebieter, 
welcher  Söhne  hat^  Noch  heutzutage  ist  in  der  Sprache  der 
Landleute  ko-motsi , Kinder  habend'  die  Benennung  eines  Weibes. 

Kojarn  (  Z2  '^  )L/ )  ist  ein  altes  Wort,  welches  .umwenden' 
bedeutet.  Man  sagt  auch  koi  {ZI  "^  }•  Iß  dem  Nippon-ki  findet 
sich  kojaseru  (  17  "Y  "fe  Tiy  )•  I^as  in  dem  Ko-zi-ki  vorkommende 
tsuku-jmni-no  kojaru  bedeutet  jumi-wo  fusurii  ,den  Bogen  um- 
kehren'. 

Ko-ja-fa  f  17  ~Y  3? }  soll  eine  alte  Halle  bedeuten.  Man 
glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  ko-ja-  ^  (ta)  ,Halle  des  kleinen 
Hauses'. 

^o/?/ ist  so  viel  als  kojeru  ^überschreiten'.  Man  sagt  auch  ä;os?/. 

Ferner  hat  kopi  die  Bedeutung  ,fett  sein'.  Das  Transitivum 
kojcisu  hat  die  Bedeutung  , düngen'. 

Ko-jvß  hat  die  Bedeutung  , kleines  Binden'.  Es  ist  das 
Gehänge  der  schwarzen  Mütze  (je-ho-si-kake).  Man  macht  ein 
zollweise  schwarz  und  weiss  gesprenkeltes  Band,  welches,  dünner 
als  ein  Schwertgehänge  ist,  zum  Gehänge  der  schwarzen  Mütze 
(issun  madara-ni  siroku  kitroku  utsi-mazije-taru  kumi-no  katana- 
no  loo-jori  fosoki-wo  Je-bo-si-kake-ni  suru).  Man  nennt  dieses 
auch  ^^  ^  ;^  (teö-do-kake)  , niedliches  Gehänge',  was  in 
dem  östlichen  Spiegel  zu  sehen  ist.  Es  heisst,  dass  man  damals 
längst  gewohnt  gewesen,  das  Zeichen  J^  (da)  mit  dem  Koje- 
laute dzu  (^*)  auszusprechen,  dass  man  also  teo-dzu-kake 
gesagt  habe. 

Kojomi  jKalender'  soll  aus  ka-jomi  ,den  Tag  des  Monates 
(ka)  lesen'  entstanden  sein.  Man  zählt  nämlich /«YsM-Zca  ,zweiter 
Tag',  mi-ka  , dritter  Tag'  u.  s.  w.  und  gab  demgemäss  den 
Namen.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kin-mei  (540  bis  571)  kam 
der  erste  Kalender  in  Japan  an.  Man  gab  den  Worten  ^  2fcC 
,Text  des  Kalenders'  die  Lesung  kojomi-no  taniesi  , Muster  des 
Kalenders'.  In  dem  Foku-san-seo  heisst  es :  An  dem  ersten 
Tage  des  eilften  Monats  überreicht  man  an  dem  Hofe  den 
kaiserlichen  Kalender. 

Die  Geschichtschreiber  des  Nordens  sagen:  Die  Türken 
kennen  keinen  Kalender.  Sie  verzeichnen  bloss  nach  den 
grünen  Gräsern.  —  In  den  Gedichten  der  Thang  heisst  es: 
In    dem  Gebirge    hat  man   keine  Tage    des  Kalenders.     Wenn 
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die  Kälte  zu  Ende  ist,  kennt  man  nicht  das  Jahr.  —  Ebenso: 
In  den  Häusern  der  Felder  hat  man  nicht  die  fünf  Grundstoffe. 
^A'asserfluth  und  Dürre  wahrsagt  man  aus  dem  Geschrei  der 
Frösche.  —  Die  fünf  Grundstoffe  gelten  ebenfalls  für  einen 
Kalender. 

Besondere  Kalender  sind  kana-gojomi,  ^  ti  ^JJ  (kib-to) 
-^  ^^  ^flj  (dai-kib-sij-kojomi  ,Kalender  des  grossen  Schriften- 
malers der  Mutterstadt^,  i-dzn  mi-slma-gojomi  ,Kaleuder  des 
Altares  von  Mi-sima  in  I-dzu',  i-se  zin-gü-gojovü  ,Kalender  des 
göttlichen  Palastes  von  I-se^ 

Das  Wort  kojomi-no  fakn-se  ,vielseitiger  Gelehrter  des 
Kalenders'  ist  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Kin-mei  zu  sehen. 

Ko-jo-nasi  (zi  H  "^  L^ ),  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  hat  die  Bedeutung  kore-jori  nasi  , nichts  als  dieses^ 
In  dem  Kawa-umi-seO  wird  ihm  der  Sinn  von  ^^  (koju)-nasi 
;,ohne  Ueberschreiten'  gegeben.  Die  kaiserlichen  Aufzeichnungen 
der  acht  Wolken  erklären:  koto-no  foka-no  kokoro  ,es  hat  den 
Sinn  des  Ausserordentlichen^ 

Ko-7'a  (ZI  y^  ist  in  dem  Man-jeo-siü.  die  Lesung  von 
-^  ^  , Söhne'.  Es  heisst  daselbst  iza-ja  ko-ra  ,wohlan,  Söhne!' 
Die  Töchter  werden  häufig  mit  Söhnen  verglichen. 

In  dem  göttlichen  Palaste  befindet  sich  ein  Gebäude, 
welches  ko-rn-no  tatst  , Gebäude  der  Söhne'  genannt  wird.  Man 
schreibt  -^   ^   (ko-ra).     In    dem  Jei-seo-ki    findet  sich   auch 

-^  ^  -0:  ^   (ko-ra  fmoa-ra)  , Söhne,  Mütter'.   Im  gemeinen 


Leben    benennt    man    den    Ort    der    gottesdienstlichen    Musik 

(kagura-sio)    mit  o-ko-ra-ko  f^^  ZI   y  3  )■     Ko  , Söhne'  ist  so 

viel  als  mono-imi-no  ko  ,die  den  Göttern    dienenden  Mädchen'. 

Ko-ri  f  17    ij  )  heisst  im  gemeinen  Leben  ein  Reisekoffer. 

Es  wird  ^  ^  geschrieben  und  auch  kh-ri  (  ^  ^  fj  )  aus- 
gesprochen. Einige  schreiben  »«*  Mn  (ko-ri)  ,Knochenweiden', 
und  wird  in  diesem  Sinne  auch  janagi-go-ri  gesagt.  Man  nimmt 
dünne  Weidenzweige,  hält  sie  an  das  Feuer,  damit  sie  biegsam 
werden  und  verfertigt  daraus  Koffer. 

Für  misogi-suru  ,den  Leib  waschen'  sagt  man  im  gemeinen 
Leben    kori-ioo    kaku,    kori-tco    toru    und    betrachtet    es    in    der 


'  Die  Bedeutung:  von  kann  (  ^   ~jr)  w^ird  nicht  angegeben. 
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Bedeutung:  den  Schmutz  kratzen,  den  Schmutz  wegnehmen. 
Es  heisst,  kovi  sei  so  viel  als  kawa-ori  ,in  den  Fluss  hinab- 
steigend Man  schreibt  auch  j^  ^  (ko-ri)  ^Trennung  des 
Schmutzes'.  Das  Buch  Mu-rio-gi  sagt:  midzu  joku  kon-ivo  aro 
,das  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  den  Schmutz  zu  waschen.  — 
Indessen  wird  angegeben,  dass  kori  die  Bedeutung  ^  (kawori) 
, Wohlgeruch'  habe  und  aus  dem  bei  den  Buddhisten  üblichen 
Worte  ^  ^  (kori-michu)  ,Avohlriechendes  Wasser'  entstanden 
sein  müsse.  Dabei  wird  vermuthet,  dass  das  in  kori-wo  kaku 
vorkommende  kakic  die  Abkürzung  von  kakuru  , anhängen'  sei. 

Kori-zu-ma  {  ZI  >j  X  '^  )  ^^*  ^i®  Bedeutung  ^  j|^ 
(kori-zu)  ,nicht  abgeschreckt,  nicht  gewitzigt  werden'.  Ma  ist 
ein  hinzugefügtes  Wort.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  auf  ähnliche 
Weise  aioazu-ma-ni-site  statt  awazu-site  ,indem  man  nicht  zu- 
sammentrifft' gesagt. 

In  dem  Nippon-ki  hat  *j^^  ^  ,Wohlgerüche,  Weihrauch 
brennen'  die  Lesung  kori-wo  iaki-fe.  In  dem  Man-jeo-siü  liest 
man  ^  (kori)  '^  (nnre)  ru  ^  (tafu)  ,die  getünchte  Pagode 
der  Wohlgerüche'.  Das  Jen-gi-siki  sagt :  Die  Halle  { ^  dh) 
wird  ^  'j^^  (kori-taki)  , Weihrauchbrennen'  genannt.  Man 
glaubt,  kori  (  17  ij  )  könne  kefuri  kori-su  ,der  Rauch  zerrinnt' 
bedeuten.  In  einem  Buche  heisst  es:  Der  Weihrauch  ist  der 
Abgesandte  Buddha's.  Desswegen  muss  man  Weihrauch  brennen 
und  überall  bitten.  Es  wird  angegeben,  dass  bei  japanischen 
Göttern  von  dem  Opfer  der  Blumen  gesprochen,  aber  von 
Weihrauch  nichts  gesagt  wird.  Kori-taki  , Weihrauchbrennen', 
welches  oben  auf  eine  Halle  (db)  bezogen  wird,  heisse  daher 
eine  Halle  Buddha's.  Dass  in  dem  Feste  Si-fö-bai  ,Verehrung 
der  vier  Gegenden'  Weihrauch  vorkommt,  soll  dem  Kuo-gokki 
entnommen  und  eine  Sache  späterer  Zeiten  sein. 

Kori-saku  fana  ,die  gefroren  aufblühende  Blume'  soll  die 
Knospe  der  Pflaumenblüthe  (mume-tsuho)  bezeichnen  und  den 
Sinn  von  kori-fana-tsrihomi  ,gefrorene  Blumenknospe'  ausdrücken. 

Für  kor^i  ,gefrieren'  sagt  man  auch  koforu  (  17  /)l  )l/)' 
In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  koworo-koicoro  (^ZI  ^  tl  (  )•  ^^ 
und  fo  gehen  in  einander  über. 

Statt  koru  .abgeschreckt,  gewitzigt  sein'  sagt  man  auch 
koriru  (1/    ^)  )V)- 
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In  dem  Man-jeo-siü  hat  ^^  ,Ho]z  fällen'  die  Lesung  koru 
(  I?  )]^  ).  Dass  koru  , fällen'  von  Bäumen,  kam  , mähen'  von 
Pflanzen  gesagt  wird,  ist  ein  Doppelausdruck  (^S  ^-  tb-go). 
Beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich  den  Sinn  von  kiru 
, schneiden'. 

Korti  tsuju  hat,  wie  angenommen  wird,  die  Bedeutung: 
gefrierender  Thau. 

Koro  jZeit',  gewöhnlich  durch  J:['  ausgedrückt,  wird,  da 
man  auch  ^  (koro)  schreibt,  für  die  Lautumwendung  von 
kinit  , kommen'  gehalten.  So  in  den  Wörtern  akuru  koro  ,die 
Zeit  der  Morgendämmerung',  tosi-goro  ,Jahre  hindurch',  tsuki- 
govo  , Monate  hindurch',  fi-goro  , durch  Tage',  tsika-goro  , unlängst'. 

In  dem  Man-jeo-siü  ist  koro  die  Lesung  von  Ö  , selbst'. 
]\Ian  bringt  damit  in  Verbindung,  dass  gegenwärtig  etwas,  das 
von  selbst  geschieht  (zi-nen-no  koto),  durch  korori-to  ausgedrückt 
wird.  Ö  0^  ,von  selbst  klar',  in  Bezug  auf  die  Quelle  (mina- 
moto)  gesagt,  wird  koro-akira  gelesen. 

In  den  östlichen  Liedern  des  Man-jeo-siü  wird  -^  ^£ 
fko-ra)  , Söhne'  durch  ko-ro  [  ZI   tl  )  wiedergegeben. 

Ebenso  haben    die   vier  Zeichen   — •  -^    ^    [wj    , einmal 

liegen,  dreimal  zugewendet'  die  Lesung  koro  (  17  D  )•  Es  ist 
ein  Spielzeug  der  Kinder.  Auch  in  dem  Fokori-bukuro-seö  hat 
unter  den  Spielzeugen  der  Kinder  das  Wort  ^f;  die  Lesung 
koro.     Es  wird  darüber  bei  dem  Worte  tsuki-jo  gesprochen. 

In  dem  Kippon-ki  ist  koro  die  Lesung  von   p|^  , beide'. 

Es  gibt  Wörter,  in  welchen  koro  für  koru  , gefrieren'  steht. 
So  in  ono-goro-sima  ,die  von  selbst  gefrierende  Insel'  koro-  j^ 
(zame)  ,der  gefrierende  Roche'. 

Korori  hat  Gemeinschaft  mit  kururi  ,rund  herum'  und 
bezeichnet  so  wie  dieses  das  Umwenden. 

Ko-ro-ri  (^^J  U  J)  )  hat  die  Bedeutung :  Kürbis.  Das 
Wort  stammt  von  dem  Koje  ^  J^  (ko-ro),  welches  die 
Lesung  fuku-he  , Kürbis'  hat.  Dass  man  ko-ro-ri  , Kürbis'  für 
y^  ytfe  (kon-tonj  ,Chaos'  sagt,  ist  wegen  der  runden  Gestalt 
des  Kürbisses. 

Korohi  {  ZI  tl  \^ )  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung 
von  P^  ^  ,zur  Rede  stellen,  einen  Verweis  geben'.  Es  hat 
den  Sinn  von  korobasu  , niederwerfen'.  In  dem  Mau-jeo-siü  hat 
g    g\   die  Lesung  koro-busu  (  17    H?  7  X  )  »^^^^^^  liegen'. 
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Korold  (^Zi  D  t!! )  Jieisst  ferner  ein  Baum,  aus  dessen 
Früchten  Oel  gepresst  wird.  Dieser  Baum  wird  auch  abura- 
giri  genannt. 

Koromo  nsurete  bedeutet  koromo  umku-te  , indem  das  Kleid 
dünn  ist^  Koromo  atsurete  bedeutet  koromo  utsuku-te  , indem 
das  Kleid  dick  ist'. 

In  dem  Wa-mei-seö  hat  J^  -^,  ein  Bezirk  des  Reiches 
Mi-kawa,  die  Lesung  koro-mo.  Das  Koje  von  M^  (kijo)  ward 
zu  koro  (  17  D  )  umgewendet.  Koro-mo-gawa,  der  Name  eines 
Flusses  des  Reiches  Mutsu,  wird  ^  ^  j([  {koro-mo-gawa) 
geschrieben. 

Z^  (Koromo)-ga  saki  ,das  Vorgebirge  des  Kleides'  liegt 
in  dem  See  Su-wa  in  Sina-no.     Ein  Gedicht  sagt: 

Sina-no-naru  \  koromo-ga  saki-ni  \  kite  mire-ba  \  fu-zi-no  uje 
kogu  I  ama-no  tsuri-bune. 

,In  Sina-no  |  zu  dem  Vorgebirge  des  Kleides  |  als  ich  kam 
und  sah,  |  über  dem  Fu-zi  ruderte  |  der  Seefischer  Angelboot.' 

In  den  Fu-boku-siü  findet  sich  kore-mo-ga  saki  als  Name 
dieses  Vorgebirges.  Man  sagt,  jeden  vierten  Monat  des  Jahres 
spiegle  sich,  obgleich  das  Reich  Ka-i  dazwischen  liegt,  das 
Bild  des  Berges  Fu-zi  in  dem  Wasser  des  Sees  Su-wa  ab. 

Koro-koro  hat  in  dem  Man-jeo-siü  bloss  die  Bedeutung 
J:|;  (koro)  ,um  die  Zeit'.  In  dem  Ko-zi-ki  hat  es  den  Sinn 
von  korohi  ,umdrehen'. 

Koro-koro  warafn  bedeutet:  mit  verdecktem  Munde  lachen. 
Man  bringt  es  mit  dem  chinesischen  -^^  jj  (ko-ro),  welches 
dieselbe  Bedeutung  hat,  in  Verbindung. 

Kororo-ku  (  Z2  tl  ^  ^  )  werden  in  dem  Wa-mei-seo  die 
Zeichen  1^  flQ  gelesen.  Man  vermuthet,  es  bedeute  eine 
heisere,  umgedrehte  Stimme  (ko-e-no  karete  koro-koro). 

Koromo-de  ,Hand  des  Kleides'  ist  so  viel  als  sode  ,Aermel'. 
Es  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  SA  ,Aermel'.  Als 
Polsterwort  von  gg  J^  (ta-no  kami),  einem  Orte  des  Kreises 
Kuri-moto  in  Omi,  wird  es  im  Sinne  von  ^  J^  (ta-no  kami) 
,über  der  Hand'  genommen. 

Koromo-no  jami  ,Finsterniss  des  Kleides'  soll  ein  mit  Tinte 
gefärbtes  Kleid  bedeuten.  Man  liest  das  Wort  in  dem  Sin- 
ko-kon-siü. 
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Koromo-side-utsu  bedeutet:  Kleider  vielfach  klopfen.  Side 
(  ly/  ^^  stellt  für  sige  ^vielfältige  K&  und  te  gehen  in  ein- 
ander über. 

Koioa-nasi  T  I?  ^  ~}*  ^ }  ^^^  ^'^  d.Qn\  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von    (J^  ^JT   ,grosssprechen'. 

Ko-ojohi  iZJ  ^  ^  1^^)  ist  in  dem  Wa-inei-seo  die  Lesung 
von  ^p  ;J^  , kleiner  Finger'.  Gegenwärtig  sagt  man  im  ge- 
meinen Leben  ko-jubi. 


Sa  wird  häufig  als  Anfangswort  gebraucht.  So  in  sa-jo 
, Nacht',  sa-kororno  , Kleid'  statt  jo,  koromo.  Auch  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  sagt  man  *a-^^  (wäre)  für  wäre  ,ich'.  In 
dem  U-dzi-siü-i  kommt  dieses  ebenfalls  vor. 

Sa  als  Lesung  von  ;j'd|^  ,eng*  steht  für  sebasi.  Die  Rück- 
kehr von  se  ba  ist  sa. 

Sa  als  Lesung  von  yj>   ,klein'  hat  den  Sinn  mit  sa  ,eng' 


gemein. 


k\ 


In  dem  Man-jeo-siü  ist  sa  die  Lesung  des  Zeichens 
,so,  dergestalt'.  Es  steht  für  sika  ,so'.  Die  Rückkehr  von 
si  ka  ist  sa.  Es  findet  sich  als  Hilfswort  in  Wörtern  wie  sari 
,so  ist  es'^   sa-mo   ^so  auch',    sara-ba    ,wenn  es  so  ist',    sa-nomi 


,nur  so'. 


Am  Ende  der  Wörter  wie  in  sajake-sa  , Klarheit',  sabisi-sa 
, Einsamkeit',  loahisi-sa  ,Kümmerniss',  soll  sa  ein  Wort  sein, 
welches  die  Beschaffenheit  und  die  Umstände  einer  Sache  leb- 
haft ausdrückt  (zi-zio  j6-dai-wo  tan-zuru  kotoba). 

Sa  hat  ferner  die  Bedeutung  j^  (ma)  ,wahr'.  Das  in 
dem  Ko-zi-ki  vorkommende  sa-wo-sika  ,der  wahre  Hirschbock' 
wird   ^    ^  J^   (sa-wo-sika)  geschrieben. 

In  Erzählungen  finden  sich  Wörter  wie  sa-to  warafu  ko-e 
,der  Ton  des  Lachens',  si-gure  sa-to  sitaru  ,das  Träufeln  des 
Rieselregens',  sa-to  kaworu  ,das  Duften'.  Dass  man  dieses 
sa-to  für  das  Koje  des  Zeichens  j^J|[  ,das  Sausen  des  Windes' 
ausgibt,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  Es  wird  geglaubt, 
dass  es  sa  , klein'  bedeute  und  denselben  Sinn  wie  das  Wort 
so-to  (^\*)  ,in  schwacher,  geringer  Weise'  habe.  Gegen- 
wärtig sagt  man  satto  (  ij"  ^   V*}- 
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Sn  (1)")  als  Lesung  von  5£  ^  ,der  fünfle  Monat 
des  Jahres'  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  zu  sehen.  ^  H  jil 
,die  Fliegen  des  fünften  Monats'  hat  daselbst  die  Lesung  sa-bafe 
(1)-  )Y''^)-  Dieselbe  Bedeutung  hat  sa  in  sa-nafe  , Sprossen 
des  fünften  Monats',  sa-midare  ,Regen  des  fünften  Monats' 
und  anderen  Wörtern. 

Dass  sa  (if)  für  ^  (ja)  , Pfeil'  gesetzt  wird,  ist  der 
üebergang  desselben  Endlautes.  In  dem  Nippon-ki  hat  — •  ^ 
,ein  Pfeil'  die  Lesung  fito-sa.  Man  liest  fito-sa,  futa-sa  ,ein 
Pfeil,  zwei  Pfeile'  im  Sinne  von:  einmal,  zweimal  einen  Pfeil 
abschiessen.  In  dem  Man-jeo-siü  hat  :g  ^  ,geworfener  Pfeil' 
die  Lesung  naguru  sa.  Zudem  ist  so  ja  zurückgekehrt  sa. 
So-ja  ist  ein  geschnitzter  Pfeil. 

Sa  als  Lesung  von  ^^  ,Affe'  ist  die  Abkürzung  von 
saru.    So  in  den  Ortsnamen  sa-sima,  sa-nage. 

Sa,  den  Zeitwörtern  angehängt,  ist  die  Abkürzung  von 
sama  ,Art,  Weise'.  So  in  afu-sa  ,das  Zusammentreffen',  kiru-sa 
,das  Schneiden',  juku-sa  ,das  Gehen',  ka,jeru-sa  ,das  Zurück- 
kehren', idzu-sa  ,das  Austreten',  irit-sa  ,das  Eintreten'.  In 
Mutsu,  ferner  in  Fi-zen  und  Fi-go  wird  sa  den  Namen  der 
Reiche  und  Menschen  angehängt. 

Sa-a  (i)-  y  ^  ist  ein  Wort,  mit  welchem  man  die  Menschen 
anleitet  (fito-wo  izanb).    A  ist  der  Nachklang  von  sa  ,so'. 

Sa-aivo  (ij~  y  y  j.  das  in  dem  Man-jeo-siü  vorkommt, 
ist  so  viel  als  tada-awoki  ,ächt  grün'.  Man  sagt  noch  gegen- 
wärtig in  demselben  Sinne  masaioo  ( 'T  ij"  ^  )• 

Sai-gusa  (if  -f  //'lf)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ilig  ^  ,glückliche  Pflanze',  was  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung gehalten  wird.   Man  sagt  auch  saki-gusa  (  if  4^  //'' -^  j. 

Das  letztere  ist  in  den  Büchern  die  Lesung  von    ^   fi^   ,drei 
Zweige'. 

Das  Wa-mei-seo  gibt  an,  dass  für  saki-gusa  ^glückliche 
Pflanze'  von  Einigen  auch  mi-iio  fa  (^  y  )\\  gesagt  wird. 
Mi-no  fa  ist  so  viel  als  mi-tsti  fa  ,drei  Blätter'. 

In  dem  Zin-gi-rei  heisst  es  bei  der  Erklärung  des  Opfers 
Sai-gusa:  Es  ist  das  Opfer  des  Altares  von  Isa-gawa.  Man 
schmückt  mit  den  Blüthen  der  Pflanze  der  drei  Zweige  (sai- 
gusa)  die  Weingefässe.     Desswegen  heisst  das  Opfer:  sai-gusa. 
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Man  glaubt,  dass  sai-gitsa  so  viel  als  sa-juri  (  ij"  3.  'j  )  , Lilie' 
ist.  Da  die  Lilie  sich  auf  der  Spitze  des  Stammes  gleich- 
massig  in  zwei  Aeste  theilt  und  auf  dem  Grunde  des  Stengels 
die  Blätter  einander  gegenüber  stehen,  werde  man  sie  mit  der 
glücklichen  Pflanze  (sai-gusa)  verglichen  haben.  Der  ursprüng- 
liche Name  der  Lilie  (sa-juri)  ist  sawi  (^ijr  ^y  wie  in  dem 
Ko-zi-ki  zu  sehen.  Saici-gusa  , Lilien  pflanze*  und  aaki-gusa 
, glückliche  Pflanze*  bilden  einen  Uebergang  der  Laute.  Da  das 
genannte  Opfer  in  den  vierten  Monat  des  Jahres  fällt  und  die 
Lilien  um  diese  Zeit  blühen,  so  könne  die  Sache  jedenfalls  passen. 

Sai-hari  (i)"  ^  )Y  ^j  )  wird  für  ^<J]  ^  (sai-fari)  , erster 
Weiderich*  gehalten.  Fari  wird  auch  für  fagi  {^)\  ^)  , Weide- 
rich* gebraucht.  Nach  einer  Erklärung  bedeutet  es  ^  ^ 
(sai-fari)  , glücklicher  Weiderich*  und  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung. In  der  Musik  Saibara  heisst  es :  sai-bari-ni  koromo-wa 
suran  ,mit  dem  ersten  Weiderich  das  Kleid  wird  man  reiben*. 
In  dem  Nippon-ki  findet  sich  fari-suri-no  mi-zo  ,das  mit  Weide- 
rich geriebene  kaiserliche  Kleid*.  Das  Man-jeo-siü  sagt :  ma- 
fagi  mote  sureru  Jcoromo  ,das  mit  wahrem  Weiderich  geriebene 
Kleid*.  Man  glaubt,  es  könne  etwas  gleich  dem  Kleiderstoffe 
sino-hu-znri  ,das  Geriebene  von  Sino-bu*  sein. 

Saifafi,  saiivai  (t)"  -^  )  "i  tl  )  jGlück*  ist  "^  (saki) 
,glücklich*  und  das  Hilfswort  faß  [)\  \L)-  Wenn  fafi  als 
Hilfswort  gebraucht  wird,  hat  es  den  Sinn  des  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  üblichen  W^ortes  si-aioase-ni  , durch  Zufall*. 
Das  Wörterbuch  Zi-wi  sagt:  Wenn  man  etwas  nicht  erlangen 
soll,  aber  es  erlangt,  ferner  wenn  man  nicht  entkommen  kann, 
aber  entkommt,  so  nennt  man  dieses  '^  fsaiioai)  , Glück*. 
Wenn  man  das  Wort  in  Briefen  gebraucht,  so  drückt  es  eine 
Bitte  aus  (nego  kotoha-to  tiaru).  Man  vermuthet,  dass  es  dann 
vielleicht  die  Bedeutung  "Ij^  ^  , vorwärts  wachsen*  habe.  In 
buddhistischen  Liedern  wird  sakifaß  (  "^  4^  )^  t^  )  geschrieben. 
In  den  Worten  der  Gebete  findet  sich  sakifafe  (  ijr  ^  )\^^\ 
In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  auch  sakifafn    ( ij-  :^  )\  ^). 

Das  in  den  Erzählungen  des  mittleren  Alterthums  vor- 
kommende sai-icai-keru  (  ij"  ^  )\  |^  ^)\^)  ist  so  viel  als 
das  in  dem  Nippon-ki  enthaltene  ^  >^  ,sich  an  einen  Ort 
begeben,  ihn  beglücken*,   dessen   Lesung  mean  {  y(  ^). 


58  rt'iz  maier.  H 

M.    ^    (Sai-fawi)    bedeutet:    zweimal    sich   verbeugen.        | 
Viermal    vor    den    Göttern    sich    verbeugen,    benennt    man    in 
Japan  mit    p[^    |g    (rib-tan)   sai-fawi   ,zwei    wiederholte  Ver- 
beugungen^ 

Man  sagt,  dass  ehemals  eine  aus  Papier  verfertigte  Zeichen- 
fahne (Jg  Zal)  den  Namen  |^  ^  (sai-faioi)  ^zweimal  sich 
verbeugen'  geführt  habe  und  aus  diesem  Namen  das  Wort 
j^  (zawi)  , Zeichenfahne'  entstanden  sei.  Dagegen  wird  von 
Anderen  dargethan,  dass  dem  genannten  Worte  der  Ausdruck 
^     ^    f2;a<-/e(j  ,bunte  Opfergabe'  zu  Grunde  liegt. 

In  dem  Zi-no  kagami  hat  ^  , schmähen'  die  Lesung 
sakinamn  (ij~  4-"  ~h  Ä  )•  ^^^  Wort  wird  für  so  viel  als  das 
gewöhnliche  sainamu   [if-  ^  -j-  J^^  , ausschelten'  gehalten. 

Sai-sai-siki  ( +|"  ^  (  Lx  4- )  ^^^  ^^®  Bedeutung  saja- 
saja-siki  ,klar'. 

Sa-u,  so  (i)-  ^)  wird  im  gemeinen  Leben  für  oto-dzure 
jNachricht'  gesagt.  Es  ist  das  Koje  von  ~^  i^  (sa-u)  ,links 
und  rechts'.  In  dem  Kin-fisseo  heisst  es :  Sa-u-ni  ojobazu  ,es 
reicht  nicht  nach  links  und  rechts',  d.  i.  es  verlautet  nicht. 
In  Erzählungen  findet  sich  sa-u-naku  ,ohne  Nachricht'  und 
anderes. 

In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es:  sa-u-ni-mo  ma-na-ni-mo 
,in  Pflanzenschrift  und  in  wahren  Zeichen'.    8a-u  (^ij-^j  ist        j 
das  Koje  von  ^  , Pflanze'. 

In  dem  Ausdrucke  sa-u-suru  ka-u-siiru  ,auf  diese  Weise 
thun,  auf  jene  Weise  thun'  wird  der  Laut  sa  (t)")  zu  sa-u 
( t)~  ^  )  gedehnt.  Sa  ist  die  Rückkehr  von  sika  ,80*^.  /Sa-u-suru 
hat  die  Bedeutung  von  sika-suru  ,so  thun'. 

Sa-u  (1)"  $?)  als  ein  Wort  der  Bejahung  ist  so  viel  als 
sa-aru    ('ijr  Y  ^t^^    >^°  ^^*  ®^''    ^^®  Rückkehr  von   aru  ist  u. 

Sa-u  ( 1)"  ^ )  , Glück  und  Unglück  bestimmen'  ist  das 
Koje  von  jj/Q  , beobachten'.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet 
sich  jnmato-sa-u  ,die  Beobachtungskunst  von  Jamato'.  Man 
vermuthet,  dass  diese  Kunst  in  dem  genannten  Reiche  über- 
liefert worden  sei.  Ein  Menschenbeobachter  heisst  j^  ^ 
(sh-nin).  Man  sagt,  dass  Fudzi-wara  Naka-nawo  und  Andere 
solche  Menschenbeobachter  gewesen. 
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Sa-u-ka  (t)"^77)  ^^*  ^^  ^^^  Geschleclite  Gen  die 
Lesung  fß  ^  , Lieder  singen'.  Gegenwärtig  wird  sio-ga 
(  ly  ^  t^  ttl  ausgesprochen.  Sa-u-ka  hat  auch  die  Bedeutung 
^-  ^  (sa-ii-ka)  ,früher  Gesang'.  Faja-uta  {)^  ^  "^  ^\ 
welches  die  Lesung  des  letzteren  Wortes  ist  und  sich  auf 
die  gottesdienstliche  Musik  (kagnra)  bezieht,  soll  davon  ver- 
schieden sein. 

Sa-u-zokit  (  ij"  ^  V^'^  )  ist  in  Erzählungen  die  Lesung  von 
^fc  5^  , Anzug'.  Man  findet  auch  sa-u-zoki-te  (  if"  ^  V^'^  y  )• 
Es  ist  so  viel  als  sa-n-zoku-site  ,den  Anzug  bewerkstelligend'. 
Die  Rückkehr  von  ku  s'i  ist  ki.  Auf  ähnliche  Weise  ist  sa-u- 
zokasu  {  ij~  ^  ^^^  yj  ^  )  ^^  ^'^^^  ^Is  sa-u-zoku  sasu  ,den  Anzug 
bewerkstelligen  lassen'.  Die  Rückkehr  von  ku  sa  ist  ka.  In 
dem  Lse-raono-gatari  hat  wonna-no  sa-u-zoku  , Anzug  des  Weibes' 
die  Bedeutung  josoß  ,Putz'.  Gegenwärtig  sagt  man  für  sa-u- 
zoku  allgemein  sija-u-zoku,  sib-zoku  (  ly  ~^  "^  ^'^j' 

Sa-u-zimi  f  i)"  $^  i^  ^  ),  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  das  umgewendete  Koje  von  j^  ^  , richtiger 
Leib'  sein. 

Sa-jeda  ist  die  Lesung  von  /\\  j^^  , kleiner  Ast'  und  wird 
von  dem  Bambus  gesagt.  In  dem  Mo-siwo-gusa  hat  daher  der 
Bambus  den  Namen  sa-jeda-gusa  ,die  Pflanze  der  kleinen  Aeste'. 

Die  Flöte,  welche  Fei-nori-mori  bis  zu  seinem  Tode  bei 
sich  trug,  wird  ebenfalls  sa-jeda  genannt.  In  dem  Sei-sui-ki  heisst 
es,  da  es  in  tiefer  Nacht  kalt  gewesen  (jo-no  fukuru  mama-ni 
saje-kere-ba),  habe  sie  diesen  Namen  erhalten.  '  Indessen  hat  die 
in  einem  Palaste  der  südlichen  Plauptstadt  aufbewahrte  Flöte 
der  kleinen  Aeste  (sa-jeda-fuje)  eben  drei  kleine  Aeste  (fodo- 
josi-ni  ko-jeda  mi-tsu  ari). 

Mit  saico  ( i)~  t'  )  , Stange'  zusammengesetzt  sind  mono- 
fosi-sawo  ,eine  Stange  zum  Trocknen  der  Kleider',  kara-usu- 
no  sawo  ,die  Stange  des  chinesischen  Mörsers'. 

In  dem  Man-jeö-siü  wird  fito-dama-no  -^  ^  (saico)- 
naru  ,die  grüne  (unreife)  Seele  des  Menschen'  gesagt.  Saico 
ist  so  viel  als  sa-awo  ,grün'.  Sa  in  die  Länge  gezogen,  birgt 
den  Laut  a  in    sich.     Sa    hat    die    Bedeutung  /j^   (sa)   ,klein'. 

Es  ist  das  gegenwärtig  übliche  AVort  masaioo  (^  '^  ^)  ,ächt 
1  Das  Wort  könnte   demnach   als  saje-da  ,kühlc3  Feld'   betrachtet  werden. 
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grün^,  welches  die  Zusammenziehung  von  masa-awo.  Auch  in 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  iro-ioa  saivo-ni  siroku  ,die 
Farbe  acht  grün  und  weiss'. 

In  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Palastes  befindet  sich 
ein  Ort,  welcher  ^=.  (smoo)-no  M  (ma)  , Zwischenraum  der 
Stangen'  genannt  wird. 

Sa-ivotome- gusa  ,Pflanze  des  Mädchens  des  fünften  Monats' 
heisst  in  den  östlichen  Reichen  die  blühende  Magenwurz  (fana- 
sio-bu).  In  der  Ncähe  von  Je-do  und  in  Ka-ga  heisst  sa-wotome 
das  Wasserinsect  mni-mai-mvsi  ,Einauge'. 

Sawo-fime  fif"  y^  \^  y^\  durch  >j«|^  ^[fö  und  andere 
Zeichen  ausgedrückt,  ist  der  Name  der  dem  Frühlinge  vor- 
gesetzten Göttin.  Man  glaubt,  dass  smco  die  Bedeutung  sa-awo 
, klein  grün'  haben  könne. 

In  Kuan-to  ist  sawo-fime  der  Name  der  Pflanze  dzi-ub 
i^^y  p)  ^Beinwell'. 

Die  jungen  Falken,  die  von  dem  dritten  Monate  des 
Jahres  angefangen  in  dem  Hause  mit  Netzen  gefangen  werden, 
heissen  ebenfalls  sawo-fime.  Man  sagt,  es  sei  ein  Wort  für 
awo-taka  , grüner  Falke'. 

In  dem  Kami-jo-bumi  ist  saka  {  ^  'fj  )  die  Lesung  von 
^  , losmachen'.     Es  ist  so  viel  als  saku  (  ~t)"  ^)  ,zerreissen'. 

Saka  (  1)"  y/y  )  als  Lesung  von  ^  , weise'  ist  die  Ab- 
kürzung von  sakasi. 

In  dem  Nippon-ki  ist  saka  ( i)"  ^  )  die  Lesung  von  ^ 
, Mütze'.  Es  wird  von  dem  Hahne  gesagt  und  mit  saka  , Berg- 
treppe' verglichen.  Noch  gegenwärtig  hat  to-saka,  Abkürzung 
von  tori-saka,  die  Bedeutung  , Hahnenkamm'. 

Saka  Tij"  y|7  j  als  Lesung  von  ^X  ^.Scheflfel'  ist  in  dem 
Nippon-ki  zu  sehen.    In  dem  Man-jeo-siii  wird    ^   ^  , hundert 

Aufhäufungen'  geschrieben  und  momo  -  saka  (  "£  "*  "^  >(7  ) 
gelesen.  Man  erklärt  es  mit  ^  ^  , hundert  Scheffel'.  Da 
sowohl   ^U-  als   ^   für  , Scheffel"  gebraucht  werden  und  sijaku 

ily^^^)  auch  das  Koje  von  ^  ist,  so  glaubt  man,  das 
Koje  sijaku  sei  zu  saka  umgewendet  worden.  Ebenso  sei  saka 
als  Lesung  von  ^®  (siaku)  eigentlich  das  umgewendete  Koje. 
Saka  als  Lesung  von  J^  ,vSchuh,  ein  Längenmass'  ist 
ein  aus  dem  Koje  sij'iku  gebildetes  Jomi.    Auf  ähnliche  Weise 
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hat    :3^    ^    .rother    Sperling'    die   aus    dem    Koje    siju-ziaku 

(lyjLi^'^-^^  entstandene  Lesung  su-saka  (  X  tl"  77  )• 
Indessen  wird  gesagt,  das  Wort  komme  in  dem  Ko-zi-ki  vor 
und  habe  die  Bedeutung  -{-'  ^  (so-fakari)  ,zehn  Messungen^ 
Die  Rückkehr  von  so  fa  sei  sa,  und  ka  sei  die  Abkürzung 
von  kari. 

Saga  (if-  "ff)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
jj^  ^glückliches  Vorzeichen',  ^  ,gut'  und  '^  ,angeborne 
Eigenschaft'.  Es  wird  mit  sugu  ,gerade'  und  s^cga  ,klar'  ver- 
glichen. Auf  die  ursprüngliche  Eigenschaft  bezieht  es  sich  in 
den  Ausdrücken  jo-no  saga  ,die  Eigenschaft  des  Zeitalters', 
saga  min  ,die  Eigenschaft  sehen  werden',  saga-wo  kakusu  ,die 
angeborne  Eigenschaft  verbergen',  saga-iüo  araivasu  ,die  an- 
geborne  Eigenschaft  an  den  Tag  legen'.  Dass  jedoch  in  der 
Geschichte  des  Kaisers  K6-toku  das  Zeichen  Jg  ,Fleck,  Fehler' 
die  Lesung  saga  hat,  wird  als  unrecht  bezeichnet. 

Saga-mi,  der  Name  eines  Reiches,  ist  die  Umwendung 
des  Koje  der  Zeichen    :;j>g    j^    (sa-u-mo).    Saga  ist  die  Laut- 

umwendung  von  sa-n  (tl'^')'  *****  ^^^  Lautuinwendung  von 
w,o  (-£:)■  Auf  ähnliche  Weise  hat  ;J5g  ^  (sa-u-rahi)  die 
Lesung  saga-ra  {"^  'Jf  y  )  Der  Name  hat,  wie  man  sagt, 
ursprünglich  die  Bedeutung  j^  ^  (saka-mi)  ,von  der  Berg- 
treppe sehen',  weil  es  ein  Reich  ist,  auf  welches  man  von  Asi- 
gara  und  Fako-ne  herabsieht.  Man  sagt  ferner,  in  mn-sa-  Y. 
(kami)  , oberhalb  JMusa'  sei  mu  weggelassen  worden  und  man  habe 
das  Reich  im  Gegensatze  zu  dem  Reiche  Musasi  '  so  benannt. 

Saga-mi- gaica  ,Fluss  von  Saga-mi'  soll  der  heutige  Fluss 
Ba-niü-gawa  in  Saga-mi  sein. 

In  dem  Kami-jo-bumi  ist  sa-gami  die  Lesung  von  ^|g  ^ 
,beissend'.  Es  wird  die  Bedeutung  sa-kami  ,klein  beissend*  haben. 

In  dem  Rei-i-ki  hat  ^^  , Gelehrter'  die  Lesung  saka-siri 
( i^  yj  ly  Ij  ).  Das  Wort  ist  die  Zusammensetzung  von  saka 
, verständig'  und  siri  , Wissen'. 

Saka-gari  (  t)"  "^  "*  )j  j  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  0y  ,vom  Wein  zornig  oder  rasend'.  Es  ist  die  Abkürzung 
von  saka-ikari.  Das  Zi-no  kagami  liest  saku-kari  f  ij"  ^  ^    )j   )• 


'  Musasi  müsste  denniacli  die  Abkürzung  von  mu-sa-simo  , unterhalb  Musa* 
sein,  was  jedoch  in  der  Erklärung  des  Wortes  munani  nicht  angegeben  wird. 
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Sakasi-ra  , Verleumdung^  soll,  wie  angenommen  wird,  den 
Sinn  von  saka-sima  ^verkehrt'  haben.  Dagegen  wird  eingewendet, 
dass  in  dem  Man-jeö-siü  das  Wort  die  Schreibung  ^  &^ 
(sakasi-ra)  hat  und  ihm  der  Sinn  von  sakasi-datsi-te  mono-suru 
,sieh  für  weise  ausgeben'  zukomme.  Es  sei,  wie  man  gegen- 
wärtig kasiko-date  , Schaustellung  von  Scharfsinn'  sagt.  Aus  dem 
Worte  wurde  auch  das  Zeitwort  sakasirafu  fif''^  ^  ^  ^} 
gebildet.  In  dem  I-se-mono-gatari  ist  sakasi-ra  die  Lesung  des 
Zeichens  ^0  ,AfFe^  Es  ist  eine  Lesung  der  Bedeutung.  Diese 
Lesung  wird  in  dem  Sinne  des  gegenwärtig  üblichen  ^^  (sarii:)- 
kasikosi  ,affenklug'  angewendet.    Das  Man-jeö-siü  sagt: 

Ana  mi-niku  |  sakasi-ra-ico  su-to  \  sake-nomanu  \  fito-wo 
joku  mire-ha  \  saru-ni-ka-mo  niru. 

,Sehr  abscheulich!  |  Der,  um  zu  verleumden,  |  keinen 
Wein  trinkt,  |  den  Menschen  gut  wenn  man  betrachtet,  |  ist 
er  einem  Affen  auch  ähnlich'. 

Sakasi-meki  ,wie  Verleumdung  aussehen',  sakasi-datsi 
, Entstehen  der  Verleumdung',  sakasi-gari  ,verleumden  wollen', 
sakasi-huri  , Weise  der  Verleumdung'  und  andere  Wörter, 
welche  je  nach  den  Stellen  ihres  Vorkommens  sich  verändern, 
behalten  die  Bedeutung  sakasi-ra  , Verleumdung'. 

Saka-jaki  (if  ^  "^  4^),  durch    ^   ^  , Mondstirn'  und 
EJ     jP"    , Ersatz  des  Mondes'  ausgedrückt,    ist  das  geschorene 
Vorderhaupt.  Es  soll  die  Bedeutung  von  ^^  M  (saka-kagajaki) 
, Glanz  der  Mütze'  haben. 

Saka-fogafi  (t)"  y//  ^  >^^  tl  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die 
Lesung  von  ^^  , langes  Leben'.  Es  hat  die  Bedeutung  suka- 
fogi  ,bei  dem  Weine  beglückwünschen'.  Die  Rückkehr  von 
ga  ß  ist  gi. 

Saka-tafe-me  ,das  den  Wein  hinstellende  Mädchen'  ist  ein 
dem  Palaste  des  grossen  Gottes  von  I-se  und  dem  Palaste 
Tojo-ke  zugeseiltes  Mädchen.  Es  sind  deren  je  zwei,  welche 
den  ältesten  Obrigkeiten  ein  mit  den  Blättern  des  heiligen 
Baumes  (saka-ki)  umwundenes  Weingefäss  darreichen. 

Saka-makura^  durch  j^  j^  ,Polster  der  Bergtreppe' 
ausgedrückt,  ist  ein  Polster,  welclies  bei  dem  Feste  des  grossen 
Kostens  und  des  neuen  Kostens  über  die  achtfache  Flurmatte 
(ja-je-tatami)  gelegt  wird.  Dasselbe  ist  drei  Schuh  lang  und 
vier  Schuh   breit. 
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Snf/a-nikuki  i-i\f'Jfzz.^  :^ }  hat  den  Sinn  von  saga- 
naku  nikvmasi-ki  , unheilvoll  und  abscheulich^  Das  Siü-i-siü 
sagt:  fito-no  mono  i-i  |  saga-nikuki  jo-ni  ,in  einer  Welt,  in  der 
die  Reden  der  Menschen  unheilvoll  und  abscheulich^  Auch  in 
dem  Murasaki  siki-be-nikki  heisst  es :  mono-i-i  saga-naku  ,die 
Rede  unheilvolle 

Saki-ku  T  ij-  :^  /^  ),  durch  "^  2p  ^  , ruhig  und  sicher 
sein  mögen'  ausgedrückt,  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  ein  Wort, 
mit  welchem  man  den  Abreisenden  das  Geleite  gibt.  Es  heisst 
saki-ku  owasi-viase  , reise  glücklich'.  Man  glaubt,  es  habe  die 
Bedeutung   "^    ^   (saki-kvrn)  , glücklich  kommen'. 

Saki-tama  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von  "^  z^ 
, glücklicher  Geist'.  In  dem  Nippon-ki  wird  saki-mi-tama  ge- 
lesen. Gegenwärtig  sagt  man  im  gemeinen  Leben  saki-tama 
toru  ,den  glücklichen  Geist  nehmen'.  Es  bedeutet:  die  Ge- 
danken anderer  Menschen  ermessen. 

Saki-morl  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von    jJÄ"     A 
, Mensch  des  Dammes'.  Es  hat  die  Bedeutung  {1|^  -^  (saki-mori) 
, Wächter  des  Vorgebirges'. 

Sa-gu-zi  {'i^  ^iy'\  durch  ^  ^  jjj^  ausgedrückt, 
soll  das  Koje  für  mi-ketsn-no  kamt  ,Gott  der  drei  Füchse'  sein. 
Es  ist  der  Gott,  welchem  die  Ackersleute  opfern  und  den  sie 
für  den  Gott  der  Felder  halten.  Man  sagt  auch,  es  sei  das 
Koje  von  ^^  ^  jji(|}  ,Gott  des  Palastes  des  Gebetes'.  Das 
Wort  ist  mit  sija-gu-zi  (  ^  ~^  ^l^\  welches  das  Koje  von 
jjfj^  ^  ^  , Palastvorsteher  des  Altares'  ist,  nicht  zu  ver- 
wechseln. 

Sa-kusa-me  (ij'^if'^)  soll  die  Schwiegermutter  des 
Weibes  (siüto-me)  bedeuten  und  so  viel  als  S  ja  -^r  (sa- 
kusa-me)  ,Weib  der  frühen  Pflanzen'  sein.  Auf  ähnliche  Weise 
soll  auch  sa-naje-icotome  , Mädchen  der  frühen  Sprossen'  gesagt 
werden.  Man  findet  auch  sa-k^isa-me-no  to-zi  ,das  Weib  der 
frühen  Pflanzen,  die  alte  Mutter'. 

Saku-na-davi  (if"  ^  'jr  ^  \)  )  hat  die  Bedeutung  '^^ 
(sakit)  -^  (na)  ^  (darf)  , schmal  und  lang  herablassen'.  In 
den  Worten  eines  Gebetes  heisst  es:  jania-jama-no  kutsi-jori 
saku-na-dari-ni  kudasi-tamafu  ,von  den  Ausgängen  der  Berge 
lässt    er    in    schmaler    und    langer   Herablassung   herab'.     Eine 
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andere  Erklärung  sag-t,  die  Rückkehr  von  ku  na  sei  ka^  und 
das  Wort    bedeute   ^    ^    (snka-tare)    , verkehrt    herablassen'. 

Sake-humi  , zerrissene  Schrift',  durch  -^  'aT  ausgedrückt, 
ist  ein  geheimes  Sehreiben,  durch  welches  man  an  Andere 
einen  Befehl  sendet. 

Sasi-ahura  bedeutet  das  Lampenöl.  Das  in  dem  Geschlechte 
Gen  vorkommende  si-soku  sasi-te  bedeutet:  die  Lampe  anzünden. 

Sase-mo  (ij*  "fe  "£  )  , Schafgarbe'  ist  die  Lautum Wendung 
von  sasi-mo  (  "tj"  1/  "£  )•  ^^^  Makura-sö-si  sagt  sase-mo-gusa. 

8nda  ( ij-  ^^.  durch  -^  ,Mitte'  ausgedrückt,  wird  von 
dem  Lebensalter  gesagt.  Es  soll  von  sadame  , Bestimmung'  ab- 
geleitet sein.  In  dem  Makura-s6-si  findet  sich  ito  sada-sugi  furu- 
fxiru-siki  fito  ,ein  im  Alter  sehr  vorgeschrittener,  ältlicher 
Mensch'.  Es  kommt  in  dem  Gen-zi-mono-gatari  häufig  vor. 
Was  zu  der  Wahl  des  Zeichens  -dX  , Mitte'  Anlass  gegeben, 
ist  nicht  bekannt.  Dasselbe  wird  als  unpassend  betrachtet. 
Nach  einer  Erklärung  ist  das  dreissigste  Lebensjahr  die  Gränze 
für  die  Heirath  des  W^eibes.  Das  Wort  bezeichne  daher  das 
überschrittene  dreissigste  licbensjahr.  Es  habe  den  Sinn  sadame- 
sugi  ,die  Bestimmung  überschreitend'.  Im  Allgemeinen  soll  sada 
mit  koro  ,Zeit'  gleichbedeutend  sein. 

Sato  ,Dorf'  wird  im  gemeinen  Leben  für  das  Haus  des 
Weibes  gebraucht. 

Safo-gajeri  ,die  Rückkehr  in  das  Dorf*  bedeutet,  dass  eine 
Braut  an  dem  dritten  Tage  nach  ihrer  Vermälung  in  das  Haus 
ihrer  Aeltern  zurückkehrt.  Gegenwärtig  sagt  man  auch  itsn- 
ka-gajeri  ,die  Rückkehr  in  fünf  Tagen'. 

Sa-ni'-tsurafu  (  ij"  jn  ^  ^  ^  J  ist  in  dem  Man-jeo-siü 
zu  sehen.  Sa  ist  ein  Anfangswort.  Ni-tsurafu  bedeutet  -^ 
(ni)  tsiikeru  , Mennig  auflegen'.  Man  findet  auch  ni-tsukafu 
(-iz  ^  ~/j  ^  )■  Sa- ni-tsurafu  kimi  rmo  tüoto-me  ,der  den 
Mennig  auflegende  Gebieter,  die  jüngere  Schwester,  das 
Mädchen'  bezeichnet  das  rothe  Angesicht.  Wörtern  wie  momidzi 
, Ahorn',  ßmo  ,Band'  angehängt,  bezieht  sich  der  Ausdruck  auf 
die  rothe  Färbung. 

Sa-ni-miri-no  fune  bedeutet  ein  mit  schmalem  Mennig 
angestrichenes  Schiff.  Es  ist  ein  bunt  bemaltes  Schiff.  Man 
sagt    auch,    sa    sei    die  Abkürzung    und  Umwendung    von    sofo 
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( V  ^)  ^^^  daher  sn-ni  f +)-  zü)  so  viel  als  ^  (sofo-ni) 
,rothe  Erde'. 

Sanu-ki   (^y^:^\    der   Name    eines    Reiches,    ist    das 

Koje  von  ^  ||j^  (san-ki).  Es  igt  auch  der  Name  von  Gebieten 
der  Reiche  Jamato,  Kadzusa  und  Ina-ba.  Es  hat  hier  wie  dort 
und  als  Name  des  Reiches  die  Bedeutung  ^^  '^  (sa-miki) 
,eng  durchgezogen^  Mau  glaubt,  es  bezeichne  die  Gestalt  des 
Landes.  Nach  einer  Erklärung  hat  es  die  Bedeutung  ^ 
(saico)-no.  pB|  (tsicki)  , Einstimmung  der  Stangen'.  In  dem  Auf- 
lesen des  Hiuterlassenen  der  alten  Sprache  (ko-go-siü-i)  sei  zu 
sehen,  dass  Lanzenstangen  (foko-zaivo)  als  Tribut  gebracht 
wurden.  Die  Rückkehr  von  no  tsu  sei  nu,  und  wo  sei  weg- 
gelassen worden. 

Für  d^  (ne)  ^schlafen'  wird  in  Gedichten  häufig  sa-ne 
(  i)~  ^  j  gelesen.  Das  in  dem  Man-jeo-siü  vorkommende  sa- 
ne-naranaku-ni  (  i)"  "j^  "J"  ^  ^3"  ^  -^  )  ist  so  viel  als  sa-ne- 
naku-ni  ,oliue  zu  schlafen'. 

Sa-ne-kozi-no  ne-kozi  {"^  ^  ZI  ^  y  -^  ZI  ^  )  ist  ein 
altes  Wort  für  ;HS  (foru)  , graben'.  Sa  ist  ein  Anfangswort. 
Ne-kozi  hat  die  Bedeutung  i^  ^^  ,mit  der  Wurzel  ausgraben'. 

Safa  fij"  )^}  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von 
^  jViel'.  Safa-ni  hat  die  Bedeutung  o-okii  atsumari  ,in  Menge 
versammelt'.  Es  heisst  tadzu  safa-ni  naku  ,die  Störche  schreien 
in  Menge'.  Wo  safa,  saioa  (ij*  )^}  ein  den  Gedichten  eigen- 
thümliches  Wort  ist,  wird  es  für  die  Abkürzung  von  sate-wa 
(  ij~  ^  )^  )  ,also'  gehalten.  Es  sind  Ausdrücke  wie  himi-va 
sa-ica  ,der  Gebieter  also',  ima-wa  sa-ica  ,jetzt  also'. 

Sa-ba  (if"  )'^*)  ist  in  dem  Geschlechte  Gen  die  Abkürzung 
von  sara-ha  ,wenn  es  so  ist'. 

Safasu,  Sawasu  (if"  )\  ^  ),  durch  (  W  -j-  /{yk}  ausge- 
drückt, bezeichnet  den  zusammenziehenden  Geschmack.  Es  hat 
den  Sinn  von  sawa-jaka-ni  siiru  , erfrischen'.  Das  Wort  kommt 
in  saivasi-gaki  ,herbe  Feigen',  ko-zaicasi,  dem  Namen  eines 
Baumes,  und  anderen  Ausdrücken  vor. 

Der  im  gemeinen  Leben  übliche  Ausdruck  za-fai-no  josi  asi 
hat  die  Bedeutung:  die  Namentafel  ist  gut,  schlecht.  ^  )|M 
(za-fai)  ist  eine  mit  dem  Namen  beschriebene  Tafel.  Einige 
schreiben   ^    gg^  (za-fai). 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  CI.  XCII.  B.l.  I.  Hft.  ü 
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Sahaku  {  i^  )^  ^  ),  durch  j^\j  ausgedrückt,  hat  die  Be- 
deutung': zertheilen.   Sahahi-gami  ist  getheiltes  Haupthaar. 

Saharaka  (  '^  )^  y  'J]  )  wird  mit  sabaku  in  dem  noch 
gegenwärtig  üblichen  kami-wa  sabaku  ,das  Haupthaar  theileo^ 
verglichen  und  dem  Worte  der  entsprechende  Sinn  gegeben. 
In  dem  Makura-s6-si  findet  sich  kami-no  uruwasi-ki-ga  suso 
sabaraka-ni  ,der  Saum  des  schönen  Haupthaares  getheilt^  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kami-sabaraka  ,das  Haupt- 
haar getheilt^ 

Sa-bafe-nasu  (  if"  )^  «^  -}-  ^  )  hat  nach  der  Schreibart 
des  Nippon-ki  die  Bedeutung:  ,der  Ton  der  Fliegen'  und  ^gleich 
den  Fliegen  des  fünften  Monats'.  In  dem  Man-jeo-siü  ist  es 
ein  Polsterwort.  Es  heisst  daselbst  sa-bafe-nasit  |  satvagu  ije- 
bito  ,des  fünften  Monats  Fliegen  gleich,  |  verstörte  Menschen 
des  Hauses'  und  sa-bafe-nasu  \  sawagu  ko-ra  ,des  fünften  Monats 
Fliegen  gleich,  j  verstöi'te  Kinder'. 

Sabi  (  i)"  tf  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
jHaue' und  ^^  ebenfalls  , Haue'.  Beide  Zeichen  werden  auch  suki 
(  ^  :^  )  gelesen.  In  dem  Ko-zi-ki  ist  sabi  die  Lesung  von  yj>  yi 
^kleines  Schwert,  Messer'.  Man  glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  sa- 
bije  ,klein  erkalten'.  Fije  (  1;^  X  )  ist  die  Lesung  von  ^  , Messer', 
wie  in  dem  Kami-jo-bumi  an  dem  Worte  ^j^  yj  (aivo-fije)  ,grünes 
Messer,  Bambusmesser'  zu  sehen.  Das  Messer  wird  ßje  .erkalten' 
genannt,  weil  es  ein  kalter  Gegenstand  (ßja-jaka-naru-mouo)  ist. 

0&  .Rost'  hat  die  Lesung  sabi,  weil  er  an  der  Haue  oder 
an  dem  Messer  (sabi)  entsteht.  Das  Zi-no  kaganii  liest  kane-no 
sabi  ,Rost  des  Metalls'. 

In  Redensarten  ist  sabi  so  viel  als  sa-huri  , Aussehen, 
Gestalt'.  Sa  ist  ein  Hilfswort,  bi  steht  für  hiri.  Die  Rückkehr 
von  bii  vi  ist  bi.  Nach  Anderen  ist  es  so  viel  als  susabi  ,vor- 
wärts  schreiten'.  So  in  den  Ausdrücken  katsi-sabi  , siegend  vor- 
wärts schreiten',  wna-bito-sabi  ,die  Gestalt  eines  vortrefflichen 
Menschen',  ivotome-sabi  ,Miidchengestalt',  lootoko-sabi  ,Jünglings- 
gestalt',  kami-sabi  ,göttliche  Gestalt',  okina-sabi  , Greisengestalt'. 

Saßt  f  i)"  y^)  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  [^ 
(safnm)  ,abschliessen'.     Die  Rückkehr  von  fa  rn  ist  fu. 

Sabiij-n  (  1)-  ^')ly  )  liat  die  Bedeutung  sa-bnra  ,so  sich 
benehmen'.    Es  ist  mit  sabi  {'ijr  Yl  )  gleiclibedeutend.    Saburu 
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-^  (ko)  bezieht  sich  in  den  Man-jeo-siü  auf  lustwandelnde 
Frauen  und  Mädchen.  In  demselben  Werke  wird  kami-sahuru 
{  tj  ^  '^'  y^Jly)  statt  kami-sabi  , göttliche  Gestalt^  gelesen. 

Safe  (i)'"'^)  als  Lesung  von  (  |5  -f-  •^)  ist  so  viel  als 
safe-giru  ,einschliessen'. 

Safe  (1]"-^)  als  Lesung-  von  ^  , Verbot'  in  dem  Man- 
jeo-siü  ist  so  viel  als  sa/a?'i  (i)"  )^  \)  )  ^verschlossen  sein'.  Es 
ist  die  Abkürzung  von  safarase  ( iJT  )^  y  -^  )  , abgeschlossen 
machen',  wobei  farase  zu  fe  Avird. 

Sa-feki  (ij--^:^\  der  Name  eines  Kreises  des  Reiches 
Aki  ist  das  Koje  von  4^  ^Ö  (sa-faku).  Dass  ^^  (ß^^'^0 
die  Aussprache  feki  f"^:^]  hat,  ist  eine  Verwechslung  der 
Laute  wie  in  dem  Worte  icbfeki  ,gelbe  Flügelfrucht',  welches 
auch  wh-haku  ausgesprochen  wird.  Der  Kreis  erhielt  ursprüng- 
lich diesen  Namen  weil  die  Menschen  von  Jezo  daselbst  lärmten 
(safa-meki).  Das  Wort  safa-meki  ,lärmen'  wurde  zu  sa-feki 
zusammengezogen.     Die  Rückkehr  von  fa  me  ist  fe. 

Safedzuru  (  ij'*'^  ^^^)L^),  durch  pffi  und  andere  Zeichen 
ausgedrückt,  bedeutet:  zwitschern.  In  dem  Man-jeo-siü  findet 
sich  safidzuru  (ij"  l^  ^*  )ly)-  JtCs  hat  die  Bedeutung  f^  |JJ 
(safe-idzuru)  , verschlossen  hervorkommen'  und  bezieht  sich  auf 
die  Vögel.  Es  heisst,  man  sage  so,  weil  die  unbekannte  Sprache 
der  Vögel  verschlossen  ist  und  nicht  verstanden  werden  kann 
(iza-sirazu   tori-no  kotoha-tca  saivari-te   tsü-zi-gata-kere-ha   ijerij. 

In  dem  Nippon-ki  hat  5s  ^^  , chinesische  Sprache'  die 
Lesung  kara-safedzuri  , chinesisches  Gezwitscher'.  In  dem  Ge- 
schlechte Gen  wird  safedzuri-te  , zwitschernd'  von  der  unver- 
ständlichen Sprache  der  Seefischer  gesagt.  Noch  gegenwärtig 
sagt  man  wohl  safedzuru  (sajedzuru)  ,  zwitschern'  von  der 
Sprache  eines  Menschen,  den  man  nicht  verstehen  kann.  In 
dem  Man-jeo-siü  findet  sich  in  demselben  Sinne  auch  koto-safegu 
die  Sprache  verschlossen',  kara- koto-safegu  ,die  chinesische 
Sprache  verschlossen'. 

Sa-fosu  (  ij"  7}k  X  )  wird  für  sa-fosu  ,klein  trocknen'  ge- 
halten.  Man  liest  nurete  safosu  , feucht  geworden  trocknen'. 

Sa~ma  in  dem  Sinne  von  mono-no  suki-vta  , Zwischenraum 
einer  Sache'  hat  die  Bedeutung  sarma  , schmaler  Zwischenraum'. 
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Sa-nia  , Schiessscharte  in  einer  Mauer',  gewöhnlich  durch 
A^  ^M  ausgedrückt,  hat  die  Bedeutung  sa-ma  , Zwischenraum 
derPfeile^  Sa  (  if  )  wird  für  ja  (^  )  ,Pfeil' gebraucht.  Man 
sagt  auch  ja-za-ma  f~^  "^  ^  ),  was  , schmaler  Z^vischenraum 
der  Pfeile'  bedeuten  würde. 

In  Naga-sima  '  ist  sa7na  f  "^  T')  die  Benennung  eines 
Kindes  (seö-ni). 

Samadaru  (ij*  "^  ^)\^)  wird  für  so  viel  als  sama- 
midaruru  ;,das  Aussehen  verwirrt  oder  verstört'  gehalten.  Man 
findet  in  Erzählungen  ei-samadaru  ,von  Trunkenheit  verstört', 
naki-samadaru  ,vom  Weinen  verstört  und  Anderes. 

Saniu  f'ij'J^)  ist  so  viel  als  samuru  oder  sameru  ,er- 
Avachen,  nüchtern  werden'.  Man  sagt  jume-ni  saniu  ,aus  dem 
Traume  erwachen',  sake-nisamu  ,von  dem  Weine  nüchtern  werden'. 
Samuru  oder  sameru  hat  auch  den  Sinn  von  suzimiu  , er- 
kalten'. Man  sagt  ju-no  sameru  ,das  heisse  Wasser  erkaltet', 
atsusa-no  sameru  ,das  Wetter  (die  Hitze)  kühlt  sich  ab',  kokoro-no 
samuru  ,das  Herz  erkaltet'. 

In  dem  Rei-i-ki  ist  samu  ( i)"  ^ )  die  Lesung  von  ^^ 
, wieder  lebendig  werden'. 

San-ko-sidzumaru,  ein  im  gemeinen  Leben  übliches  Wort^ 
bedeutet:  der  Ruf  der  Berge  verstummt'.  Es  heisst:  Die  Ge- 
wohnheit jjj  p^  (san-ko)  ,die  Berge  rufen'  statt  !lS  ^  (maii- 
zai)-wo  johu  ,den  Ruf:  zehntausend  Jahre!  anstimmen'  zu  sagen, 
ist  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han  aufgekommen. 
Das  R6-jei-siü  (Sammlung  von  Gesängen)  enthält  die  Verse : 

Jorodzu-jo-to  I  mi-kasa-no  jama-zo  \  jobafu  narii  |  ame-no 
Sita  koso  I  tanosi-karu-rasi. 

,Zehntausend  Alter !  |  der  Berg  der  drei  Hüte  |  den  Ruf 
anstimmt.  |  Unter  dem  Himmel  alles  j  wird  freudig  sein'. 

Arten  des  Rochen  (same)  sind  katsu-tco-same  , Thunfisch- 
rochen', atco-ira-gi  ('Y^^'y  ^\  (thiii'a-ko  f  f  ^^  y  ZI  \ 
fira-kasi-ra  , Breitkopf',  :Jffi  (neko-zame)  , Katzenrochen',  aju-zame 
, Blickenrochen',  kotsi-zame  (  I?  =^  t^*>^  )i  ^^  (fi)-zame  , Eis- 
rochen', ^^  (fosi-zame)  , Sternrochen',  AlS  (ted)-zame  ,Schmetter- 
lingrochen'.    Unter  den  Speisen  wird  angeführt  ^  (no-ma-gi), 


'  Naga-sima  ,(lie  lauge  Insel'  ist  eiue  Stadt   an   dem  Fusse  einer  Feste  in 
1-80,  Kieis  Ku\va-n;i. 
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jj^  yfC  (sid-hoku)-':ame  ,der  das  Holz  schlagende  Röchet  Der 
letztere  hat  in  Tosa  den  Namen  kase-fiika  (  ^  "fe  y^  ^  ) 
jDelphin^ 

Für  sa-mo  ,so'  gebraucht  man  auch  sa-mo-ja  und  sa-mo 
koso-iva.  Der  Ausdruck  sa-mo-to  am  fito  bedeutet:  ein  so 
beschaffener  Mensch.  Sa-mo-to  am  ist  so  viel  als  das  gegen- 
wärtig übliche  sa-mo-to-rasi-i. 

Sa-ja  steht  für  sika-ja  ,so  wohP.  In  dem  Geschlechte 
Gen  heisst  es :  sa-ja  ari-tsuvan  ,so  wird  es  wohl  gewesen  sein'. 

Ferner  wird  geglaubt,  dass  sa-ja  (  "tj"  ~V )  ^^^  Abkürzung 
von  sa-ja-u  ( i)"  "^  ^  )  ,ft^if  solche  AVeise'  sei.  So  in  dem 
Ausdrucke   sa-ja-no    tsui-de-ni   ,bei   einer   solchen  Gelegenheit'. 

In  den  Liedern  der  Geschichte  des  Kaisers  Zin-mu  findet 
sich  ija  saja  ^f  (siki)-te.  Man  erklärt  dieses  durch  suga- 
tatami-ico  ija-safa-ni  siku  ^die  Riedgrasmatten  in  immer  grösserer 
Menge  breiten'.  Saja  fij"  "^j  ist  der  Lautübergang  von  safa 
(ij-)^),vieK 

In  dem  Man-jeo-siü  hat  '^  ,klar'  die  Lesung  saja  fi)"  ~V  ). 
Das  Wort  hat  die  Bedeutung  sajuru  ,hell  sein'.  In  dem  Ko- 
kon-siü  findet  sich  saja-ni-mo  mi-si-ka  ,man  hat  deutlich  auch 
gesehen'.    Saja-ni    soll   die  Bedeutung   sajaka  , deutlich'  haben. 

Saja  , Damast'  ist  die  Abkürzung  von  sa-aja.  Sa  ist  das 
Koje  von  ^  (sa)  ,Flor'.  In  Erzählungen  wird  daher  sa-aja 
(  ij~  y  ~y  )  geschrieben.  Auf  ähnliche  Weise  ists«-»7n(  i)-  )J  2/^ 
das  Koje  von  ^  ^  , Damast'.  Dieses  Wort  bedeutet  jedoch 
in  Wirklichkeit  einen  Webstuhl  für  Damast. 

Zur  Bezeichnung  der  Scheide  des  Schwertes  (katana-no 
saja)  finden  sich  in  dem  Sin-roku-deö  die  nicht  mit  Ge- 
wissheit zu  erklärenden  Wörter  siri-zaja  {  2>  )j  t^*'V)>  kari- 
zaja    (77    )j   •^^  )  -y  ,     mise  -  zaja    (  ^   ^  ^^  '^  ),    ^(tge  -  zaja 

Sajaka  ,hellj  deutlich'  soll  so  viel  als  saje-jaka  sein.  In 
dem  Nippon-ki  hat  '^  (isagljosij  ,rein'  die  Lesung  sajamete 
f  "t)"  ~Y  j^  ^J.    Der  Sinn  ist  derselbe. 

Das  in  dem  Ko  -  zi  -  ki  vorkommende  ana  sajake 
(T  "3*  "^  '^  3^  j  ^i^'^  durch  take-no  fa-no  ko-e  ,das  Rauschen 
der  Bambusblätter'  erklärt. 
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Sajageri  (if  "^  :3r  0  )  ^'^*  ^"  ^^^  Nippon-ki  die  Be- 
deutungen ,nicht  beruhigt,  lärmend^  Es  hat  den  Sinn  von 
sawagn  (i)"  >7  -^)  ,in  Unordnung  sein,  lärmend  Das  Ko-zi-ki 
hat  dafür  sajagi  ( 1j~  "^  4^).  Die  Rückkehr  von  ge  vi  ist  gi. 
Sajagu  ("t^'V  ■^j  ist  so  viel  als  sajageni,  welches  das 
abgewandelte  sajageri.  Die  Rückkehr  von  ge  ru  ist  gu.  In 
Gedichten  bezeichnet  es  das  Rauschen  der  Blätter,  auch  das 
Rauschen  der  Dunstdecke  (fusuma).  So  sino-no  fa-no  sajagu 
simo-jo  ,die  Reifuacht,  in  der  die  Blätter  des  kleinen  Bambus 
rauschen'.  Das  Man-jeo-siü  sagt:  asi-be-naru  \  fagi-no  fa  sajagi 
,an  dem  Schilfufer  |  des  Weiderichs  Blätter  rauschen'.  In  einem 
Liede  des  Ko-zi-ki  heisst  es:  taku-busuma  sajagii-ga  sita-ni 
, unter  der  Dunstdecke  aus  Papierbaum,  der  rauschenden'.  Es 
wird  angegeben,  dass  das  gegenwärtig  übliche  Wort  sajasu 
(  tl"  ~V  y^  )  tlenselben  Sinn  haben  könne.  ^ 

Saju    (  ij"  3.  )    ist  so  viel  als  sajerti  ,kühl  sein'. 
Sa-jt(  (i)"  3.  )?  durch  Q   ]^  , weisse  Brühe'  ausgedrückt, 
ist  eine  klare  Brühe.     Sa  hat  den  Sinn  von  su  (X  j  jfarblos, 
einfach'. 

Sarasi-ja  bedeutet  einen  Bleicher.  Es  hat  den  Sinn :  Haus 
der  gebleichten  Leinwand  (sarasi). 

Saranu-ioakare  ,eine  Trennung,  welche  nicht  so  ist'  be- 
deutet wakarezu  ,sich  nicht  trennen'. 

Arten  des  Affen  (saru)  sind  mame-zaru  , Bohnenaffe',  sima- 
zaru  ,Inselaffe',  aka-zaru  ,rother  Affe'. 

Ein  Sprichwort  sagt:  sarih-ni  je-bo-si  ,dem  Affen  die 
schwarze  Mütze'.  Ein  anderes  Sprichwort  sagt :  saru-mo  ki-kara 
otsura  ,auch  der  Affe  fällt  von  dem  Baume'.  Es  bedeutet,  dass 
der  Verständige  tausendmal  überlegt  und  gewiss  einmal  fehl  geht. 
Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-dai-go  sammelten  sich  die 
Affen  und  schlugen  die  Glocken,  Die  Heeresmenge  vereinigte 
sich  und  warf  den  Feind  zurück.  Dieses  wird  in  dem  Tai- 
fei-ki  erzählt. 

Sarn-fofo  (  i)*  )]>  ?)>  "*  )  hat  die  Bedeutung:  Affenwange. 
Man  erklärt  es  durch  fo-no  titsi  sioku-ivo  kakusu  ,'m  den  Wangen 
Speise  verbergen'. 
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'  Pieses  Wort  sojaiu  wurde  sonst  nirgends  aufgefunden. 
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Saru-fofo  , Affenwange'  heisst  ferner  eine  kleine  rothe 
Muschel.  Dieselbe  ist  fleischfarben  und  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  Wange  des  Affen.  In  dem  südlichen  I-se  nennt  man  sie 
tsin-me-gai  {"^  2/  yi  ')t  Y^\  In  Tsuku-si  heisst  sie  uma-no 
tsume-tjai  ,Muschel  des  Pferdehufes'.    In  To-sa  sag-t  man  tafu-gai 

(^^'tt\L  )•    ^^^^  ^^P-  ^'^^^^  JÖL  0^0-9<^^^  ,BlutmuscheP. 

Ein  Absud  von  hundert  Arzneipflanzen  heisst  ebenfalls 
saru-fofo  ,Affenwar)ge'.    Derselbe  ist  von  Farbe  roth. 

Ein  Gesichtspanzer  {^^  ^\  welcher  saru-fofo  genannt 
wird,  schützt  von  den  Wangen  abwärts. 

In  dem  Ko-zi-ki  ist  zu  sehen,  dass  ^  _^  (sa-ici)  der 
ursprüngliche  Name  der  Berglilie  (jama-juri)  ist.  Der  Fluss 
^^  ih  fsa-iüi)-gaiua  in  Jamato  erhielt  von  diesem  Worte  den 
Namen.  Man  sagt,  sa-ici  habe  die  Bedeutung  sa-juri.  Die 
Rückkehr  von  Ju  ri  sei  i,  und  wi  in  sa-ici  sei  ein  Uebergang 
des  Lautes.  Eine  andere  mögliche  Ableitung  wurde  bei  dem 
Worte  sai-gusa  erwähnt. 

Sa-iüi-sa-ioi  (i)-  ^  /  )  hat  die  Bedeutung  satoagi-sawagi 
,in  einander  gewirrt'.  Die  Rückkehr  von  loa-gi  ist  wi.  Das 
Man-jeo-siü  sagt:  tama-ginu-no  sa-wi-sa-ivi  sidzumi  ,das  Edel- 
steinkleid versinkt  in  Wirrung'.  Man  schreibt  dafür  auch 
sa-e-sa-e   (  ij"  2    \   )• 

Si-u-toku  (  i^  ^  V*  ^  )?  ^^^^  ^^  ^®i"  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  Bedeutung  ^  ^  (sijvl-u-foJai)  ,alte 
Tugend,  Tugend  des  früheren  Zeitalters'  haben. 

Sigafu  (iy/')f^)  hat  den  Sinn  von  tsugafu  ,zusammen- 
fügen'.  In  der  Erklärung  Aki-teru's  heisst  es  :  sigafu-iva  kusa-ico 
kari-te  tahanete  su-e-wo  musubi-awasuru-wo  iu  ,das  Wort  be- 
zeichnet, dass  man  das  gemähte  Gras  zu  Bündeln  macht  und 
diese  an  den  Enden  zusammenbindet'.  Man  sagt  auch  stigaßi 
(X  tt  ^  )■  Formen  sind  sigafete  (  2>  ^^"^7^1  "nd  sigasi 
(^ 'ff' ty\  Ii^  einem  Gedichte  heisst  es:  süjajete  kimi-ga 
mi-maku-sa-ni  si-tsu  ,zusammenbindend,  zum  Futtergrase  des 
Gebieters  macht'  ich  es'.  Mi-maku-sa  ,der  Umstand,  dass  man 
sehen  will'  wird  hier  als  mi-ma-kusa  ,sein  Futtergras'  hingestellt. 
Ferner:  fatsuse-ni  kusa-wo  \  sigasi-kake-tsutsu  ,in  Fatsu-se  die 
Pflanzen  |  zu  binden  im  Begriffe'.   Sigasi  ist  für  sigawasi  gesetzt. 
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Sl-garami  soll  den  Sinn  ^  (si)-garami  , Binden  von  Reisig^ 
haben.  Es  ist  die  Einfassung  eines  Flusses  mit  Pfahlwerk. 
Man  liest  noch  midzu-no  sl-garami  , Pfahlwerk  des  Wassers', 
nami-no  si-garami  , Pfahlwerk  der  Wellen',  i-de-no  si-garami 
, Pfahlwerk  des  Wassergrabens'.  Im  bildlichen  Sinne  bezeichnet 
es  jede  Einfassung.  So  in  sode-no  si-garami  , Einfassung  des 
Aerraels',  kaze-no  si-garami  , Einfassung  des  Windes',  koke-no 
si-garami , Einfassung  des  Mooses',  fana-no  si-garami  , Einfassung 
der  Blumen'. 

Sika-su-ga-ni  T ^  'fj  ^  'jf  zz.^,  das  in  dem  Man-jeo-siü 
häufig  vorkommt,  ist  so  viel  als  das  in  späterer  Zeit  gebräuchliche 
sa-sn-ga-ni  ,in  der  That'.  Es  hat  den  Sinn  sika-surti  kara-ni 
,weil  es  so  ist'. 

In  dem  Reiche  Mi-kawa  befindet  sich  eine  Durchfahrt, 
welche  sika-su-ga-no  watari  genannt  wird.  Man  liest  es  in  dem 
Kin-jeö-siü  und  in  dem  Sara-sina-nikki. 

Siki  (  2y  ^^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
, Feste'.  Man  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei. 

^^  S^, Frauenschuh' wirdjapanisch durch MÄ;mr  2/ 4~  0  ) 
und    kon-go    (Zl  2/  Ü/*)    erklärt.     Es    heisst ,    für    den    Boden 

eines    solchen  Schuhes    gebrauche    man  Leder,    die  Umhüllung 

sei  eine  Matte  (musiro).  Das  Wort  sikiri  bezeichne  daher  eine 

Abschliessung  (fedate-aru).  In  dem  ü-dzi-siü-I  findet  sich  dafür 

sikire  {/t/'  ^\/^,  in  einem  anderen  Werke  auch  ^   -tH  (siri- 

kiri).  Gegenwärtig  sagt  man  sekire  ( -\^  ^  l^)- 

Kon-go  ist  ^  [^)J  (kon-gh)  , eisenhart'.  Hinsichtlich  des 
Ursprungs  dieser  Benennung  wird  angegeben,  dass  der  Bonze 
^t  j^  An-zen  zur  Zeit  seiner  Armuth  Strohschuhe  wob  und 
daraus  einen  Erwerb  machte.  Desswegen  befragt,  antwortete 
er,  es  sei  seine  eisenharte  (kon-gh-no)  Gemüthsstimmung.  In 
I-se  werden  Strohschuhe  von  Riedgras  (svge)  mit  dem  Namen 
kon-go  belegt.  Kon-go-zaka  ,Bergtreppe  der  Strohschuhe'  ist 
daher  auch  ein  Ortsname. 

Den  von  einer  männlichen  Buhlerin  (  S  ^M  nan-seo) 
mitgenommenen  Mann  nennt  man  ebenfals  kon-go  , Strohschuh'. 

Siki-ici  (2^4""^)  is*  i"  *-^*^"^  Nippon-ki  die  Lesung  von 
J^  , Matte'.  Es  hat  den  Sinn  von  siki-wi  , ausgebreitet  sein'. 
Nach  den  Gebräuchen  breitete  man  ehemals  über  den  Boden 
eine  Matte  und  setzte  sich  darauf.  Gegenwärtig  sagt  man  go-za. 
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ft  ^Ä  (ßiki-si)  ,Farbenpapier^  ist  gestreiftes  Papier.  In 
dem  Geschlechte  Gen  heisst  es  siroki  siki-si-nite  täte-  ^  (humi) 
nari,  es  ist  eine  auf  weissem  Farbenpapier  dargereichte  Schrift. 
In  dem  Makura-sö-si  wird  mitsi-no  ku-no  kami  , Papier  des 
Reiches  Mutsu^  und  siroki  siki-si  , weisses  Farbenpapier^  neben 
einander  gestellt. 

Siki-si-gata  , Gestalt  des  Farbenpapiers^  soll  das  bestimmte 
Mass  dieses  Papieres  bezeichnen  und  ein  Wort  späterer  Zeiten 
sein.  Nach  einer  Erklärung  habe  das  von  dem  Dichter  ^  ^ 
Tei-ka  gebrauchte  Farbenpapier  der  abhängigen  Stadt  des 
Berges  Wo-gura  ursprünglich  so  geheissen. 

Das  in  dem  Wa-mei-seo  vorkommende  siki-si  soll  eine 
Denkschrift  bezeichnen.  Man  glaubt,  es  könne  so  viel  als  some- 
(jami  ,gefärbtes  Papier',  die  in  Gedichten  enthaltene  Lesung 
sein.  Gegenwärtig  sagt  man  iro-gami  ,Farbeupapier^ 

Das  auf  den  Rücken  der  Frauenkleider  angebrachte 
Papier  wird  ebenfalls  siki-si  genannt.  Man  glaubt,  das  Wort 
könne  von  siki-si-gata  , Gestalt  des  Farbenpapiers'  abgeleitet  sein. 

Die  Bretter,  mit  welchen  man  die  Bücher  zusammenhält 
ffumi-hasami-no  ita)  nennt  man  ebenfalls  siki-si-gata  , Gestalt 
des  Pflanzenpapiers'.  Man  sagt  auch  ^  ^  j^  (sh-si-gata) 
, Gestalt  des  Schreibbuches^  An  dieselben  war  ein  Band  (jimo) 
befestigt. 

Das  oben  angeführte  fumi-basanu)  auch  fun-hasami  ge- 
schrieben, bedeutet  eigentlich  ,Bücherscheere'.  Es  war  nämlich 
in  den  alten  Zeiten  Sitte,  die  Bücher  mit  Stöcken  von  zwei 
Seiten  zusammenzuhalten. 

Ehemals  gab  es  einen  Speisekorb  (^  ge),  welcher  siki- 
si-gata  , Gestalt  des  Farbenpapiers'  hiess. 

Siki-gami  (  ^  4^  ^^  ^  )'  ^^'ofür  auch  siki-no  kami  steht, 
wird  durch  jH^  )[j^  ,Mustergott'  ausgedrückt.  Man  tindet  auch 
das  Wort  ^  ^  (siki-husi)  , Musterliegen'.  Es  bedeutet  in 
Wirklichkeit  die  ungeheuerliche  Zauberkunst  vermittelst  des 
verständigen  Geistes  { ^  jjjj  siki-zin)  eines  Menschenbildes. 
In  dem  Sen-siü-seo  heisst  es  in  Bezug  darauf:  mono-no  ^ 
(siki)-ni  nan  kakari-te  ,an  den  Verstand  eines  Wesens  sich 
hängend'.  In  dei-  alten  Geschichte  wird  jj^  (siki)-ni  niazinai 
,Verzauberung    durch    das    Muster'     gesagt.     Man    sagt,     die 
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Verzauberung  entstehe  durch  ein  stellvertretendes  ]\Ienschen- 
bild.  Auch  Kaiser  Schi-tsu  von  Yuen  tödtete,  wie  erzählt 
wird,  0-hü-ma  und  erlangte  die  Haut  eines  reifen  Menschen. 
Man    hält    dieses    für  die  Weise  der  unrechten  Verwünschung. 

Das  Sen-siu-seö  sagt:  An  einem  Orte  des  tiefen  Gebirges 
von  Taka~no,  wo  man  Schädel  und  Knochen  sammelte,  wurde 
ein  Fürst  und  Reichsminister  hervorgebracht.  Derselbe  diente 
öffentlich  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  nahm  den  Gehalt  seines 
Amtes  in  Empfang  und  ist  noch  am  Leben. 

Ferner  wird  erzählt:  In  einem  Gebirgsdorfe  stürzte  ein 
Berg  plötzlich  ein  und  viele  Menschen  des  Dorfes  fanden 
dadurch  den  Tod.  Später  war  ein  Mensch,  welcher  an  dem 
Fusse  einer  mehrere  hundert  Klafter  hohen  P'elsenwand  ein 
Haus  gebaut  hatte.  Derselbe  sah  eines  Tages,  dass  der  Schatten 
eines  Menschen  sich  an  dem  Felsen  abgezeichnet  hatte.  Die 
Farbe  wurde  täglich  tiefer.  Die  Gestalt  war  sichtlich  vorhanden, 
Mund,  Nase,  Ohren,  Augen  schienen  sich  zu  drehen  und  zu 
bewegen.  Als  er  sich  näherte  und  hin  blickte,  Avar  es  ein  voll- 
ständiger Mensch.  Er  gab  ihm  Speise  und  da  dieser  sie  ver- 
zehren konnte,  nahm  er  ihn  mit  in  sein  Flaus  und  ernährte 
ihn.  Jener  Mensch  von  der  Felsenwand^  schien  um  die  Zeit 
zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach  einem  Jahre  Hess  man  ihn 
ein  Weib  nehmen,  und  er  erhielt  einen  Sohn.  Dieser  Sohn  ist 
noch  gegenwärtig  am  Leben.  So  wurde  es  von  den  Landleuten 
überliefert.  Dinge  dieser  Art  sind  sehr  wunderbar. 

Siki-sinobu  soll  für  sikiri-ni  sinohu  , fortwährend  ertragen' 
gesetzt  sein.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  es  ^  ^^  geschrieben, 
wobei  man  den  Sinn  von  sitafu  ,sich  sehnen'  vermuthet. 

Siku  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  und  Man-jeo-siü  die  Lesung 
des  Zeichens  ^  , erreichen'.  In  dem  Ko-zi-ki  liest  man  ofi- 
siki-si  ,man  hat  im  Verfolgen  erreicht'.  In  den  späteren  Liedern 
liest  man  ohoro-tsuki  jo-ni  siku  mono-zo  naki  ,in  der  Nacht  des 
trüben  Mondes  ist  Niemand,  der  erreicht'. 

Sigure-no  ito  , Fäden  des  Rieselregens'  ist  ein  Wort,  welches 
bezeichnet,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht, 
als  sie  ist. 

Sigure-dzuki  ,der  Monat  des  Rieselregens'  bezeichnet  den 
zehnten  Monat  des  Jahres.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  tvo- 
sigure  ,der  kleine  Rieselregen'. 
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In  den  Gedichten  Tei-ka's  findet  sich  sigxire-no  oku  ,der 
Hintergrund  des  Rieseh-egens'.  Es  hat  den  Sinn  von  fukaki 
sigure  ,der  tiefe  Rieselregen'. 

Sihi-siku  ist  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung  von  ^ 
,oft,  häufig^  Man  findet  auch  siku-sihi-ni.  Es  ist  so  viel  als 
siba-siba. 

Siku-sikn  und  siku-siku-to  soll  ferner  von  sikeru  ,dunkel, 
trüb'  abgeleitet  sein  und  hat,  von  dem  Regen  und  den  Thränen 
gebraucht,  den  Sinn  ,in  geringem  Masse'.  Man  findet  faru- 
same-no  \  siku-siku  fure-ba  ,der  Frühliugsregen,  |  leise  wenn  er 
fällt'  und  taje-gataku  kanasi-ku-te  siku-siku-to  naku-jori  foka- 
no  koto-zo  naki  ,m  dem  unerträglichen  Leid  gibt  es  nichts 
anderes  als  das  stille  Weinen'.  Uegenwärtig  sagt  man  auch 
siku-foku  (2y  ^  '^  -^y 

Sikumeni  (^^^  )L^ )  wird  in  dem  Ko-kon-siü  von  dem 
Wehen  des  Windes  (kaze-no  fuki-siku)  gesagt.  Die  Rückkehr 
von  ku  me  ist  ke,  wesshalb  das  Wort  für  sikeru  y^  ^ )ly ) 
gehalten  wird.  Sikeru  hat  den  Sinn  von  ^  fsikiru)  ,unaus- 
gesetzt  sein'.  Nach  einer  Erklärung  soll  das  Wort  bloss  den 
Sinn  von  siku  ,breiten'  haben  und  meru  ist  des  Versmasses 
wegen  hinzugefügt  worden.  Es  soll  in  diesem  Falle  ein  den 
überflüssigen  Ton  bezeichnender  Ausdruck  sein. 

In  dem  Nippon-ki  hat  ^   |^  , trüber  Himmel'  die  Lesung 

ß-sike  f  1^  ^  3"  )•  ^^  ^^^  ^^  ^^®^  ^^^  ß-no  sikeru  ,die  Sonne 
ist  umwölkt'.  Sike  ist  mit  sigure  ,umwölkter  Himmel  und 
Rieselregen'  verwandt.  Die  Rückkehr  von  ku  re  ist  ke.  Noch 
gegenwärtig  sagt  man  dafür  in  den  östlichen  Reichen  gemei- 
niglich sike  und  in  den  westlichen  Reichen  gemeiniglich  sigure. 

Das  in  den  Liedern  des  Nippon-ki  vorkommende  sike- 
sikeku  ('Z/'-^iy  ^  -^^  hat  den  Sinn  von  ^  (ojobu)  ,sich 
erstrecken'. 

Sikodzu  (  ^  17  ^*)  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesvmg 
von  ^  , verleumden'.  Es  hat  den  Sinn  von  siko-suru  ,hässlich 
machen'.  Es  hat  auch  den  Sinn  von  si-i-koto-suru  ,mit  Gewalt 
Reden  führen'.  Die  Rückkehr  von  to  su  ist  tsu.  Man  sagt 
sonst  gewöhnlich  sikodzuru. 

Ferner  kommt  sikodzu  als  Lesung  von  jj^^  (kara- tatst) 
, chinesischer  Citronenbaum'  vor. 
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Sin- ja  ist  in  dem  Nippon-ki  ein  Jagdpfeil.  Es  soll 
dasselbe  sein^  was  in  späteren  Zeiten  no-ja  , Feldpfeil'  i^enannt 
wild. 

Sizi-ne  (  ^  "*  -j^ )  hiit  den  Sinn  von  sigeki  ne  ,mannich- 
fache  Wurzelnd  Man  liest  in  einem  Gedichte  asi-no  sizi-ne-no 
sizi-ne- ja-ioa  suru  ,des  Schilfrohrs  mannichfache  Wurzeln,  bilden 
sie  wohl  mannichfache  Wurzeln?' 

Sisi-icaki  ,Theilung-  des  Fleisches'  ist  in  dem  Wa-mei-seo 
die  Lesung  von  ^^  ,die  Muskeln'. 

/Sisi-huje  hat  die  Bedeutung  ,Hirschflöte  oder  Hirschpfeife'. 
Es  ist  eine  Pfeife,  mit  welcher  man  die  Hirsche  herbeilockt. 
Das  Tsure-dzure-gusa  sagt:  Zu  einer  aus  den  Holzschuhen 
(asicla),  welche  das  Weib  an  den  Füssen  trägt,  verfertigten 
Flöte  kommen  die  Hirsche  des  Herbstes  gewiss  heran.  — 
Gegenwärtig  gebraucht  man  die  Haut  der  Ohren  des  Hirsches 
oder  die  Haut  eines  trächtigen  Hirsches.  Man  sagt,  dass  man 
auch  Froschhaut  für  vorzüglicher  -hält.  In  dem  Thai-ping- 
kuang-ki  heisst  es:  Aus  dem  Fette  über  dem  Herzen  des 
Hirsches  verfertigt  man  Flöten.  —  In  den  Denkwürdigkeiten  von 
Liao  heisst  es :  In  der  ersten  Decade  des  siebenten  Monats 
schiesst  man  Hirsche.  Um  Mitternacht  heisst  man  die  Jäger 
das  Hörn  blasen  und  die  Stimme  der  Hirsche  nachahmen. 
Wenn   die  Hirsche  sich  dann  sammeln,  schiesst  man  sie. 

Zi-suwi  {^^  y^  ^)  ist  das  Koje  von  Q  -j^  , selbst 
Wasser'  und  hat  die  Bedeutung:  sich  in  das  Wasser  stürzen 
(ono-dziikara  midzu-ni  to-suru).  Es  ist  nicht  das  gegenwärtig 
übliche  Wort  ^   ^   (niü-sui)  ,'m  das  Wasser  gehen'. 

Zi-smvi,  als  das  Koje  von  Ö  j(,^  , selbst  kochen'  ist  so 
viel  als  sin-sui-ioo  sitasi-ku  surii  ,mit  Brennholz  und  Wasser 
sich  befreunden'. 

Sise  ( ^  i2 )  ist  die  Zusammenziehuug  von  sinase 
(  ^ -;)- -^  ^  , sterben  machen'.  In  dem  Nippon-ki  ist  sise- 
matsuru  die  Lesung  von  ^  ,tödten'.  In  den  Liedern  des 
Ko-zi-ki  findet  sich  inotsi-wa  na-sise-tamai-so  ,tödte  nicht  das 
Leben',    ferner   misumi-sisen-to    ,um  zu  rauben   und  zu  tödten'. 

Sita-naga  ,lang  von  Zunge'  bezeichnet  die  Geschwätzigkeit. 

Sidari-fa  bedeutet:  herabhängende  Blätter. 

Sita-kubi  , unterer  Hals'  ist  in  dem  Wa-inei-seo  die  Lesung 
von  "ÄH  ,das  herabhängende  Fleisch  unter  der  Kehle,  der  Köder'. 
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Sita-fimo  wird  in  dem  mit  wahren  Schriftzeichen  g-e- 
schriebenen  I-se-mono-gatari  durch  "TC  -^  , unteres  Band^  aus- 
gedrückt. Es  ist  der  Lendentheil  des  Unterrockes.  Man  sagt 
auch  sita-jufn-fimo  ,das  untere  bindende  Band'. 

Siftori  (  ^  ^  y*   )j  )  ist  ein  gemeines  Wort  für  sito-jahi. 

Es  liat  den  Sinn  von  '^   y^  ,tief  versunken'. 

Sidztiri-no  jnki  bedeutet,  dass  der  angehäufte  Schnee  von 
den  Vordächern  herabfällt  (noki-ha-nado-jori  tsnmareru  juki-no 
otszirn).  Man  glaubt,  sidzuri  könne  den  Sinn  von  sidzu-ori 
, leise  herabkommen'  haben. 

In  dem  in  einem  Gedichte  vorkommenden  Ausdrucke  inotsi- 
sinamasi  ,das  Leben  wird  sterben'  ist  sinamasi  (^  "}"  ^  ^) 
so  viel  als  sinan  , sterben  werden'. 

-^  VM  r*5ma-?JoJ,  der  Name  eines  Reiches,  hat  in  dem 
Ko-zi-ki  die  Schreibung  ^X  ^  (sina-no).  Weil  der  Baum 
Sina  aus  diesem  Reiche  stammt,  kommt  das  Wort  sina  häufig 
unter  den  Namen  der  Kreise  und  Bezirke  dieses  Reiches  vor. 
So  in  den  Namen  Sara-sina,  Kura-sina,  Fani-sina.  Der  genannte 
Baum,  dessen  Blüthen  von  weisser  Farbe  sind,  wird  mit  dem 
Papierbaume  (kadzi-no  ki)  verwechselt.  In  den  göttlichen  Auf- 
zeichnungen von  Su-wa,  einem  Kreise  des  Reiches  Sina-no, 
baut  man  einen  Erdhügel  (ivoka)  und  pflanzt  auf  ihn  zwei 
Papierbäume  (kadzi-no  ki).  Ferner  wird  überliefert,  dass  man 
den  Blättern  des  Papierbaumes  (kadzi-no  fa)  den  Namen  j|jft  w^ 
(zin-mon)  , göttliches  Blumenmuster'  gab,  wobei  man  glaubt, 
dass  es  einen  Sinn  haben  konnte.  Der  Baum  Sina  ist  ein 
Baum  des  Alterthums. 

Eine  andere  Erklärung  sagt,  das  Reich  Sina-no  habe 
seinen  Namen  erhalten,  weil  es  eine  Gegend  ist,  in  welcher 
es  Stufen  und  Bergtreppen  gibt  (sina-sakaruj.  Es  wird  an- 
gegeben, dass  in  der  That  Sina-no  unter  den  japanischen 
Reichen  die  höchste  Lage  hat  und  dass,  wenn  man  von  den 
benachbarten  Reichen  der  vier  Gegenden  kommt,  zu  ihm  empor- 
gestiegen wird. 

Es  gibt  eine  Pflanze  von  Sina-no  (sina-no -gusa)  und  eine 
Goldblume  von  Sina-no  (sina-no-kiku). 

In  dem  Reiche  Sina-no  wachsen  keine  Pomeranzen,  kein 
Thee  und  kein  Bambus.  Gegenwärtig  bringt  der  Kreis  I-na 
grossen  Bambus  (o-o-dake)  hervor. 
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Sini-sen  (^y  -=^  ^  V),  das  in  dem  Sin-i-siü  vor- 
kommt;  hat  den  Sinn  von  si-sen  ^sterben  werden'.  Sini-senu 
(  ^  .=1  -fe  ^  );  welches  ebendaselbst  vorkommt,  hat  den  Sinn 
von  si-senu  , nicht  sterbend 

In  dem  Reiche  Mi-no  gibt  man  dem  abgeschälten  Baste 
des  Papierbaumes  (kami-no  ki)  den  Namen  sino  (  i>  y'  ).  Man 
vermuthet  in  dem  Worte  eine  Umwendung  von  sina,  dem  Namen 
des  oben  unter  sina-no  erwähnten  Baumes.  Es  ergibt  sich, 
dass  dem  unter  den  Namen  der  Bäume  in  keinem  Wörterbuche 
verzeichneten  sina  die  Schreibung  Ji|-  (sina)  ,Classe'  zukommt. 

Sinafi  (i^-j-  tl  ),  sinafu  (  ^  -j-  y» )  hat  die  Bedeutung: 
sich  herabbiegen,  sich  herabneigen.  Man  findet  janagi-no  sinafi 
,die  Weidenbäume  biegen  sich  herab',  fudzi-no  sinafi  ,die  Färbe- 
röthe  biegt  sich  herab',  fana-no  sinafi  ,die  Blumen  biegen  sich 
herab'.  In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  faru-jama-no  sinafi- 
sakari-te  ,die  Berge  des  Frühlings  sich  herabneigend  und 
getrennte  Ferner  tatsi-sinafu  kimi-ga  sugata  ,des  sich  herab- 
neigenden Gebieters  Gestalt'. 

Sino-ni  i^^^  y  zi.)  hat  den  Sinn  von  sinafu  ( 2>  ^  ^  ) 
,sich  herabneigen'.  Man  liest  sino-ni  omofu  ,herabgeneigt  denken', 
sino-ni  tsuju  tsiru  ,herabgeneigt  verstreut  sich  der  Thau'.  Das 
Man-jeo-siu  hat  auch  sinu-ni  {^y^iz.y  Die  Angabe,  dass 
das  Wort  den  Sinn  von  sigeki  ,mannichfaltig'  haben  solle,  wird 
als  unrichtig  bezeichnet. 

Sino-no  me-gusa  , Pflanze  der  Morgendämmerung'  ist  der 
Baum  :|||   (nmkuge)  ,der  Eibisch'. 

Siba  (  ^  )Y)  ist  in  dem  Ko-kon-siü  die  Lesung  von  A». 
,jetzt'.     Es  hat  den  Sinn  von  sibasi  ,eine  Weile'. 

^  (Siba)  heisst  auch  ein  Spiel  der  Knaben.  Dasselbe 
wird  sonst   ^  ;|v^   (guwa-so)  ,Fichte  der  Dachziegel'  genannt. 

Siba-bune  ist  ein  mit  Reisholz  beladenes  Schiff.  In  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  dafür  auch  siba-tsiimi-bime.  Ferner 
wird  durch  das  Wort  ein  fortgetriebenes  Schiff  {ukare-taru 
fune)  bezeichnet. 

In  der  Sammlung  der  Beziehungen  der  alten  Gegenstände 
des  eigenen  Hofes  heisst  es:  In  dem  Dorfe  0-o-fidzi,  Reich 
De-wa,  befindet  sich  ein  breiter  Teich.  Man  stellt  daselbst 
jedes  Jahr  Buddha,  den  Meister  der  Ai-zneimittel,  auf  und  bringt 
ihm  an  dem  achten  Tage  des  vierten  Monats  das  Opfer.  Vordem, 
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als  man  über  dem  Rande  des  Teiches  des  Rasenplatzes  (siba- 
toara)  andächtig  betete,  riss  sich  ein  vier  bis  fünf  Schuh 
messendes  Stück  Rasen  los  und  schwamm  schaukelnd  in  dem 
Teiche  umher.  Man  nannte  es  ein  Rasenschiff  (^  -jß^  siba- 
bimej  und  rief:  Lustwandle  gemächlich!  —  Nach  einer  Weile 
kehrte  dieser  Rasen  zu  dem  ursprünglichen  Orte  zurück  und 
blieb  an  den  Boden  geheftet. 

Siba-hurui-bito  ( Z^  )^  y^  )ly  \i  ^h)  ^^^^  ^^^^^  ^^^^^ 
Menschen  bezeichnen  und  hätte  demnach  den  Sinn :  ein  häufig 
zitternder  Mensch.  In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es:  kono-nio 
kano-mo-ni  ajasi-ki  siba-burid-bito-to-mo  ,hier  und  dort  als  ein 
wunderbarer  häufig  zitternder  Mensch'. 

Siba-buri-ßto  ( 2>  )^^  7'  )j  \)  hat  die  Bedeutung: 
^Mensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes'  (^  sibaj.  Man  findet: 
jama-gatsu  siba-buri-fito  saje  tatsi-komi-te,  der  Bergbewohner, 
der  Mensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes  kommt  nur  herein. 

In  I-jo  sagt  man  sife  [ly  >^S )  für  sifina  (  zl/'  tl  ~hj 
, unreifes  Getreide'. 

Sibh-a  (2y'  \f^  y  )  soll  die  Bedeutung  ^  (uwami)  ,Ueber- 
kleid'  haben.  In  dem  ]sippon-ki  wird  firahi  (  ]^  y  }^  )  und 
fira-obi  , breiter  Gürtel'  gelesen. 

Sibiri  (  ^  t!!Mj  )  hat  so  wie  sihire  die  Bedeutung  ,lahm'. 
Ein  Sprichwort  sagt:  sibiri  mijako-je  agare  ,der  Lahme  gehe 
nach  Mijako  hinauf.  In  dem  Sammelhause  des  Lächerlichen 
heisst  es:  Im  gemeinen  Leben  sagt  man:  Lahmer!  Lahmer! 
Steige  auf  die  Nasenspitze.  Dieses  bedeutet:  Wenn  man  Staub 
auf  die  Nasenflügel  legt,  so  bleibt  er  sofort  liegen. 

Für  siburu  ,von  Geschmack  zusammenziehend'  sagt  mau 
im  gemeinen  Leben  sUm-kuru  i^iy^^  1\^  )•  Bei  Tschuang- 
tse  heisst  es:  Bei  Krankheit  ist  es  bitter  und  geht  nicht  ein.  — 
Das  an  dieser  Stelle  gebrauchte  ^  ,bitter'  wird  auch  siburu 
,von  Geschmack  zusammenziehend'  gelesen.  Man  sagt,  das 
Wort  habe  den  Sinn  von  kisimii  i^:^  ly  J^  )  , stecken  bleiben'. 

Sibuku  (  ly  y^  ^  )  hat  den  Sinn  ^  p^  (siki-ßiku) 
,wiederholt  blasen'.  Man  sagt  kaze  sibuku  ,der  Wind  bläst 
fortwährend'. 

Von  einem  Schifi'e  gesagt,  bedeutet  sibuku,  dass  das 
Schiff  auf  ein  Hinderniss  stösst  und  nicht  vorwärts  kann.  Man 
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glaubt,  es  könne  den  Sinn  von  sihuru  haben.  In  dem  letzteren 
AVorte  wird  nämlich,  wie  oben  zu  sehen,  der  Sinn  von  kisimu 
, stecken  bleiben'  vermuthet. 

^  ^  O'^^^vo-i)  ist  ein  Salzbrunnen.  In  dem  zu  dem 
Kreise  J-boku  '  in  Mutsu  gehörenden  Lehen  Tsuki-no  Wa  liegt 
ein  Dorf  Namens  ^  ^  (o-o-siioo)  ,das  grosse  Salz^  Daselbst 
befindet  sich  ein  Salzbrunnen  (shoo-i).  Viele  Menschen  des 
Volkes  beschäftigen  sich  damit,  aus  diesem  Brunnen  zu  schöpfen 
und  Salz  zu  bereiten.  Man  sagt,  bis  zu  dem  Meere  seien  von 
allen  Seiten  dieses  Dorfes  vier  Tagej-eisen.  Ein  Gedicht  des 
Bonzen  Sai-gio  sagt: 

Ama-mo  naku  \  ura  narazn-site  \  mitsi-no  ku-no  \  jama- 
gatsu-no  kiimu  \  o-o-snco-no  safo. 

,Ohne  Seefischer,  [  was  keine  Bucht  ist^  |  wo  Mitsi-no 
Ku's  I  Bergbewohner  schöpfen,  |  das  Dorf  des  grossen  Salzest 

Siwo-no  jama  , Salzberg'  ist  der  Name  eines  Berges  in 
dem  Reiche  Ka-i.  In  dem  Ko-kon-siu  liest  man:  süco-no  jama 
sani-de-no  iso  ,das  vorragende  Meerufer  des  Salzberges'.  In 
dem  Reiche  Ka-i  ist  kein  Meer.  Man  sagt  jedoch,  dass  sich 
auf  dem  genannten  Berge  ein  Wassergraben  (vn?:o)  befindet, 
welcher  Salz  auswirft. 

In  den  jüngsten  Jahren  trat  in  Ni-fu,  Kreis  I-i-taka  in 
I-se,  in  dem  dort  befindlichen  Flusse  Ebbe  und  Fluth  ein, 
wodurch  das  Wasser  dieses  Flusses  Salzwasser  wurde.  Man 
glaubt,  dieses  sei  der  Grund,  dass  man  einem  Berge  jener 
Gegend  den  Namen  suoo-ta-jama  ,Berg  des  Salzfeldes'  und 
einem  Thale  den  Namen  siiüo-ta-dani  ,Thal  des  Salzfeldes' 
gegeben  habe.  Bis  zu  dem  Meere  sind  von  den  naheliegenden 
Orten  über  fünf  Ri. 

Fana-siwo  ,Blumensalz'  ist  gesiegeltes  Salz.  ^  ^M  (ziü- 
jen)  , Waffensalz'  kommt  in  der  jüngsten  Zeit  aus  Sa-do. 

8lwo-jaku  ,vSalzbrennen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Männer. 
Siwo-kokn  ,Salz  schöpfen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Weiber. 
In  China  ist  es  ebenso  Sitte. 

Asa-siiro  ,Morgenfluth'  ist  die  Fluth  des  Meeres.  Jitfa- 
siwo  jAbendfluth'  ist  die  Ebbe. 


Der  Kreis   -^    ;|j^    I-b(iku    wird    unter   dpii   Kreisen  des  Reiche.s  Muts« 
sonst  nirgen(l.s  verzeichnet. 
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Sl(co-ß  ist  die  Ebbe.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  nani-wa- 
gata  shco-fi  ,die  Ebbe  der  Seite  von  Nani-wa'  häufig'  gelesen. 
An  dem  dritten  Tag-e  des  zweiten  Monats  versammelten  sich 
nämlich  an  dem  Meerufer  von  Sumi-josi  in  Setsu  Vornehme 
und  Niedere  in  Schaaren.  Auch  an  dem  göttlichen  Altare  von 
Sumi-josi  in  Tsiku-zen  soll  an  diesem  Tage  das  Opfer  der 
Ebbe  stattfinden.  Ferner  sagt  man,  dass  man  in  dem  Reiche 
To-sa  die  Tintensteine  von  Sakura-fama  an  diesem  Tage  in 
dem  offenen  Meere  wegkratzt  und  nimmt.  In  dem  Fi-setsu- 
roku  ist  zu  sehen,  dass  die  Muschel  -^  ^^  (sia-ko)  am  dritten 
Tage  des  dritten  Monats  mit  dem  Eintritte  der  Ebbe  zum 
Vorschein  kommt.  Dass  die  heutigen  Menschen  sich  damit 
beschäftigen,  Muscheln  aufzulesen,  hat  nahezu  denselben  Sinn. 
Siwo-zimn  (  ^  ?}l  2^  ^  )  oder  sitvo-zimurn  soll  den  Sinn  von 
nazimi-faru  ,vertraut  sein'  haben.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  jo-vi  siwo-zlmuru  ,mit  der  Welt  vertraut  sein^  In 
einem  Gedichte  heisst  es:  koJcoro-jori  \  facta  nki-knto-ni  \  siwo- 
zimi-te  ,in  dem  Herzen  |  nur  mit  Trübsal  |  indess  man  ver- 
traut ist'. 

Siivo-gama  , Salztopf'  bezeichnet  die  Salzschüssel.  Es  ist 
der  Herd,  auf  welchem  man  Salz  brennt  (siwo-wo  jakn  kamado). 

Smo-gom.a  kommt  auch  unter  den  Namen  einer  Harfe 
r^  sih-no  kofo)  vor.  In  dem  Makura-s6-si  ist  es  der  Name 
der  japanischen  Harfe  (jamato-kofo). 

Siwo-gnma-giku  , Goldblume  des  Salztopfes'  ist  der  Name 
einer  Pflanze. 

Skvo-midzu  .Salzwasser'  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von  »^   (vsiwo)  ,Fluth  des  Meeres'. 

Shco-midzu-ico  visu  ,das  Salzwasser  schlagen'  wird  von 
der  Vermeidung  des  Schmutzes  (kegare-wo  saknru)  gesagt.  Es 
hat  den  Sinn,  dass  die  Fluth  des  Meeres  reinigt.  Es  wird  in 
der  Bannung  I-za-nagi-no  mikoto's  erwähnt. 

^  ^  (Siwo-iu)  bedeutet  ,Salzbrühe'.  Bei  dem  Besuche 
des  grossen  göttlichen  Palastes  machte  man  unter  dem  zweiten 
Vogelsitze  (fori-i)  von  Salzbrühe  Gebrauch  und  bewerkstelligte 
dadurch  die  grosse  Bannung.  Dieses  ist  in  dem  Jen-gi-siki 
zu  sehen. 

^  t'h  (Siwo-sirn)  bedeutet  ,Salzsaft'.  In  dem  fort- 
gesetzten Nippon-ki  heisst  es:  Jn  dem  Vorhofe  verbeugte  man 

Sitzungsber.  d.  pliil.-liist.  Cl.  XCII.  Bd.  1.  Hft.  6 


ÖÄ  Pfizmaier. 

sich  den  Gebräuchen  gemäss  vor  den  vier  Gegenden  des 
Himmels  und  der  Erde  und  trank  gemeinschaftlich  Salzsaft.  — 
Man  hält  dieses  für  die  alte  Weise,  einen  Vertrag  zu  be- 
schwören. Auch  in  den  besonderen  göttlichen  Verzeichnungen 
heisst  es:  Nach  der  Weisung  Tojo-tama-fiko's  gab  man  ihm 
Salzwasser  (smo-midzu).  Er  trank  es  und  sagte:  Wenn  ich 
diesen  Schwur  breche,  möge  ich  für  ewig  aufhören,  Salz  zu 
verzehren.  —  Diese  Art  zu  schwören  war  ursprünglich  auf 
der  Insel  Tsusi-ma  in  Gebrauch.  Später  wurde  es  allgemein  in 
der  Welt  beobachtet.  Man  hält  es  für  dasselbe,  was  heutzutage 
usiwo-tsifjiri  ,Uebereinkunft  der  Meerfluth'  genannt  wird. 

Sm-o-jake  ,das  Salzbrennen'  bedeutet,  dass  das  Meer 
brennt  und  Luft  emporsteigt  (umi-no  jnkefe  ki-no  fafsi-nohoru). 
Auf  dem  wüsten  Meere  soll  dieses  öfters  vorkommen.  Nach 
der  im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Mei-wa  (1770  n.  Chr.) 
eingetretenen  Dürre  sah  man  von  dem  Sonnenuntergänge  des 
achten  Tages  des  siebenten  Monats  angeümgen  bis  zu  der 
siebenten  Stunde  im  Norden  rothe  Luft.  Man  sagt,  in  Mijako 
habe  es  geschienen,  als  ob  es  in  Waka-sa  wäre,  von  Waka-sa 
habe  man  es  in  der  Gegend  des  Nordwestens  gesehen.  In  den 
Reichen  bemerkten  es  zu  gleicher  Zeit  die  Menschen  von  Je-do, 
Ka-ga,  To-sa  und  Bi-tsiü  mit  eigenen  Augen.  Die  Nacht  war 
auf  allen  Seiten  roth.  Nach  Mitternacht  zog  es  sich  auf  einen 
Nebenweg  und  verschwand.  Es  hatte  sich  allmälig  erweitert 
und  nach  Osten  und  Westen  geneigt.  Es  heisst,  dass  selbst 
achtzig-  und  neunzigjährige  Menschen  dieses  noch  nicht  ge- 
sehen hatten.  In  den  westlichen  Reichen  gab  man  dieser  Er- 
scheinung den  Namen  vmi-^^  ^  (kuioa-zi)  ,Feuersbrnnst  des 
Meeres^  In  diesem  Sommer  waren  die  Binnenseen  sehr  klar  und 
hatten  die  Farbe  der  Fischscluippen.  Alle  Menschen  sprachen 
von  der  wunderbaren  Sache. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-fuka-kusa-no  In,  in  den 
Jahren  des  Zeitraumes  F6-dzi  (1247  bis  1248  n.  Chr.),  zeigte 
sich  an  dem  achten  Tage  des  siebenten  Monates  in  der  nörd- 
lichen Gegend  rothe  Luft.  Dieselbe  hatte  die  Gestalt  eines 
Wiesenbrandes  (no-hi)  und  war  mit  einiger  weisser  Luft  ge- 
mengt. Sie  verdeckte  das  nördliche  Nössel  (den  grossen  Bären) 
und  war  nach  einer  Weile  zernichtet.  Dieses  ist  in  dem  Fiaku- 
ren-seo  zu  sehen   und   war  nahezu  dasselbe. 
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Siwo-no  matsu  ist  der  Name  einer  Art  Asche.  Es  wird 
vermuthet,  das  Wort  bedeute  ^  (siwo)-no  ;j^  (matsu)  ,Salz- 
tichte'.  Diese  Asche  ist  seit  dem  Zeiträume  Jei-zin  (1467  bis 
1468  n.  Chr.)  bekannt.  Man  hat  tüchtig  Erde  hineingegeben 
(tsutsi-ico  jokn  iri-taru  nari).  Siiyi-no  fai  ,Cypressenasche'  und 
ki-icata-no  fai  ,Baumw ollenasche'  eignen  sich  zu  Räucherwerk, 
was  in  dem  Tei-gen-seo  zu  sehen  ist. 

Siwo-wo  fumu  bedeutet:  das  Salz  treten.  Fumu  , treten' 
bezeichnet  eine  wirkliche  Handlung.  In  den  Verzeichnungen 
der  Sitten  und  der  Erde  von  Tan-ba  heisst  es:  Die  Himmels- 
tochter hasste  den  alten  Mann  Wa-na-sa  und  das  alte  Weib 
Wa-na-sa.  Sie  sprach:  Es  ist  kein  Unterschied  von  wüstem 
Salze.  —  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  Wort  siwo-ni  moma- 
ruru  ,mit  Salz  gerieben  werden'  ist  dasselbe.  In  einer  Erklärung 
wird  auch  gesagt,  es  sei  ein  Wort,  welches  darin  seinen  Ur- 
sprung hat,  dass  Fo-susori-no  Mikoto,  von  dem  Edelsteine 
des  Vollseins  der  Salzfluth  (divo-mitsu-ni)  gequält,  die  Füsse 
erhob  und  das  Leiden  des  Ertrinkens  nachahmte. 

Siwo-no  mitsi-fi  , Fülle  und  Trocknen  der  Salzfluth'  be- 
deutet die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres.  Man  sagt,  das  Leben 
des  Himmels  und  der  Erde  betrage  einhundert  neun  und 
zwanzigtausend  sechshundert  Jahre.  Sie  athmen  in  einem  Tage 
und  einer  Nacht  zweimal  aus  und  zweimal  ein.  Wenn  sie  den 
Athem  einziehen,  steige  die  ursprüngliche  Luft  empor  und  in- 
dem die  Erde  versinkt,  ströme  das  Meerwasser  über.  Bei  dem 
Ausathmen  schwimme  die  Erde  wie  früher  und  desshalb  ent- 
stehe die  Ebbe. 

;^  ^  (ßi-ma),  der  Name  eines  Reiches,  hat  den  Sinn 
von  sima  ,Insel'.  In  den  fortgesetzten  späteren  Verzeichnungen 
von  Nippon  findet  sich:  Kreis  T6-si  in  I-se.  Dabei  heisst  es, 
dass  I-se  getheilt  wurde.  Man  sagte  desshalb  i-se-sima  ,Insel 
von  I-se'.  Gegenwärtig  gehört  der  Kreis  Tö-si  zu  dem  Reiche 
Si-ma.  Einige  sagen,  das  Land  sei  ursprünglich  zwischen  dem 
Reiche  I-se  und  Mi-kawa  gelegen  und  von  dem  Meere  ver- 
schlungen worden.  Man  habe  später  das  östliche  Ufer  des 
Reiches  I-se  abgeschnitten  und  daraus  das  Reich  Si-ma  ge- 
macht. Es  wird  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  Gestalt  des 
Landes   betrachtet,    dieses   glaubwürdig   erscheine.      Es    werde 

dieses    festgesetzt,    indem    auch    erzählende  Werke    bestätigen, 
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class  in  der  Bucht  von  I-z6  auf  dein  Meeresgrunde,  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  tausend  Klaftern  ein  Vogelsitz  (Tenipel- 
gitter)  vorhanden  war, 

Sima-no  ^^  (ju)  , Brühe  der  InseP  heisst  ein  Ort  des 
Kreises  Adzuma  in  dem  Reiche  Ködzuke. 

In  dem  Reiche  I-ga  schafft  man  aus  dem  Erdboden  eine 
Erde,  welche  gleich  einem  rothglänzenden  Steine  ist.  Man  gibt 
ihr  den  Namen  ll{&  (slma)  ,InseP  und  gebraucht  sie  als  Düngung 
für  die  Felder  (ta-no  jasinai-to  su). 

Simi-mi  (  ^  ^  ^  }  soll  den  Sinn  von  ^ß  (dgesi)  ,dicht^ 
haben.  Man  liest  ame-mo  simi-mi  ,der  Regen  ist  dicht',  tsuju- 
mo  simi-mi  ,der  Thau  ist  dicht'.  Die  Lesung  von  ^$C  ,zu  Ende 
sein'  ist  es  in  den  folgenden  Versen  des  Man-jeo-siü:  aka-ne- 
sasu  j  firu-ioa  simi-mi-ni  ,der  rothe  Wurzeln  treibende  |  Tag 
wenn  zu  Ende  geht'.  Man  sagt,  das  Wort  sime-me  i^i^yi^) 

sei  dasselbe.  Nach  einer  Erklärung  liest  man  simi-ra  (  ^  ^  ^  }• 
Man  gibt  an,  dass  es  auch  so  viel  als  simi-simi  ,durchdringend' 
sein  könne.  Auf  ähnliche  Weise  werde  ito-do  statt  ito-ito  ,sehr, 
überaus'  und  ara-ra  statt  ara-ara  ,roh'  gesagt. 

Simi-tsuku  (  ^  ^  ^  y^\  ^^^  ^°  ^^^^^  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  gleiche  Bedeutung  in  der  gegenwärtigen 
gesprochenen  Sprache  haben.  Es  hat  den  Sinn  von  some-tsnku 
,färbend  auftragen'.  In  dem  Ko-kon-siü  liest  man  auch  simi-wa 
tsuku  und  Anderes. 

Sin-za-u-bune  ist  ein  neugebautes  Schiff.  Sin-za-u  ist  das 
Koje  von  ^jff  ^^  ,neu  verfertigen'. 

Gegenwärtig  zur  Bezeichnung  der  Braut  eines  vorzüg- 
lichen Mannes  und  Grossen  gebraucht,  soll  sin-za-u,  sin-zo  das 
Koje  von  '^  ^^  , tiefes  Fenster'  sein.  In  dem  Geschlechte 
Gen  findet  sich  josoi  fukaki  mado-ni  i-te  , geschmückt  an  dem 
tiefen  Fenster  weilend'. 

Ferner  bezeichnet  das  Wort  eine  Buhlerin  ( ^  i/^ ). 
Man  bezieht  es  in  diesem  Sinne  auf  ^  ^jjj^  (sin-zo)  ,neu  ge- 
schmückt'. J£ine  Stelle  in  den  Gedichten  der  Thang  lautet: 
Neu  geschmückt,  eigentlich  die  Welt  übertreffend. 

Sime  [^  yi  \  ist  in  dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-seo 
die  Lesung  von  j^  ,ein  Wahrzeichen'.  Es  hat  diesen  Sinn 
in  sime-jufa  ,ein  Wahrzeichen  kiiüpfen',  sime-sasu  ,ein  Wahr- 
zeichen hinstellen',  simesi-no  ,Feld  des  Wahrzeichens'. 
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Simo-fusa,  simosa  {ly^  ^  '^)>  der  Name  eines  Reiches, 
wild  durch  "fC  ^,  (simo-fusa i , untere  Quaste',  eigentlich  , unterer 
Hanf"  ausgedrückt.  Nach  dem  Ko-gon-siu-i  wurde  in  der  alten 
Sprache  für  ^^  (asa)  ,Hanf'  das  Wort  ||l  ffusa)  ,Quaste' 
gesagt.  In  dem  Wa-mei-seo  und  I-se-mono-gatari  wird  simo-tsu 
fusa  für  den  Namen  dieses  Reiches  geschrieben.  Tsu  ist  ein 
Hilfswort. 

Simo-tsu  ke  (  ly  -^Z  ^  b"  )  '^^^  Name  eines  Reiches  ist 
die  Lesung  von  ~p  ^  ,unteres  Feld'.  Es  ist  die  Abkürzung 
von  simo-tsu  ke-no  ,das  untere  Ke-no'. 

Simo-tsu  ke  kommt  ferner  als  der  Name  eines  blüthen- 
tragenden  Baumes  vor.  Man  sagt  auch  Q  -^  (nikkuo)-simo- 
tsu  ke  , Simo-tsu  ke  von  dem  Nikkuö".  '  Das  Wort  ist  von 
dem  Namen  des  Reiches  abgeleitet.  Unter  den  Blüthen  dieses 
Baumes  gibt  es  rothe  und  weisse.  ^  ^  (Nan-kibj-simo-tsu 
ke  , Simo-tsu  ke  von  der  südlichen  Hauptstadt'  ist  eine  kleine 
Art.  In  dem  Fu-bokii-siü  liest  man:  simo-tsu  ke-ja  |  ko-dake-ni 
maziru  \  adzi-sa-ici  ,mit  Simo-tsu-ke,  |  mit  kleinem  Bambus  sich 
mengt  |  der  Wasserstrauch''.  Der  Baum  findet  auch  unter  den 
in  dem  Siii-i-siü  enthaltenen  Namen   der  Gegenstände. 

Jama-simo-tsu  ke  , Simo-tsu  ke  der  Berge'  ist  ebenfalls 
ein  kleiner  Baum,  ebenso  kusa-simo-tsu  ke  ,das  pflanzenartige 
Simo-tsu  ke'. 

Simo-no  fana  ist  die  Uebersetzung  des  in  den  Gedichten 
der  Thang  vorkommenden  ^   ^  ,die  Blumen  des  Reiffrostes'. 

Sija  {ly'^)  drückt  die  Verspottung  aus.  In  dem  Ko- 
zi-ki  findet  sich  a-a  sija-ko-sija  ( y  "*  2>  ~V  17  2^  ~V  )•  Es 
bedeutet  das  Verlachen  (aza-icarai-mono).  Das  Nippon-ki  hat 
a-a  sija-ioo  (  y  "*  Lx  ~^  ^  )•  Die  Laute  ko  und  wo  gehen  in 
einander  über.  Man  sagt  sonst  das  W^ort,  wenn  man  die 
Menschen  schmäht  ffito-wo  nonosiri-ni  ijeri).  Das  Fei-ke-mono- 
gatari  sagt:  sija  kafuri-wo  utsi-otose  ,die  garstige  Mütze  zu 
Boden  werfen'.  Ferner  sija-tsura-wo  v\uzu-muzu-to-zo  fumare- 
keru  ,das  garstige  Gesicht  unsicher  haltend,  wurde  er  nieder- 
getreten'. In  dem  I-so-fo-mono-gatari  findet  sich  sija-kasi  ,die 
garstige  Fessel'.  In  dem  Kon-siaku-mono-gatari  heisst  es:  sija- 
tsura-wa  saru-ni  ni-te  kokoro-wa  fisaki-me-ni  otoreri  ,das  garstige 


'  Nikkuö  ist  der  Name  eines  Berges  in  dem  Reiche  Simösa. 
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Gesicht  ist  demjenigen  eines  Affen  ähnlich,  das  Herz  ist 
schlechter  als  dasjenige  einer  Handelsfrau^  Ein  Scheltwort  ist 
s'jn-asi  utsi-icori-ten  mono-ioo  ,o  möchte  man  sich  doch  den 
garstigen  Fuss  brechen!'  Ferner  rindet  sich:  sija-goromo-kuhi 
tori-te  fiki-tate-jo  ,nimm  den  garstigen  Kragen  des  Kleides  und 
ziehe  empor!' 

Die  Wörter  g^  ^  g^  -fi  (ono-ga  tsitsi  ono-ga  faiva) 
,der  eigene  Vater,  die  eigene  Mutter'  haben  in  dem  Man-jeo- 
siü  die  Lesung  sija-ga  tsitsi  sija-ga  fawa  ,der  garstige  Vater, 
die  garstige  Mutter'. 

Ziju-hoku  (  ^  3.  äJ»*  ^ )  ^^^  ^^^  ^*^i^  ^'^^  TV  ^  '^'^ 
das  Holz  dringen'.  Es  bezeichnet  die  Regeln  der  Schreibekunst 
(ßppb)  und  bezieht  sich  auf  den  chinesischen  Schönschreiber 
W^ang-hi-tschi.  In  den  Beurtheilungen  der  Schrift  wird  gesagt: 
Der  Pinsel  Wang-hi-tschi's  dringt    drei  Zoll    tief  in    das  Holz. 


Verbesserung:. 

S.  17,  Z.  5  von  unten  statt:  stürzte  sich  in  dem  Fö-adö-gawa,  zu  lesen: 
stürzte  sioh  in  den  Fö-ziö-gawa. 
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Studien  über  attisches  Staatsrecht  und 
ürkuudenwesen. 

in. 

Von 

Wilhelm  Hartel, 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


V>  ir  haben  aus  der  Untersuchung  der  probuleumatischen 
Formel  und  ihrer  Varianten  (Sitzungsber.  XCI  S.  183  ff.)  man- 
cherlei über  parlamentarischen  Usus  erfahren,  aber  nichts  was 
uns  in  der  Erkenntniss  des  Unterschiedes  probuleumatischer 
Decrete  und  Volksdecrete  mehr  als  die  verschiedene  Sanctio- 
nirungsclausel  förderte;  denn  die  doppelte  Möglichkeit  der  Be- 
deutung, welche  man  der  Formel  und  in  dieser  vor  allem  den 
Worten  elc  ty;v  '::pw-:Y)v  iyxKr,G<.y.'^  oder  iv  ifi  T.pbiVf^  sxxXirjsia  geben 
kann,  wird  durch  keine  der  mitgetheilten  Varianten  unzweideutig 
entschieden ;  man  kann  annehmen  —  und  das  ist  die  allgemein 
getheilte  Ansicht  — ,  dass  der  mit  hlr,^ic(i7.'.  xr,  ßouA^  eingeleitete 
Antrag  ganz  und  wörtlich,  wie  er  mitgetheilt  wird,  im  Rath  gestellt 
und  ohne  jede  Veränderung,  nachdem  er  hier  angenommen  worden 
war,  in  der  Ekklesie  wiederholt  worden  ist,  um  sofort  ein  end- 
gültiges Votum  des  Demos  zu  provociren,  dass  also  die  , nächste 
Ekklesie'  von  derRathssitzung,  in  welcher  der  Antrag  eingebracht 
worden  war,  zu  rechnen  ist,  oder  aber,  dass  die  bezüglichen  An- 
träge im  Rathe  mit  Rücksicht  auf  die  Vorlage  in  der  Ekklesie 
stilisirt  worden  sind  und  der  Demos  über  sie  in  allen  ihren 
Theilen  abgestimmt  habe,  so  dass  also  die  nächste  Ekklesie 
von  jener  aus,  in  welcher  die  Anträge  eingebracht  wurden,  zu 
zählen  wäre.  Aus  jeder  der  beiden  Erklärungen  ergeben  sich 
staatsrechtliche  Consequcnzen  einschneidender  Art.  Nach  der 
ersteren  ist  die  Bule  competent  ohne  vorhergehende  Befragung 
des  Demos  jeden  Antrag  fertig  einzubringen,  die  Ekklesie  aber 
kann  das  Meritorische  annehmen,  verwerfen,  amendiren ;  nichts 
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als  das  zu  ä5o;£  ty;  ßouX-^  tretende  %ai  tw  Bv^[j.w  in  den  Präscripten 
der  Decrete  verräth  etwas  von  der  Ingerenz  des  Demos.  Nach  der 
anderen  Erklärung'  hat  das  Volk  mitzusprechen,  ob  die  bezüg- 
lichen Anträge  eingebracht  und  auf  die  Tagesordnung  einer 
bestimmten  Ekklesie  gesetzt  werden  sollen  oder  nicht,  und  ge- 
langt durch  diese  erste  Lesung  zur  vollen  Kenntniss  des  Gegen- 
standes und  seiner  Motivirung;  indem  es  eine  Vorabstimmung 
(7upoy£'.poTov(a)  vollzieht,  erhebt  es  den  Antrag  des  Rathes  auf 
Einbringung  zum  Beschluss^  während  die  Entscheidung  über 
das  Meritorische  einer  weiteren  Verhandlung  und  Abstimmung 
vorbehalten  bleibt. 

Die  erstere  Auffassung  ist,  soweit  ich  sehe,  die  herrschende. 
Zu  der  anderen  glaube  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  II 
S.  413  ff.  [51  ff.]  den  Weg  gebahnt  zu  haben,  indem  ich  für  eine 
Reihe  parlamentarischer  Verhandlungen  diese  beiden  Stadien  der 
ersten  Lesung  und  Schlussverhandlung  und  für  das  erste  den 
ternnnvs  technicus  Trpo/eipoTovi'a  nachwies.  Ausdrücklich  bezeichnet 
unsere  Ueberlieferung  beimOstrakismus  jene  auf  einen  bestimmten 
Termin  fixirte  Verhandlung  mit  diesem  Namen,  bei  welcher 
die  Vorfrage  gestellt  wurde,  ob  in  diesem  Jahre  das  Scherben- 
gericht abgehalten  werden  solle  oder  nicht,  oder  in  welcher, 
wenn  die  politische  Lage  dies  erheischte,  wohl  auch  der  Rath 
einen  Antrag  auf  Abhaltung  stellen  konnte.  Wir  erkannten  den 
Vorgang  dort,  wo  die  Ekklesie  richterliche  Functionen  ausübte, 
indem  der  Rath  zu  diesem  Zwecke  nicht  eine  Ekklesie  be- 
rufen und  vor  diese  ohne  Weiteres  mit  Klage  und  Strafantrag 
treten  durfte,  sondern  wo  mit  dem  Volke  vorerst  zu  vereinbaren 
war,  ob  und  in  welcher  Versammlung  eine  solche  Verhandhmg 
stattzufinden  habe.  Es  gelang  ferner  aus  Demostheues  ein 
Zeugniss  dafür  beizubringen,  dass  die  Hauptverhaudlung  über 
den  Frieden  und  das  Bündniss  mit  Philipp  vom  Jahre  346  v.  Ch., 
bei  welcher  die  makedonischen  Gesandten  eingeführt  wurden, 
durch  einen  in  einer  früheren  Ekklesie  gefassten  Beschluss  vor- 
bereitet und  eingeleitet  wurde,  und  in  Bezug  auf  einen  tspa 
y.at  07'.a  betreffenden  Antrag  Protokolle  der  beiden  ekklosia- 
stischen  Verhandlungen  nachzuweisen.  Dass  wir  es  dabei  nicht 
mit  einer  exceptionelien  Procedur,  sondern  mit  einem  auf  einer 
allgemeinen  Bestimmung  der  Geschäftsordnung  beruhenden  Ver- 
fahren zu  thun  haben,  deutete  ich  bei  jener  Gelegenheit  bereits 
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an,  ohne  dass  ich  über  Bedentuns:  und  Tragweite  derselben  noch 
zu  jener  festen  und  richtigen  Meinung  gelangt  war,  in  welcher 
mich  wiederholte  Durchforschung  und  eingehende  Prüfung  des 
inschriftlichen  Materials  innner  mehr  bestärkten ;  sie  allseitig  zu 
begründen  ist  Zweck  der  folgenden  Untersuchung,  für  welche 
der  erste  Theil  dieser  Studien  eine  möglichst  solide  Grundlage 
schaffen  sollte. 

Aber    gleich    au    der  Schwelle    dieser    Untersuchung    soll 
bereitwillig    zugestanden    werden,    dass    meine    Auffassung    auf 
den    ersten    Blick    Avenig    geeignet    scheint,    den    Unterschied 
zwischen  den  beiden  Urkundenarten  begreifen  zu  lassen ;    denn 
sie  setzt  ausnahmslos  erste  Lesung,  also  eine  wesentliche  gleiche 
Behandlungsart  aller  Anträge,  ob  dieselben  vom  Rath  oder  von 
wem  immer  herrühren  mochten,  voraus.  Weit  mehr  empfiehlt  sich 
für  diesen  Zweck  die  traditionelle,  indem  man  nach  ihr  in  den 
probuleumatischen  Decreten   die  Urkundenform  jener  Anträge 
erblicken  kann,  welche  vom  Rathe  gestellt  und  in  der  Ekklesie 
angenommen,  also  mit  einem  Probuleuma  vor  den    Demos  ge- 
langten,   während   jene    Anträge,    weiche    mit   Umgehung    der 
Bule  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebracht  und  angenommen 
worden     waren,    in    der    Form    des    Volksdecretes    beurkundet 
wurden.    In  zutreffender  Weise  lautete  dann  die  Sanctionirungs- 
formel  der  ersteren    Bocs.    Tf,    ßouA^   y.a;  tw    cTqp.w,    insofern  vom 
Rathe  der  Antrag  ausging   und  auch   in  raeritorischer  Hinsicht 
von  ihm  ausgearbeitet  in  die  Ekklesie  kam,  die  der  anderen  Eo^e 
TW  By][ji.o),  indem  der  Rath  ausser  der  geschäftsmässigen  Behandlung 
durch  das  aus  seinem  Schoss  hervorgehende  Präsidium  und  den 
Rathsschreiber  damit  nichts  weiter  zu  thun  hatte.     Und  in  einem 
Punkte  scheint  auch  diese  Erklärung    das  Richtige   zu  treffen, 
im    Uebrigen    aber    wesentlicher    Modificationen    zu    bedürfen. 
So  formulirt  nämlich  negirt  sie  den  wichtigsten  Satz  attischen 
Staatsrechts,    dass    kein  Antrag    ohne  Probuleuma    des    Rathes 
vor    die    Ekklesie    kommen     durfte    {\):qov/    iav    aTupoßouXejTOv    £?<; 
£7.xXr,siav    sic^spscOai).    welcher   durch    einzelne    Verletzungen  — 
uns  sind  kaum  zwei  sichere  Fälle  bekannt  —  die  zudem  nicht 
unangefochten  blieben,    nicht   aufgehoben    wird,    ja  wie  ich  in 
meinen    Demosthenischen    Anträgen     (Commentafiones   phil.    In 
honorem   Th.  Mommseni  Berlin  1877  S.  519  ff.)  und  in  den  De- 
mosthenischen Studien  II  3G5  ff.  [1  ff.]  gezeigt  zu  haben  glaube, 
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durch  jede  eindringendere  Untersuchung  des  parlamentarisclien 
Lebens  Athens  nur  immer  mehr  bestätigt  wird.  Sie  birgt  aber 
auch  die  Gefahr  in  sich  in  irrthümliche  Meinungen  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung  abzuirren,  indem  sie,  mit  Berufung 
auf  den  Wortlaut  der  probuleumatischen  Formel  ozozy^r.  rr, 
ßo'jXr^  TO'j<;  •::poespo'Jc  cT  av  \i:/h)z\.  zposopsustv  tlq  "V'  '::^üxr^v 
£-/.-/,Xv3Giav  /p-^;j,aT'7a'.  y-'k.  dem  Rathe  das  Recht  zugesteht,  was 
ihm  gut  schien  und  wann  es  ihm  gut  schien,  als  fertigen  An- 
trag vor  das  Volk  zu  sofortiger  Abstimmung  zu  bringen.  Und 
das  ist  ein  Punkt,  der  sich  wenn  auch  nicht  durch  einen  über- 
lieferten staatsrechtlichen  Satz  direct,  so  doch  nicht  minder  triftig 
durch  allgemeine  Erwägungen  und  wohl  bezeugte  parlamen- 
tarische Vorgänge  widerlegen  lässt.  Dem  Volke  bliebe  allerdings 
auch  dann  die  Entscheidung;  aber  es  ist  etwas  anderes  nach 
reiflicher  Ueberlegung  nicht  blos  der  knappen  Anträge  sondern 
auch  der  Motive  oder  sofort  und  unvorbereitet  zu  entscheiden. 
Die  vor  dem  Zusammentritt  des  Volkes  publicirte  Tagesordnung 
konnte  ja  nur  kurz  die  zur  Verhandlung  kommenden  Gegen- 
stände, kaum  den  Wortlaut  der  Anträge,  sicherlich  nicht  den 
Motivenbericht  des  Antragstellers  enthalten.  Der  Rath  wäre 
dann  zu  einem  Einfluss  gelangt  und  es  wären  Missbräuche 
oder  wenigstens  Klagen  über  Ueberraschungen  und  Ueber- 
rumpelungen  des  Volkes  unausbleiblich  gewesen.  Nirgends  aber 
führt  auch  nur  die  mindeste  Spur  unserer  Ueberlieferung  darauf 
oder  auf  ein  derartiges  Verfahren  und  Verhältniss  der  parla- 
mentarischen Competenzen. 

Im  Gegentheil,  wenn  auch  nicht  die  litterarische  Ueber- 
lieferung, so  lassen  doch  die  Inschriftenreste  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  einerseits  das  Volk  auf  die  Festsetzung  der 
Tagesordnung  nächster  Ekklesien  und  dadurch  auf  die  An- 
nahme und  die  Vorberathung  gestellter  Anträge  Einfluss  nahm, 
andererseits,  dass  wenn  irgend  Jemand  ausserhalb  des  Rathes 
in  der  Ekklesie  die  Initiative  zu  einem  Antrag  ergrifl'  oder 
irgend  wie  der  Gang  der  Debatte  dazu  Veranlassung  gab, 
dieser  dem  Rathe  nicht  entzogen,  sondern  ihm  vor  der  defini- 
tiven Abstimmung  zur  Vorberathung  oder  wenigstens  Ein- 
bringung zugewiesen  wurde. 

Schon  Köhler  hat  im  Hermes  V  14  auf  solche  Vorgänge 
aufmerksam    gemacht,    indem    er    zu    der    nun  im  CIA.  nr.   76 
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abgedruckten  Inschrift  erklärend  bemerkt:   ,Das  Interesse  des 
Beschlusses  liegt  in  dem  v^on  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgang 
abweichenden  Verfahren.    Während  nämlich  in  der  Regel  An- 
träge   an    das   Volk    vom    Rathe    aus    gelangten,    war    im    vor- 
liegenden Fall  ein  Volksbeschluss  dem  Rathsbeschlusse  voraus- 
gegangen,  welcher  letztere  aber  dann  nichtsdestoweniger  an  das 
Volk    zu   erneuter  Beschlussfassung  zurückgelangte.     Politische 
Gründe    sind    dabei    nicht    vorauszusetzen,    da    einerseits    die 
Zusamniensetzung-   des  Rathes    in    der    betreffenden  Zeit   einen 
Conflict  der  beiden  Gewalten  nicht  wahrscheinlich  macht,  und 
andererseits    der    Gegenstand    nicht   der   Art   gewesen   zu    sein 
scheint,    um    eine    aussergewöhnliche    Pression    der    Volksver- 
sammlung auf  den  Rath  zu  motiviren ;  der  Verlauf  der  Debatte 
in  der    ersteren    konnte    an    und    für  sich  ohne  tiefere  Beweg- 
gründe   zu    einem    derartigen    anticipirten    Beschlüsse    führen'. 
Köhler    kam    es    nicht    darauf  an    diesen   Vorgang  erschöpfend 
zu  behandeln  und  er  begnügte  sich  dort,  einige  der  Erklärung 
der  behandelten  Inschrift  dienende  Analoga  beizubringen,  indem 
er  nur  auf  den  Beschluss  aus  Ol.  .110,  4  bei  Rang.  2277  (=  'E®. 
apx.  1303  und  Beule  V Aerosole  II  p.  340),  jetzt  CIA.  II  nr.  126, 
ferner   Rang.    545    (=  'E9.  äp/.    1452),   jetzt    CIA.  II    nr.  75, 
endlich  auf  Rang.  463  (=  'E?.  ap/.  1406  und  1997),  jetzt  CIA. 
II  nr.  98,  welchen  Volksbeschlüssen  die  in  einer  früheren  Ek- 
klesie  erfolgte  Decretirung   eines   Tpoßc6Aeu;;.a    zu  Grunde   liegt, 
verweist.     Die  inschriftlichen  Belege  sind  aber  weit  zahlreicher 
als  es  danach  leicht  scheinen  könnte.  Obwohl  dieselben  nicht  gleich- 
artig sind,  sondern  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  ihre  Er- 
klärung finden  müssen,  glaubte  ich  sie  doch  und  zwar  alle,  auch 
jene  Reste,  welche  überhaupt  nur  so  gedeutet  werden  könnten, 
selbst     die     voreuklidischen    Inschriften    nicht    ausgeschlossen, 
hier    zusammenstellen    zu  sollen,    indem  die  Aneinanderreihung 
nach  der  Abfolge  der  Inschriften  im  Corpus  geschieht. 

1)  CIA.  I  nr.  22*  Frg.  de,  den  Beschluss  über  die  Ordnung 
der  Verfassung  Milets  enthaltend  : 

Z.  12  [£G9]spe70[a-.  s]:  tsv  $-^;;.cv  j-o  to  -  - 
Es    ist    nicht    mit   Sicherheit    zu    entnehmen    ob    der    genannte 
Demos    der   von   Milet    oder    der    athenische    ist;    mir    scheint 
aber  letzteres  wahrscheinlich. 
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2)  CIA.  I  nr,  37.  In  dem  auf  die  Ordnung  der  Tribute 
bezüglichen  ersten  Decrete  wurde  Frg.  / — w,  o,  p  auf  Antrag 
des  Ratlies  (vgl.  Z.  40)  beschlossen : 

Z.   17   ff".   -  -  £;ev£Y"/-oj]Gi  i[q]  tov  c-^|j.ov  x ov\.  .  .  zo e.]z\ 

cr[ijwv   aijTwv,   o:f\d.Kt'.'f  yßd:ii  opT/^ixcaq  lepxjq  ty;  [-.  AO]T,va[{a ] 

p[ Y.x]\    Td)[i]   o-/;[j.07ito   '[ £'j0'jv£a0ü)    [ji,'jp{]ac;'.  |  [cpa]y^[j.-^c['. 

iy.a(jTO?  Twv  7:p]u-cä[vca)v.    -/.a];   säv   tiq  ä'XXoc    $;[ [ji,]y)    slvat 

T  [3:;]  ta;[s'.; a  -  -  laia ]   eid  vfjq  TpuTav£i[as  rj  av 

xp'JTaJveÜY],  ä'T|[tj[j,o;  £7[Ta)  xat]  xa  /^[p-/;[j,aTa]  xutoj  8[r,ixo!7i]3:  ea[T]co 
7.at  r/j«;  6eou  [to  £7:toex,aTOv]. 

Z.  22  ff.   i^svcJYxexo)  Se  -cjauTa  iq  [xbv]   3vj(/.ov  [t^  Aiy"';]'?  i:[p]u- 
Ta[v£i]a  exava^'-^s?,    £7:£'.[oav    •zx/j.qxt.    £a£A6y),]    £?    -:pirr)v    -(^'[jidpav 
[^ipw-cjov    p.£T[a    xa    isjpa.    £[av]    0£    [|j,yj    o]'.a7:[p]a/6f(    £v    Taüj'xY), 
-/pr,[j,axiC7ai    •::£p]l    xoutol»    'Ä:poj[x]|ov    xy]   [u(j]x£pa(a[[    ^uv£]7(i»;  [^]w; 
[av   o]'.a-[p]a/6'^   inX  iil]\q  dpr^\LiYr^q  ■Äpuxa]v£(a-. 
Z.  25  ff.  £av  c[£  [j.]!y3  £^£[v£Y]/.a)ffi  £?  [xbv  ovj[x]sv  v^  [|j.YiJ  oi[aäpa^w]ci 
£7:1  Gifäiv    a[uxü)v,    £Ü0'jv$(j6w    [A'jjpiact    op[a/jr^]i(j'.v    £[y.xc7x]c;    xcÖjj, 
[7upuxav]£())v   XXA. 
Eine    Verfügung-    über    Verhandlungen     der    Ekklesie    scheint 
auch  das  Amendement    dieses  Decretes  Z.  40  ff.    enthalten  zu 
haben,  wie  die  Worte    [xobg  TCp]uxav£'.[c]    o'i    av    x:x£  zjyyjx^jüici  Tcpu- 
xj[av£uovx]£c  vermuthen  lassen.    Ich  möchte  nicht  zweifeln^,   dass 
dieser  Entwurf  eines  Arbeitsprogrammes  der  unter  der  Prytanie 
Aegeis    abzuhaltenden  Ekklesien    von    dem   Demos    genehmigt 
und  demnach  wohl    einige  Zeit  vor    dem  Beginn   der  Prytanie 
Aegeis  beschlossen  worden  sei.    Anderer  Meinung  ist  Kirchhoff 
in  seiner  Bemerkung   zu    dieser  Inschrift  S.  21.     In    den  Prä- 
scripten ist  sicher  ergänzt  £oc;£  xr;[t  ßouAv)  -/.al  xw  o-/5[j.(t)j. 

3)  CIA.  I  nr.  38  Frg.  e,  vermuthlich  zu  dem  mit  Frg.  c 
und  d  Z.  15  beginnenden  Amendement  —  v-piioq  sIt:;.  ■  x[a  [X£v 
äAAa  y.aOa'rrep  6  3civa]  gehörend  : 

Z.  18  [.  .  x-};v  ßouAY)v  t:  p]oßo'jA£Uffa5av  e"/[c£V£Y-/.£Tv  iq  xbv  3yj[Jiov  -  -, 
Z.  19  Tzipt,  XY]  •j(JX£p[aia — ,  Z.  20  [xjyj^  aipijEO)?  xpT3[,aaxi — , 
Vgl.  Supplem.  S.  13. 

4)  CIA.  I  nr.  40,  die  Decrete  der  Methonäer  enthaltend. 
In  dem  zweiten  heisst  es: 

Z.  32  £5c^£v  ty;  ßs'JA'^  y.at  [x(o  c-/;[j,(i)].  —  Z.  52  TTcIp]'  ck 
['IlY]-rji7;xbA£[(o;    /jp'/JiJ.ax'Tat,    gzsioav    £7£a[6y)    yj  |  7j]p'j[xav]£{a    yj 


Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  ürknndenwesen.  III.  vö 

Ts;  •  cuv[£]/w;  es  r.oib)  T[a;  ixl^Xr^aiajc,  5(0^;  av  Oi[a-p]ay/JYi,  aXAo 
o£  ::pc-/p-^!;.a[T'i7at  |  to'jtwJv  [r^Bsv,   iT^.\):c{Z'.  oi  (7Tparf,[Y]cl  s£OJvtx['.J. 

Es  folgte  dann  Z.  56 — 60  der  in  der  zweiten  Prytanie  zu  Stande 

gekommene  Volksbeschluss  über  Hegesipolis. 

5)  CIA.  I  nr.  49  lautet  das  Amendement  des  Hyperbolos : 

Z.  6  TzipßoXoc  cTtts  •  Tot  [}X[v  icKKa  y.y.bdr.tp  -  -],  Z.  7  [tyjv  Sje 
AiavTioa  ^pUTavstav,  £7r£i[oavJ,  Z.  8  [£7./,Ä'r;aiav  -rrotj'^cjn  c£7.a 
■i^p,£pwv,  C7UÖ0£V  T  -  -^  Z.  9  -  -  ;  •  xrjv  3'  VA-AKr^aiTt  zotstv,  Z.  10 
T^?  AiY'rjioo;  'jcpuTav[£iac],  Z.  11  [■/;  ßoujAvj  (?)  irspl  toutcov  ^^^^^[t  — 
Die  Ergänzung  Z.  8  habe  ich  nach  nr.  55  vorgenommen. 

6)  CIA.  I  nr.  55.  Es  handelt  sich  um  die  Ausrüstung 
einer  Flotte,  wie  Kirchhoff  vermuthet,  für  die  Expedition  nach 
Sicilien  Ol.  91,  1  ;  für  die  Bedürfnisse  der  Strategen  wird  ver- 
ordnet Erg.  c: 

Z.  5  [3£Oc;y];/£vov  ^  £icc£p£;v,  ctxv  S£'^[t],  Z.  6  [r/.y.JArjStav 
T:o'.-r;axv'ca)v  or/.a  ■r;[|x£pä)v],  Z.  7  [•::]£?'.  aXXcj  ;rr,0£vb;  ::poT£pov, 
Z.  8  [tyjV  c]£  £-/.7.XY;G-tav  'äO'.£Tv  Tobc;  7:puTa[v£'.(;],  Z.  9  -  -  x:  toT? 
cTpaxYJYoT;  xwv  veüv^  Z.  10  —  o'.c  ■  7:£pl  $i  tou  iV.TrAo'J  twv  v£öjv, 
Z  11  [iJ'TravopOoüaÖai  iv  to)  oqijm  o--,  Z.  12  [iJy.y.A-^aiav 
TTO'.ouvxwv,  oxav  y.epveücoctj  xtX. 

7)  CIA.  I    nr.  59    Z.  36    heisst   es   in   dem  Amendement 

des  Diokles : 

£av  §£  ^oy.fi  auToli?  y-^'- 
[aAAO'j  Tuy_£Tv  äyxÖs'j,   ty;v]   ßouArjv  xpoßou/xcüffacav 
[£q£V£Yy.c'iv  £ic  Tcv  sr;[j.]ov, 

8)  CIA.  I  nr.  79.  Inhalt  und  Beziehung  des  Decretes 
sind  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen : 

Z.     17  — 18    ypr^y.y.iiZev/     ok    a'JToT[c oxav j    y.aO-^xai, 

zpü)xoi[q  [j.eTx  xa   tspa 

9)  CIA.  II  nr.  18,  in  dem  mit  Z.  6  [xä  ,a£v  aXXa  y.xOa-£p  x^] 
ßo/AY]  •  izatvssai  o£  beginnenden  Amendement  des  Kephalos 
heisst  es: 

Z.  16  5]Äiv£xa'.  Bta^opcc  •/;  |  [ixr,/.-^  x9j  iv  x'^  ääpo~]iA£'.  (Jt/^Ay] 
•xpoßo'JA[£  üjxsav  xy;v  ßsyA'/jv  ■;c£pl]  a'jTwv  [£];ev£YX£tv  £?  x|[bv  S^p,ov 
— ]  xb  x[oij]  MuxtAr^vaio'J  xy;[v  ßouAvjv  -poßo'jAe'JuaaaJv  £^£v[£y-/.J£Tv 
;v   oy;  \ixow  -/.xA. 
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10)  CIA.  II  nr.  61.  Die  Präscripte  des  Decretes  sind 
nicht  erhalten : 

Z.  27  ay.C'jcx(j[av  hk  vr,v]  ßo'jrXYjv  a]vTaI[v]aYiYva)c;xo[X£VWv  t[wv 
avaY£Ypa[X(ASVü)v  (?)  iv  vfi]  )^aXy,o[6|-/)/,Ji'.  'irpbi;  Ta  avaYcYp[3:[j,[j!,£va 
£v  xaT?  cTv^Xa'.?  ejav  T[!voji:]  c£Y)  7upoßcuX£Ü(jac[av  e^sve^xeTv  siq 
Tov  Sj'^iJ.cv,  c[7:w?  I  a]v  «/.oucai;  5  c-^jj-Oi;  ßou[A£'jirj  tjcj^  ait07:X-r;p]w- 
6iQa£T[a'.  xä  |  ijXXitTrovTa  x.tX. 

11)  CIA.  II  nr.  65,  in  dem  auf  die  euboeischen  An- 
gelegenheiten bezüglichen  Volksdecret  (vgl.  Z,  1  [eSo^ev  tw 
c-oJ|X(p) : 

Z.  5  ff.   [S£o6y^0a|'.  t]w  o-(^[ji.(}),  "jcspt  iJ.£v  xaiv  £xiffTp[at£tJ(7a[j.£vu)v  £(; 

T  Y]]v   /topav  TYjV   'Ep£Tpi£WV  T/JV  ßou[AYJV  XpoßoüXE'Jjaj'caV   £^£V£[Y]y-£lV 

£?[(;  TYjv  7:p(i)xr,v  £/./.]  jXvjciav,  5-u)c  av  [o]{y,r(V  owjiv  y.atöc  [tcu; 
v6[^,o'Jc  xtX. 

Vgl.  Xenophon    Hell.    I    7,    7    £Oo;c    —    xyjv    (§£)    ßouXrjv    Trpoßou- 

Xsuaaaav  £'.a'£V£YX£Tv  oxo)  xpiza)  ot  ävop£c  /.pivotvxo. 

12)  CIA.  II  1   nr.   76,  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.  7  ff.  ioo^ev  XY)  ßouXr)  y.y.l  xo)  c[-/5[xw.  AiO;Y]£[tx]o)v  £[itc]£v  • 
£Z£i2tj  6  3^p-[o(;  i'^^Y^stcix«'.  -jp[oßou]X£Ücaaav  xr;[j.[ßouXYjv  |  £;£- 
V£Yy.£Tv  e]c  xbv  c-?;[xov  [7:£pl  7ipo^£via];  Tt ,  .  .  o£vi§a  xw  Atv[i(i) 
xat]  I  a[ü]xo)  yjajl  ix^övoic,  £(]^-^9'[ff6ai  x-^j|'.  ß[o'jX^  xjoli;  "Kpoiopo-jq 
Ol  [oiv  xu'vj^avwc-i  ■7:p]o£op£Üovx£?  £[?  XY)v  TupjtoxTQv  £]y.xXY)c{av  ,7:po- 
6£T[vai  TCspl  X|Oux(.)Jv,  [Yv]w[j,r(V  [cjl  [^]'j[x[ßaXX£a6a'.  £?  |  xbv  o^|jlov] 
oxc  [ooxeT  -zfi  ßo'jX-jj 

13)  CIA.  II  nr.  82'',  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.    8    [£]-£ax[äx£i  •    £Oo^£v    x^    ßiyX-^ji   xai  x[(t»  cyjiaw  •    

£l7r]£V  •   £'|/Y;9[(cOa'.  xyj  ßsuXy],   £~£J'.3t]  6  o[^|X0(;  ed^r^oiaxai  xy)v]   ßou- 

Xy;[v  xpoßouX£'j3a(jav  £c]£V£'.Yy.[£TvJ- 

womit  sich  der  Eingang  von  75  Z.  7  £X£ioy3  5  o^!-».]©?  £<]>[Tr,(ft(7X3:i 

und  66  Z.   14  vergleichen  lässt. 

14)  CIA.  II  nr.  96.  Z.  1  ist  von  den  Präscripten  nur  er- 
halten [xJY]  ß[o'jXf)  ?,  es  folgte  Z.  2  ein  Antrag  auf  Belobung 
[£z]atv£[(jat],  dann : 

Z.   5 — 10:    .  .  .  uov  ■   ['r.zpj'.   o[k  xwv ]|  -.Bwv    £^£v[£Y/.£^V 

£?;  xbv]  I  orjtxov  £•;  [xrjv  zpwxrjV  £xy.X]jY;7{av,  Y'''<'^I-'-[^r'  ^^  ^'■^V-- 
ßaXXs]  gOä'.  xy;?  [ßiuX'^?  oxt  SoxsT  xJ^eT  ßo'jX£T . 


» 
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15)  CIA.  II  nr.  98.  Von  den  Präscripten  ist  nichts  erhalten. 
Z.  4  ff.  heisst  es: 

CTZMq  [o']  av   /.[a]-    HpcTK;;    c    [ z'jpr,-y.']    zapa    tou    B-(^;xo'j 

Aipjuaffav  i^jsvsv/.cTv  £[i];   tsv    oy^IJ-ov   e?;  -y;v  Tp(o[rr;v   £■/.•/.] A'^jiav. 

16)  CIA  II  nr.  126: 

Z.  6  ff.  [i'co^sv  TW  BJ'y'iIJ.o)  /.al  tsI  ßo'j[Ast  *  A'ioav-o;  <J>pa7]  t- 
y.Av.lo\)  M'jp'.v[o6stQ.;  z'.TZv/  ■  TTspt  o)]jv  KaXtTsXy]^  Xrj'[£i  cxi  (viel- 
leicht y.ai  nach  409  Z.  5)  5  ori\ioq  i<lrr,oi]\aoi.T:o  auiw  ':rpoß[o6X£U[xa, 
idiriC-icOat]  |  ty]  ßo'JAcT  xohq  [\j.hf  7:posBpouq  ■/pY)|[j.a]':{sai  TCspt  auT[c;ü 
£V  irfi  ~pu)r/)  ixxX  TjGJia ,  '(')6)ij:r,v  Bs  [7U[j.ßäAA£aOat  x^q  ß|o'j]AY;? 
£?<;  xbv  §^[[j,ov,  CTt  SoxeT  ~y^  ßjo'jAvi],   £-atv£cai 

17)  CIA.  II  nr.  175^  (S.  412): 

Z.    9    £CO^£V    [vfl    ßo'JA]-?]    Xat    TW    OY^[J(.(i)  *     No[0 A!0]|(JI.£l£'j[(; 

£E7:£  •  '::]£p'.  wv  6  ^ri\ioc  7:p[cT£pov  Itj^'/^ctcTai  £1:1]  |  ttji;  —  loo]? 
Trp'JTavEixc,    [toji;   7:po£Bpc'ji;   c'i   3cv    Aäy^jjwsiv    £v   tw   o-<^(xo)]t    Ttpo- 

£[op£U£'.V 

18)  CIA.  II  nr.  310: 

Z.   11   a.'{3t.(iv.  vjyz:  O£[oö/Oat  T(o   ov/jj-w    i'noL'yic^at.  Ais/paiva  IIpo- 

^svo'j  —  v.xi   7T£c;avÖJs[a'. aiscavo)   EÜvoia];  £'v£y,a   v.ou  oiko- 

z'.\).^'.y.q   Tvj?  TTpb?  xbv  o9;jj,cv]  •    £ip-(^v/;c  es  ^zvciJÄrq^q    caot    av    xwv 

—   -joAtTwv  ßouAEuwvxai  'A6[r(V ],    Trepl  xoüxwv  xwv  avcpwv 

£^£[v£Y/.£^v  rfjV  ßo'jXY;v   eic]  xbv  o-^[j.ov  czw;  y.xA. 

^Fs.  2-3  inci'piehat  alterum   decretiim,   hnud  dubie  illud  ipsum  de 

quo  vs.  15  — 19  'praescriptum  fuit'  Köhler. 

19)  nr.  367: 

Z.  3   [£]tc£V£Yy.[s'tvj,    Z.  4  ['Kp]o7aYaY£'tv,    Z.  5  ff.   [sxav    TzpGi-zo^i 

stjcv  x'    ti  •   £'.va[t  C£ Y'/jc  y.at  oiy.tÄC  l'r/~r^zvi  y.at   '::psj[ccov 

-pbc x]y;v   '^z'SLr^-t  •:Tpd)[TW  [jL£xä  xa  hpa  xxA. 

Die  Präscripten  fehlen  ;  in  den  Summarien  ist  nur  r^p.o;  erhalten. 

Köhler  ergänzte  ['H  ßouAY;.     "0  c]y;;j.sc. 

20)  'AGr,vat5v  VI  152,  das  Vulksdecret  für  die  Söhne  Leukons 
enthaltend : 

Z.    53    ff.     "cpl     Vz    XO)V    /p-^jJl.aXOJV     X(OV    [09  £t]A[o]sJ.£V(j)V    xo^    t.xiqX 

xoiq  Aeüvtwvoq  ^^[wq]  |  oJv  a-üOKi^Mzv/,  -/prdJiaxtcrat  xo'j?  Trpo£c[poui;  ' 
ot]  oäv  Aayaj7t  zposspc'jE'.v  iv  xto  orjfJici)  [x'^  |  ^yI^^T'  ^~'  ^^''■^  7:p(7)xov 
(ji.£xa  xä  i£pa,  c[aa);  oi'y]  ä7:GAa[ß]5vx£;  xa  /pv^(j.axz  [j.r^  £Yy.aAws[i 
xoj  I  s]v;[j.w  xö)  'AOr,va(o>v. 


96  Huitel. 

Dass  man  die  Verhandlung  über  einen  Gegenstand  auch  in 
der  Weise  beschleunigte,  dass  zu  diesem  Zwecke  eine  eigene 
ICkklesie  ausgeschrieben  wurde,  kann  aus  folgenden  Stellen 
hervorgehen,  die  ich  als  den  vorausgehenden  verwandt  hier 
anreihe : 

nr.  381  Z.  5: 

£/./,A'r]at[a    sv]  |  xw    G£aTp[ci)    GÜvyXr^TOc]    -/.aTa    'l)'fiviG]J.9.   5  .  .  .  |  alaq 

0op['!y.to?  sl-^rev  •   —  Z.  9  [-   'ioo^v/  tw  c,\t,i)m  —  Z.  29  ay^^'P 

Tuy^ct  OcOc/Oai  -lo  o-fiiJM  y,TA. 

nr.  389  Z.  3: 

s.y.Y.K'(]a'.a    £[v t    -/.ara  (];r/itc;xa  o  —  crjpato^  'Ep/tsu?  [iiTS  ■ 

Töiv    TrposBpwv    £-£(|^-/^9'.i^£  —  ]  o)v    üoXusüxTou    lu[ —  ;    y.at     cut»-- 

TjpöeSpot  •  ISo^Jsv  TcT  ßouXeT  xa[l  tw  or^fj-w  /.tX. 

nr.  459  Z.  3: 

[-   kv.v.Xr,Gix  ev  tw]  Oeaipw  -^   [j.£Ta/0£T|[ija]   ly.   n£tpa'.£Wi;  y-axa   tb 

t!;r,si[(j[j.a  0 £!7:]£v  —  Z.  5  £[Boq]cV  tw  B-r^pxp  —  Z.  9 

«[yaO^  Tu/Y]  0£o]ö[*/6at  tw  Sv^iaw  /.tX. 

Durch  die  mitgetheilten  inschriftlichen  Zeugnisse  wird 
zunächst  besser  als  durch  alle  Präscripte  und  Lehrbücher  der 
Alterthümer  die  staatsrechtliche  Thatsache  in  das  hellste  Licht 
gestellt,  dass  die  Bule  für  jedweden  Antrag,  woher  immer  er 
kommen  mochte,  die  vorberathende  oder  wenigstens  einbringende 
Behörde  war.  Einige  dieser  Anträge,  welche  sie  zur  Ver- 
handlung zu  bringen  und  zu  begutachten  angewiesen  wird  oder 
welche  auf  die  Tagesordnung  bevorstehender  Ekklesien  gesetzt 
werden,  sind  von  der  Art,  wie  Köhler  bereits  erkannte,  dass 
sie  auf  die  Initiative  des  Demos  zurückgeführt  werden  können, 
unverkennbar  jene,  welche  in  einem  An)endement  ihren  Platz 
haben,  wie  die  unter  3.  5.  7.  9  angeführten.  Aber  ebenso 
sicher  steht  es,  dass  die  Verhandlung  anderer  auf  Antrag  des 
Rathes  durch  Volksbeschluss  genehmigt  wurde,  d.  h.  dass  der 
Rath  sich  vom  Volke  autorisiren  Hess,  Ekklesien  auszuschreiben 
und  ein  Probuleuma  in  einer  nächsten  Versammlung  dem  Volke 
vorzulegen.  Dies  lehren  die  unter  2.  4.  0.  10.  14.  17.  stehen- 
den Beispiele.  In  den  anderen  Fällen  kann  es  zweifelhaft 
scheinen,  ob  der  Rath  oder  der  erste  beste  Antragsteller  in  der 
Ekklesie  einen  derartigen  Beschluss  veranlasst  habe,  wie  bei  8. 
11.  12.  13.  16.  18.  20.  In  keinem  von  allen  diesen  Decreten- 
resten  aber  führt  eine  Spur  darauf  —  am  ehesten  könnte  man 
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noch  bei  8  zweifeln  — ,  dass  sie  eine  blosse  Massregel  des 
Rathes  enthalten;  alle  Mal  beschliesst  das  Volk  rr^v  ßouX-rjv  rao- 
ßouAsucacav  eqsvsYxsTv  oder  auch,  was  sehr  zu  beachten  ist,  ein- 
fach e^evevy.sTv,  eyaXvjciav  r.oirjzon.  Der  Demos  beschliesst  mithin 
vorher,  ehe  die  Bule  mit  einer  fertigen  Vorlage  vor  die  Ekklesie 
getreten,  nicht  die  Annahme,  sondern  die  Einbringung  der 
betreffenden  Anträge. 

Wenn  die  bisher  geltende  Ansicht    die    richtige    ist,    dass 
der  Rath  Ekklesien    ohne    weiteres    auszuschreiben    und   jeden 
beliebigen  Antrag  mit   seinem  Probuleuma    in    die    erste    beste 
sofort  zur  Debattirung  und  Abstimmung  zu  bringen  allein  com- 
petent   war,    sind    mir    weder    diese    bloss   die  Feststellung  der 
Tagesordnung  betreffenden,  wie  2)  und  4)  vom  Rath  ausgehen- 
den Beschlüsse  des  Demos  noch  die  Art,  wie   in    den  probuleu- 
matischen  Decreten   12)  13)  17)    des    vorausgegangenen  Volks- 
beschlusses gedacht  wird,  verständlich;    denn  die  Worte  i-i'.lr^ 
b  orj[ioq  e^r,(^(.G-zoci.   r);v  ßouXviv  Trpoßo'jXsüaacrav   i^svc-fAstv   i'br,d'jfix'.  ~r^ 
ßouXv]  Tohq  r.poiopo'jq  beziehen   sich  ihrer  Fassung  nach  nicht  etwa 
auf  das  Psephisma  der  Ekklesie  als  ein  günstiges  Präjudiz  der 
nun    eingeleiteten  Entscheidung   wie    16),    noch    sind    sie   wohl 
passend  im  Munde  desjenigen,    dem    allein   die  Competenz   zu- 
stand iavn-r/.sh.    Ich  meine,  aus  dieser  Formulirung  der  Raths- 
anträge    geht    mit   nicht   geringerer  Evidenz    als    aus  dem  .cor- 
respondirenden    Zug   der    in   der   Ekklesie   angenommenen  Be- 
schlüsse r>,7  ßo'jAr.v  (■TrpoßouAsücacav)  e^svsYxsTv  die  Thatsache  her- 
vor,   dass   in   diesem   Punkte   weder  der  eine  noch  der  andere 
parlamentarische    Factor    allein    und   für    sich    competent    war, 
sondern  dass  es  auf  die  Uebereinstimmung  beider  ankam.  Denn 
es  wäre  sonst  nicht  erfindlich,  weshalb  das  Volk  Gegenstände, 
an  denen  gar  nichts  Eigenartiges  zu  entdecken  ist,  nicht  sofort 
abthun  konnte,    sondern  bei  dem  Beschluss,    der  Rath  solle  sie 
einbringen,  stehen  bleiben  musste. 

Es  geht  aber  zugleich  aus  dieser  Formulirung  so  zahl- 
reicher Anträge  und  Beschlüsse  klar  hervor,  dass  sich  ihnen 
gegenüber  die  früher  als  möglich  aufgestellte  Erklärung,  dass 
in  Volksdecreten  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebrachte  und 
sofort  angenommene  Anträge  beurkundet  wurden,  nicht  halten 
kann.  Aber  wie  weit  ging  dann  das  Recht  der  Bule?  Wo 
bea-ann   das  unbeschränkte  Recht  des  Demos? 

O 
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Diese  so  dunklen  und  sich  widersprechenden  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  grossen  Staatskörperschaften  klären  sich 
wie  auf  einen  Schlag,  wenn  man  die  Einbringung  der  Anträge 
von  der  Verhandlung  und  Abstimmung  über  ihr  Meritorisches 
trennt  und  beide  als  selbständige  Vorgänge  fasst.  Dann  war 
die  Einbringung  jener  staatsrechtliche  Akt,  der  allein  zu  seiner 
Vollendung  der  Uebereinstimmung  der  Bule  und  des  in  der 
Ekklesie  repräsentirten  Demos  bedurfte,  während  der  Demos 
über  die  verfassungsmässig  eingebrachten  Gegenstände  selb- 
ständig entschied  und  wenn  sie  von  einem  meritorischen  und 
nicht  blos  einem  formellen,  sich  jedes  sachlichen  Vorschlags 
enthaltenden  Probuleuma  des  Rathes  begleitet  waren,  auch  im 
Widerspruch  mit  den  Anträgen  des  Rathes  entscheiden  konnte. 

Hatte  der  Rath  in  Bezug  auf  die  Durchbringung  eines 
Antrages  keinen  anderen  als  einen  rein  moralischen  Einfluss, 
was  ja  schon  die  Formulirung  des  zweiten  Theiles  der  pro- 
buleumatischen  Formel  Yvw|j,r^v  oe  cu[j,ßaAAec6a'.  if,q  ßouX^;;  zlq  tov 
orjp-ov  OTi  BoxsT  ifj  ßo'/Afj  gegenüber  der  Textirung  des  ersten 
he^cyßai  t^  ßouX^  xou;  Trpoeopcu;  /pr,|xa-{!:a'.  klar  genug  andeutet, 
so  übte  er  ein  verfassungsmässiges  Recht  in  Bezug  auf  die  Ein- 
bringung in  der  Art,  dass  kein  Antrag  gegen  seinen  Willen, 
aber  auch  nicht  nach  seinem  Willen  allein  dem  Volke  zur 
Beschlussfassung  unterbreitet  werden  durfte.  Es  müsste  doch 
als  ein  merkwürdiger  Zufall  erscheinen,  wenn  dem  nicht,  so 
wäre,  dass  dort,  wo  die  Competenz  des  Rathes  definirt  wird, 
wie  in  dem  Satz  oücev  eav  airpoßsuAsuTOV  slq  rbv  B^jxov  eisjsepsaÖai 
oder  wo,  wie  in  den  zusammengestellten  Fällen,  ein  Raths- 
beschluss  zu  provociren  und  die  dafür  typische  Phrase  -ojv 
ßouAYjv  (TCpoßcuAsuaacav)  kae'je^y.el'/  zu  gebrauchen  Gelegenheit  war, 
in  jenen  Worten  und  in  dieser  Phrase  so  ausschliesslich  das 
Einbringen  accentuirt  würde.  Auch  ist  es  unter  dieser  Voraus- 
sehung leicht  begreiflich,  weshalb  der  Antragsteller  zunächst 
und  vor  allem  constatirte  id^yjcp'cjOat  r?;  ßouA'^  -ob;  izpoiopyjc  -/.ta., 
was,  wenn  die  Einbringung  eines  Antrages  vom  Rathe  allein 
abhing,   mindestens  überflüssig  gewesen   wäre. 

Ich  habe  kaum  gegen  den  einen  Theil  meiner  Behauptung, 
dass  nach  staatsrechtlicher  Theorie  gegen  den  Willen  oder  über 
den  Kopf  des  Rathes  kein  Antrag  eingebracht  werden  sollte, 
Widerspruch  zu  besorgen,  weit  eher  dagegen,  dass  es  dazu  auch 
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der  Zustimmung-  des  Volkes  bedurfte.  Dieser  Widerspruch  lässt 
sich  aber  als  unbegründet  zurückweisen.  Wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  wird  nämlich  einmal  in  einem  Rathsantrag  die  Ein- 
bringung ausdrücklich  von  der  Zustimmung  der  Ekklesie  ab- 
hängig gemacht. 

Auf  der  Stele  CIA.  II  nr.  114  nämlich  ist  uns  ausser 
anderen  Aktenstücken  der  Auszug  aus  einem  Rathsprotokoll 
erhalten  A  Z.  4  — 16  (S.  51),  in  dessen  ersten  Zeilen  der  Rath 
den  Phanodemos  belobt  und  bekränzt  und  zugleich  verordnet, 
dass  dieser  Beschluss  auf  das  Weihgeschenk,  welches  der  Rath 
gestiftet  hatte  —  es  ist  dies  der  uns  erhaltene,  nicht  auf  der 
Akropolis,  sondern  in  der  Stadt  gefundene  Stein  —  gesetzt 
werde.     Unmittelbar  darauf  heisst  es: 

«l>avscir^[jLC'j  Tt[j/<;7£i  y.at  äüto^  [y.]al  CTeoJavwasi ,  eav  Soy.sT  xw 
CT,'f).(jd  y.aöä-ep  ttj  ßouXr^  tou;  irposäpouc  o'i  av  käyjoG'.'f  ~pot- 
Bps'JS'.v    SV  I  TO)    S-<^[j,tp    de    Ty;v    7:pu)TY;v    i7.y,Xr,!j{av  yprj[j.xT(sa'.  zepl 

o-q[jM,    vvw[j.r^v    ol    ^ufjißxAAicJÖai   xr^;    ßouA-^c  £'.c  xbv  B[^]'[j,ov  St-. 

30/.eT  xr,   ßc'jXrj   —   iTrx'.vsjx;    auxbv    apsx-^c    hv/.y.   y.al    B'.y.atoc'jvy;; 

XTJ;;    £1;;    XYjv    ßo'JAYjv    y.at    xbv   o-^[j.ov  xbv   'Aör^vaioiv   [y.al    xob^    cu[j.- 

p.]x)^suc  y.al  cxci)av[w]:(7a'.  y^p'^'^M  cxsjpavw  airb  X  opayjj.wv   exsiSav 

xac  £u6'jvac  Sto,   xb  Se  apvüpisv   elvai  xb  ei(;  xbv  axssavov  OTCööev 

"av  x(i)  er, |j,o)  Boy-cT  •/.x7v. 

Im    Weiteren    wird    noch    die    Aufschreibung    und    Aufstellung 

dieses  Beschlusses  auf  der  Akropolis  beantragt.    Daraus  wie 

aus  dem  Mangel  eines  Zusatzantrages  über  die  Geldbeschaffung 

für    den    Kranz    ist    es    ersichtlich,    dass    das    uns    vorliegende 

Decret  nicht  das  vom  Volke  genehmigte,  sondern  der  Entwurf 

zu  demselben,  ein  blosser  Auszug  aus  dem  Rathsprotokoll  ist; 

denn  der  perfecte  Volksbeschluss  würde  allein  und  für  sich  auf 

der  Burg  aufgestellt  gewesen  sein  und  hätte  eine  nachträgliche 

Bestimmung  über  die  Deckung  der  Kosten  aufzuweisen.     Man 

kann    vermuthen,    dass    die    Einbringung   aus    irgend    welchen 

Gründen    unterblieb     und     der     sehr    ehren  werthe    Rathsmann 

Phanodemos  in  der  Art  gleichsam  entschädigt  wurde,  dass  man 

das  -poßojX£U[j.a  äV.jpcv  dem  perfecten  Ehrenpsephisma  des  Rathes 

beifügte.     Vielleicht  war  aber  das  die  Veranlassung,    dass  der 

Rathj    um    auch    den    Schein    eines    Uebergriffes    zu    meiden, 
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jenen  beschränkenden  Zusatz,  der  sonst  als  selbstverständlich 
unterbleiben  durfte  eav  Boxet  xü  Br.ixa)  y.xOx'Hep  vf]  ßouX^  der  pro- 
buleumatischen  Formel  vorausschickte.  Vielleicht  lag  sie  blos 
in  der  ganz  ung-ewöhnlichen  und  beispiellosen  Aufzeichnung- 
eines unfertigen,  probuleumatischen  Antrags.  Allein  man  kann 
dagegen  einwenden,  dass  die  bisher  festgehaltene  Beziehung 
der  Worte  eav  oov.ri  tw  or,[J.(.ö  v.aOaTrep  zf,  ßouXf^  auf  den  voraus- 
gehenden Satz  eine  recht  befriedigende  Erklärung  zulasse.  Ich 
gebe  es  zu,  wenn  das  völlig  Ueberflüssige,  als  was  der  Bedin- 
gungssatz eav  Sov-Y]  xtX.  dann  erscheint,  befriedigend  genannt 
zu  werden  verdient,  indem  ich  die  Unbeholfenheit  der  ganzen 
Satzverbindung  nicht  urgiren  will.  Man  hätte  aber  dann  min- 
destens eav  Boxfi  a^ioc  elvai  tw  Sy^[ji.w  xaGaTrep  i^  ßouX^  (erg.  eSo^e) 
zu  erwarten;  denn  wie  die  Worte  stehen,  können  sie  nur  be- 
deuten ,wenn  das  Volk  beschliesst  wie  der  Rath^  So  gefasst 
ist  aber  die  Beziehung  der  Worte  auf  tou;  zpoeBpou;  xtX.  allein 
einfach  und  ungesucht  und  sie  wäre  wohl  längst  bemerkt  worden, 
wenn  es  nicht  als  unzweifelhaft  gegolten  hätte,  dass  der  Rath 
unbekümmert  um  die  Meinung  des  Demos  wenigstens  einbringen 
konnte,  was  und  wann  er  etwas  wollte.  Die  Worte  also,  richtig 
bezogen  und  verstanden,  bezeugen,  dass  der  Antrag  des  Rathes 
auf  Einbringung  der  Ratification  durch  das  Volk  bedurfte  und 
mit  elq  ty]v  7rpwiY;v  h.yO^-qciay  vom  Standpunkte  des  Rathsantrags 
aus  im  günstigsten  Fall  die  zweitnächste  Ekklesie  gemeint 
sein  konnte. 

Mit  diesem  Zeugniss  lässt  sich  vielleicht  die  Formulirung 
eines  andern  probuleumatischen  Decretes,  dessen  lückenlose 
Erhaltung  ein  widerspruchloses  und  noch  klareres  Zeugniss  für 
den  zu  beweisenden  Satz  hefern  würde,  vergleichen,  nr.  73,  2, 
in  welchem  dem  Philokles  des  Eukles  Sohn  das  bislang  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  provisorisch  versehene  Amt  eines 
Volks-  und  Rathsheroldes  definitiv  verliehen  wird.  Die  scharf- 
sinnige Herstellung  der  arg  zertrümmerten  Inschrift  verdanken 
wir  Kirchhofi"  (Philol.  XV  409,  vgl.  Hermes  1  15).  Es  heisst 
Z.   14  ff.: 

[.  .  e-irjOicOai  vf,  ßsu])vY5,  eTCetc[Yi]   arcip  a[Y]aOb; 

[eY^vsto  0  •;:aTY;p  toü  tpJiAcy.Aeo'j^  -jrepi  T[b]v   or^jJ-O- 

[v  Tov   'AOr;va(tov  v.y.l  T]-}]Y/.ä0o3ov  loü  or,[i.c\) ,  etj^rj^- 

[{oOa-.  xri  ßouX'^  tou]c  irpceSpou;  o'i  äv  -\j^('/ji')- 
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[mg:  TiposopcüovTci;]   elq  rr/'i  Trptorr/y  £xxAr,cia- 
20  [v  ypT,[j.!Xv.aa'.  rspl  OjtXcy.Xiouq  to'j  £uy.Xeou;;, 

[y.at  eav  [;,£v  /p-rj(ji[j,o]i;  %ac  y.icriJMO^  SoxeT  siva- 

[i   o'.CTCsp  u~r,p£Tr(y.c]  TTpuiavcC'.  toTc  «et  Tcput- 

[avsucaciv^  Yvw;j/r(V  ^J'j[ji,iSaXA£a6at  X"^?  ßouA'^?  s- 

[ic  -bv  o-^[xov,  3ti  oo/.s'ij   t^  ßouXr^   sivat  -■t]^v.-q- 

[puxeiav  <I>[Aoy.X£T  y.aOäzEJp  t(o  iztxzpl  auTOÜ  7,tX. 
So  unsicher  auch  der  Wortlaut  wegen  der  starken  Ergänzungen, 
besonders  Z.  21  wegen  ;j.£v  und  Z.  23  wegen  des  nach  Yvwirr;v 
fehlenden  0£  erscheinen  mag,  so  dürfte  doch  feststehen,  dass 
auch  hier  die  Weiterführung  der  Sache  von  dem  Ausfall  einer 
die  Einbringung  begleitenden  Vorverhandlung  abhängig  gemacht 
wird,  die  man  nicht  leicht  anderswo  als  in  der  Ekklesie  sich 
wird  denken  wollen. 

Weit  klarer  tritt  aber  die  Ingerenz  des  Demos  bei  der  Ein- 
bringung in  jenen  wenigen  Fällen  hervor,  wo  das  Fehlen  der 
Worte  £'}v;cp{cOa'.  -f,  ßouX'^  es  ganz  unzweifelhaft  macht,  dass  ein 
in  seiner  Gesammtheit  zu  ratificirender  Rathsantrag  dem  Demos 
unterbreitet  worden  war.     Belege    bieten    folgende   Inschriften  : 

1)  IT*",  eine  auf  die  Beschwörung  und  die  Aufschreibung 
des  mit  den  Chalkidiern  von  Euboea  geschlossenen  Bundes- 
vertrages bezügliche  Urkunde  aus  Ol.  100,  3  =  378/7  v.  Chr.: 

riüppavopc«;  ciTTSV  •  TJcpt  wv  X- 
[£Y0'J(7'.v]   ot  XaXx'.o-^c ,  7ipoffaY[a]Y£^v  auiou;  tt- 

[pO^    TOV    oJ'^jJ.OV    £C    TYjV    TtpWTYjV    £y.y,X-fy(7(av,    Y~ 

10  [vo)irf,v]  o£  ^u;xj3aXX£c0ai  t'^c  ßouX^c  o[ti]   oo- 

[y.v.  T^]'.   ßouX'^  oiyeG%y.'.  Tr,v  G'j[;.[j.Ä/(a|v]  ::- 

[y.px  Ttovj   XaXy.io[£a)]v  tu/y;   ot.^(y.bf)  y.aOa  £7r- 

aYY[sXXovjTO!['.  o\''.  XaXy.iOYjc  y.tX. 
Ich  bemerke,  dass  diese  Urkunde  keine  Ausnahme  von  der 
II  8.  119  gemachten  Beobachtung  begründet;  denn  als  dieser 
Beschluss  gefasst  wurde,  scheint  die  Verhandlung  über  den 
eigentlichen  Vertrag  abgeschlossen  gewesen  zu  sein,  es  han- 
delte sich  nur  mehr  um  die  Beschwörung  und  Aufschreibung 
desselben.    Vgl.  66^. 

2)  49,  eine  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Kerkyräern, 
Akarnanen  und  Kephallenen  über  die  Aufnahme  in  den  Seehund 
bezügliche  Urkunde  aus  Ol.   101,2  =  375/4  v.  Chr.: 
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ioo[;£  TY)  ßouAf(  /,al  xw   cy^[X(o]'.  •   Kp[i.T]- 
5   ['ijo;  cTCc  •  Tcepi  wv  Xs[-j'ouatv  ev  t-^  ßouXvjji  o\  7:[p]£c:ß[£i]- 
[c]   Tcüv  Kepy,ypa'!wv  xat  t[cov  'Ay.apvÄvtov  y.ajt  twv  K£^3:[a]- 
Ar^vwv,   £7:a'.v£cat  [xb  t[oI)?  Tcpsaßei;  K£p/,]upai(ijv   [v.]a- 
l  'Ay.apvav(ov  y.ai  K£5aA[Xr(Va)v,   öxt   siülv  avjops?   [*]t*[^]~ 
Ol  7:cpt  xbv  o"^[j.ov  xbv   ['AOy]va{())v  xai  xoii?]  auiJ.[j.a/ci'j^  [x|- 
10  at  vüV  y.al  ev  xw  •;rpicr[9£v  /povo)  •   ottwi;  o']   av  -jipa/Oep] 
ü)v  oiovxat,  TrpoaaYÄYcpv  aüxoliq  eq  xbv  c]-^[j,ov,  y''[^'>]1'''[^]~ 
V   3s  ^ufxßäXAsaOat  xr^q  [ßouX'^?,  öxi  ooy.£T]  x'^  ßouXv;- 
i  ava[Y|pa'];a'.  xwv  txöXswv  x[wv  "^xquccov  xa  o]v6[j.axa   [i]; 
XY]V   Gi-/i'kqv  XY)v  y.oiVY]V   x(Ji)[v   !jU[;t,;j,äya)V  xbv]   Yp*!-''t''*H'~ 
15  a  x^<;  ßouA^(;  y,at  aTi:ooouva[i  xob?  opxou«;  y.xA. 
Dass  das  Fehlen  der  Worte  xobi;  Tzpoeopouq  ot  äv  Aa/wciv  7:po£op£'j£iv 
El?  xYjV  Trpwx'/iv  sxxXvjaiav    vor  -äpcaa^aY^^''    i'^  diesen  beiden  Fällen 
von  keiner  wesentlichen  Bedeutung    ist,    kann    das    dritte    und 
vierte  Beispiel  zeigen, 

3)  66^,  eine  auf  den  Bundesvertrag  mit  den  Königen 
der  Thraker,  Päonen  und  lUyrier  bezügliche  Urkunde  aus 
Ol.  106,  1  =  356/5  V.  Chr., 

£Bo^£v] 

7   [x'^  ßoujXYj  x,al  xw  or([X(i)  •  KaA7a!j6£[v/]q  eitxev  •   a.^(a%r]  xu]- 
['/•/]  xo'j  07;[j,]o'j  xoü   'AÖYjvatwv,   G£[/j£t70[a(.  [jlev  xTjV  c'j,aijay{a]- 

[v JOvto?  ^£^£1   0  aBeXcpb[?  o  KExptTiöpto?  .  .  .  a] 

oe\X(f aujxou  auv8£ff8at  v.od  xbv 

or,[xo wv  KexptTcöptot   [y.al  xo'.q  aSsAcpoTg  xod  A]- 

u'::Tr£t'[(|)  xw   Daiojvt  xat  Fpaßo)  [xw   'lAXupiw,  xouq  Bs  irpo]- 
£opouq  [o't  av   kdyüi::'.  7c]po£op[£'j£tv  eq  xyjv  Tcpwx-rjv   £y.y,XY;ai]- 

av  '::po!7[aYaY£Tv  Txpbc;  xb]v   $-^|[xov xbv  aSEXipbv  xj- 

15  bv  K£xp[t7r6ptO(; 

Buchstabenreste  in  Zeile  18  [x^;  ßouAJv;;  ec  xbv  [o-^][j.ov  lassen 
vermuthen,  dass  auf  die  Nennung  der  in  der  Ekklesie  vorzu- 
führenden Gesandten  der  andere  Theil  der  probuleumatischen 
Formel  folgte. 

4)  In  dem  Volksdecret  (WO-^va-.sv  VI  152  ff.,  Rh.  Mus. 
XXXIII  420)  aus  Ol.  108,  2  =  347/6  v.  Chr.  steht  mitten 
unter  anderen  Anträgen,  welche  die  Verhältnisse  mit  Spartokos 
und  Pärisades,  den  Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos 
regeln,  Z.  53  ff. : 
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TCepi  C£  Twv  -/pY][ji,äTti)v  Töiv   [o<p]- 

[c'.]X[oJ[j,£vcov  TOÜ;  -acfft  ToTq  Aeu/,a)vo<;  0';c[a)?] 
av   ä'^roXäßojs'.v  -/p-^ij-aTvo-a'.  toI»c  Trpo£[Bpou;] 

["cvjcsY)   £-1  oey.a  Trpöjiov  |X£Ta  xa  kpa,   ä[rMq  a]- 
[v]   äTTOAafßjsvTSi;  -ca  yp-^iiaia  [x-Jj   £Y/.aXw(7[t  tw] 
[o]-(/tj.o)  T(ov   'Aö'/^vatwv.   ooijvat  o[£  xaj?  ■j':t['/]P£c{]- 
[a]c  äc  aiTOUfft  ^.xap-oxo;  y.al  natp'.7[äc-/;(;  /.tX. 
In  175^  ist   das  Fehlen    der  Worte  £'>/jcpic6ai  ty^    ßouX^    vor    der 
probuleiimatischen  Formel  nicht  vollkommen  sicher. 

5)  Nicht  ganz  g-leichartig-  ist  der  später  noch  näher  zu 
besprechende  und  mitzutheilende  Beschluss  für  die  Samier  aus 
Ol.  94,  2  :=  403,  2  v.  Chr.,  nr.  l'',  in  welchem  Kephisophon  in 
den  ersten  Zeilen  7 — 13  beantragt  die  Samier  zu  beloben  und 
die  früher  zu  ihren  Gunsten  in  Antrag  gebrachten  Beschlüsse 
rechtskräftig  zu  machen  und  einiges  Andere,  was  bei  dem 
Zustand  der  Ueberlieferung  dunkel  bleibt;  dann 

Tcpoaay^T^^''  °^  "^"V'  '^p£<Tß£t[av] 
[twv  Za[Ai(i)v  £c  TSV  c^jj.jov  /^pTy[j<aTiaa(76ai  eav  tou  äswvxat  •  xaX£jai 

Se  7.ad  eizl 
15   [cs'i'jrvcv  xY]v  •izp£aß]Eiav  twv  21a[j.iwv  iq  xb  Tupuxavc'tcv   i;  aüptov. 

In  einem  unmittelbar  folgenden  Decrete,  das  aber  in  eine 
andere  Prytanie  desselben  Jahres,  in  welcher  der  Antragsteller 
des  vorigen  Schreiber  war,  gehört,  beantragt  ein  Anderer : 

17   [£7:a'.v£!7ai  Ocffrjv  xbvj  Sx[ji.tov  ixt  avY;p   a^afiöc  £ax'.v  zEpl  AOr^vaiou?, 

xal  äv8'  wv 

[ ,   Soijvai  auxoj  xbv  o'^i;,o]v  B(i)p£'.av  ■Kvnv.-Aoaiat.c, 

opax[j.xc 

[ ,    0'.    0£  xa[j.i]at    obvxwv    xb    ap^üptov  • 

'zpoaaya.yei'i  ok  aüxb 

[v   i;  xbv  5YJ[j,ov  y.al  £'jp£sOat  za]pa  xo'j  5y5[/0'j  ;  x-.  av  oüvY;xa'.  aYaObv. 

Ein  zu  diesen  Beschlüssen  gehöriges,  die  Auszeichnung  auf  die 

Söhne    des    Poses    und    vielleicht    andere    Samische    Gesandte 

erstreckendes  Amendement  verlangt: 

36   [tva    0£    s'jpwvxa'.    y.a;    äXXo    a^aObv    7:apa]    xou    ot^[j.O'J,    •::poffaY£'-v 

aüxc'j;  xo'jc  ■;:p'j[xäv£'j- 
[q   iq  x-j^v    ■::p(i)XY]v    £y.y.XY;(jiav    \).z.xa    xa    tEpja"    izpocx-^a-^eX^  0£  xal 

xolt;   'jsXq  xo[l»:;   Iloc£Ou] 
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[tc'jc  7:puTäv£'.;  ic  tt,v  i^ouXy;v    ec  ty;v  r^fm]r,'/  ecpav  •   y.a/Jca'.  oh 

7.0U    y.TA. 

Wir  entnehmen  aus  diesen  Zeilen  des  aus  dem  Archontat 
Euklids  stammenden  Decretes,  dass  damals  noch  die  Prytanen 
die  Function  des  TTpcaa^aYsTv  =lq  tyjv  r.pdyrqv  ey.-/.hr,ciT/  ausübten, 
welche  wenig-e  Jahre  später  in  die  Hände  der  r.pie'^pc:  überging. 
C.  Schaefer  wies  auf  das  Proxeniedecret  nr.  41,  welches  einen 
weiteren  Beleg  für  die  alte  Einrichtung  enthalten  soll,  cl  ce 
7:puTav£[?  et  «cl  zpuTaveuovTs?  TCpoaavövTtov  (cl,e  scrihis  senatus,  S.  27). 
Allein  das  TTpocavsiv,  von  welchem  41  die  Rede  ist,  bleibt  auch 
nach  der  Einsetzung-  der  r.pWipoi  Sache  der  Prytanen,  wie  119  und 
605  zeigen  können.  Der  eigentlichen  Einführung  durch  das  Prä- 
sidium der  Ekklesie  gingen  Empfang  und  Verhandlung  in  der 
Bule  voraus  und  mit  Rücksicht  darauf  heisst  es  an  Stelle  des 
allgemeineren    zpocaYovTwv   z.  B.  115:  tojc   TTpuiaveic   c'i   "äv   r.p-.y.- 

Es  sind  also,  auch  von  l*"  abgesehen,  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  Inschriften,  in  welchen  jener  Zug  der 
probuleumatischen  Formel  vermisst  wird,  auf  welchen  allein  die 
bisherige  Ansicht  sich  berufen  konnte,  um  das  Recht  der  Ein- 
bringung und  diesen  Akt  ausschliesslich  dem  Rath  zu  vindiciren. 
Es  lässt  sich  sogar  auf  Grund  des  vorliegenden  inschriftlichen 
Materials  vermuthen,  dass  £'}-/;5(c6at  xf^  ßouX-^  in  den  probuleu- 
matischen Decreten  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  wenn 
es  auch  nicht  in  der  Regel  gefehlt  haben  mag,  so  doch  nach  Be- 
lieben gesetzt  und  nicht  gesetzt  wurde.  Damit  ist  aber  jene 
widerlegt,  indem  es  mit  der  Annahme,  dass  der  Rathsbeschluss, 
Tobc  TCpcicpouc  —  (Trpojavavcfv)  ypr^iJ.aTiaat,  nicht  bloss  perfect, 
sondern  auch  schon  realisirt  war,  schlechterdings  unvereinbar 
ist,  dass  der  Sprecher  sich  nun  noch  in  der  Ekklesie  erhoben 
haben  sollte,  um  zu  beantragen,  to'jc  TcposBpou;  —  (TTposav^vsTv) 
ypr^\).xv.z<x\.  Nach  unserer  Auffassung  der  probuleumatischen 
Anträge  ist  die  Auslassung  ohne  Belang,  indem  ihre  Ein- 
bringung von  Seiten  des  Rathes  es  als  selbstverständlich  er- 
scheinen Hess ,  dass  das  auf  Grund  eines  Rathsbeschlusses 
geschah  und  der  Präsident  über  den  Antrag  abstimmen  lassen 
musste,  wie  er  vorgelegt  worden  war;  das  Ergebniss  dieser 
Abstimmung  war  die  Annahme  des  Ganzen,  xobc  ■:rpc£opo'Jc  ot  av 
Aä/o)3i    ^posopcJitv   £?;    rr,v    ::pioTr^v    eyaX-^tJiav    /py;[xaT(sa'.    mit    einbe- 
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griffen,  und  die  Sanctionirungsformel  Boh  xf,  ,3ojXy;  y.x\  x«^ 
bezeugte,  dass  nicht  einen  Theil  des  Antrages  der  Rath  und 
den  andern  das  Volk  angenommen  hatte,  sondern  dass  Volk  und 
Kath  zusammen  und  in  Uebereinstimmung  den  ganzen  perfeet 
gemacht  haben.  Es  ist  nun  andererseits  aber  auch  kein  Zufall 
mehr,  der  etwa  noch  durch  einen  günstigen  Fund  corrigirt 
werden  könnte,  dass  uns  kein  einziges  probuleumatisches  Beeret 
mit  i'lrtdady.'.  tw  or,i)Xö  an  der  Spitze  der  probuleumatischen 
Formel  erhalten  ist. 

Wenn  man  die  Beweiskraft  der  unter  1)  mitgetheilten 
Inschrift  dadurch  abzuschwächen  hoffen  könnte,  dass  man  den 
Ausfall  der  Worte  i6r,dabT.  vf^  ßcuX'^  dem  Steinschreiber  zur 
Last  legt,  so  sperren  alle  anderen  einer  solchen  Ausflucht  den 
Weg.  DortgehenTheile  des  Antrages  voraus,  die  unmöglich  schon 
um  dieser  Stellung  willen  zum  Inhalt  des  mit  to'j;  os  r.pziopo'jc 
ypr,iJ.0L'.'.r:y.i.  oder  zpo-avaYetv  beginnenden  Rathsbeschlusses  bezogen 
werden  können,  man  wäre  denn  geneigt,  in  dem,  was  der  Formel 
vorausgeht,  Beschlüsse  zu  erblicken,  welche  der  Rath  ohne  die 
Ekklesie  zu  fassen  berechtigt  war.  Das  aber  verbietet  der 
Inhalt  klärlich.  Es  ginge  vielleicht  bei  2),  wo  es  sich  um 
blosse  Belobung  der  Gesandten  handelt,  geht  aber  nicht  bei 
3)  4)  5),  wo  Beschlüsse  vorliegen,  wie  oiyj.af)y.'.  tyjv  aa\j.\j.T/i<ri^ 
welche  der  Rath  auf  probuleumatischem  Wege  in  weiter  un- 
massgeblicher Weise  beantragen,  selber  aber  niemals  fassen 
konnte.  Hätte  er  dieselben  aber  wirklich  in  diesem  Sinne  be- 
antragt, dann  war  ihre  Stelle  hinter  7vü)[rr;v  o£  cu;xßaAXsaOÄt  tr^; 
ßo'jAr^i;  £'.c  Tov  c-^[jlov  ot'.  ocxsT  xf,  ßsuX'^,  z.  B.  ci/saOa'.  [jiv  ty;v  aup.- 
lj.oi.yiav  und  entsprechend  in  den  anderen  Fällen.  Wie  also 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  erste  Theil  dieser  An- 
träge vom  Volke  beschlossen  worden  ist,  so  muss  es  der  zweite 
mit  der  probuleumatischen  Formel  beginnende  Theil  sein.  Das 
Volk  beschliesst  mithin  die  vom  Rathe  beantragte  Einbringung 
eines  Antrages  und  setzt  als  Termin  der  Verhandlung  eine 
nächste  oder  in  der  Regel  die  nächste  Volksversammlung  fest. 

Immerhin  kann  die  Textirung  dieser  Decrete  auffällig 
erscheinen ,  indem  mitten  unter  andere  Anträge  ein  probu- 
leumatischer  eingefügt  wurde  und  die  probuleumatische  Formel 
in  einer  so  gekürzten  und  entstellten  Gestalt  vorliegt,  wie  4) 
und  5),    dass    sie    kaum  mehr  erkennbar  ist.     Die  Aufklärung 
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dieser  Cumulirung  ist  auf  Grund  unserer  Ansicht  nicht  schwierig. 
Nämlich  nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  wurde  es  in 
der  Zeit  nach  Euklid  üblich,  dass  die  zur  öfifentlichen  Aufschrei- 
bung-  bestimmten  Decrete,  wie  sie  in  den  Rathsprotokollen 
standen,  ausgestellt,  ja  vermuthlich  diesen  entnommen  wurden, 
was  ohne  jede  weitere  Aenderung  ihres  Wortlautes  geschehen 
konnte,  indem  sie  nach  unserer  Auffassung  dort  so  stilisirt 
eingetragen  waren,  wie  sie  der  Antragsteller  in  der  Ekklesie 
zu  verlautbaren  hatte.  In  der  Regel  stellte  man  noch,  wie 
im  5.  Jahrhundert  durchweg,  den  Text  der  Decrete  aus  den 
Protokollen  der  Volksversammlung  zusammen,  in  welchen  das 
Verhandlungsergebniss  über  einen  probuleumatischen  Antrag 
kurz  mit  den  Worten  lol»;  7:poecpou;  —  elq  xrjv  Tcpwtvjv  ey.YX-Qoix'/ 
(TTpcjaYXYsrO  •/p'^i-i.atiaat  verzeichnet  gewesen  sein  mag.  In  der- 
selben Versammlung  mochte  aber  auch  manches  Andere  auf 
dieselbe  Angelegenheit  Bezügliche  bereits  definitiv  entschieden 
worden  sein  und  es  konnten  Abstimmungsresultate  erster  und 
zweiter  Lesung  in  einer  Urkunde  vereinigt  werden,  und  dies 
um  so  eher,  als  ja  immer  häutiger  die  Beurkundung  der  ver- 
fassungsmässig geschehenen  Einbringung  auch  als  Zeugniss 
für  den  meritorisch  conformen  Ausfall  der  Schlussverhandlung 
zu  gelten  pflegte. 

Aber  nicht  weniger  einfach  erklärt  sich  von  diesem 
Standpunkt  aus  die  gekürzte  Fassung  der  probuleumatischen 
Formel  in  den  angeführten  Decreten.  Sie  schlich  sich  bei  der 
Umwandlung  des  Kathsantrages  über  die  Einbringung  in  den 
Volksbeschluss  unwillkührlich  und  wie  von  selbst  ein,  indem 
hiebei  i'W,9ioby.i  -f^  ßouX-^  nothwendig  fallen  musste,  der  zweite 
Theil  derselben  aber  (3?  4.  5)  oder  wenigstens  ein  Stück 
davon  ^Iq  ibv  c-^p.ov  (1.  2)  für  überflüssig  gehalten  wurde,  indem 
es  sich,  von  1  abgesehen,  ja  gar  nicht  in  erster  Linie  um  Be- 
urkundung des  Meritorischen  des  probuleumatischen  Antrages 
handelte,  sondern  neben  anderen  bezeugt  werden  sollte,  dass 
ein  Termin  der  Verhandlung  oder  der  Einführung  fremder 
Gesandten  beschlossen  worden  sei.  Bei  4)  kann  man  sich  den- 
noch etwas  abweichend  von  dem  früher  Bemerkten  (II  S.  117  ff.) 
die  Sache  so  denken,  dass  in  derselben  Ekklesie,  welche  über 
das  von  Androtion  beantragte  Ehrendecret  in  zweiter  Lesung 
verhandelte,  vom  Käthe  ein  probuleumatisches  Decret,  an  dessen 
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Spitze  nicht  Androtion  uls  Antragsteller  stand,  über  die  Sciiuld- 
forderuug  der  Söhne  Leukons  eingebracht  wurde,  in  welchem 
die  Verhandlung  ohne  nähere  ßestiiuuiung  ilq  -t,v  T.pM-r,v  h:/j:q- 
Giav,  d.  h.  auf  die  Tagesordnung  der  ersten  regelmässigen 
Ekklesie  nach  den  Diouysien  und  nach  der  ausserordentlichen, 
die  am  18.  Elaphebolion  stattfinden  sollte,  gesetzt  war.  Andro- 
tion mag  nun,  um  den  Abschluss  zu  beschleunigen,  beantragt 
haben,  dass  die  Sache  schon  auf  die  Tagesordnung  der  ausser- 
ordentlichen Versammlung-  gestellt  werde  (ifj  oyooy)  l-\  osxa), 
ohne  das  Meritorische  des  Probuleuma  irgend  zu  berühren ; 
daher  denn  nur  der  amendirte  Theil  der  probuleumatischen 
Formel,  nicht  aber  das  ganze  Probuleuma  in  seinem  Antrage 
Aufnahme  fand. 

Für  den  Nachweis  der  Competenz  des  Demos  hinsichtlich 
der  Einbringung  ist  noch  die  oben  unter  IG)  mitgetheilte  In- 
schrift nr.  126  von  besonderem  Interesse.  In  dem  Protokoll 
dieses  Decretes  finden  wir  die  Instanzen,  durch  welche  das- 
selbe perfect  wurde,  in  einer  von  allen  andern  Protokollen 
abweichenden  Weise  geordnet,  nämlich  soo^ev  xw  c-f\\}M  -/.y).  r?) 
ßouA-^.  Während  Böckh  diese  Abweichung  auf  einen  Fehler 
des  Steinschreibers  zurückführte,  der,  nachdem  er  r^  ßouA'^  vor 
TU)  cy;ij.w  aus  V^ersehen  ausgelassen  hatte,  es  hinten  nachbrachte 
(Epigr.  chronol.  Studien,  S.  14),  erkannte  Köhler  das  Zutreffende 
dieser  Stellung,  durch  welche  auf  das  in  diesem  Falle  voraus- 
gehende Votum  des  Demos  (Z.  8  5  cr,'^.zq  i'ir^f  lo-axo  autw  TrpoßoÜAcU[;.a) 
hingewiesen  wird.  Darin  liegt  ein  feiner  Zug  der  athenischen 
Kanzlei,  aber  fein  und  sachlich  treffend  doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sich  die  Präscripte  auf  die  Urkunde, 
durch  welche  der  Einbringungsakt  nach  staatsrechtlicher  An- 
schauung perfect  wurde,  bezogen,  fein  auf  Kosten  der  Sache, 
wenn  sie  zu  der  Urkunde  gehören  sollten,  welche  an  sich  und 
ohne  weiteres  die  Decretirung  des  Meritorischen  des  Antrags 
durch  die  Ekklesie  zu  bezeugen  bestimmt  war.  Denn  zur  Be- 
zeugung dessen  ist  doch  die  gewöhnliche  Formel  loz^z  x^  ßouXrj 
y.-A  -0)  o-r^\jM}  besser  oder  allein  geeignet,  indem  unter  allen 
Umständen  das  £co;£  t(o  Z■^^\J.M  die  Verhandlung  abschloss.  Die 
umgekehrte  Stellung  der  Instanzen  hätte  die  falsche  Meinung 
erzeugen  müssen,  dass  der  Wille  des  Demos  zu  seiner  Ratifica- 
tion  der   nachträglichen  Zustimmung  der  Eule    bedurfte.     Galt 
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aber  die  Urkunde  der  genehmigten  Einbringung,  welche  zw^r 
factisch,  aber  nicht  rechtlich  dem  Schlussvotum  präjudicirte, 
dann  begreift  man  die  abnorme  Fassung  'ioo^e  xw  or,i).tjd  axI  -f, 
ßo'jAT),  indem  in  diesem  Falle  abweichend  von  dem  gewöhn- 
lichen Gang  der  Dinge  —  wir  haben  früher  die  Fälle  dieses 
Verfahrens  zusammengestellt  —  die  Genehmigung  von  dem 
Volke,  welches  den  Rath  nicht  bloss  zur  Einbringung  eines 
etwa  von  anderer  Seite  in  der  Ekklesie  gestellten  Antrages, 
sondern  zur  meritorischen  Feststellung  und  Einbringung  auf- 
gefordert hatte,  früher  gegeben  war;  sie  besagt,  dass  der  Rath 
auf  Grund  der  vorausgehenden  Abstimmung  der  Ekklesie  die 
Einbringung  des  folgenden  Antrages  beschlossen  und  hebt 
durch  die  abweichende  Stellung  nichts  als  den  Auftrag  und 
provocirende  Initiative  des  Volkes  scharf  hervor. 

Ja  es  hätte  bei  Decreten,  die  aus  einer  derartigen  vom 
gewöhnlichen  Geschäftsgang  abweichenden  Behandlung  hervor- 
gingen, nach  der  Analogie  der  beiden  in  diesen  Studien 
I  S.  620  ff.  besprochenen,  durch  Bo^iv  rfj  ßojXf^  charakterisirten 
probuleumatischen  Decrete  168  und  403,  über  deren  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie  kein  Zweifel  sein  kann,  die  Sanctio- 
nirungsformel  auch  ungenau  heissen  können  ioo^sv  tw  B-/;ij.(i). 
Und  so  heisst  sie  in  der  That  auf  einer  Urkunde,  die  augen- 
scheinlich den  hier  entwickelten  Bedingungen  entspricht,  näm- 
lich in  der  früher  I  S.  616  mitgetheilten  und  besprochenen 
Inschrift  nr.  409,  wo  auf  die  durch  die  Raum  Verhältnisse  ge- 
sicherte Ergänzung  ecc^ev  tw  ov^ij-w  im  Protokoll  ein  Decret  mit 
der  probuleumatischen  Formel  folgt  und  in  dessen  ersten 
Worten  sehr  wahrscheinlich  auf  eine  vorausgehende  Willens- 
äusserung  des  Demos  berufen  wurde. 

Das  seinem  Inhalte  nach  nicht  näher  erkennbare  Decret 
war  insoweit  vorbereitet,  dass  es  Jemand  in  der  Ekklesie 
gelegentlich  eines  Berichtes  der  Strategen  beantragt  und  der 
Demos  seine  Einbringung  gutgeheissen,  also  wie  es  auf  den 
oben  zusammengestellten  Urkunden  heisst,  beschlossen  hatte : 
ty;v  ßouXvjv  £;£V£Y'Asiv  elc  tbv  of^ixov  elq  r/;v  r.pünT,"/  svaArjctav,  aber  es 
war  nicht  rechtskräftig  (-/.up'.ov);  um  es  zu  werden,  dazu  bedurfte 
es  der  Zustimmung  des  Rathes  zur  Einbringung  und  der  auf 
Grund  eines  so  perfect  gewordenen  probuleumatischen  Decretes 
vorzunehmenden  Schlussabstimmuno-.    In  unserem   Falle  hat  der 
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Rath  dem  vorausgehenden  Votum  conform,  'ÖTziäq  av  y.up'.ai  y.\  50)p£iZ'. 
(os'.v,  bescldossen  xob?  ■irposopo-j;  diTvn:  av  'Kdyioc'.  Trpocopsueiv  £i(; 
TYiv  xpwTTjV  sy.y.AYjci'av  )^pY;[;,ocT(sat  und  das  vorliegende  Einbringung? - 
Decret  concipirt,  welches  wieder  als  Urkunde  des  definitiven, 
meritorisch  gleichlautenden  Volksbeschlusses  diente.  Dieser 
Vorgang'  ist  durch  die  wahrscheinliche  Ergänzung  y.at  5  oy;[j.o[? 
£tl>v^9i(jTa]t  und  den  ausgesprochenen  Zweck  cttioc  av  y.üptai  al 
Swpeal  CiC'y  hinreichend  verbürgt.  Vielleicht  ist  auch  an  Stelle 
von  ypTiii.oi.-lcy.i  zu  ergänzen  TcpcßsTvai,  welcher  Ausdruck  in  dem 
gleichartigen  Decret  76  und  in  47  erhalten  ist  (vgl.  über 
Tcpoöslvat  Köhler  im  Hermes  V  14  ff.). 

Weshalb  aber  selbst  in  solchem  Falle  die  Ausstellung 
eines  eigenen  Decretes  ganz  wie  bei  den  auf  gewöhnlichem 
Wege  eingebrachten  Anträgen  und  nach  demselben  Formular 
nothwendig  war,  Hesse  sich  kaum  verstehen,  wenn  es  nicht 
ein  unverbrüchlicher  Grundsatz  attischen  Staatsrechtes  gewesen 
wäre  [XTfih  sav  aTrpoßoüXsuTov  zlq  £yaA-/](7iav  s'.ccpepeaOat,  so  dass  sich 
jeder  Antrag  vor  der  Schlussabstimmung  damit  hat  gleichsam 
ausweisen  müssen,  und  wenn  nicht  der  Akt  des  c'.^svevxsTv  die 
Uebereinstimmung  der  in  diesem  Punkte  gleichberechtigten  Ge- 
walten, der  Bule  und  des  Demos,  so  dass  die  eine  gegen  den 
Willen  der  anderen  ihn  nicht  zu  vollbringen  vermochte,  zur 
Voraussetzung  hätte.  Wie  uns  das  oben  (I  S.  620)  mitgetheilte, 
auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  gehende  Decret  lehren  konnte, 
musste  diesem  Gesetz  selbst  dann  entsprochen  wei'den,  wenn 
der  Rath,  aus  welchen  Gründen  immer,  nicht  mit  einem  meri- 
torischen  Antrag  vor  das  Volk  treten  konnte  oder  wollte. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  das  Verkehrteste,  den 
Unterschied  zwischen  probuleumatischen  und  Volksdecreten  sich 
in  der  Art  zurecht  zu  legen,  dass,  während  das  eoo^s  ~fi  ßouAYJ 
y,a\  TW  o-qijxö  jener  auf  das  Zusammenwirken  von  Rath  imd  Volk 
bei  ihrem  Zustandekommen  hinwiese,  das  blosse  Bo^s  tw  oy^jj-w 
dieser  eine  Ingerenz  des  Rathes  ausschlösse;  denn  das  gleich- 
berechtigte Zusammenwirken  von  Rath  und  Volk  bezog  sich 
einzig  und  allein  auf  denP2inbringungsakt  und  es  ist  eine  gegenüber 
den  dargelegten  Thatsaclien  unhaltbare  Meinung,  dass  diesem  Akt 
die  vom  Volk  ausgegangenen  Beschlüsse  nicht  unterworfen  gewesen 
sein  sollten.  Unzweifelhaft  sind  die  Volksdecrete,  wie  sie  ja  ohne 
Unterschied  bei  gleichem  und  gleichartigem  Inhalt  der  Beschlüsse 
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in  Anwendung' kommen,  so  wie  die  probuleumatisclien  vomRathe 
vorbenithen  und  eingebracht  worden  und  das  Volk  hat  in  gleicher 
Weise  über  sie  in  verschiedenen  Ekklesien,  in  einer  ersten  und 
zweiten  Lesung,  verhandelt  und  abgestimmt.  Wenn  demnach 
die  verschiedene  Beurkundung  derselben  mit  Rücksicht  auf  die 
parlamentarische  Vei'handlung  der  Anträge  nicht  begründet 
werden  kann,  so  ist  doch  durch  diese  Aufdeckung-  einer  ersten 
und  zweiten  Lesung^  zum  Verständniss  derselben  ein  Schritt 
gethan.  Sowie  die  probuleumatischeu  Decrete  sich  auf  die  Ein- 
bringung der  Anträge  in  die  Ekklesie,  also  die  erste  Lesung, 
beziehen,  so  stehen  die  Volksdecrete  mit  der  Schlussverhandlung 
im  Zusammenhang.  Die  Quelle  der  ersteren  sind  die  Raths- 
protokolle,  die  Quelle  der  letzteren  die  Protokolle  der  Ekklesie. 
Der  Wortlaut  jener  ist  vom  Standpunkt  der  über  ihr  erstes 
Stadium  noch  nicht  hinausgekommenen  Verhandlung,  der  Wort- 
laut dieser  vom  Standpunkt  der  Schlussabstimmung,  auf  welche 
das  sie  regelmässig  einleitende  £'J>-/)ajic6ai  (csoö/Oai)  to)  or,[u,) 
hinweist,  concipirt.  In  den  ersteren  erfahren  wir  nur  durch 
£§o^£  Tri  ßo'J^^"^  y-«'  "^^.^  o-(][jLw  in  den  Präscripten,  dass  der  Akt 
der  Einbringung  zurückgelegt  sei,  aus  dem  Context  nicht  ein- 
mal das ;  die  letzteren  verrathen  über  die  zurückgelegten  Stadien 
der  Verhandlung  des  Antrages  nichts.  Als  Ausgangspunkt  der 
ersteren  erscheint  der  Rath  und  dass  ihr  Sprecher  ein  Mitglied 
des  Rathes  sei,  ist  die  natürlichste  und  allein  begründete  An- 
nahme. Woher  die  letzteren  stammen ,  ob  ihr  Antr.agsteller 
Rathsmann  oder  einfacher  Bürger  war,  das  lassen  sie  unschwer 
schon  jetzt  errathen. 

Ich  glaube  durch  die  bisherige  Untersuchung,  wenn  ich 
für  meine  Hypothese  weiter  nichts  vorzubringen  hätte,  erwiesen 
zu  haben,  dass  der  Verhandlungsmodus,  welchen  ich  in  den 
Demosthonischen  Studien  für  eine  beschränkte  Zahl  von  An- 
trägen wahrscheinlich  machte,  füi-  alle  Anträge  gleichmässig 
galt  und  nehme  für  den  Einbringungsakt  jedes  Antrages  den 
Ausdruck  -poys'.psTovio«,  gestützt  auf  das  Zeugniss  Harpokrations, 
in  Anspruch,  welches  selbst  nun  in  einem  etwas  anderen  Lichte 
ei'scheinen  und  einen  unverächtlicheu  Beleg  füi'  die  Richtigkeit 
der  entwickelten  Hypothese  geben  dürfte.     Es  lautet: 

nPO\Ell\)  rOMA :    £0'.y,iV  'AOy)vYj(ji  xotoüxö  zi  y'T'^^^^'i    ^tuctczv 
Tr,?    ßouX^i;    TcpoßouXsusaar,;;    £i<70£pr,TiX'.    zlq    xbv    3%-cv    i]   ^vwirr,  ■ 
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•rrpoTcpov  vivcTxi  /ctpoTOvu   iv  rT]  £-/.y.X'^aia  TroTspov  Sc/.s'i  -sp':  twv 

■KpoßouAcuOs'vTo^v    cy.c'iiacOa'.    tov    Sy;[j.ov,    v^    apy.sT   tb    -poßouXs'jjxa. 

xa'jTa    o'  6TC0Grj[ji,a(v£Tat    ev  -u>  A'jciou  izpoc  t}]v  M'.^tB-<;iJ-0'j  vpc(.Yr,v. 

Ich  habe  bereits  bei  Besprechung  dieses  Zeugnisses  a.  a.  0. 
II  421  [59]  dargelegt,  dass  wir  es  mit  einer  blossen  Vermuthung, 
welche  ein  Erklärer  der  uns  verlorenen  Lysiasstelle  mit  einiger 
Unsicherheit  vorbrachte,  zu  thun  haben  und  die  daraus  geflossene 
traditionelle  Vorstellung  über  die  Bedeutung  dieser  Vorfrage 
in  Schwierigkeiten  verwickelt,  indem  man  sie  entweder  sehr 
hoch  anschlagen  oder  als  ganz  bedeutungslos  wird  betrachten 
müssen.  Denn  wenn  z.  B.  Schömann  in  den  GA.  I  384  lehrt 
,War  vom  Rath  ein  Probuleuma  abgefasst,  so  wurde  dies  vor- 
gelesen und  nun  die  Vorfrage  gestellt,  ob  das  Volk  damit  ein- 
verstanden sei,  oder  die  Sache  noch  fernerer  Berathung  unter- 
zogen wissen  wollte'^,  so  ist  die  Bedeutung  der  Vorfrage  eine 
ganz  ausserordentliche,  wenn  wir  mit  der  günstigen  Beantwortung 
derselben  den  Antrag  als  definitiv  angenommen  ansehen  sollen, 
indem  ja  dann  selbst  eine  weitere  Debatte  gänzlich  ausge- 
schlossen gewesen  zu  sein  scheint;  wenn  aber  gleichwohl  auch 
in  dem  Falle  einer  dem  Rathsantrag  günstigen  Vorentscheidung 
derselbe  debattirt  und  amendirt  werden  konnte,  dann  begreift 
man  den  Zweck  der  ganzen  Einrichtung  erst  recht  nicht, 
indem  das  Resultat  der  zweiten  Abstimmung  nicht  selten  sofort 
das  der  ersten  dementiren  musste.  Die  Unbestimmtheit  des  vor- 
liegenden Zeugnisses  gibt  uns  ein  Recht,  dasselbe  nach  Mass- 
gabe unserer  Einsicht  zu  ergänzen  und  von  seinen  Wider- 
sprüchen zu  befreien,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  vielleicht  nicht 
den  Sinn  des  ersten  Erklärers  zu  treffen,  sondern  wohl  nur 
das,  Avas  er  aus  der  ihm  vorliegenden  Stelle  hätte  folgern  sollen 
oder  deutlich   in  ihr  ausgesprochen  war^  zu  diviniren. 

Wie  der  Wortlaut  des  Zeugnisses  errathen  lässt,  handelte 
es  sich  bei  Lysias  um  die  Einbringung  eines  Antrags  von 
Seiten  des  Rathes  c^rri-av  ■:f,c  ßouX-^^  TrpoßouXsjjacrr,;  ö'-aosp-^Tai  £i^ 
Tov  cf,y.o^i  -q  Yva)[j.Y)j  also  um  die  Discussion  eines  Decretes  mit 
der  Formel  tou?  zpoicpouc  o'i  äv  Aocywciv  zpos^peuiiv  ■/pT,[j.aTi(7a'.,  y ''''**" 
[Jir^v  Sl  ^u[xßaAAS!76a'.  r^;  ^0'jXr,q  eIc,  -bv  c-^ja^v,  und  in  Bezug 
auf  diesen  Akt  war  der  Ausdruck  zpo/£ipoTOv(a  angewandt  worden, 
den  es  zu  erklären  galt.  Dass  es  sich  nicht  um  die  defini- 
tive Abstimmung   über   das  Meritorische  handeln    konnte,    war 
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deutlich  und  ergab  der  Wortsinn  ;  daher'  es  g-anz  richtig  heisst 
TcpoTspov  YivcT«'.  )^£'.poTov(jc  £v  T'^  iY:Akr,z'.y.,  leider  aber  auch  un- 
bestimmt ;  denn  das  ■Trpi-spov  ermangelt  der  Beziehung.  Sie  wäre 
gewonnen,  wenn  wir  schreiben  dürften  h  •':><.  i-AYXrioiT..  Aber  wir 
dürfen  dreist  ergänzen  r.ph  xobc  zpoeopc/'j:  si  ti  Xr/wcv  ■::p5£opcjciv 
tl^  r}jv  TTpwTYjv  £y./.X-/;ciav  e-'.'^r^sisai^  weil  eine  Ergänzung  un- 
erlässlich  und  eine  andere  nach  den  vorausgegangenen  Er- 
wägungen nicht  denkbar  ist.  Auch  das  ist  augenscheinlich, 
dass  sich  die  /e'.poTovia  oder  wie  richtiger  zu  sagen  war  die 
SiaX^ipoTovia  auf  den  zweiten  Theil  der  probuleuraatischen  Formel, 
cTi  GO'/.si  Tfi  ßcuXfj  7.TA.,  bczog  uud  SO  bczogcn  durchaus  verständ- 
lich und  angemessen  erscheint.  Das  Volk  sollte  entscheiden, 
ni-cht  ob  die  Vorschläge  des  Rathes  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  sein,  sondern  was  allein  der  Wortlaut  anzunehmen 
gestattet,  ob  dieselben  genügen,  ob  nicht  formelle  Bedenken 
gegen  dieselben  sprechen,  ob  sie  nicht  einer  Erweiterung  oder 
Beschränkung  bedürftig  seien,  ob  sie  in  der  Form,  wie  sie  der 
Rath  eingebracht  hatte,  die  Grundlage  der  weiteren  Verhandlung 
bilden  sollen  oder  nicht.  Das  war  der  Ort,  wo  jeder  Nichtbuleut 
mit  seiner  Meinung  hervortreten  und  das  Probuleuma  amen- 
diren  oder  bekämpfen  konnte.  Das  war  auch  die  Stelle,  wo, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  die  Ypacr,  ::ap3!vs[j,a)v  Platz 
greifen  und  den  Gang  der  weiteren  Verhandlung  bis  zur  er- 
folgten richterlichen  Prüfung,  welche  wie  die  Debatte  in  erster 
Linie  die  formellen  Seiten  der  Anträge  zum  Gegenstand  hatte, 
sistiren  konnte.  So  aufgefasst  erlangt  das  Zeugniss  des  Harpo- 
kration,  wie  ich  meine,  ohne  Gewaltsamkeit  Sinn  und  Zusammen- 
hang und  bestätigt  in  erwünschter  Weise  die  auf  anderem 
Wege  gewonnene  Annahme  einer  ersten  Lesung. 

Durch  die  Vorlage  und  Annahme  eines  probuleumatischen 
Antrages,  der,  wie  wir  nun  durch  das  Zeugniss  des  Harpokration 
wissen,  bei  dieser  Gelegenheit  debattirt  und  amendirt  werden 
konnte,  war  also  das  Volk  von  der  Sache  in  Kenntniss  gesetzt 
und  eine  nächste  Ekklesie  zur  Verhandlung  und  Abstimmung 
fixirt.  Dass  das  nicht  immer  die  nächste  Ekklesie  sein  musste, 
dass  die  Schlussverhandlung  von  der  ersten  Lesung  durch 
einen  längeren  Termin  getrennt  sein  konnte,  lässt  sich  nocli  aus 
der  Art,  wie  in  einigen  Volksdecreten  auf  den  Einbringnngsakt 
berufen  wird,  nachweisen.    Aus  der  oben  unter  17)  mitgetheilten 
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Inschrift  nr.  175^,  obwohl  ihi-e  HerstelliTn^  nicht  s;ar\z  siclier  ist, 
scheint  hervorzujo^ehen,  dass  die  Einbrinc^un»*  und  erste  Ab- 
stimmiTno;  über  den  Antrag;  eine  oder  mehrere  Prvtanien  vor  der 
Schlussveihandluno;,  auf  welche  sich  die  Präscripte  beziehen, 
stattgefunden    hatte.   (kJspI   wv  o    ^f,[).oq  7:p[5T£pov    £»>/]«) '.cTai    eirt   Tr,c 

■ iBs]c   -p'jzT/v.xc   y.-rX.).     Sicherer  steht  die  gleiche  Annahme 

bei  dem  Decret  des  Archippos,  welches  also  lautet,  CIA  II 
nr.  230  Fi-2-.  a  Z.  4  ff. : 

[£/,y.Xyj(j]'!a    y.jpia  •    twv    ■:rpo£opo)[v    iTit'lrr^o'.'^V)    .  .  .]5Gso;;    K'joa  .  • 

Boccv    Tw['.    cri[j.(i)  •    ]s3)povo;    Aa-/.'..     V.ZVf  '     [7C£p;    (OV 

"Apyj.-K-Koq  Xjsvst  y.a'.  vj   ßouAY]    7:pO£[ßoÜA£U!7£v    -^rspt    aüJTOu, 

hl>T,o'.(j^xi    T(o    c[-(^;j.o),    iTzy-iviny.'.    [xsjv  tov  'Apyj. ,    '6v.  avY;p 

avaOoc  £(7t[iv  ■Kcpl  r^v  ziXiv  xv^jv  Aö'/;va{a)v  y.al  vOv  [y.at  sv  xw  i[>.T:pOQ%]vf 
)^p:v(()  -/.al  -OcT  [5x'.  oüvaxxi  aY^ö^v].  axssxvtosa'.  os'Äpp/j-zov  x?"^^<l> 
(jx£5x]v(t)  ä-o  X   cpa/jj,w[v  oiAoxi<j.(a;  £vsy,£v  x]'^^  elq   'AO-/;vai[ouc  • 

£k£'.oyj    Si ]    aüxoj    A6"^va o)  5  5*^[j.o[c ^    civai 

aüx]bv  "A[px]'.[7:7rov  v.xl  xoj;  iy.YÖvo'j;  'A6r,va(c'Jc]  y.at  cjayjv  y.xX. 
Denn  es  wäre  befremdend,  dass  in  solcher  Weise  auf  das 
probuleumatische  Decret  hingewiesen  wird,  wenn  eben  dies 
nicht  einige  Zeit  vorher  angenommen  worden  wäre;  die  Schluss- 
verhandlung war  in  diesem  Falle  vielleicht  verschoben  worden, 
bis  Archippos  in  Athen  angekommen  war  oder  auch  aus  irgend 
einem  anderen  Grunde.  Das  wird  auch  bestimmend  gewesen 
sein,  dass  nicht  das  probuleumatische  Decret  als  Urkunde 
ausgestellt  wurde.  Nur  hätten  wir  mit  Rücksicht  auf  das  ein- 
gebi'achte  7:poßojA£'j|j.a  in  den  Präscripten  nach  Analogie  der 
früher  (II  S.  101  ff.)  besprochenen  Fälle  iooze^i  xf^  ^z-jXfi  xai  xtp 
cr,;j.(o  zu  erwarten,  während  llztv)  xo»  c-/^p.o)  gesetzt  ist.  Dieser 
Mangel  ist  ein  neuer  Beleg  für  den  sattsam  erwiesenen  privaten 
Charakter  des  Denkmals  (vgl.  I    S.  572.  580.  583). 

Man  wird  dasselbe  wie  bei  230  auch  noch  in  einigen 
anderen  Fällen  voraussetzen  dürfen  ;  jedenfalls  aber  wird  auch 
in  diesen  die  Einbringung  des  Antrages  als  ein  mit  der 
Schlussverhandlung  nicht  identischer  Akt  bezeichnet.  So  in 
CIA.  II  \\  Z.  16: 

i<W^o':<j^y.'.  Oi  'A6-/;va'!t()v  xü)  sr^ixw  y.jpia 
[£'va'.  xa  £'I^-r)5'.a[jL]£va   zpcxspov  TztpX  'Zx]xJm^>    •/.ahä'ntp    vj    ßo'jX-l^ 

zpoßouXsutjasa 
[e;  xbv   o-^[;,ov   £ c j •/; v £ y ■'■  ^ '-' , 
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und  in  tl(^ni  mit  den  Arkadern.  Acliäern,  Eleern  und  Phliasiern 
Ol.  104,  3  =  862/1  V.  Chr.  abgeschlossenen  Bundesv^ertrag 
57'',  der  früher  II  S.  102  mitgetheilt  wurde,  wo  es  heisst  Z.  12: 

[cYj  ojs  Ol  (j!jp.ij.ay_oi  ci^;[jr/.  v.Gr,vzr^"AX'/  £i;  T|r)v  ßo'jAJ- 

[y;v  8]s/£!j0ai  -Yiv  cuij.[j.ay{av  -/.aOä   k7:y.^(^(i\\\cvz7.'.   o] 

[l  \\.p\y.doeq  ySi  W/atot  xat   'H"A£tO'.  y.at   <IVv£[täc'.oi  y.aj- 

['.  -^   ßouJAYj  7rpo'jßoyA£U(7£v  'AOL-a  -auTÄ,   0£o5[xOa'.  -o>  oj- 

[•r^[;.w,   E^.Jvat  7U[j,;xa/0'J(:  y.xX. 

lieber  die  der  Erklärung  nicht  geringe  Schwierigkeiten  berei- 
tende Inschrift  l**  werden  wir  gleich  eingehender  zu  sprechen 
haben.  Was  aber  bl^  betrifft,  so  steht  es  durch  das  von  mir 
in  den  Deinosthenischen  Studien  II  445  [83]  ff.  Gesagte  fest, 
dass  derartige  Staatsverträge  in  zwei  Ekklesien  verhandelt 
wurden.  In  der  ei'sten  kam  das  probuleumatische  Decret,  auf 
welches  Z.  16  angespielt  wird,  zur  Mittheilung  und  Verhandlung, 
das  vorliegende  Volksdecret  ist  Resultat  und  Protokollauszug 
der  zweiten  Ekklesie.  Es  ist  immerhin  denkbar,  dass  in  diesem 
Falle  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ekklesie  einige  Zeit 
versti'ich  und  dies  Vei'anlassung  war,  dass  auf  das  halbvergessene 
Probuleuma  verwiesen  wurde,  wozu  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolge der  Ekklesien  kein  Grund  vorlag.  Auch  lässt  sich 
für  eine  solche  Verweisung  kein  zweites  Beispiel  aus  einem 
nach    demselben  Modus  verhandelten  Staatsvertrag  beibringen. 

Für  eine  längere  Trennung  der  Schlussverhandlung  von 
der  ersten  Lesung  haben  sich  noch  andere  directe  Belege  nach- 
Aveisen  lassen,  indem  in  einigen  probuleumatischen  Decreten 
nicht  die  nächste  Ekklesie,  sondern  genauer  jene  Ekklesie,  welche 
über  derartige  Verhandlungsgegenstände  zu  entscheiden  pflegte, 
ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Die  betreffenden  Inschriften 
sind  bereits  oben  zusammengestellt  worden  (II  S.  186):  es  sinrl 
nr.  309.  318.  331.  382  (nach  der  dort  proponirten  Herstellung). 
'A0r,v7.tov  VI  S.  135  (nr.  10  und  11).  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  für  uns  309^  die  also  lautet  Z.  15  ff.i 

[-  -  aY^för/  T'j/Y)  £'iiY;c;'!(7jOa['.]  ^:r^  ßo'jA^  toüIc  -poiopcuc  o'i 
"iv  ),a'/(.)7'.v  ijv  T(o]t  or,[j.(o  7cp:£3p[£6£'.v  c-av  xt  -/jij.ipÄ'. 
izr,v.iüz\'.'>  |a]'-  £V-  "oj  v6[j,c'j  ypr([|j.aTi(jai  irspt  xcA!':£i'ac  (?) 
f?;];    C(.)[pj£ac,    ^rnWi.r^-)   o£   [^!J};.ßaAA£(jOa'.    xr,^    ßouA'^c    £ijc    tc[v| 
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lfti).cv  cTt  §oy.£T  [t^  ^o'j'kft^  e-aivscat  AlV/pjwva  [njcs^[£]vou  ap£--^[c 
svöy.ev    -/.«!    o'./vOTi;j,{o;c  '/jjv   ixo)(v)    0'.a[T]sAci    Tupb.;  -:[bv  oy];j.ov  tov 
'Aör)va((i)v  xat  GT]ssavä)!7[:(]'.  -/p'jsw  c[T£säv(o  axb  .  cpxxixwv  •   e-va-.] 
S'  auTov   y.at  \\OrjVaT[cv    y.a'i    £y.Ycvcuc    y.al    vpäc{;]acOa'.    ^uX^;    y-stl 
Sy^[[xou    y.a;     opoiTpta;     -^c     ßo6Xs-a]'.     xaOaTrsp    y.:zt     o\     T.p6[^(0'/o: 
auTou(?).  —  Z.  30  ff.   TCpj;  03  -rrpu-ävci;  ot  av  TU^J/^aviociv 
'i:puTav£ÜovT[s(;  Boüva;  tv^v  di-^oov  Ttspl  t'^]^  cwpsaq  exö'.oav 
£-'.y,'jrpa)ör(,   zlGOL-fa-^zh  ok  rr,v  o]o-A'.[).y.GiT/  tou;  0£cr[j.[o63Ta;  £ig  to 
TrpwTOV  St%a(jx]r,p'.ov  xaia  Tob;;  v:[ji,o[u;.  ava^pst^^a'-  s£  ^b  dyrjS'.^p.ja  /,t/>. 
In    diesem  Decrete   mang-elt    eine    feste    Bestimmung    des 
Terrains  für  die  feierliche  Abstimmung  der  Vollversammlung-, 
welche    in    den    übrigen  ßürgerrechtsdiplomen  auf  die  nächste 
Versammlung  oder  die  Versammlung  einer  bestimmten  Prytanie, 
nachdem    die   Verleihung    in    der    Ekklesie    perfect    geworden 
war,  gesetzt  zu  werden  pflegt;  hier  heisst  es  hingegen:  tou;  o£ 
irpuTävci;  o'i  av   Tjy/avwsi    7:p'JTavs6ovTSC    coOva'.    r);v    -l/r^sov    t^;    Biopsa^ 
£-£t3av  £7:iy,'jpo)9f|.    In  £-iy.upoSv  haben  wir  offenbar  den  terminns 
fechnicus  für  die  bei  der  Schlussverhandlung  erfolgte  Annahme 
eines  Antrages  zu  erkennen.    Die  günstige  Abstimmung  bei  der 
ersten  Lesung   genehmigte    die  Einbringung,    das   Meritorische 
der   Anträge    erhielt    dadurch    noch    keine    Rechtskraft,  welche 
erst  die  zweite  Lesung  brachte.     Diese  Auffassung  Hesse  sich, 
wenn    uns   nur   die  Schlusszeilen  des  Decretes  erhalten  wären, 
leicht    anfechten,    indem    man   das  £7:t/.upoijv  auf  das  Votum  des 
Gerichtshofes    beziehen    könnte,    der    die  Würdigkeit  des  Neu- 
bürgers   zu    prüfen    hatte.     Aber   ich   kann  den  Umstand  nicht 
als    zufällig    ansehen,    dass    das  einzige  Decret  mit  der  Phrase 
£7:£i3av    imyjpwO^ ,    ausdrücklich    einen    späteren  Termin   für  die 
Verhandlung  in  der  Ekklesie  in  Aussicht  nimmt  und  darin  nur 
eine    uusesuchte    Erkläruns;    für    ihre    in    den    uns    erhaltenen 
Decreten  ganz  singulare  Anwendung  erblicken.    Was  aber  jeden 
Zweifel   ausschliesst,    ist    die  Thatsache,  welche  in  dem  letzten 
Capitel    dieser  Untersuchung    nachgewiesen  werden  wird,    dass 
die  richterliche  Revision  auf  den  Abschluss  der  ekklesiastischen 
Verhandlungen  und  Abstimmungen  folgte,  niemals  aber  zwischen 
denselben  ihren  Platz  hatte. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauung kann  jene  freilich  in  mehreren  Punkten  dunkle  In- 
schrift liefern,   in   welcher  Kephisophon  in  einem  Amendement 
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beantragt,  dass  die  Anträge,  wie  sie  zu  Gunsten  der  Sainier 
in  einem  probuleumatischen  Decret  gestellt  worden  waren,  y.jp'.x 
seien  ,  was  so  viel  wie  sTriy.jpcjsOz'.  in  der  vorhergehenden  Ur- 
kunde bedeutet,  d.  h.  durch  Volksbeschluss  endgültig  angenom- 
men werden;  es  ist  dies  nr,  P,  die  nach  Köhler  lautet: 

5  ["Ecorsv  TTj  ßo'jXr,  y.at  tw  5"/^[xo)  •  riavcjiovtc  i-pj-ravEue,  'A^üppio; 
K[ — c  I  ri'p3:[j.[j.aTi'j£,  Ejy.Asicr,;  '^p/s,  Ky\\'/J.y.z  "üy.bvf  ezt^zy-Ti'.' 
KY;stcoswv  [s'.'Trsv  •  j  izixrd'jyi  Tob;  Zz[j,(ou?  cti  siaiv]  ä'vope;  aYaOot 
zspl 'A6r,va(ouc,  y.ai  Oi-7:[y.v-y  |  y.'jp'.a   s-va-.  ä  TTpotspov  6  or,|j.;;j 

Id^YiStCÄTO  0  'AO-/;vaio)v  tw  3t(^[j.o)  tw  31[a(jL{a)v  | 

10 ]ts'.    y.sAsuouaiv  iq  Aay.EBai[j.ova    svttva ||  .  .  .  . 

1  aBsovTat    'A6-/;vai'(j)v     auvzpaxTS'.v    'KpojcAs- 

!:[6o!;    I    c'jfj-paTJTOvTOiv     toTc    2ap.(o'.c    cti    av 

SOvwvTa'.    aYa6o[v  -  |    iy.sivwv,   i-atvo-jc;'. 

OS    'AOriVÄ^si    'Eocci'o'jc    %a'.    NoT[ty;c    |   cti ] 

la[j,'!(i)v  TO'JC  s^o)  cvxac  •  r.pozxyy^{t'v*  ok  Ty;v  7:p£cß£i[av  |  tÖ)v 
2a|j,((üv  £C  TSV  By;|j.]ov  ■/pr,p-aT{(ja(j0a'.  iäv  tcj  ce'wvtat  •  y.ykizy.  es 
15  y-at  £-1  II  [Ssravcv  t/;v  Kp£cßj£iav  xöjv  2ap.(wv  £;  ts  TcpuTavElov  s; 
aupiov  •  K-^5)[C05wv  I  [£i7:£  •  xa,  [aIv  ä'XXa  y.JaöaTcsp  ty]  ßo'j7>'^  *  £']/•/)- 
(pwöat  Bs  'AÖ-/;vaia)v  tw  S-k^ij-w  y.upia  |  [£ivat  xa  £^|/Y;cp'. cjxJiVa 
~psT£pov  TTspt  Sajxt'wv  xa6är£p  -^  ßouAYj  zpoßo'JAS'jcraca 
\iq  xbv  c-^[j,cv  £j]-f(V£Yy,£v  •  y.aAc'cai  §£  tyjv  -p£(jß£(av  Töiv  Sa[j-io)v 
£~t  SeTttvov  I  [s;  xb  "p'Jxav£To]v   sc  aüp'.ov. 

So  stark  auch  die  nothwendigen  Ergänzungen  scheinen 
mögen,  so  sind  sie  doch  in  den  Zeilen,  auf  die  es  uns  an- 
kommt, 7,  16  und  17,  ziemlich  sicher  und  stützen  sich  gegen- 
seitig. Ueber  die  Veranlassung  des  Decretes  bemerkt  in  für 
mich  überzeugender  Weise  Köhler  gegen  eine  Vermuthung 
Kumanudis',  der  es  unter  das  Archontat  des  Phrasiklides 
Ol.  102,2  =  371/0  gestellt  hatte:  Restitiienchim  erat  nomen 
Enclidis  nrchontis.  Lysander  quam  in  fine  belli  Peloponnesiaci 
post  diuturnam  ohsidionem  urbe  Samiornm  j>ofihis  esset,  populäres 
expidity  optimates  in  urbem.  redvxit  (Xev.  Hell.  II  S,  6).  Pro 
expulsis  pojndarihns,  qvi  post  proelitivi  apud  Aegos  flumen  com- 
missum  soll  ex  sociis  in  fide  Atheniensium  manserant  (Hell.  H2.,6), 
legibus  reipublicae  vix  restitutis  grnfo  animo  ah  Atheniensibus 
haec  decreta  facta  sunt.  Vgl.  Grote  IV  492  der  Meissn.  Ueber- 
setzung.  Wahrscheinlich  haben  die  Athener  auf  die  Nachricht 
von  dem  Schicksale,  das  den  Demokraten  von  Samos  nach  der 
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Eroberung  der  Stadt  widerfahren,  ehe  noch  eine  Gesandtschaft 
derselben  in  Athen  erschienen  war,  eine  Reihe  von  Besclilüssen 
gefasst,  deren  Verhandlung  bis  zum  Eintreffen  der  Deputation 
vertagt  wurde  und  die  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  auf  die 
üblichen,  Verbannten  zu  gewährenden  Privilegien  bezogen  haben 
werden.  Auf  diese  noch  nicht  rechtskräftig  gewordenen,  in 
einem  probuleumatischen  Decrete  vorliegenden,  also  nur  über  die 
erste  Lesung  hinausgekommenen  Beschlüsse,  beruft  der  Haupt- 
antrag und  das  Amendement.  Der  Sinn  des  letzteren  lässt 
eine  mehrfache  Auffassung  zu. 

Man  könnte  annehmen,  dass  es  Kephisophon,  welcher  den 
Hauptantrag  stellte,  darauf  ankam,  dass  die  Genehmigung 
dieses  noch  in  derselben  Ekklesie,  in  welcher  er  eingebracht 
wurde,  erfolge;  denn  er  scheint  in  einem  probuleumatischen 
Decrete  niedergelegt,  welches  zwar  von  der  später  üblichen 
und  festen  Form  abweicht,  aber  durch  zpcsaYSiv  es  -y;v  ^rpscßsiav 
Z.  13  als  solches  einigermassen  charakterisirt  wird.  Könnte  ja 
selbst  diese  Form  statt  der  gewöhnlichen  tgjc;  TrpcEopojc  oi  av 
'kt/mq:'!  rrpcscpsji'.v  e!;  rf,v  zpwir,v  r/./.Xr,ciav  -rrpoaaYXYEfv  in  der 
Absicht  gewählt  scheinen,  um  die  Schlussabstimmung  in  der- 
selben Versammlung  und  die  Zulassung  der  Samier  in  der 
nächsten  Ekklesie^  sav  to'j  ostoviat,  zu  ermöglichen.  ]Mir  dünkt 
aber  diese  Erklärung  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Kath  und 
sein  Antragsteller  diese  ihre  Absicht  in  einer  jede  Unklarheit 
ausschliessenden  Weise  formuliren  mussten  und  weil  die  Worte 
des  Amendements  •/.aOxzip  •/;  ßo-JAr,  TrpoßouAcücraaa  ior^vsYxev  nicht 
sowohl  auf  ein  eben  eingebrachtes,  in  Discussion  stehendes, 
als  vielmehr  auf  ein  vor  einiger  Zeit  dem  Volke  unterbreitetes 
Gutachten  hinweisen.  Auch  hat  die  frühere  Besprechung  der 
Textirung  dieses  Decretes  ergeben,  dass  dasselbe  aus  dem  Proto- 
kolle der  in  den  Praescripten  bezeichneten  Ekklesie  floss  und 
wie  einige  andere  ältere  Urkunden  Beschlüsse  erster  und  zweiter 
Lesung  vereinigt  haben  dürfte.  Was  Z.  6— lo  steht,  enthält  das 
Resultat  der  Schlussabstimmung  über  die  fraglichen  Anträge  und 
man  darf  sich  demnach  nicht  wundern,  dass  wir  über  das  Merito- 
rische  derselben  nichts  hören;  denn  diese  Inschrift  diente  sicher- 
lich nicht  zu  ihrer  Beurkundung,  sondern  zur  Beurkundung 
der  den  Gesandten  zugesprochenen  Auszeichnungen.  Die  folgen- 
den Zeilen    enthalten    den    probuleumatischen  Antrag  auf  Ein- 
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führung-    der  Gesandten    in    die  nächste  Ekklesie,    zu  welchem 
sieh  das  Amendement  in  engste  Beziehung  setzt. 

Man  wird  der  Tendenz  desselben  am  nächsten  kommen, 
wenn  man  gerade  in  den  Worten  y.aOxTrsp  q  ßo;jAY;  -poßojAejcasa 
iar,^n';Y,v/  seinen  Schwerpunkt  sucht.  Der  Hauptanti-ag  ging  da- 
hin,  die  Beschlüsse  zu  Gunsten  der  Samier  in  der  Form  zu 
sanctiouiren,  in  welcher  dieselben  das  Volk  angenommen  hatte 
([x'jp'.y.  £iva;  x  •rrpsTspov  5  of,[ioc]  vlrff.Qxio  5  'AOrjVzüov,  wo  die  Er- 
gänzung s  zr^Xi."^-  durch  das  folgende  5  \\f)r,vo:{iov  völlig  gesichert 
ist).  Wir  denken  dabei  an  die  Einbringungsverhandlung.  Ver- 
muthlieh  waren  bei  jener  Gelegenheit  die  Rathsanträge  ver- 
ändert worden,  vielleicht  von  den  den  Samiern  zu  gewährenden 
Gnaden  einige  in  Abfall  gekommen.  Als  der  Fortgang  der 
Debatte  der  jetzigen  Versammlung  eine  günstigere  Stimmung 
erkennen  liess,  stellte  derselbe  Rathsmann,  Kephisophon,  von 
welchem  der  Hauptantrag  herrührt  und  den  wir  uns  am  besten 
als  Patron  der  Samier  denken  werden,  den  Zusatzantrag,  dass 
die  Beschlüsse  in  der  Form  genehmigt  werden,  in  welcher  sie 
ursprünglich  die  Bule  der  Ekklesie  proponirt  hatte.  Um  was 
es  sich  also  handelte,  das  war  die  Sanctioniruug  eines  probu- 
leumatischen  Decretes  mit  Weglassung  der  Zusätze,  die  es  bei 
seiner  Einbringung  erfahren  hatte.  Die  Verhandlung  war  also 
in  diesem  Falle  über  die  Einbringung  der  Anträge  und  ihre 
dabei  erfolgte  Amendirung  nicht  hinausgekommen.  Unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  hätte  die  Schlussabstimmung  in  einer 
nächsten  Ekklesie  stattgefunden  und  wäre  die  Abfassung  einer 
weiteren  Urkunde  unterblieben.  Als  sich  die  Ankunft  der 
samischen  Gesandten  verzögerte,  da  wurde  die  Verhandlung 
durch  den  vorliegenden  Antrag  wieder  aufgenommen.  Wäre 
uns  das  gesammte  diesen  Gegenstand  betreffende  Aktenmaterial 
auf  dem  Stein  erhalten,  so  würden  wir  das  Hauptstück,  das 
vorausgegangene  probuleumatische  Decret,  sicherlich  nicht  ver- 
missen, denn  das  unterliegt,  wie  bemerkt,  keinem  Zweifel,  dass 
die  vorliegende  Inschrift  nicht  zur  Beurkundung  jener  Privi- 
legien ,  sondern  als  Urkunde  der  der  Gesandtschaft  zu  er- 
weisenden Ehren  aufgezeichnet  worden  ist.  In  Bezug  auf  die 
Privilegien  ist  der  Antj-ag  ein  rein  formeller,  die  Schlussabstim- 
mung provocirender;  über  das  Meritorische  derselben  verräth 
er  nichts. 
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Nähme  man  aber  au ,  dass  es  sich  um  die  einfache  Be- 
stätigung längst  perfecter  Volksbeschlüsse  handelte,  dann  wäre 
der  Wortlaut  unseres  Decretes  auffällig  und  es  wäre  nicht  zu 
begreifen ,  wie  der  Zusatzantrag  noch  auf  ein  Rathsgutachten 
recurriren  könnte,  das  durch  die  Annahme  von  leiten  des 
Demos  als  solches  nicht  mehr  existirte.  Es  kann  also  darüber 
noch  nicht  endgültig  entschieden  gewesen  sein.  Was  wir  dem- 
nach auch  aus  diesen  Beispielen  entnehmen,  ist,  dass  erste 
Lesung-  und  Schlussverhandlung  in  der  That  durch  einen 
längeren  Zeitraum  getrennt  sein  konnten. 

Zu  beachten  ist  endlich  auch  noch  die  zweimalige  Be- 
antragung der  Ladung  der  Gesandten  zum  Ehrenmahl  im  Pry- 
taneion,  die  doch  nicht  wohl  als  eine  Einladung  zu  demselben 
Diner  von  Seiten  desselben  Gastgebers  verstanden  werden  darf, 
aber  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  solcher  Decrete  kaum 
anders  verstanden  werden  könnte.  Offenbar  gilt  die  Ladung 
im  Amendement  für  den  Tag  nach  dieser  Volksversammlung, 
die  Ladung  im  Hauptantrag  für  den  Tag  nach  der  Einführung 
derselben ,  d.  i.  also  für  den  auf  die  nächste  Versammlung- 
folgenden.  Ebenso  ist  die  doppelte  Ladung  im  ersten  An- 
trag und  im  Zusatzantrag  in  den  Inschriften  38  und  54  auf 
verschiedene  Tage  zu  beziehen,  wie  ich  meine,  in  ähnlicher 
Weise,  die  erste  auf  den  Tag  nach  der  Einführung.  Wie  in 
diesen  Amendements ,  so  steht  nicht  selten  das  /.xaj^x'.  v.z  zb 
-pjTavsTov  iq  ajp'.sv  ganz  am  Schluss  nach  der  Bestimmung  über 
die  Aufzeichnung  (CIA.  I  20.  23.  24.  41.  96,  II  2.  3.  4.  30. 
42.  45.  46.  68.  69.  86.  103.  115.  116.  165.  174.  209j,  so  dass 
man  sich  der  Vermuthung  kaum  entschlagen  kann ,  dass  sie 
wohl  auf  eine  Anregung  in  der  Ekklesie  in  kurzem  ^Vege  aus- 
gesprochen und  nur  Avegen  ihrer  Geringfügigkeit  nicht  als  be- 
sonderer Antrag  vermerkt  wurd».'.  Nur  einmal  tritt  sie  uns  in 
der  förmlichen  Fassung  eines  Amendements  entgegen  nr.  52" 
Z.  30  ft". ,  doch  so,  dass  dasselbe  zugleich  die  Belobung  der 
Gesandten  beantragt  (eTzaaiafXi  wS.'.  /.a/.äsa;). 

Als  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  die  Abstimmung  über 
einen  Gegenstand  von  der  Einbringungsverhandlung  getrennt 
werden  konnte,  darf  vermuthlich  auch  nr.  12,  eine  aller- 
dings sehr  zeiTÜttete  Inschrift,  angeführt  werden.  Dieselbe 
scheint    sich  auf  einen  Vertrag   mit  Seuthas,    dem  Könige    der 
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Odrysen,  zu  beziehou,  mit  welchem  zuerst  unter  Thrasybulos' 
Venuitteluug  oUO  v.  Chr.  ein  Büudniss  geschlossen  worden  war. 
Nach  der  Verordnung  der  Aulsehreibung  der  Urkunde  folgen  Be- 
stimmungen, die  vielleicht  durch  Amendement  hinzukamen  — 
wenigstens  scheint  Z.  G  nach  avaAtff/.o;jiv(ov  das  Wörtchen  xa 
sicher,  welches  an  die  Amendiruugsformel  ~b.  [;j.£v  aAAa  y.aÜa'Trsp 
x'^  ßcuXrJ  zu  denken  nahe  legt  —  und  Z.  9 — 13  heisst  es  mit 
allerdings  starker,  aber  hinlänglich  sicherer  Ergänzung : 

[ojoüvac  o£  TY)[v]  (J;[r(^ov  -ob^  Tcpuxavcic  xob:;  |j,£Ta  -y;vJ  'Ep£yjir,io[a 
■irpuxavcuovxac  £v  r?]  T^ptoxv)  eyaJAT^cia  7:£[pt  tojtwv,  xbv  o£  cpxov 
'A0-/^vY;c7tv  c[j.Jöaai  tou?  (7T[parrjY0u;  y.ai  zohc  ouAap/ouc  -/.al  tsj;] 
xa^tapy^o'j,;. 
Wären  uns  nur  diese  Zeilen  erhalten  und  nicht  auch  ein  Rest 
von  Z.  8  £v  r^  yj^'>?\'^  T"fi  -^'>^[ö]o'j,  hinter  welcher  nur  für  wenige 
Worte  Platz  sein  konnte,  so  wäre  nicht  zu  zweifeln,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Bürgerrechtsverleihung  zu  thun  haben,  deren 
Formular  zu  der  Zeit,  welcher  die  Inschrift  angehören  muss, 
mit  diesen  Worten  die  feierliche  Schlussabstimmung  der  Voll- 
versammlung bezeichnet,  nachdem  vorher  die  Ertheilung  durch 
die  Abstimmung  in  einer  gewöhnlichen  Ekklesie  ausgesprochen 
worden  war.  So  heisst  es  z.  B.  in  nr.  54  Erg.  h  Z.  10  £'-vai 
0£  'A(7T'j-/.p[aTr(V  'A6"^vaiov  -/a]|l  exyövcuc  «ütoü,  y.al  £iva[[  ccjiz^i  O'UA'^c]  | 
r^Q'Vloq  [ajv  a7:oYpa(J/r,T7.c  [y.a]t  [c-/;[j.cu  y.al]  |  opaxptac,  \vorauf  Z.  16 
folgt  rr,-*  zk  '^•?;(i/Ov  ocCivat  'ru£p[lj  |  aütoO  toi»;;  7:pUTiv£i;  xob;  [[ji.£TäJ  Tr,v 
'Ay.a[j.javx(oa  7up'jTav[e6]ovTa^  iv  r?;[t  TrJpwxY)  £Jy.y.A-^cia.  Aber  da  für 
das^  was  der  Bestimmung  oouva'.  oi  ttjv  'bf^oov  nothwendig  vor- 
ausgehen muss,  in  unserem  Falle  kein  Raum  ist,  darf  man 
dieselbe  nicht  auf  die  Schlussabstimmung  über  eine  Bürger- 
rechtsertheilung  beziehen ,  sondern  wird  au  die  Feststellung 
einer  Ekklesie  zu  denken  haben,  welcher  der  voranstehende, 
eben  eingebrachte  Beschluss  zur  Sanctiou  vorgelegt  werden 
sollte.  Das  Amendement  mag  nur  in  der  Bestimmung  des 
Termins  von  dem  Ilauptantrage  abgewichen  sein.  Wer  diese 
Vermulhuug  nicht  acceptirt,  wird,  was  mir  weniger  wahrschein- 
lich dünkt,  annehmen  müssen,  dass  der  im  Hauptantrag  über- 
gangene Satz  über  die  feierliche  Abstimmung  noch  nachträg- 
lich hinzugefügt  wurde.  Hingegen  lassen  die  Worte  tsü;  r.p- 
Tav£^,  die  in  nr.  95  allein  von  dem  Amendement  des  Epichares 
enthalten  sind,  eine  mehrfache  Ergänzung  zu,  z.  B.  t^j;  c£  Trpu- 
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Ti  cir,-y.'.  (vgl.  119,  115).  An  eine  Aufgabe,  wie  sie  in  den 
Kesten  der  Inschrift  CIA.  I  nr.  37  Z.  4  ff.  angedeutet  und 
gleichfalls  durch  Amendement   einer  Prytanie  übertragen  wird, 

ist  natürlich  nicht  zu  denken:  titc  |  [ok  -:a;£t;] ,  ocrai  [ tob; 

7:p]'jTav£[[c],   o'i  av  tcts  rj-^'yTmii  7:p'j-[ave'jovTj£;,  y.at  -z[ t]c 

S'.7.asT"i^p'.ov,  CTÄV  ■::£pl  twv  Ta;[£0)v  f^,]  c-w;  "av  a 

Ich  habe  bisher  jenes  Document  zurückbehalten,  welches 
die  Annahme  erster  und  zweiter  I^esung  und  das  zeitliche  Inter- 
vall zwischen  beiden  gegen  jeden  Widerspruch  sichert,  weil 
vorerst  der  Beweis  erbracht  sein  sollte,  dass  alle  Anträge,  welche 
Gegenstände  sie  immer  betrafen,  dieser  Procedur  unterworfen 
waren,  damit  nicht  aus  der  Eigenart  des  Gegenstandes  eine  be- 
schränkte Geltung  dieses  Verfahrens  gefolgert  werde.  Ich  meine 
die  auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  bezügliche  Inschrift  nr.  168 
aus  Ol.  111,  4  =:  333/ 2  v.  Chr.,  über  welche  ich  bereits  in 
den  Demosthenischen  Studien  II  430  ff.  [68]  und  was  ihre 
Pi-äscripte  betrifft,  in  diesen  Untersuchungen  eingehender  ge- 
handelt habe.  Da  dieselbe  zugleich  über  die  noch  nicht 
gelöste  Frage  der  Veranlassung  verschiedener  Beurkundung 
attischer  Volksbeschlüsse  vollen  Aufschluss  verspricht,  mag  sie 
nochmals  ihrem   Wortlaut  nach  hier  mitgetheilt  werden. 

f0j£O'!.  'Ezl  Niy.cy.paTC'J;;  äp'/ovTo;  ir.':  ty;;  Arcc^ooc  -po'jxr,;; 
-p'j-avsia;  •  To)v  r.poizcMy  i~e'W/yZvf  OeicpiXoc  <1>'^y^6c'.o;  " 
'ioo^t'f  Tf(  ßoyAYj  •  'AvTiooToc  'A-oXXoowpo'j  iijxaX-/^TX'.o;  sittcv  • 
"Ktpi  (ov  /J^su^'-v  o\  Kttceti;  Tcepl  xriq  lopüseito;  1f^  Acppcotr/;  to'j 
'.£po'j,  i'W,si'j^x'.  T£i  ßouXsT  Tob;  Tzpoiopo'Jc  o'i  av  Aa/ü)[c]'.  -jrpcs- 
$p£J£'.v  ii;  TY]v  TrpwTYjv  £y.y.Xr,Giav  zpoaavaYsIv  abTob;  y,y.\ 
■/fr,'^.xzizy.'.,  7V(ö[j.r,v  0£  ^ui;,ßäAA£aOa'  -f,q  ßojAf,;  ilc  tsv  o-f,|j.ov 
SV.  oov.v.  TTj  ßo'JAiT,  xy.O'jsavTa  tcv  $y;;xov  twv  K'.-'.£(iov  -spl  vr,q 
bopbs£'.o);  Tob  '.£pcb  y.al  aAACJ  A9'/;va'!o)v  lob  ßouXo[^.£vou  ßouAeb- 
sasOai  5  t'.  "av   auTo)  oousi   äp'.sTOv   £'.va'.. 

'EtcI  N'.y.oy.päTO'j;  äp/cvTi;  £-1  f^;  llavo'.ovisoc  Oc'Jxepac 
-p'jxav£{a;'  xwv  Ttpoicpojv  src'WjC/'.LiV  <l>avsc7xpaTo;  <^^Aa'!or;;  • 
sSo^cV  TW  5-r, ;j,(|)  •  A'jy.obpYo;  Au/.i^povo;  Ho'jxaor,;  e:-£v  •  -spl 
ö)v  Ol  i'vTTopo'.  Ol  KiTicT;  Bo^av  vhcij-'j.  ly.eTcüeiv  aixobvxe;  xbv  o-f(|j.ov 
■/topi'ou  ivy.xr^criv  ev  w  lopbcovxai  i£pbv  'Aopocix-f^c,  ScOÖyOai  X(o 
OY^jj-(i)    oouvat    xoi;    £[ji,7:öpoi;    ~wi    Kixiecov    £vy.xr,-iv    /[cojpioj   £v  m 
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'.op'jGOvxz'.    -CO    '.cpbv    rr,q  'AspoBirr,:,    -/.yMirzip    /.y).   y.   W-[':>~~'.y.    to 

r^^  "fstso;  '.spbv  lopuvT«'.. 

Darin  besitzen  wir  urkundliche  Zeug-nisse  über  die  beiden 
Verhandlungen,  welche  wir  nur  dem  Unistande  zu  danken  haben, 
dass  nicht  ein  Rathsschreiber  die  Aufschreibuiig  zu  besorgen 
hatte,  sondern  die  in  der  kanzlistischen  Praxis  Athens  wenig 
bewanderten  Kaufleute  aus  Kition,  welche  beide  auf  ihr  Gesuch 
bezüglichen  Aktenstücke  glaubten  verewigen  zu  sollen.  Der 
Rathsschreiber  hätte  sich  mit  dem  zweiten  begnügt,  aus  dem 
allein  wir  über  die  zurückgelegten  Stadien  der  Verhandlung 
nichts  erfahren  haben  würden.  So  sehen  wir,  dass  der  Rath  das 
Gesuch  der  Kitier  mit  seinem  Probuleuma  in  einer  Ekklesie  der 
ersten  Prytanie  des  Jahres  Ol.  111,4  zur  Vorlage  und  ersten  Lesung 
gebracht,  in  welchem  die  Einführung  der  Petenten  und  die 
Verhandlung  auf  die  nächste  Ekklesie  festgesetzt  wurde.  Diese 
zweite  Verhandlung,  in  welcher  das  Gesuch  in  günstigem  Sinne 
erledigt  wurde,  fand  innerhalb  der  zweiten  Prytanie  desselben 
Jahres  statt. 

Aus  diesem  so  klaren  Zeugniss  die  Thatsache  einer 
doppelten  Verhandlung  zu  entnehmen,  hat  vor  allem  der  Um- 
stand gehindert,  dass  man  der,  wie  früher  nachgewiesen  wurde, 
ungenauen  Sanctionirungsformel  des  ersten  Decretes  Bo;c  t?; 
ßouX^  wesentliche  Bedeutung  beimass  und  dadurch,  sowie  durch 
den  allerdings  eigenartigen,  die  meritorische  Feststellung  des 
Antrages  dem  Volke  reservirenden  Vorschlag  bewogen,  in  dem 
ersten  Stück  ein  reines  Rathspsephisma  erblicken  und  die  Prä- 
scripten desselben  aufdicRathssitzung  beziehen  zu  müssen  glaubte, 
in  welcher  es  zu  Stande  kam.  Aber  wenn  das  für  diesen  Fall 
richtig  wäre,  so  müssto  derjenige,  welcher  zugleich  den  Rath 
für  allein  competent  hält  Anträge  einzubringen,  alle  anderen, 
probuleumatischenDecreten  vorgesetzten  Protokolle  auf  dicRaths- 
versammlungen  beziehen,  welche  die  betreffenden  Gegenstände 
auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  stellten.  Obwohl 
ich  nicht  zu  befürchten  habe,  dass  man  diesen  Standpunkt  gegen 
die  von  mir  vorgebrachten  Gründe  zu  behaupten  versuchen 
könnte,  so  sollen  doch  jene  Thatsachen,  welche  ihn  völlig  be- 
seitigen, nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  liegen  in  den  probu- 
leumatischen  Decreten,  deren  Präscripte  ausdrücklich  die  Volks- 
versammlung, auch  Zeit  und  Ort  derselben,  nennen,  in  welcher 
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sie  zu  Stande  kamen,  auf  welche  sie  demnach  allein  bezogen 
werden  können,  wie  190.  270.  280.  303.  304.  305.  306.  308. 
314.  315.  316.  317  i^vgl.  318).  322.  325.  330.  331.  334  u.  s.  w. 
Ein  weiteres  Argument  wäre  gewonnen,  wenn  es  gelänge  zwei 
identische  Protokolle  eines  bei  derselben  Ekklesie  zu  Stande 
gekommenen  probuleumatischen  und  eines  Volksdecretes  zu 
finden.  Nun  haben  wir  solche  Uecrete,  die  an  demselben  Tage 
zu  Stande  kamen,  nämlich  nr.  125  und  126,  173.  174  und 
AO-r^vaiov  VI  131,  109  und  das  Ehrendecret  der  Söhne  Leukons, 
aber  davon  sind  die  beiden  ersten  vermuthlich  probuleumatisch, 
die  anderen  Volksdecrete.  Aber  glücklicher  Weise  findet  sich 
noch  ein  Paar  nr.  471  und  472,  welche  den  aufgestellten  Be- 
dingungen ganz  entsprechen.  Die  Präscripten  des  probuleu- 
matischen Decretes  471  sind  identisch  mit  jenen  des  Volks- 
decretes und  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Ekklesie.  Es 
o-eht  mithin  durchaus  nicht  an,  das  Protokoll  des  ersten  Decretes 
der  Inschrift  nr.  168  auf  die  Rathssitzung  zu  beziehen  trotz 
'izoze  TT,  ßouAfi,  welches  in  nr.  403  gleich  fehlerhaft  steht,  nur 
dass  hier  der  Fehler  durch  das  danebenstehende  hMa^io^  augen- 
scheinlich constatirt  w^erden  kann  (vgl.  I    S.  620j. 

Wir  werden  nun  auf  Grund  der  erläuterten  Beispiele  mit 
schärferem  Blick  leicht  und  sicher  an  anderen  Urkunden  In- 
dicieu  auffinden,  welche  auf  erste  Lesung  und  Schlussverhand- 
lung führen.  Wie  uns  nr.  168  den  Gang  der  Verhandlung  in 
seinen  beiden  Stadien  vorführt,  die  Procheirotonie  und  die 
Schlussverhandlung  und  die  in  beiden  Versammlungen  gefassten 
Beschlüsse  mit  vollständigen  Präscripten  bietet,  welche  über 
das  Intervall  derselben  Aufschluss  geben,  die  gleiche  Einsicht 
ü'ewährt  die  Inschrift  nr.  186  über  die  Euenor  decretirten  Ehren. 
Auch  sie  umfasst  zwei  Decrete,  deren  erstes  leider  zu  Anfang 
verstümmelt  ist,  deren  zweites  aber  das  Resultat  der  Schluss- 
verhandluns-  in  der  Form  eines  Amendements  zu  dem  voraus- 
gehenden  probuleumatischen  Decret  enthält,  welches  bei  der 
in  einer  früheren  Ekklesie  stattgehabten  Procheirotonie  ange- 
nommen worden  war  und  in  üblicher  Weise  als  Urkunde  auf- 
gezeichnet wurde.     Die  Inschrift  lautet  Z.   1   ff. : 

[■TipocavaYjsTv  E[ü}r,vopa  [Trpjb;  tbv  o-?;jj.ov,  vvcö][;,[-r;v]  0£  ^up.ßäX- 
assOä'.  t]-?;;  |  ,S3uAf,;  v.z  -:bv]  of,[).o-/,  'iz;  ozv.iX  -f,  fisjfX-?; '.],  £[7:ptB]r; 
Eup/jvwc   'A]y.apvav   zpih'j[).iq   sc-:i[v]  |  zspl  tsv  o-?;:/ov  Tbv  AOrjvaiwv 
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'mi    TTseT    5t['.  |  cjOvaia;    ayaSöv,    eivai   (es)    aÜTbv   7:po;£vo[v]  |  -/.ai 

eivai  «UTw  y.aGlaTücp  toTi;  «aXci?  cUipveTa'.q.  y.otX  avaYp[x]jt];a'  tccs 
To  (]/TQ5',aiJ.a  £v  !7rr(AY)  XiO'Ivy)  to  v  Ypa[j.[j,aT£a  x^q  ßcuXr^;  -/.al  arr^aat 
ev  0.7.^  [oj-ÖAsi,  £?i;  C£  tTjV  avaypaifYiv  r^?  ar/^X-r;?  [o  oOjvai  xbv 
Ta[ji,(av    TOj   ov^[j,ou  A  A  Bpa/[j,a;    £[•/.  |  tco]v    -/.«tx    'y^f'!!7|j,aTa   ava- 

Xt(JXCtX£V(OV    TO)    1    [CK]|J,](.). 

Daran  schliesst  sich  das  Volksdecret  mit  neuen  Präscripten : 
['E-];  ^\n\o'/Xio\jq  äpy ovToq  i%\  if^q  Ohüooq  hä\x'rtc\  •:rpuTav£(i)ac, 
fj  E'j6uy£v^;  'HsataTOCY^Ixou  K-^9'.[c  '.£]'j;  £Ypaixp,aT£'j£v  •  öxpYrjXiwvot; 
0£UT£pa  t(jT[a!pi]vo'j,  xpiTc'.  y.al  ih.o'zxd  r^(;  TipuTavca?  •  £7./.[X;^c]{a  • 
Tdiv  Ttpoeopwv  £';i£'J;-/]9'.^£v  E'jaXy.oq  <I>aX-r)p£['>c  •  £Joo^£v  xw  5/([j.w  • 
AibipavTo;  Op3C(7t7.X£(3ou  M[up  ptjvoüsio;  £!-£v  •  xä  tx£v  aXXx  y.xOxzsp 
Tfj  ßciuXEt  •  I  [s-]£'.o-l^  o£  EiJ-f(V(j)p  Eür^Tcisj  C'.'  £'j£pY£!7'av  Trpi;£v|[c]; 
£Y£V£TO  ToQ  o-r^jj-Gu  TO'j  'AO'rjvai'cov  y.at  aTuavTa  0(jj[a]  -posixa^sv 
au-o)  0  o-^(j,oc  6  'AÖr^vai'wv  y.al  icia  |  y.al  y.otV£i  ETr'.ijiXETat ,  aY2tO[£T] 
vr/ei  £'|r,3;'Ia[6at]  |  tw  B'/;[x(i)  £7:aiv£(7a(i)  (jiiv  E^vopa  EiJr^-foj  y.a[' 
gte]  ^avcücai  6aX/>0'j  sxc'i^avw  <ptXoTi(;.{ac  £V£[xa  xat  |  IJTi'.iXiXEiar, 
E'.vat  3£  auTo)  y.al  £YY2Vo[iq  y^?  '^'^^  \  ci]xi'a<;  ey^t^^iv  icTTr/ov-'. 
Twv  [y.civwv  xai  twv  tE|p(ov].  £7ct[X£X£(T6at  §£  aÜTOj  [ty^v  t£  ßouXvjv 
T/]v  d£t  ß|ouX£uo]jaav  y.al  xspj;;  -puiävs'.?  toIk;  äel  ovTa(;.  |  avaYpa'J/ja'. 

§£  T 

An  unserer  AutYassung;  des  Verhältnisses  beider  Deci'ete  kann 
kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Dass  das  erste  das  Probuleuma 
des  Rathes  enthielt,  das  steht  durch  die  Formel  im  Eingang- 
zpoG(X-^a-^{Z'M  E'j-/;vopa  -pbc  -bv  B-^p.ov,  y"'^P''"1''  ^-  ;!J[J.ßaXX£aÖa!  ty;;  ßouX-^c 
sie  ibv  B-r(ij,ov  sicher.  Wir  bedürfen  der  Präscripte  desselben 
nicht,  um  überzeugt  zu  sein,  dass  über  die  Anträge  in  einer 
Ekklesie  vor  dem  dreiundzwanzigsten  Tage  der  neunten  Pry- 
tanie  des  Jahres  Ol.  114,  3  procheirotonirt  wurde,  dass  dasselbe 
zwar  bei  dieser  ersten  Lesung  angenommen,  aber  noch  nicht 
rechtskräftig  geworden  war;  denn  hätte  in  jener  Sitzung  bereits 
die  Schlussverhandlung  und  definitive  Abstimmung  stattgefunden, 
dann  könnte  es  in  dem  zweiten  Decret  nicht  iieissen  xx  ij.kv 
äXXx  y.aOa-£p  tyj  ßiuX'^.  Ein  Amendement  kann  doch  nur  mit 
Rücksicht  auf  ein  eben  noch  vorliegendes  Probuleuma,  nicht 
aber  zu  einem  längst  fertig  gewordenen  Beschluss  eingebracht 
werden.  Dass  aber  das  Probuleuma  in  der  P^kklesie,  in  welcher 
Diophantos    seinen  Zusatzantrag  stellte,    zur  ersten  Mittheilung 
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und  Verhandlung'  gekommen  sei,  das  anzunehmen  verbietet 
klärlicli  das  dem  Zusatzantrag  vorgesetzte  Protokoll.  Allein 
dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  das  Amendement  auf  die 
Verleihung  der  Proxenie,  welche  im  Hauptanti'ag  ausgesprochen 
wird,  als  auf  einen  abgeschlossenen  Akt  hinweist  (sttcioy;  -rpc^svo; 
b(vnxo).  Ich  kann  aber  nicht  zugestehen,  dass  das  erste  Decret 
ein  eigentliches  Proxeniedecret  ist.  Das  von  Kölder  in  eckige 
Klammern  gesetzte  äs  zeigt  deutlich,  dass  hier  einige  Worte 
ausfielen,  von  welchen  der  Infinitiv  eivat  8s  auicv  Tpiqsvov  abhing, 
etwa  0  3-^ij.o;  i'^ir^iLii'jxxo.  Euenor  war  also  längst  Proxenos  und 
petitionirte  um  die  Zuerkennung  gewisser  dieser  seiner  Stellung 
gebührender  Privilegien.  Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Raths- 
antrag  im  allgemeinen :  y.al  zb/xi  aÜTÖ)  y.aOaKcp  xoT;  akkoiq  susp^sTatq 
(vgl.  116  slva*.  v.a\  toTc  'EXaioyctoti;  la  cdtTy.  -/.tA.).  Das  Amendement 
oder  der  Volksbeschluss  specificirte  dieselben  und  fügte  weitere 
Auszeichnungen  hinzu,  nachdem  es  verrauthlich  Euenor  ge- 
lungen war,  vor  dem  Demos  seine  Verdienste  in  das  beste 
Licht  zu  stellen,  und  wurde  so  zum  Hauptbeschluss,  welchen 
man  durch  die  Vorsetzung  eigener  Präscripte  als  solchen  gegen 
den  sonstigen  Usus  hervorheben  zu  sollen  meinte. 

Auf  gleicher  Stufe  mit  dem  datirten  Amendement  dieser 
Inschrift  steht  das  Amendement  auf  nr.  119,  deren  Decret 
wegen  der  allein  erhaltenen  Schlussworte  Z.  1  |siva'.  5s  7.1a]i 
a[Ij]T(o  s['jps76at  Tiapa  t|o]ü  o-fi\).Q'j  [oto'j  av  ä'^toc  -f]  |  aj-j'aOiv,  wie  später 
gezeigt  werden  w^ird,  als  probuleumatisch  anzusehen  ist.  Das- 
selbe hat  wenigstens  zum  Theil  neue  Präscripte : 

"Eso;sv  iC'm  or,iJ.(ji  •   .  .  .  .  xpjjärrj?  'AO-^v[ s]  u;  siTtSV  * 

Ta  \y.v/  akky.  •/.zOa]  xsp  isT  i3ou[as'i  •  ixeiBr;  os]  j  'A'::sAA^c  Zoj[Trupou 

Busavtjjio;  7:pä[TjTs[t  öxt  B'jvaTat]  |  aY^Oby  —  Z.  14  [s-V^cpisOxi  t«o]  | 

S-f({;.(i)  clva[i  !Ä7:sAAv;v  Zco-]:üpo'j  B'j^ä[vTiov  Trpd^svojiv  xtA. 

Selbst    wenn    es    für    uns    nicht    feststünde ,    dass  bei   der 

ersten    Lesung    eine  Abstimmung    über    das    Meritorische    des 

Antrages    nicht    stattfand,    während  nach  den   Worten  hbr^dzi)y.<. 

-M    oy;;j.(.)     der    Zusatzantrag     durch    Abstimmung    angenommen 

worden  sein  muss,    führten    uns    die   Präscripte,    so  mangelhaft 

sie  sein  mögen,  darauf,  dass  das  Amendement  in  einer  späteren 

Versammlung  zum  Beschluss  erhoben  wurde. 

Dass  es  das  gleiche  Bewandtniss  mit  dem  auf  nr.  1''  Z.  17 
begegnenden  Zusatzantrage  hat,    welcher    bezweckte,    dass  ein 
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früher  eingebrachtes  Probuleuma  ohne  die  Veränderung,  die 
es  bei  der  Einbringung  erfuhr,  ratificirt  werde,  ist  früher  dar- 
gelegt worden. 

Einen  vierten  Beleg  bietet  das  probuleumatische  Ehren 
decret  des  Phaedros  nr.  331.  Auch  dieses  hat  einen  Zusatz- 
antrag, der  sich  zwar  nicht  durch  selbständige  Präscripte  wie 
die  eben  besprochenen  auszeichnet,  aber  durch  seine  von  anderen 
Amendements  abweichende  Form  und  durch  die  Art,  wie  der 
Rathsantrag  als  ts  TrpoTspov  'hr^o'.'zxhx  bezeichnet  wird,  nicht  un- 
deutlich verräth,  dass  dasselbe  aus  dem  Protokoll  jener  Ekklesie, 
in  welcher  die  zweite  Lesung  und  Schlussverhandlung  über  den 
Hauptantrag  stattfand,   aufgenommen  wurde.     Es  lautet: 

Z.  91  A'jxvBpoc  A'jj'.aooD  'Ava^Xuatisc;  e^t-sv  iY^[ö]£^  Tujrst  csof/Sa-. 
TU)  '^r^\iM) ,  Ta  [j.£v  oiXia  [-a]v-a  TTpaitetv  Tispt  x^;  otopsa?  \c.  iirr^f.t^) 
[<I>]aiopcc  -/.x-y.  to  zpi-spov  'ii-(^5i!7(xa  o  AuavBpo;  sTttev, 
Touc  SS  G£S[;,s6iTac  s'CTÄYaYsTv  auTo>  xrp  0C7.'.ij.aciav  x%z  ctopeac  £'.c 
t:  S'.y.acTr^ptov  y.xTa  tov  vs|j,c;v. 
Seinen  eben  vorgebrachten  Antrag  hätte  der  Rathsmann 
Lyander  unmöglich  so  bezeichnen  können;  ja  er  hätte  ihn  ver- 
muthlich,  wenn  er  nicht  bereits  in  erster  Lesung  angenommen 
gewesen  wäre,  nicht  (]>•/( s'.c[j,a,  sondern  rpsßcjAsjij.a  genannt.  Dass 
aber  -b  -pcTspov  (j/r^^istj.a  so  viel  bedeutet,  als  das  früher  an- 
genommene oder  wenigstens  eingebrachte,  nicht  aber  das  an 
früherer  Stelle  geschi'iebene,  dafür  lässt  sich,  wenn  es  dessen 
bedarf,  auf  CIA.  I  nr.  51  Snpplem.  S.  17  und  Kirchhofes  Be- 
merkung verweisen.  'Ec  ck  ~b  'WjO'.cij.a  to  ~^z["p-i  iJ-zvcpOwca'. 
ibv  Ypajx[j.aT£a  tv;;;  ßo'jV^;;  heisst  es  dort  Z.  38  in  einem  der  Prä- 
scripte entbehrenden  Decret  Z.  28 — 44  Frg.  f  g  von  einer  Ver- 
besserung, welche  der  Schreiber  an  einem  früheren  Beschluss 
vornehmen  soll,  und  Kirchhoff  bemerkt :  ceteriim  extrema  hnp.c 
(er  meint  Z.  28 — 44)  allqno  posf  priora  tempons  intervallo 
addita  esse  non  solum  inde  perspicifur^  qiiod  diversa  mann  ex- 
arata  sunt,  xjerum  etiani  eo  comprohafiir,  quod  et  Utferis  scripta 
sunt  minus  did^ictis  propier  spafii  scilicet  angustias  et  vs.  28 
privs  illud  decretnm  vocatnr  xb  izpö'z.po'/  (iy^oKJixa,  ut  quamvis  desint 
vs.  28  praescripta  solemnia,  tarnen  adpareat  extrema  haec  non 
eodem  atque  priore  die  acta  esse.  Noch  deutlicher  wird  in  der 
Inschrift  der  Söhne  Leukon's  das  Ehrendecret  des  Vaters  Z.  28 
mit  xb  'hTfZ'.Qiitx  xou  or^jj.o'j  xb  xpcxspov  £t}^r^c/iJij,£vov  Asüy.wvi  bezeichnet. 
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Leicht  möchte  Jemand  auch  die  Spuren  eines  bei  der 
Schhissverhandhing  gestellten  Amendements  in  nr.  162  erkennen 
wollen,  denn  auf  die  vorausgehende  Verfügung  der  Aufzeich- 
nung  Z.   11   ff.    Tbv   $s  vip.ov  Tcvcs  v.xi  Tpov  r.z]p\  Tr,q  scc-äctcw;  t[wv 

avxvpa'i/x'. h    crr^^v.    A'.ö'vjst    y.al   cxf,G3.i   h   «/.pc-sAY)  y-A. 

folgt : 

Z.  14  [-  -]-r,c'  ^7.'.pooop['.ä)vs;   £7.Jty;  lc-x\i.hoi>  ■  vo[ji,o  — ,   Z.  15 

[Auy-oupJYo;  Au-/,6s.p[ovoc  Bo'j]-xBr,q  v.-z[^]  •  o-w;  a-  -,  Z.  16  [äixjio- 

p^;  0'.  a[pYupo1  y.a]t  tä  y.a[v]a  y.xl  TaA[Aa  /.tA. 
Es  werden  Anordnungen  über  Staatsopfer  und  Feste,  über 
die  dabei  thätigen  Beamten,  über  die  Kassen,  welche  die 
Zahlungen  dazu  zu  leisten  haben ,  und  über  heilige  Schätze 
getroffen  (s.  Köhler  im  Hermes  I  312  fl\).  Allein  es  darf  die 
Verhandlung  darüber  nicht  in  der  Volksversammlung  gedacht 
werden  ,  denn ,  wie  bereits  Köhler  CIA.  II  S.  67  bemerkt ,  in 
nomothefis  kaec  acta  esse  videntur. 

Noch  weniger  sicher  steht  es,  dass  uns  in  nr.  131  ein 
Zusatzantrag  mit  selbständigen  Präscripten  erhalten  sei, 

Z.  1  — 11    [YpaiJ.[j.]a-:[£  - -.   5  csTvx]  |  sl-s  •   [xy.  [}.h  aiXy.  yaöaxEc 

T£T]  I  ßo'jA£[T,    €v»a'.   s£ ]  I  y.at  aT[£A£iav  xac  y-^;  y.al  o-y.]  la; 

£7[y.r/;7'.v  \K.^■^^•n^c':)  y.x'.  e]  tvai  [ä'jtw  y.aOa-£p  Sic  ixXaJiO'.c  -[po^ivc.c 

TipOC  TOV   -o7.£]|[j.ap/[ov 

Denn  das  erste  Wort  ist  nicht  ein  Rest  von  £Yp5:|j.;j.aT£j£,  sondern 
vielmehr  von  ^(zy.\).\).y.-iy.  r^;  ßouAr^c,  der  das  vorausgehende,  uns 
verlorene  Decret  aufzuschreiben  angewiesen  wurde. 

Wenn  es  uns  schon  höchst  auffällig  erscheinen  muss,  dass 
die  attische  Kanzlei  zur  Beurkundung  der  Beschlüsse  des  Demos 
sich  der  Einbringungsdecrete  bediente,  welche  eigentlich  nichts 
besagen ,  als  dass  ein  Antrag  verfassungsmässig  von  der  Bule 
vor  das  Volk  gebracht  und  in  Verhandlung  genommen  wurde, 
hingegen  über  das  Resultat  der  entscheidenden  Abstimmung 
nichts  verrathen,  so  vermögen  wir  uns  in  diese  Art  der  Aus- 
stellung amendirter  Decrete  noch  schwerer  zu  finden.  Für  erste- 
res  haben  wir  eine  Analogie  in  den  Bürgerrechtsdiplomen  und 
jenen  Decreten,  welche,  um  rechtskräftig  zu  werden,  entweder 
vor  einen  Gerichtshof  oder  die  Nomotheten  gebracht  werden 
mussten.  Keines  dieser  Aktenstücke  ist  von  dem  Standpunkte 
aller  zurückgelegten  Instanzen  coucipirt,  sondern  die  Bürger- 
rechtsdiplome ,     die    wir    an    späterer    Stelle     zusammenstellen 
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werden,    verordnen    nur,    dass    die    feierliche   Abstimmung   der 
Sechstausend,  welche  den  Volksbeschluss  zu  ratificiren  hatte,  in 
der  nächsten  oder  einer   der  nächsten  Versammlungen    stattzu- 
finden  und  dann  die  gerichtliche  Prüfung  des  ganzen  Aktes  zu 
erfolgen  habe.     Ebenso  bestimmten  die  anderen  —  wir  können 
dies  allerdings  nur  aus  je  einem  Beispiele  entnehmen  —   dass 
der    Gegenstand    von    den    Thesmotheten    (nr.  331)    oder    den 
Nomotheten  (nr.  llö'"  Z.  40  iv  oh  zolq  vo[j.o6£':at[c]  ~[ohq  zposopjouc 
Ol  av  7ipOcCpcüo)3'.v   I    [y.al  tgv   £]-[ts]'cä-r,v  Tpocvc'j.oOs-v;  [zx>.  ib  apvjiptov 
t[o1'jto  \ispi'Cziv  T  [ou;  aTCOcjey.Tac  t(o  zx[).ix  tou  or,[j,i[ou  xa-a  xbjv  evtauxbv 
£7.acTov)    in  Verhandlung    genommen    werden  solle.     Dass  diese 
Instanzen    im    Sinne    der    Beschlüsse    des   Volkes    entschieden, 
können  wir  aus  der  erfolgten  Aufschreibung  entnehmen ;    über 
das  Resultat    der  Verhandlungen    wird    nichts   mitgetheilt,  von 
nr.  162  vielleicht  abgesehen.  Die  Praxis  der  athenischen  Kanzlei 
aber,    welche    die  Amendements    mit  selbständigen  Präscripten 
bezeugen,  ist  noch  um  Vieles  unverständlicher.     Weshalb  ver- 
bindet sie  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  Beschlüsse  ganz 
disparater  Natur  und  verschiedener  Ekklesien?    Warum   wurde 
nicht    das    probuleumatische    Decret    in    die    Form    des    Volks- 
decretes  umgesetzt  und  diesem  das  bei  der  Schluss Verhandlung 
durchgegangene   Amendement    als   gleichartig    ohne    Präscripte 
ans-ereiht?     Es  muss  —  oder  was  wollte  man  Anderes  daraus 
schliessen?  —  feste  Regel  gewesen  sein,  Beschlüsse,  die  durch 
ein  Probuleuma  des  Rathes  veranlasst  waren ,    durch  die  Aus- 
stellung   dieses    Probuleuma    in    unveränderter  Form    zu    beur- 
kunden.    Ferner  möchte   man    vermuthen,    dass  Zusatzanträge, 
welche  bei  der  ersten  Lesung  gestellt  wurden,  dem  Probuleuma 
ohne,  solche  der  Schlussverhandlung  mit  neuen  auf  diese  Ekklesie 
bezüglichen  Präscripten  angefügt  wurden.  Fiel  ein  solcher  länger 
aus,    dann    blieb    nichts    übrig,  wie  nr.  186  zeigt,    als  die  Auf- 
schreibung dieses  und  die  Anweisung  der  Kosten  neu  in  Antrag 
zu  bringen,  weil  die  im  Hauptantrag  ausgeworfenen  nicht  aus- 
reichen mocliten.     In  den  Protokollen  der  Ekklesien   aber  war 
über    die   zweite  Lesung  und  Annahme  probuleumatischer  An- 
träge, wie  die  Besprechung  der  Inschrift  nr.  V'  ergab,   nur  kurz 
bemerkt    idyr^^t'cOx'.    ~m    o-^,[)Xi)    xüpia    sivai    ix    TcpsTcpov    i'lir,(^'.fj[).iwx   im 
c/,|j.(;)    iv   TY]    ciTvt    v/:/Xrfl'<.OL.     Daraus  wird  weiter   der  Schluss  ge- 
zogen   werden    dürfen,    dass    für    die    in   Volksdecreteu    nieder- 
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gelegten  Beschlüsse  keine  probuleumatischen  Anträge  vorhanden 
waren  oder  wenigstens  keine  solchen,  welche  zur  Beurkundung 
derselben  sich  geeignet  hätten. 

Es  ist  für  die  Frage,  welche  uns  beschäftigt,  nicht  ohne 
Ertrag,  die  Zusatzanträge  des  weiteren  zu  verfolgen  und  selbst 
an  ihnen  den  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  probuleuma- 
tischen Decreten  und  Volksdecrcten  nachzuweisen,  indem  die- 
selben, je  nachdem  sie  Amendements  der  einen  oder  anderen 
Art  sind,  eine  verschiedene  Marke  erhalten.  Auch  mag  bei 
dieser  Untersuchung  die  Heranziehung  der  voreuklidischen  amen- 
dirten  Decrete  —  es  sind  dies  CIA.  I  nr.  20.  22.  27^  31.  36.  37. 
38.  41.  43.  44.  49.  51.  59.  64.  81.  83.  89.  101?  llCf  {Suj^i^lem. 
S.  24)  —  gestattet  sein,  obgleich  wir  unter  ihnen  probuleuma- 
tische  Decrete  und  Volksdecrete  nicht  durch  jene  untrüglichen 
Merkmale,  welche  den  nacheuklidischen  anhaften,  zu  unter- 
scheiden in  der  Lage  sind.  Die  Normalform  amendirter  Anträge 
auf  Urkunden  der  nacheuklidischen  Zeit  ist  die,  dass  auf  den 
Hauptanti'ag  :  othy.  s^-rrsv  das  Amendement  mit  den  Worten 
XX  IJ.SV  ä'AAa  -/.aOa-cp  t^  ßcjXri  folgt,  woran  sich  der  Inhalt  des- 
selben meist  mit  einer  Partikel  des  Gegensatzes  (es)  anschliesst, 
also  z.  B.  wie  CIA.  II  nr.  38  Z.  6 : 

Kizyj^zc  sXr.t  •  -y.  piv  oTKky.  -/.aOaTsp   [t]- 

r\  ßouXsr   avavpa'ia'.   os  <I>avs/,p'.To[v] 

Tov  flap'.avbv  zpf^svsv  /.xi  S'j£p[Y£]- 

-r,'j  aütbv  •/.«!  lohz  ey-YOVO'JC  vs'k. 
Diese  auch  allen  voreuklidischen  Decreten  bis  auf  vier  (nr.  27". 
31.  41.  59.  101?)  gemeinsame  Form  finden  wir  in  folgenden 
Urkunden:  nr.  P  (Z.  28).  18.  38.  41.  52^  54.  55.  85.  95.  119. 
131.  135(?).  138.  146.  163.  186.  Der  Namen  des  Antragstellers 
ist  ausgelassen  nr.  115,  tä  [j.h  -lu.y  v.yfyiT.ip  rr,  ßouA-^  vielleicht 
nr.  302'',  wenn  dies  nicht  als  ein  zweites  Decret  mit  mangeln- 
den Präscripten  anzusehen  ist.  In  mehren  Fällen  ist  der  amen- 
dirte  Hauptantrag  ein  probuleumatischcr  (nr.  52^  54.  55.  95. 
115.  186.)  oder  es  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  auf  den 
Steinen  einmal  probuleumatische  Anträge  vorangingen  (nr.  18. 
38.  41.  85.  119.  131.  138.  146.  163.  302"). 

Von  dieser  Fassung  weicht  eine  andere  ab,  wie  sie  nr.  86, 
nr.  331    und    das  Ehrendecret    der   Söhne    Leukon's   ('AOv-v.  Vi 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hit.  9 
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152)  Z.  66  bieten,  indem  es  nicht  lieisst  ra  \ih  oDXa  7.yM'::tp 
TYj  ßc'jAY],  sondern  xa  jjiv  ak'/.y.  7.a6a::£p  Kr.c'.iiooxoc,  tx  [j.kv  o/./.a 
r.rr.y.  v.y-yi  t;  TpSTspov  d;-(^c'.t:[j-a  B  AuavBpoc  sTts,  tä  piv  o/.Aa  y.xOaTTsp 
'AvBpoT'wv.  Damit  lassen  sich  jene  anderen  aus  CIA.  I  ver- 
gleichen, nr.  27\  31.  41.  59  und  vielleicht  101. 

Das  Amendement  von  27*  ist  in  diesen  Studien  I  S.  588 
mitgetheilt  und  besprochen  worden.  —  In  nr.  31  stand  neben 
dem  ausführlichen  Hauptbeschluss  (die  Zeile  zu  35  Buchstaben) 
über  die  Aussendung  und  Einrichtung  der  Kolonie  von  Brea 
in  kleinerem  Format  (die  Zeile  zu  17  Buchstaben)  das  Amen- 
dement des  Phantokles: 

[<t)]avToy.Avj?  el-KZ '  -rztpl 

[[j.]£v  zr,q  ic,  Bpsav  ar.oi- 

[■/.]{ac  y.aöaTcsp  Ar^jj^oxA- 

|c]l'0Y)i;    sTtTS  •    4>aVTC7.A£- 

[a]  0£  TrpocraYaYcTv  Tr,v  'E- 

[p]s"/6r;'tscz  ::puTav£(a- 

[v]  T.phq  TYjv  ßo'JArjV   ev  t^ 

[i]  TuptoTY^   £5pa-  iq  Se 

|B]p£av  £/6rjTwv  -/.cd  Ze- 

[uJYiTwv   levai  touc  ar.o- 

[(]y,c'jc. 
Wer  den  Hauptantrag  eingebracht  hatte,  auf  welchen  sich  Phan- 
tokles beruft,  stand  auf  dem  verlorenen  Theil  des  Steines:  es 
war  ohne  Zweifel  Demokleides,  den  man  avich  erwählt  hatte 
y-aTait^ffa;  rr^v  äzo-.y.iav  aÜToxpaiopa  (Z.  8).  —  Die  Inschrift  nr.  41 
ist  zu  lückenhaft  überliefert,  um  mehr  als  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Ergänzung  in  Z.  8 

v[ elTtt '  xa  [jiv  akkx  y.y.hi'z\zp  J]yzpOYXdlr,q 

zuzugeben.  Es  ging  ein  anderes  Decret  voraus,  dessen  Schluss- 
bestimmungen über  Aufstellung  und  Ladung  der  Aphytaeer  zum 
Ehrenmahl  noch  ersichtlich  sind.  —  Dasselbe  gilt  von  nr.  101, 

wo    man    sich   die  Trümmer  Z.  9  xa  [j.v>,    Z.   10 r,;  elr.z  in 

ähnlicher  Weise  zurechtlegen  könnte:  xa  (xkv  [äAAx  ■/.y.dir.zp 
J-^c  cT-£.  —  nr.  59  ersetzt  uns  diesen  Verlust  trümmer- 
hafter Ueberlieferung  vollständig.  Hier  stellt  Erasiuides  den 
Hauptantrag  Z.  5 : 
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'EpactviBr;?  bIt:- 
[s-    STTX'.vEja]'.   0pa7J,3o'j)v2v  w;   ö'vTa   ä'vopa   2:7x66- 
[v  irspt  tbv   5-^];j,ov  tbv   'AO'^^vaüov  y.T/w 
Daran  schliesst  sich  ein  Zusatzantrag  Z.  14: 

A'.oy.X"^;  elzs " 
[t«  i).h  a/Xy.  v.yfiy.T.tp  ty;  ßouA-^  •]    tb/y.  es  öpasu- 
[ßouXw  o'JAv;;  ts  s^^at  y.al  c-(;[j.g'j  ■A]y}.  cpÄTsfac  w- 

[v    3tV    ßs'jA'^TÄ'.    y.TA. 

in  welchem  in  Angelegenheiten  Apollodors  und  Anderer  Ver- 
fügungen getroffen  werden  und  auch  die  Aufschreibung  dieser 
Beschlüsse  verordnet  wird.     Darauf  folgt  Z.  38 : 

Euoaoc  sv-iTS  •  XX  [;iv 
[ä7.Xa  y.xOa'rrsp  :i'.oy.X-^c"  Trspt]  Bk  Tä)[v]  Btopoooy.r,:;- 
[avTWv   ET!  TW  'J/TjOiciAatt,]   c  £'iiY;o[t]sO'r)  'AtccXX- 
[ocwpw,  TYjv   ßc'jXriV   ßouXsuaJat  iv  vf]  TrpwTY)  sS- 
[pa   iv  TW  ßouX£UTr,p(](i)  y.al  -/SkyLvM  yjxk. 
An  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  kann  kaum  ein  Zweifel  sein. 
Dass  die  Beziehung  des  Amendements  des  Archestratos  zu  dem 
vorausgehenden    Antrag    des    Antikles    in    27*    insoferne    ver- 
schieden ist,   als  dieser  nicht  als  Zusatzantrag  eingeführt  wird, 
habe   ich  a.  a.  O.  588    dargelegt.     Dieselbe    erkhärt    sich    viel- 
mehr durch  die  analosfe  Fassung  der  Amendementsformel  zweier 
nacheuklidischer  Inschriften,  nämlich  CIA.  II  nr.  86  und  'AÖ-/^- 
va-.ov  VI  152. 

Die  Präscripten  und    der  Anfang   des  Hauptantrages  sind 
uns  in  nr.  86  nicht  erhalten.     Derselbe  lautet  von  Z.  9  ab: 

sTvat  S=  7.y\  zpc^svjov  toü  Br^f^ou  toü  'AOr^votio)'/  Z-cpäzMvy.  tiv  2,;cö>vo; 
ßactyia  */at  aufcv  |  y.al  sy-YOvouc  •  to  ok  'lir,<zi'7\).ix  toBs  ötvjaYpadiaTO) 
0  Ypa[j.ij,aT£'JC  xr^q  ßcuX^c  |  isTr/Av;  A'.Oivr,  Bey.x  r,iJspC)v  v.y}  \  v.yxy- 
0£Tw  iv  ay.po-oAS'.,  i;  et  ty;v  ajvaYpaavjv  r^c  cr/^Ar,?  Boövai  toi»?  I 
TÄi/ia;  TO)  7po([j,[ji.aT£t  t^c  ßcuXv^?  A  AA  Bpayjj.ac  iy.  twv  cey.a  -y'fS-)- 
T(i)v  •  t:  CTjCasOw  Bi  y.at  cüixßoAa  •/)  ßouXv;  r.plhc  tsv  ßxc.Aiy.  Tbv 
^;Bü)v(wv,  cTTto;  I  av  5  Br^[j.o;  5  'AOr,vau.)v  s-.B^  eav  t;  |  -i\j.r.r^  b 
^iBwvtwv  ßasiAs'j;  Beo[j.Jevoc  r?<;  ttöasw;,  y.xl  6  ßacr'.Asu;  o  S  tc[(.)]v((ov 
£'.CYj  sTa^'üijj.-Y)  Tiva  0)];  aÜTov  5  Br,sj.o;  ä  A6r,va'!tov  •  ySki'zy.  t  Es 
y.Äi  ST:'.  Hiv'.a  tiv  r;/.Z'ny  -yfy.  \  to~j  l'.Btovüov  ßac-Aso);  i;  Tb  ::pu- 
Ta  V£iov   ic  a'jpiov. 

Mivirivs;   sl-sv  •   -y  \).v>   aAAx  y.aOa  Tip  K-/;s'.GiBoTo;-   czccrat 
B'  av  i'.Bco  vi(ov    o'.y.CijvTE;   iriliBtov.    y.xl    •r:oXt'T£'JÖ[J.£VO'.    £':T'.B-/;[jL(i5(7tv 

9* 
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•/.ax'    £[j.7:opiiÄV    'AOy^v/;^'.,    |j.y)    i^civai    auxou;    [j.£T'o(/.tov    Tupa-TsaOa'. 

Ypafsiv. 

Unter  cu[^.ßoXa  verstellt  Böckh  hospitü  signa  oder  fesserae. 
Verinuthlich  handelte  es  sich  dabei  um  gegenseitige  Erleichte- 
rungen des  Handelsverkehrs,  jedenfalls  um  einen  nicht  un- 
wichtigen Punkt,  der  aber  in  der  Fassung  des  Docrets  als 
etwas  Nebensächliches  zwischen  Hauptantrag,  der  durch  die 
Bestimmung  des  ava^p^'i/ai  als  abgeschlossen  erscheint,  und 
Amendement  eingeflickt  ist.  Man  könnte  meinen,  auch  hierin 
einen  etwa  in  der  Ekklesie  erst  eingebrachten  Zusatzantrag 
vor  sich  zu  haben,  der,  weil  er  von  demselben  Antragsteller 
wie  das  Hauptdecret  herrührte,  kurz  angeschlossen  ward,  und 
dass  sich  der  zweite  Zusatzantrag  zu  dem  ersten  formell  in 
Beziehung  setzte,  mit  dem  er  auch  inhaltlich  genauer  stimmt. 
Das  eben  besprochene  voreuklidische  Decret  nr.  59  könnte 
diese  Auffassung  nur  empfehlen.  Nun  lässt  sich  zwar  ver- 
muthen,  dass  mancher  als  Amendement  gestellte  Antrag  nicht 
als  solches  beurkundet  worden  sei.  Ich  habe  früher  darauf 
hingewiesen,  dass  nicht  selten  die  Einladung  in  das  Prjtaneion 
als  ein  Anhängsel  auf  den  abgeschlossenen  Antrag  folgt.  Die- 
selbe mit  anderen  wichtigeren  Bestimmungen  oder  solche  allein 
finden  sich  so  z.  B.  12.  17.^69.  84.  87.  89.  115.  115''(Z.30— 51). 
136.  147.  164  u.  a.  m.  Jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  durch 
eine  solche  kurze  Zusammenfassung  die  Beziehung  des  zweiten 
Amendements  geradezu  unverständlich  würde,  ist  diese  Annahme 
ausgeschlossen  und  bleibt  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  das 
Proxeniedecret  und  was  unmittelbar  darauf  folgt  von  demselben 
Antragsteller  herrührte  und  ursprünglich  zusammengehörte,  also 
ein  Theil  des  Hauptantrages  war. 

Das  zweite  ähnlich  formulirte  Amendement  enthält  das 
Ehrendecret  der  Söhne  Leukon's,  welches  Androtion,  des  Andren 
Sohn,  der  Gargettier  beantragt  hatte,  Z.  ßC) : 

n I  .  ;  T'.i/oy.päTSu;  Kpuosl»;  zl%z'  ta  [{j.hf  äXXa  /.'aOaJTTsp 

'AvcpoTÜov  •     (7Tc9av(0!ja[t    ok    y.y.\  'ATroAJjXwviov    xbv    As'jy.wvo,;    ubv 

£7.  T(o[v 

Der  vorausgehende  Hauptantrag  ist,  obwohl  'ioo'it  im  cTiIjm  in 
den  Präscripten  fehlt  und  den  Charakter  des  Decretes  nicht 
bezeugt,    durch    den  Mangel  der  probuleumatischen  Formel  zu 
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Anfang-  hinreichend  in  seiner  Beschaffenheit  eines  Vulksdecretes 
verbürgt  und  dasselbe  ist  ohne  Bedenken  für  nr.  86  anzu- 
nehmen, worauf  übrigens  schon  der  Auftrag  au  die  Bule  führt 
7::'.Y;c7as0w  ok  Y,y.l  ~J[j.ßjAa  •/;  ß;jXr;  -/.TA.,  die  in  einem  probuleuma- 
tischen   Decret  ohne  Zweifel  anders  stilisirt  wäre. 

Ist  dies  richtig,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Amen- 
dirungsformeln,  je  nach  dem  Charakter  der  Anträge,  zu  welchen 
sie  gehörten,  verschieden  lauteten,  dass  auf  ein  probuleuma- 
tisches  Decret  -.k  [xh  aX/a  -/.aOa-sp  t^  ßouX^,  auf  ein  Volksdecret 
-X  IJ.V/  y'/'kx  y.aOa'äsp  h  otviy.  folgte,  und  somit  dei-  Unterschied 
der  beiden  Beschlussarten  selbst  in  diesen  unscheinbaren  Zügen 
in  feinster  Weise  zur  Geltung  kommt.  Der  antragstellende  Buleut 
verschwindet  hinter  der  Autorität  des  Rathes,  als  dessen  Refe- 
rent er  fungierte;  der  antragstellende  Idiot  erscheint  als  Besitzer 
und  Vertreter  seines  Vorschlags.  Als  Ausnahme  davon  darf 
nicht  etwa  das  auf  ein  probuleumatisches  Decret  folgende  Amen- 
dement der  Inschrift  331  angeführt  werden : 

Aüavopog  A'J!7iaoou  'Avacf/^'J^Tic;    ei'TCcv  •    a.-^^afyü  -'jyv.   s£0s/6ai   tw 

«iJaTopoc  -/.aiä  To  -^rpÖTspov  <brff.Q\j.y.  o  A'javpoo?  sIttcv, 
in  welchem  der  Antragsteller  selbst  seinen  Antrag  in  formeller 
Hinsicht  verbessert  und  wie  es  scheint  durch  die  abnorme  Form 
eben  diese  Selbstverbesserung  hervorgehoben  werden  sollte. 
Ueberdies  geschah  diese  Verbesserung,  wie  wir  sahen,  gele- 
gentlich der  zweiten  Lesung,  und  es  wird  auf  das  Probuleuma 
als  einen  bereits  bei  der  ersten  Lesung  wenigstens  genehmigten 
Beschluss  ('i-r,9'.c[7.a)  berufen. 

Unter  den  auf  probuleumatische  Decrete  bezüglichen 
Amendements  haben  mehrere  einen  charakteristischen  Zug, 
nämlich  nr.  l\  119.  163.  186.  331  und  302^  wenn  hier  wirk- 
lich ein  Zusatzantrag  vorliegt;  es  folgt  auf  xa  ;a£v  iWa  y,xUxi:tp  xri 
ßc'jAY]  unmittelbar  oder  durch  wenige  Worte  getrennt  vlr^üafiai 
(P.  119.  186)  oder  Gsoi/Oai  -o)  cy;[a(.)  (302^  331)  oder  wie  163 
£'i/-r;(p''jOa'.  TW  cr,[M<),  -y.  \}.vt  y/Xx  ■/.aOä[7:£p  ty;  ßouA"^].  Von  dreien 
derselben  (119.  186.  331)  wurde  nachgewiesen,  dass  sie  nicht 
zugleich  mit  dem  probuleumatischen  Antrag,  sondern  in  einer 
späteren  Ekklesie,  bei  welcher  die  Schlussabstimmung  vor- 
genommen wurde,  gestellt  wurden.  Wer  Avird  zweifeln,  dass 
dasselbe  auch  von  den   anderen    zu   gelten   habe?     Somit  wird 
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unsere  fVühere  Untersuchung  über  den  Charakter  jener  Ekkle- 
sie,  auf  welche  die  Protokolle  der  Inschrift  1"  Z.  1  —  19  zurück- 
gehen, von  einer  neuen  Seite  bestätigt. 

Die  verschiedene  Textirung  der  Zusatzanträge  lelirt  mit- 
hin, dass  die  Einbringung  eines  Antrags  und  die  Schlussver- 
handlung von  einer  Debatte  begleitet  sein  konnte,  dass  bei  der 
ersten  und  zweiten  Lesung  die  Ainendirung  gestattet  war  und 
die  Schlussverhandlung  nicht  bloss  zu  der  leeren  Formalität 
eines  bereits  durch  die  Genehmigung  der  Einbringung  so  gut 
wie  approbirten  Beschlusses  zusammenschrumpfen  musste. 


Die  bisherige  Untersuchung  hat  über  die  probuleumatischen 
Decrete  nach  allen  Seiten  hin  genauen  und^  wie  ich  auch  glaube, 
sicheren  Aufschluss  gebracht.  Für  die  zweite  Gattung,  die 
Volksdecrete,  Hessen  sich  nur  einige  negative  Bestimmungen 
gewinnen.  Es  hat  sich  als  eine  feste  Praxis  der  athenischen 
Kanzlei  herausgestellt^  dass  Beschlüsse,  welche  durch  einen 
Antrag  des  Käthes  veranlasst  waren,  in  der  Zeit  nach  Euklid 
in  der  Form  probuleumatischer  Decrete  beurkundet  zu  werden 
pflegten.  Indem  ich  daraus  die  Folgerung  ziehen  zu  müssen 
glaubte,  dass  für  die  in  Volksdecreten  ausgefertigten  Beschlüsse 
keine  probuleumatischen  Anträge  vorlagen,  scheinen  wir  nach 
diesen  langen  Untersuchungen  auf  den  Ausgangspunkt  zurück- 
geführt worden  zu  sein,  ohne  das  erwünschte  Ziel  erreicht  und 
eine  mit  der  nicht  wegzuschaffenden,  klaren  Forderung  attischen 
Staatsrechts  [j.r,0£v  iäv  ä-poßoJAsu-cv  dq  rq^/  s-AXAr^crtav  sic^ipccOa'. 
vereinbare  Erklärung  gefunden  zu  haben.  Wir  können  uns 
nicht  mehr  dabei  beruhigen  zu  sagen,  dass  die  Volksdecrete 
den  Protokollen  der  Schlussverhandlung  entnommen  worden 
seien,  während  die  probuleumatischen  Decrete  das  Verhand- 
lungsergcbniss  der  ersten  Lesung  enthalten ;  denn  es  wäre  un- 
begreiflich, weshalb  probuleumatische  Anträge,  welche  bei  der 
zweiten  Lesung  amendirt  worden  waren,  in  der  Art  beurkundet 
wurden,  dass  man  für  den  llauptantrag  das  Protokoll  der 
ersten,  für  den  Zusatzantrag  das  Protokoll  der  zweiten  Lesung 
zu  Grunde  legte;  es  wäre  bei  der  nun  erkannten  Feinfühlig- 
keit der  attischen  Kanzlei    auf  das    liöchste  befremdend,    dass 
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in  diesen  Fällen  zwar  der  Zusatzantrag  durch  sein  la  ;j.ev  äXXa 
y.aOä-iS  -cf,  ßsJAf,  bezeugte,  dass  der  Hauptantrag  aus  der  Mitte 
des  Rathes  ausgegangen  sei,  die  Präscripte  der  Volksdecrete 
hingegen  diesen  Hauptantheil  des  Rathes  durch  ihr  soo^z  tw 
lr,[jM  verdecken  durften,  da  es  so  leicht  war  durch  iocSe  vfi 
ßcjAf,  /.oci  TW  or,\).M  dem  Anspruch  auf  das  Verdienst,  an  dem 
Beschluss  mitgearbeitet  zu  haben,  wenn  ein  solches  vorhanden 
war,  gerecht  zu  werden.  Es  scheint  demnach  die  Folgerung 
zwingend :  der  Rath  hatte  an  dem  Zustandekommen  der  in 
Volksdecreten  beurkundeten  Beschlüsse  keinen  Antheil,  die- 
selben sind  über  seinen  Kopf  hinweg  unmittelbar  in  der  Ekklesie 
verhandelt  und  angenommen  worden.  Diesem  Schluss  steht 
aber  die  unanfechtbare  Thatsache  entgegen,  die  sicherer  nicht 
bezeugt  sein  kann  als  sie  es  ist  und  durch  diese  Studien  noch 
besser  begründet  wurde,  dass  ohne  Rathsbeschluss  kein  Antrag 
vor  die  Ekklesie  gelangen  konnte.  Wir  sind,  um  diesen  schroffen 
Widerspruch  zu  lösen  and  die  einander  aufhebenden  That- 
sachen  auszugleichen,  nicht  blos  auf  Vermuthungen  und  wenig 
V^ertrauen  erweckende  Compromisse  angewiesen.  Ein  inschrift- 
liches Zeugniss  weist  den  nicht  zu  fehlenden  Weg  einer  reinen 
Lösung. 

Früher  ist  bereits  das  einzige  uns  erhaltene  Beispiel 
zweier  auf  denselben  Gegenstand  bezüglicher  Urkunden,  eines 
vom  Rath  ausgegangenen  Einbringungsdecretes  und  eines 
Decretes,  welches  das  Ergebniss  der  Schlussverhandlung  ent- 
hält, mitgetheilt  worden  (nr.  168).  Letzteres  hat  die  regel- 
mässige Form  der  Volksdecrete  mit  Bo^e  tw  or,|j.w  in  den  Prä- 
scripten und  erinnert  mit  keiner  Silbe  an  die  Betheiligung  des 
Rathes,  die  uns  durch  das  probuleumatische  Beeret  verbürgt 
ist.  Diese  Betheiligung  ist  aber  auch  eine  eigenthümliche,  von 
der  in  allen  anderen  probuleumatischen  Decreten  sich  geltend 
machenden  Ingerenz  dieser  Behörde  abweichende.  Der  Rath, 
vor  welchem  die  im  Piräeus  ansässigen  Kaufleute  aus  Kition 
mit  dem  Gesuche  um  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  eines 
Aphroditetempels  erschienen  waren,  beantragt  nämlich  in  der 
Ekklesie  auf  Grund  eines  Beschlusses: 

Tol»;  ■::po£cpouc  o'i  av  Xä/ws'.  r.poioptde'y  de,  tyjv  TCpwrr^v  iv:/J.r,a'.(x'^ 

-äpssaYÄ^s^v  aÜTOu;    ■/.«'•    ■/pt^^.rv.zT.'.,    YVtoixr,v   os  ^uixßjtAXssöai  Trj; 

ßojA^?  V.C,  Tbv  cr,ixov  cTi  ooxeT  tjj  ßouAei,  ay.ojsxvTz  -bv  o^|xov 
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T(I)v  K'.TtsCcov    Zip!    TYj;;    lop'jct'.io:    toj    UpoD    /.xl    xXXou 

'AO"^vxiti)v  TO'J  ßouXoj/ivo'j  ßo'jXz'jcraffOac  3  ti  av  aÜTw  so/.e'Ü 

ä'ptCTSv  s'vat. 
Er  beantragt  also,  dass  der  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Ekklesie  gesetzt  und  die  Petenten,  um  ihr  Gesuch 
zu  begründen,  eingeführt  werden,  enthält  sich  aber  jedes  meri- 
turisehen  Vorschlags,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  das 
Gesuch  gewährt  oder  ob  es  nicht  gewährt  werden  solle.  Nach- 
dem dieser  Antrag  vom  Volke  angenommen  worden  war,  wurden, 
wie  wir  aus  den  Präscripten  des  zweiten  Decretes  entnehmen, 
die  Petenten  in  einer  Ekklesie  der  nächsten  Prytanie  eingeführt, 
und  da  stellte  nicht  Antidotes,  der  als  Antragsteller  an  der 
Spitze  des  ersten  Decretes  steht,  sondern  Lykurgos  den  Antrag, 
dem  Gesuche  unter  gewissen  Bedingungen  zu  willfahren.  Das 
Ergebniss  dieser  Abstimmung  konnte  also  insoferne  richtig  durch 
ioo^i  TW  i-Q\).M  bezeichnet  werden,  als  das  Meritorische  des  Antrags 
einzig  allein  von  der  Ekklesie  ausging,  das  Probuleuma  des 
Rathes  aber  sich  auf  die  Einbringung,  also  den  formellen  Theil 
der  Durchführung,  beschränkt  hatte.  Wie  wiederholt  bemerkt 
wurde,  verdanken  wir  die  Kenntniss  eines  derartigen  Probuleuma 
dem  Zufall  und  nichts  steht  demnach  der  Annahme  im  Wege, 
dass  der  Rath  eben  so  häufig  mit  einem  fertigen  Vorschlag  vor 
den  Demos  trat,  als  er  es  diesem,  d.  h.  dem  ersten  besten 
Bürger  in  der  Ekklesie  freigab,  Sachen  zu  berathen  und 
Anträge  zu  stellen,  indem  er  sich  mit  der  blossen  Einbringung 
begnügte.  Mochte  er  so  oder  so  verfahren,  in  jedem  Falle  war 
dem  Gesetze  entsprochen,  welches  verlangte  [r/;0£v  £av  aTrpoßou- 
XsuTOv  etacpepccOai  £?;  rr,'/  VAv,\r,aiT/.  Denn  dass  auch  ein  ohne 
materielle  Vorschläge  eingebrachter  Antrag  kein  ä:rpoßo'jXeuTov 
war,  lehrt  das  erste  Decret  der  Inschrift  nr.   1G8. 

Ich  würde,  wenn  auch  dieses  Verfahren  der  blossen  Ein- 
bringung von  Seiten  des  Rathes  durch  kein  weiteres  Beispiel  be- 
stätigt noch  durch  anderweitige  Erwägungen  als  etwas  Zulässiges 
und  liebliches  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte,  keinen 
Augenblick  Bedenken  tragen,  die  uns  erhaltenen  Volksdecrete 
und  ihre  Sanctioniruni>sformel  'ioozi  im  ot/jm  in  der  Art  zu  er- 
klären,  dass  der  Rath  an  dem  Inhalt  der  so  ausgefertigten  Be- 
schlüsse keinen  Antheil  hatte.  Aber  schon  von  anderer  Seite 
wurde  die  iinsicht  geltend  gemacht,  dass  das  Probuleuma  nicht 
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allemal  concrete  Anträge  enthalten  musste.  Allerdings  die  von 
Schoemanu  dafür  beigebrachten  Belege  sind  nicht  ganz  be- 
weisend. Denn  das  in  den  Thesnioph.  Vers  372  initgetheilte 
Probuleuma^  wenn  es  Avirklich  ein  Prubuleuma  ist,  betrifft  nicht 
einen  gewöhnlichen  Verhaudlungsgegenstaud,  sondern  es  handelt 
sich  um  die  Einleitung  eines  gerichtlichen  Verfahrens  und  es 
kann  mindestens  fraglich  sein,  ob  die  Bule  in  einem  solchen 
Falle  der  Sache  mit  einem  fertigen  Vorschlag  präjudiciren 
durfte  (^vgl.  Demosthenische  Studien  II  422  [GO]  Anm.  1).  Mehr 
beweist  die  in  Demosthenes'  Kranzrede  §  169  gegebene  Dar- 
stellung jener  Ekklesie,  welche  am  Tage  nach  dem  Eintreffen 
der  Nachricht  von  der  Besetzung  Elateas  durch  Philipp  statt- 
fand. Zwar  ging  derselben  eine  Rathssitzung  voraus  (o-.  \t.h 
Tip'j-ravei;  tyjv  ßouAYjv  r/.iXsuv  de,  to  ßcuXeurr^pioVj  ui^eXq  o'  de,  tyjv  £-/.-/.>.rj- 
CT'Xv  ir.opzüec^e,  y.at  7:plv  sxsi'vyjv  yp-qiJ.axiQiXi  y.qc\  TcpoßouAcucat 
T.iq  b  of,i).oq  ävü)  y.aOYJxo)  und  es  kam  ohne  Frage  ein  Probuleuma 
zu  Stande.  Wenn  aber  Demosthenes'  Erzählung  correct  ist  und 
man  aus  seinem  Schweigen  über  die  darin  enthaltenen  Anträge 
einen  Schluss  ziehen  darf,  wird  dasselbe  nicht  mehr  als  die 
Aufforderung  zu  Vorschlägen  enthalten  haben;  denn  er  fährt 
so  fort  §  170:  /al  [j-STa  Tau6'  w;  -^aOev  ■!]  ßsuAY]  -/.at  auvjYYSiXav  ot 
Ttpuxävs;;  xä  ■jXpoar^YYsXjj.sv'  ixjxolq  -/.at  xbv  v^y.ovxa  Trap-rffa^ov  y.ä7,£ivo^ 
sI'TXcv,  Y5po)xa  \).bi  b  y.'^p'J^  'xi'c  avopsjciv  ßouXexac'.  Indessen  hatte 
Demosthenes  ein  Interesse,  die  Sache  in  jener  Art  darzustellen, 
wobei  seine  Initiative  in  das  hellste  Licht  trat,  und  es  ist  seine 
Darstellung  auch  dann  nicht  unrichtig,  wenn  wir  annehmen, 
dass  er  als  Mitglied  des  Käthes  in  dem  Probuleuma  dasjenige 
beantragt  hatte,  was  er  dann  als  Redner  in  der  Ekklesie  ver- 
theidigte.  Wenn  auf  Gruud  dieses  Berichtes  nicht  mit  voller 
Zuversicht  auf  ein  positiver  Vorschläge  entbehrendes  Probuleuma 
geschlossen  werden  kann,  so  setzt  uns  eine  Reihe  von  Inschriften 
in  die  Lage,  ein  analoges  Verfahren  des  Rathes  in  anderen  Fällen 
zu  constatiren. 

Wie  der  Rath  bei  der  Behandlung  des  Gesuches  der  Kitier 
nr.  168  sich  darauf  beschränkte,  dasselbe  in  geschäftsordnungs- 
mässiger  Weise  einzubringen,  auf  das  ihm  zustehende  Recht  meri- 
torischer  Beantragung  hingegen  gänzlich  verzichtete,  indem  er 
jeden  Theiluehmer  an  der  Ekklesie  aufforderte  Anträge  zu  stellen, 
so  hat  er  in  anderen  Fällen    gewissermassen   auf  dieses  Recht 
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einen  partiellen  Verzicht  geleistet  und  über  den  Inhalt  seines 
probuleuniatischen  Decretes  hinaus  es  der  Ekklesie  freigegeben 
Anträge  zu  forrauliren,  dem  Petenten  weitere  Gnaden  zu  fordern. 
Schon  auf  voreuklidischen  Inschriften  lässt  sich  die  wenig 
variirte  Formel,  durch  welche  das  geschah,  nachweisen,  so 
CIA.  I  nr.  51  {Supplem.  S.  17)  Frg.  fg  Z.  36: 

[eb/y.i  ok]  \  xal  vuv  eupt'axeaOai  auTob;;   icapa  t[oü  3]r,[j.ou  to'j  AOr^- 
vaitov  5  XI  av   oo7,ri  aYa6[bv  äWo  ctgu  äv  odiovxat. 
und    in    dem    nach    Ol.   106    aufgezeichneten,    aber    Ol.    92,    3 
=  410/9  V.  Chr.  gefassten  Beschluss,  der  im  CIA.  II   nr.  128 
steht,    möchte    ich    die  Z.  11  erhaltenen  Reste  etwa  ergänzen: 
[auTOuq  03  s'jpsaOat  eiq  to  Xo]t7:bv  o)v  äv  |  [os'lwvTai  Tcapa  tou  cr^'j-cj, 
e7:]£tc-r^   slai  |  [ävopä^  a^aOot  Ttöpl   A6-/;vat]ou<;. 
Indessen  findet  sich  eine  derartige  Cession  nicht  bloss  in 
probuleuniatischen,  sondern  auch  in  Volksdecreten,  und  hie  und 
da  ist  der  Wortlaut  ein  solcher,    dass  die  Realisirung  weiterer 
Anträge  an  Bedingungen    geknüpft    ist    oder    wenigstens    nicht 
für  den  Augenblick  in  Aussicht  gestellt  wird,  wie  423  Z.  10  ff.: 
£[iv]at   oh   aÜTw  v.al   ilq  xo 
[XoiTiöv  a]Ti:oo£r/.vu[;.£vw  r/^v  ■7i;pbi; 
['AOYjvai'oJuq  cuvotav   ebpiafiy.'.  xat  aX- 
[Xo  avaObJv  oxou  av   co/.-?j(t)   oi^'.oq  £ivat 
und  ähnlich  327.  402.  414.  438.  443.  455.   kSolche  Versprechungen 
hatten    keinen    grösseren   oder   praktischeren  Werth,    als  wenn 
es  in  dem  auf  eine  iiziooaiq  bezüglichen  Beschlüsse  nr.  334  heisst, 
um  die  Opferwilligkeit  der  Bürger  zu  steigern,  Z.  20  ff. : 

ehtai  ok  xoXq  iiziooitai    [aT£cpavti)6f^vai  t£  y,a]l  e~arn(ifiva'.  /.al  x'-p/r,- 
6-^vat  UTCO   xoü  o-/;[|j,ou  y.aÖixi   av  fi  a;'.]o-  £xaffxo;  aütwv, 
(vgl.    Seetirk.   XIV  b    Z.  25    Ö.  466  Böckh),    oder    wenn    dem 
König    von   Sidon    zu    melden    entboten    wird    nr,  86    Z.  4  ff. : 
•/.od  aTTOxpivacOai  xw  r^7.ovxt  '7:|apa  xoij  ^iiowvitov  ßa^'.XioK,  cxi  xal  | 
iq   xbv  XoiTcbv  -/pbvov  <I)V  ävYjp    oi.'[aQpq    TUcpl    xbv    B^;j.ov  xbv   Aö"/;- 
vaüov  Ol)]-/,   kcxi  5  xi   axuy/^asi  Trapa  AO"/)vaia)|v  (ov  av  B£"/]xai, 
oder  den  »Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos  Z.  17: 

7,7}.    a7:aYY£XX£'.v    a'JXoT?   xouq   Tupdaßci;  öx'.  xaüxa  tcoio'jvxs;   0'jO£vb? 
axu/YJ^ouctv  xoj  cr^i^ou  xou  AOr^vaiiov. 
Anders     steht     es    damit,     wenn     dieselben     ohne     eine    solche 
Beschränkung  verheissen  werden.    Dabei  ist  es  nicht    ohne  Be- 
deutung,   ob  dies  in    einem  Volksdecrct,    durch    welches    eine 
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Verhandlung  in  der  Regel  für  den  Augenblick  als  beendet  zu 
gelten  hat  oder  in  eiueni  probuleumatischen  Decret  geschieht. 
Zur  ersteren  Classe  gehören  folgende  Fälle: 

1)  nr.  1G4,  ein  die  Kolophunier  betreffendes  Volksdecret, 
wie  aus  dem  Mangel  der  probuleumatischen  Formel  zu  erkennen 
ist.    Dasselbe  beantragt  Z.   19  ft'. : 

e[Iva'.  o'   aÜTOi;  y.ai  aj^AAo  a^aObv  iav  iivo;  [oewvTai  £]up[£(jOac  -apä 

Die  Aufschreibung  wird  zum  Schluss  angeordnet. 

2)  nr.  231.  An  dieses  Decret,  welches  Z.  18  die  Bestimmung 
enthält  [eTvai  ok  «utw  xat  a/J.o  dcYaÖjbv  s'jpsaÖat  ■7:[ocpk  -rou  OY^,aou],  schliesst 
sich,  ohne  dass  ein  Schreiber  dasselbe  auszufertigen  angewiesen 
wäre,  ein  zweites,  welches  aber  einem  anderen  Jahre  angehören 
muss,  indem  die  Stellenzahl  nicht  denselben  Archontennamen 
wie  im  vorausgehenden  einzusetzen  gestattet.  Köhler  datirt  das 
erste  h:^  \\.pyi~T.o'j  ap/ovxog,  d.  i.  Ol.  115,  3  =  318/7  v.  Chr., 
das  zweite  sttc  \r,iJ.ovXdooj  Ol.  116,  1  =  316/5  oder  stuI  UpyJ^i- 
ßojAO'j  Ol.  116,  2  =  315/4  V.  Chr.  Die  Aufschreibung  des  ersten 
Decretes  mag  durch  das  zweite  veranlasst  worden  sein. 

3)  nr.  307.  Es  folgt  auch  hier  auf  das  erste  Decret  ein 
zweites,  gleichfalls  aus  einem  anderen  Archontat  stammend 
und  vielleicht  nicht  einmal  auf  dieselbe  Person,  sondern  nur  auf 
den  Träger  desselben  Ehrenamtes  bezüglich  (ä^ojvoOETY];;).  Beide 
sind  Volksdecrete.    Im   ersten  heisst  es  Z.  20: 

cTva-.  s£  auTW  [oijvx'.  -.olc,  [euö'jva;  r^;  i]~'.[).t\d7.:;  -/.atä  tbv  vs[j.ov 
ebpi'j^7.'.  T.'j.py.  to'j  o-<^;xou  aYaÖ[bv  btcu  av  co/.]|£T  a^ioq  sivat.  dva- 
Ypa-i/ac  Vt  /.tX. 
Wenn  das  hier  gegebene  Versprechen  realisirt  wurde,  so 
geschah  das  später  und  wenn  darüber  eine  öffentliche  Urkunde 
ausgestellt  wurde,  musste  sie  nicht  auf  demselben  Stein  auf- 
gezeichnet oder  auch  nur  an  demselben  Orte  vi  tio  -£;;,£Vit.  toj 
A'.svjcG'j,  der  für  eine  besondere  Kategorie  von  Decreten  reservirt 
war,  aufgestellt  sein. 

4)  nr.  108  Frg.  a.  Diese  Inschrift  enthält  ein  Volksdecret, 
durch  welches  Orontes  das  Bürgerrecht  verliehen  wurde.  In 
Frg.  h  und  c,  welche  Rangabis  und  Köhler  derselben  Tafel  wie 
Frg.  a  vindiciren,  findet  sich  Z.  10  die  Bestimmung: 

[Trapa]  "it   vi  -:(os£  t(o   'y/;(p[i(j;/a-t]    ^[V[p'j.\).\).b)<y.  %al  äXXo  aY^tObv  b 
-'.  av    [bJjv[r,T:('. 
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Doch  lässt  sicil  zweifeln,  ob  diese  Fragmente  zu  demselben 
Decret  wie  Frg-.  «  gehören;  wenig-stcns  lassen  die  AVorte  [to 
apjYÜpiov  Xaßivxac  ozdOcv  av  5  of,ij.o:  ['V/jc-c-/;!«'.]  eher  an  ein  pro- 
bulcumatisches  Decret  denken  (vgl.  114  Frg.  a  Z.  4 — 16  zo  2e 
«pY'jp'.ov  c'.vai  xb  SIC  tov  az^oc'/o^/  5-6Ö£v  "iv  ko  $r,[j.(i)  Qov.tt).  Wenn 
dies  richtig  ist,  würde  dieses  Beispiel  zu  der  folgenden  Classe 
gehören.  Dass  ein  weiteres  Decret  auf  den  Stein  angeschlossen 
war,  ist  nicht  ersichtlich,  aber  möglich. 

Nach  dem  früher  Bemerkten  kann  die  Zugehörigkeit  der 
Inschrift  1"  in  eine  der  beiden  Classen  zweifelhaft  erscheinen. 
Es  wird  beschlossen,  Poses  vor  den  Demos  zu  bringen  Z.  24  ff. : 

TTpoaaYaYöTv  §£  auTb|[v  eq  tbv  o-^;xov  v.al  sOpscOa'    zx]py.  toj  cr^ixoj 
0  Tt  av  0'jV(^T3!i  «YaÖiv. 
Unmittelbar  daran  schliesst  sich  das  Amendement  Z.  28: 

[-ä  [jiv  ä'/.Aa  y.zOajzsp  -r,  ßouX^,   STcaiveaa;  o£  Ilccviv  -rbv  |  p^ixiov 
y.ai  Tou;  'jsT?,   E'::£'.c-(^   ä'vcpc:;  ä-fJaOoi  eictv  irepl  xbv  3^[j.ov  tov  'AOr;- 

V3£'!wV, 

durch  welches  für  ihn  zugleich  ein  Kranz  im  Werthe  von 
1000  Drachmen,  für  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft 
aber  beantragt  wird  Z.  36 : 

[;'va  oe    e'jpwvTat    7.y.\    dcAAc    ayaÖcv    zapic]    toj    Bi^lJ.s'J,    zpoffocYsiv 

aUTS'j;     TOI»;     -p'j[TXV£tj?     £5     TYjV     T.pöiVq'f     £-/,/,Xr^aiaV    IJL£Ta    TOt    l£p]a. 

Ausser  einer  weiteren  Zeile  ist  uns  nichts  auf  dem  Stein  er- 
halten. Die  Aufzeichnung  der  früheren  Beschlüsse  so  wie  dieses 
wird  Z.  30  beantragt  worden  sein,    [y,at  y.jp-.a  £lvat  -ra  £']/r,5ij;j.£va 

7rp6'r£p]ov  uTib  tou   cy][j-0'j  tou  'AO-/;v«ict)v  -/.a-   avaypa  [-I/at 

^v    srr^X-/)]'.    AtOivY),    Ol  C£  Ta|j.(x'.   -apac7-/ivT0)v,    so  dass  man 

ergänzen  möchte  avaYpä['J;a'.  lajiz  y.al  lioö  Tb  6T;9'.ffiJi.a  iv  z-r,- 
Kf]]'.  A'.ÖivY).  Ebenso  fehlt  es  an  Indicien,  den  Charakter  der 
Decrete  207.  327  und  368,  welche  eine  ähnliche  Formel  auf- 
weisen, zu  bestimmen. 

Zu  der  anderen  Classe  gehören  folgende : 

1)  nr.  55.  Das  probuleumatische  Decret  beantragt,  Mene- 
laos  einzuführen  (Ttpocdyzvf  ei;  tov  8-^[;.ov  dq  -rijv  TzpwrrjV  iy.y.X-rjj'lxv), 
ferner  ihn  zu  beloben  und  Z.  17: 

V.-/3.'.    0£    7.a\    £'jp£C70xt    aUTW    -y.px    XO'J    OY^IXO- 

[j  ijav  -.:  o'jvt^t;»  xal  ä'XXo  avaöiv  •  y.aASjat  Bs  [xat] 
[McJveAaQv   £7il  ^£v.a   £i;  Tb  zpuTaViTov  etc  [aüptov]. 
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Daran  schliesst  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum,  ohne  dass 
die  Ausfertigung  des  Decrets  angeordnet  wird : 

[-arj]po^  ehvf  •  xa.  [xsv  ak\a  xa0a7:e[p  ■:f^  ßo'JAf,]" 
[e-c'.]oY;   [o]s  y.at  o\  Tips^ovoi  ol  [MsvsXasu  s'Jspv]- 
[i-rx;  ■^aav]  tcü  or,\).OJ  toj  'A6r,[vx(cov,  zbrx:  v.xl] 
[MsviXaov  £uspYs]r/;[v . 

Das  Amendement  entbehrt  leider,  jedoch  wie  nicht  zu  zweifeln 
ist,  nur  zufällig- jener  charakteristischen  Züge,  woran  es  als  ein 
bei  der  Schlussverhandlung  eingebrachtes  sicher  zu  erkennen 
wäre.  Aber  es  ist  eine  und  dieselbe  Person,  der  Rathsmann 
Satyros,  von  welchem  Antrag  und  Amendement  herrühren,  ganz 
wie  in  nr.  1"  (Z.  2  und  15).  54  und  331.  Und  wie  es  P  bei 
der  Schlussverhandlung  geschah,  dass  Kephisophon  den  Haupt- 
antrag zu  Gunsten  der  Samier  verbesserte,  so  meine  ich  hat  es 
auch  hier  mehr  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Satyros 
bei  dieser  Gelegenheit,  nachdem  das  Volk  der  Person  seines 
Schützlings  sich  geneigt  gezeigt,  über  den  Rathsantrag  hinaus- 
ging, als  dass  er  denselben  schon  in  jener  Ekklesie,  in  welcher 
er  eingebracht  wurde,  in  Stich  liess.  .Jedenfalls  war  der  Inhalt 
des  Amendements,  wie  die  Aufschrift  Mv^ikaoz  nsXavwv  zhzp-^irqz 
zeigen  kann,  Hauptsache,  ebenso  wie  54.  119.  186  und  viel- 
leicht 131,  und  wird  in  demselben  auch  die  öffentliche  Auf- 
schreibung bewilligt  worden  sein. 

2)  nr.  119.  Von  dem  zu  Ehren  Apelles'  verfassten  pro- 
buleumatischen  Decret  ist  nur  der  Schlusssatz  erhalten  [tb/y.: 
C£  y.ja];  xpjJTw  z\^j^ic^x<.  -vzy.  -  c]'j  ctj'J-O'j  [Bts'j  "äv  äc'.o?  -^  |  aJ^aOcv, 
woran  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum  das  zweite  Decret 
anschliesst: 

Z.  4  "Eso;£v  Tco[t   5r,[j.(.)  •    ...  .y.pjjarr^v;  AO-/;v[ s]  u? 

v.r^vi  •  Ta  [iJ.£v  äXXa  /.aÖä]  xsp  ~v.  ß2'j[X£'t  •   £-£tBY]   §1]  |  'AttsXX^^ 
Z(i)[CTpoj    Bu^av-]  lo;  ■:rpa[T]T$['.   ö  v.  oüva-ra'.]  |  «Yaösv    y[~]^[p    ~ou 
or,;j.ou  Ts]  j  'AB-/;vx'wv  [/.at  toT;  c-px]|T[r,Y]oT;  o'.;  [-^  -sXtc  r/.7:qj.-]'£['.] 
c'jij.-p[aTT£t  CTO'J   av]  |  s£{w[v]to:['.,    £'J^Y;c;(sOa'.    tw]  |  c-/^ij.o)    £iva[i 
'A'r£XXr,v  ZwTTjl'jpo'j  B'Jwx[vTtov  ■:rps;£vo]  v  y.al  £'j£p[Y£"r,v  tou  or,p.o][u 
xo'j  A6-/;v[ai(i)v  aijrbv  y.ai]  |  iy.vdvou?  xtX. 
Zum  Schluss  wird  das  dvaYpä'J/ai  beantragt.    Dass  dieses  Amen- 
dement in  der  Schlussverhandlung  eingebracht  wurde,  ist  früher 
festgestellt  worden.    Dass    in    demselben  der  Schwerpunkt   des 
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Beschlusses  zu  suchen  ist  und  dadurch  die  bei  der  ersten  Lesung 
Apelles  eröffnete  Aussicht  realisirt  wurde,  liegt  auf  der  Hand. 

3)  nr.  252.    Die    Beschaffenheit    des    Steines    führt    nicht 

darauf,  dass  auf  das  probuleuniatische  Decret  mit  den  Worten 

Z.  24 

slfvat  Ss  y.al  auTW  eüpscOajt    Trapa  toG  cr,[xou  oi\}J^o  ayaSov  oü  av 

oovSr]  ä^\oq  sTvat.   ajvaypotd^at  oh  'zo[z  xb  'ir/Jtc;/?:  v-tX. 

ein    Zusatz    oder    ein    weiteres    Decret    folgt.     Auch    wird    die 

Aufschreibung    sofort    beantragt.      Zu    beachten    ist,    dass    der 

Herakleot,   welchem  die  Ehre  der  Bekränzung  zu    Theil  ward 

nicht  in  die  Ekklesie  eingeführt  werden  soll,    also  wohl  kaum 

zu  der  Zeit  sich  in  Athen  aufhielt  und  die  Verheissung  weiterer 

Gnaden  mit  Rücksicht  auf  sein  Versprechen,  dem  Volke  auch 

in  Zukunft  zu  dienen,  gegeben  worden  sein  mag. 

4)  nr.  421.  Auf  das  besprochene  pröbuleumatische  Decret 
zu  Ehren  eines  gewissen  Miltiades,  dessen  Formel  früher  I  S.  611 
richtig  gestellt  worden  ist,  äyaöcf  t['j/£i  otoöyßoci  ty)  ßsuX-^  tou; 
ly.yi'ny.c,  irposopou;  zl]q  tyjv  iirioijcav  kv.v.'kr,[aiyy  ypr,[).:cv.zcti  -spt  toutiov  %tA. 
und    dessen    Schlusssatz    lautete    Z.   17.   18  [etvott  Bje  auTw  y.a66ti 

£Tr-r,77sA[X£-:o w  supscOxt  v.cd  aXXo  ayaObv  zapa]  xcu  Sr^^ou,    folgt 

mit  selbständigen  Präscripten  das  zweite  Decret,  über  dessen 
Inhalt  sich  aus  der  trümmerhaften  Ueberlieferung  und,  da 
die  Reste  augenscheinlich  nur  die  Motivirung  betreffen,  nichts 
erkennen  lässt,  das  man  aber  von  dem  vorausgehenden  um 
so  weniger  wird  trennen  wollen,  als  in  demselben  über  die 
Aufstellung  nichts  verfügt  wird.  Die  Fräscripte  nun  sind  in 
folgender  Weise  hergestellt  worden: 

Frg.  b  Z.  4    ['Exl   to5    Uhoc,    äpyyn]cq    sw    ty;;  'Iir-=OiovT{[Soc 

;  TrpuTavsi'a;,    fi    b    SsTva RlouTäo-/]s    b(p[!x\\).\mx[z.\iV)  • 

-  -  wvo; , t  tv;;  TCp'Jxajvsia;  •   £-/./.[X-^cia]  y.'j[p'a  -  -tco][j. 

'rpoE[cp(ov  £Z£'|-/^cp'.'C£v    -  -]Tti;.3;  z'\\>.  - y.al    a'j;x]7:p:£3poi  • 

[eoo^cv    r^    ßouX'^    xat    xo)    or^\}A<}  •    5    oiTva eiTisv  •    e-tio^ 

MtXxia5'^];  2a)do[u]  y.xX. 
Es  ist  daraus  so  wenig  wie  aus  den  zusammenhangslosen  Resten 
des  Contextes  die  Gattung  des  zweiten  Decretes  zu  erkennen. 
Wenn  aber  die  Vermuthung  enger  Zusammengehörigkeit  beider 
richtig  ist,  so  müsste  es  in  den  Präscripten  des  zweiten  wie 
in  nr.   119  iSo^s  xö)  or,\jM  heisseu. 
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5)  nr.  467  Z.  102  und  471  Z.  96.  In  dem  zweiten  pro- 
buleumalisclien  Decret  beider  Inschriften  steht  zwar: 

sTvat  Se  aÜTW  xat  akXo  dyaObv  eupscOz'.  zapa  toO   c-/^[j.O'j    cto'j   äv 

00%^  ci^ioc,  etvai.  ava^p^'J'^'  ^-  "''-"^^•> 
aber  sie  g-ehören  zu  den  in  üblicher  Weise  vereinigten  Epheben- 
decreten,  von  welchen  eine  weitere  ausserhalb  dieser  Verhandlung 
dem    Kosmeten    zugekommene    Auszeichnung    doch    wohl    von 
vornherein  ausgeschlossen  war. 

6)  nr.  269.  Vielleicht  darf  auch  diese  zwei  Decrete 
enthaltende  Inschrift  den  vorausgehenden  angereiht  werden, 
obwohl  die  wenigen  Reste  des  ersten  mit  den  Worten 

£'iva[t  S'  «ÜTw  y.at  äWo  «YaÖbv  c|u]p£c6ai  7:apa  to[ü]  S[-^ij.C;u  cxou 
av  Bovc^  äqioq  eiTJvat,  ottw;  av  o  c-^[ji.o[(;  qolvit{xcli  ydp<.Ty.q  aizo- 
Si'Bjouc  ToXq  £U£pY£T[at;] 
schliessenden  Decretes  kein  sicheres  Urtheil  gestatten,  ob 
dasselbe  probuleumatisch  war.  Doch  in  demselben  fehlt  die 
Verordnung  der  Aufschreibung  und  das  zweite  ist  ein  unzweifel- 
haftes Volksdecret. 

7)  nr.  54.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Umstände  lässt 
sich  nun  wohl  das  Fragment  h  der  früher  II  S.  125  behandelten 
Inschrift  nr.  54  in  den  ersten  Zeilen  in  folgender  Weise  ergänzen 
und  dieselbe  den  hier  zusammengestellten  anreihen: 

Z.  1  xpoca^]- 

°'h']-[^'^  c£  y.at  'Ac-TU/.paTy]v  y.al  xou?  exTcej- 

7:-:b)7.i[xxc  dq  xbv   C'^p.ov  o-KMq  av   £'jpa)v]- 

TÄt  zapa  [-00  or,|j.o'j  ou  av  a^tot  wciv   ayaO]- 

cv  •  7.oCkic2\  [ck  y.TA. 
Denn  alle  anderen  Indicien  dieser  Inschrift  stimmen.  Das 
vorausgehende  Decret  ist  probuleumatisch,  enthält  keine  Ver- 
fügung über  das  avavpa'J/x'.,  welche  erst  das  folgende  Amen- 
dement Frg.  h  Z.  24  nachträgt  und  auch  hier  liegt  in  ihm  der 
Schwerpunkt  des  Ganzen  und  nach  Kirchhoff's  Ergänzung  in 
Frg.  a  Z.  7  ist  es  derselbe  Kratinos,  der  den  Hauptantrag 
und  das  Amendement  einbrachte.  Wir  werden  aus  denselben 
Gründen  wie  bei  nr.  55  an  die  Schlussverhandlung  zu  denken 
haben.  Es  wäre  auffällig,  dass  die  mit  Auszeichnungen  sonst 
nicht  haushälterische  Bule  sich  den  wegen  Atticismus  verbannten 
Delphiern  gegenüber  sollte  eine  solche  Zurückhaltung  auferlegt 
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haben,  Sie  wird  ihre  Gründe  gehabt  haben,  die  meritorische 
Erledigung-  der  ganzen  Angelegenheit  mit  den  Privilegien  der 
Verbannten  durch  die  eingesetzten  Worte  oder  ähnliche  der 
Grossmuth  des  Demos  zu  überlassen. 

Ausser  diesen  probuleumatischen  Decreten  gibt  es  noch 
fünf  mit  der  besprochenen  Formel,  welche  aber  schon  durch 
die  Fassung  derselben  nicht  die  Aussicht  auf  weitere  Decrete 
bei  der  Schlussverhandlung  selbst,  sondern  im  Laufe  der  Zeit 
elc  TO  Xo'.TTov  und  bedingungsweise  eröffnen:  402.  423.  438.  443. 
455.  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  diesen  fünf  unmittelbar  auf 
jene  Verheissung  die  Verordnung  der  Ausfertigung  folgt,  was 
andeuten  kann,  dass  man  die  Sache  diesmal  für  abgeschlossen 
ansah.  Auch  sind  dieselben  nicht  von  einem  zweiten  Decrete 
begleitet.  In  drei  Inschriften,  welche  die  gleiche  Verheissung 
enthalten,  207.  327.  368,  ohne  dass  sich  der  Charakter  der 
Decrete  feststellen  Hesse,  wird  die  Aufschreibung  beschlossen, 
auf  keiner  folgt  ein  zweites  Decret.  327  lautet  die  Verheissung 
unbestimmt  elc  ibv  [j.£-a  -auxa  /pcvov.  Fast  wie  ein  Amendement 
nehmen  sich  in  368  die  auf  die  Ladung  in  das  Pi-ytaneion  und 
die  Aufschreibung  und  Aufstellung  folgenden  Worte  elvai  o[k\ 
auTw[i  y.at  supiaOat  a;Y3t|0]bv  irapa  toD  cr,[xo'j,  ö[tou  av  coy.^  i?'!oc]  sivat  aus. 
Endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein  Rathsbeschluss 
Eudoxos  dem  Sypalettier  die  Aussicht  eröffnet  slva-.  [os]  autÖ) 
y.ai  Tzapcx.  toü  o[-(^;j.o]'J  [cOp^cOa-.  ayaOby  3  ti  av  o]6vr,-:at  (nr.  114  C 
Z.  13)  und  592  die  Kleruchen  von  Hephaestia  einem  athenischen 
Bürger  ausser  vielen  Ehren  -pssoäov  Tupb;  -y;v  ßojXrjV  y.at  ibv  o-^,u.ov 
[7;pw]-:[(o  ij.s-ä]  ta  Upa  y.xl  'j.'ü.[z]  aY^Gbv  [s]'j[pic6ai  oü  av  oo]y.v.  a^io; 
thixi  decretiren. 

Was  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  gewinnen  lässt, 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Das  in  Volks  decreten 
ausgesprochene  oder  durch  Amendement  beantragte  Anrecht 
auf  weitere  Auszeichnungen  hat  in  keinem  nachweisbaren  Falle 
eine  unmittelbare  Folge.  Wo  hier  auf  das  erste  Decret  ein  zweites 
folct,  steht  dies  in  keiner  directen  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden  Antrag.  Auch  ist  in  diesen  Fällen  die  Aufzeichnung 
der  Decrete,  was  auf  den  Abschluss  der  Verhandlung  für  diese 
Gelegenheit  hinweist,  verffigt,  bis  auf  den  einen  Fall  nr.  164, 
in  welchem  aber  die  mit  Sicherheit  erschlossenen  verschiedenen 
Archontennamen    in    den    Präscripten    auf  Verhanrilungen    ver- 
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schiedener  Jahre  führen.  Auf  probuleumatische  Anträge 
aber  mit  einer  solchen  Clausel  folgt,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
dui'ch  ihre  Fassung  auf  eine  Realisirung  dieses  Anrechts  in 
der  Zukunft  oder  unter  Bedingungen  hinweist,  ein  zweites 
Decret,  welches  in  drei  Fällen  schon  durch  die  Form  des 
Amendements  sich  in  unmittelbarste  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden probuleumatischen  Decrete  setzt,  einmal  mit  zum 
Theil,  einmal  mit  vollständig  neuen  Präscripten  versehen  ist; 
dabei  lässt  das  erste  regelmässig  die  Verordnung  über  die 
Aufzeichnung  offen,  während  in  den  anderen  probuleumatischen 
Decreten  ohne  ergänzendes  Decret  dieselbe  gegeben  ist. 

Aus  diesen  Thatsachen  ergibt  sich  mit  voller  Evidenz, 
dass  die  fragliche  Bestimmung  in  den  Urkunden  nicht  eine 
blosse  Phrase  war,  sondern  rechtlich  praktische  Bedeutung 
hatte.  Tritt  diese  zunächst  auch  nur  in  den  wenigen  probuleu- 
matischen Decreten  mit  folgendem  Zusatz  greifbar  zu  Tage, 
so  ist  sie  darum  nicht  für  die  anderen  in  Abrede  zu  stellen, 
und  das  um  so  weniger,  als  es  in  Athen  in  ausgebreiteterem 
Masse,  als  nach  den  dafür  aufzubringenden  Zeugnissen  jetzt 
scheinen  mag,  Sitte  war,  sich  um  Auszeichnungen  und  Gnaden 
in  förmlicher  Weise  zu  bewerben.  Ja  vielleicht  war  es  mehr 
als  Sitte  und  geradezu  Gesetz,  von  dem  nur  gegenüber  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten,  deren  Ehrendecrete  wir  ja  zumeist  be- 
sitzen, und  in  Anbetracht  besonderer  Leistungen  für  den  Staat 
Umgang  genommen  werden  mochte.  Wenigstens  führt  darauf 
der  Wortlaut  der  bezüglichen  Zeugnisse,  von  welchen  mir 
folgende  zur  Hand  sind:  Aus  dem  wiederholt  erwähnten  Amen- 
dement in  dem  Ehrendecret  des  Phaedros  nr.  331  Z.  94  xt.  ]).h) 
ä'kky.  Tiäv-ca  xpocTTSiv  Trspl  t^;  Scopsa«;  Yjq  dTr^-Ai^/  <^aTopoc,  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Auszeichnung  eines  so  verdienten  Mannes, 
wie  ihn  die  Motivirung  schildert,  nicht  als  eine  spontane  Action 
des  Rathes,  sondern  auf  Bewerbung  erfolgte.  Auf  Grund  eines 
Gesuches  wurde  die  Proxenie  verliehen  nr.  423  Z.  5  o£5d[aöa'.  |  ol 
auTO)  y.jal  [■:rp]oE£[v]f[av]  7.2t  ^(r,z  y.al  o[t;y.(a?  h;7.-r,av/]  a?T7;7a[;j.£]v<i)  v.aTa 
Tb[v  I  v5;j,2v  xtX.  und  nr.  438  [osoocOat]  oh  autto  y.a-.  ^[psccviav  a'rr.ca- 
|j.c]vco  y.ata  -bv  v:[j.c[v  xtI.  Ja  wenn  es  unmittelbar  darauf  heisst 
[eiva'.  OS  auTw  xat  rb]  Xot-bv  oCko-i[i.cu[[}.v)M  v.7.1  öC/Xo  ayaObv  £'j]p£sOa'. 
~apa  toj  [sY^jj.o'j  ou  "iv  soy.^  ^^'-oz]  vyx>.,  möchte  man  fast  meinen, 
dass  der  Petent  mehr  zu  erringen  gehofft  und  mit  dieser  Clausel 
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auf  die  Zukunft  vertröstet  wurde.  Bewerbung  tira  die  Präroga- 
tiven eines  euspY^xr;;  lässt  auch  eine  allerdings  auf  einen  be- 
stimmten Fall  bezügliche  Stelle  des  Lysias  voraussetzen  :  RfPoly- 
stratos  XX  19:  si  [/.sv  ^svo;  x>.q  DMrt  'J[xa;  -q  /prj[j.ata  f^isi  v^  susp^sr^q 
avaypa^-^vat  -i^^icu,  Boxt  äv  au-fo.  Wäre  nr.  455  Z.  9  die  Ergänzung 
[osoiJcOai  OS  ocjxm  y.at  TCoXtxsiav  [/.axa  xbv  vi;;.ov  aiTTjCajjivjw  richtig, 
woran  gezweifelt  werden  kann_,  so  hätten  wir  hierin  ein  Zeug- 
niss,  dass  auch  um  die  attische  Staatsbürgerschaft  petirt  werden 
musste.  Indessen  steht  dies  durch  die  Hauptstelle  über  die 
Bürgerrechts  Verleihung  in  der  RgNeaera  §  90  S.  1375,  14  flf. 
fest  (y.al  -i^O'/]  v.ol  tou  o'r^[j.oi)  ocvxoq  ttjV  ocopsav  Xöyu)  e^aTrarrjOsvio? 
uTiO  Twv  a-.TOJVTtov),  wcnnglcich  unter  den  ocutouvtsc,  was  auch 
gleichgültig  ist,  nicht  ausschliesslich  die  Candidaten  verstanden 
werden  müssen,  sondern  auch  Freunde  derselben  verstanden 
werden  können.  Waren  die  guten  Freunde  zufällig  Rathsherrn 
dieses  Jahres,  so  konnten  sie  selbstverständlich,  ohne  dass  ein 
förmliches  Gesuch  vorlag,  das  Anliegen  ihrer  Proteges  vertreten 
und  die  Initiative  zu  Anträgen  ergreifen.  Doch  muss  dieses 
Petitionsrecht  einem  jeden  Athener  offen  gestanden  haben,  und 
Feldherrn,  Gesandte,  die  Proxenoi  fremder  Staaten  werden 
es  nicht  selten  ausgeübt  haben,  um  sich  für  Dienste,  die  ihrer 
Person  oder  dem  Staate  geleistet  worden  waren,  erkenntlich  zu 
erweisen.  Indem  der  Rath  solchen  Männern  die  Ehre  und  das 
Verdienst  nicht  nehmen  wollte,  einen  Beschluss  durchgesetzt 
zu  haben,  wird  er  sich,  wenn  er  das  Verlangen  begründet  fand, 
auf  die  verfassungsmässige  Einbringung  beschränkt  und  ihnen 
damit  die  Möglichkeit,  die  Anträge  selber  zu  stellen,  erschlossen 
haben.  Dass  er  in  anderem  Falle  solche  Gesuche  nicht  einfach 
zu  den  Akten  legen  durfte,  möchte  ich  auch  ohne  Beweis  für 
sicher  ansehen;  die  Unterlassung  concreter  Anträge  in  dem  probu- 
leumatischen  Decret  wird  dann  als  selbstverständlich  erscheinen. 
Dass  aber  derjenige,  welcher  mit  einer  solchen  Petition  vor 
dem  Rath  erschien,  wenn  er  nicht  Mitglied  dieser  Behörde  war, 
nicht  selbst  ohne  weiteres  einen  förmlichen  Antrag  stellen 
konnte,  steht  ja  nach  dem,  was  in  den  Demosthenischeu  Studien 
II  365  [3]  ff.  darüber  gesagt  worden  ist,  ausser  Frage.  Auch 
kann  auf  nr.  475  verwiesen  werden,  wornach  Diognetos  aus  Oa, 
der  xaijJ.aq  vauy.A-^jpcov,  vor  dem  Ratlu;  (Trpcaooov  T:o>.r,QOH).vioq  "jrpb?  tyjv 
ßDuA-Z^v)  mit  dem  Ersuchen  erschienen  war,  siutxupöiffa'.  sajiö)  '>r^(pi?[j,a 
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—  es  handelt  sich  um  die  Stiftung  eines  Bildes  — ,  der  Raths- 
mann  Stratophon  aber  den  Antrag-  auf  Bewilligung  stellte. 
Uns  sind  aber  sogar  noch  zwei  an  den  Rath  adressirte 
Bittgesuche  dieser  Art  im  Original  erhalten.  Die  interessanten 
Schriftstücke,  deren  Charakter,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht 
erkannt  worden  ist,  stehen  unter  dem  falschen  Titel  W-q(!^lG\).a.xx 
in  der  Plutarchischen  Vita  der  X  Redner  S.  850  e  (=  S.  290 
und  293  West.)  und  stammen  unzweifelhaft  aus  dem  Archiv, 
wo  sie  dem  betreffenden  Protokoll  der  Ekklesie  als  Beilagen 
angeschlossen  waren.  Dieselben  dienen  dort  als  urkundliche 
Belege  der  847  d  (=  S.  288  West.)  in  Demosthenes'  Bio- 
graphie mitgetheilten  Thatsachen :  '/pivw  S'  tjaiepov  'ABr^vaToc  cirr;7{v 
-'  ev  Trpuxavcto)  zzic  cj^T^''^"^'  '^^'^  Ay][J.O(j9£V0'j;;  looaav  y.al  auT(o  tstsAcU- 
vr^AÖ-i  r))v  s'.xova  aviOsffav  iv  a^(Qpa  exl  FopYiou  äp-/ovcoc  (Ol.  125,  1 
::=  280/79  V.  Chr.),  ai-r^aaiAevou  au-utT)  xkq  otoptctc  toü  aosAftoou 
Ar([j,oyapou;,  w  7.ai  autw  rrä/av  6  uloq  Aci.yr,c  \r,[).oy!ipo\jq 
As'jy.ovosu;  -/^lY^ca-ro  otopsac  e~\  IluOapatO'j  ap}(OVTOi;  (Ol.  127,  2 
=  271/0  V.  Chr.)  ov/Atm  'jcispov  stöi,  ty)v  T^q  eaovoi;  cTaaiv  ev 
ayopa  /.at  <j(r/]7tv  ev  TjpuTaveio)  auxw  ts  xai  £YYO'''wv  del  tw  TtpsußutaTW 
•/,al  zpoeopiav  £v  ä'jraci  xoic  «y^civ.     xai   Icxt   xa  4''/;^ic[j.aTa  u-sp  ap-ifO- 

Der  Eingang  des  ersten  der  betreffenden  Bittgesuche 
lautet:  A-^p-o/apr^«;  Aä-yr^ioq  Aeuxovoeuq  aheX  Ar^[;.0G9£V£t  to)  Ar^p-ocöevou? 
llatavteT  otopeitv  eixiva  yy'K/.ffV  iv  «Y^pa  -/.al  cir^ctv  iv  ■äpuTaveäo  -/.al 
-poeopiav  aÜTw  y.al  syvovojv  öcsl  tco  Trpeaß'JTaTW,  eüepYiTr)  y.ai  cu[xßo6Xw 
Y^Y^''^''  "'-"''^v  worauf  die  ausführliche  Motivirung  folgt,  welche 
in  Psephismen  dem  Antrag  vorauszugehen  pflegt.  Das  zweite 
beginnt :  "Ap/wv  njO^p^To;.  Ax/r,q  ^.'qii.oydpo'jq  A£uy.ov:£bq  aiTsT  ctopsav 
Tr,v  ßouAYjv  y.al  -bv  oy^[;,ov  Toiv  'AOt(V«(o)v  Ar,i/0)^xp£t  Adyr,xoq  A£uxovo£T 
c'.y.Gva  /aAy.Y^v  iv  «Y^pa  '/.al  ci-r^c:/  y.iX.,  worauf  die  gleich  aus- 
führliche Motivirung  folgt.  Gegen  die  Authenticität  dieser 
Urkunden  lässt  sich  kaum  ein  begründetes  Bedenken  erheben. 
Man  mag  sich  wundern,  dass  der  Biograph  nicht  lieber  den 
Originaltext  der  Inschriften  mitgetheilt.  Ob  er  nun  dies  zu  thun 
in  der  Lage  war  oder  nicht,  für  die  Thatsache,  die  er  urkundlich 
begründen  wollte,  waren  die  gewählten  Schriftstücke  passender. 
Und  auch  eine  andere  Urkunde,  welche  dieselbe  Quelle  uns 
in  dem  Leben  des  Redners  Lykurgos,  dem  ein  Jahr  später 
dieselben  P^hren    wie  Demosthenes    zu  Theil    wurden,    erhalten 
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hat,  stellt  nicht  eine  Abschrift  der  bezüglichen  Stele  dar,  von 
welcher  wir  in  nr.  240  ein  Duplikat  besitzen,  sondern  ist  Copie 
oder  Auszug'  einer  Beilage  aus  Akten,  die  im  Metroon  lagen 
(s.  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  89  ff.  112  ff.).  Die  an  der 
erhaltenen  Inschrift  controlirbare  Echtheit  dieser  Urkunde  stellt 
die  Echtheit  unserer  beiden  Bittgesuche  ausser  Frage. 

Da  die  beiden  Petenten,  wie  eben  ihre  Gesuche  erkennen 
lassen,  nicht  Mitglieder  des  Rathes  waren,  mag  derselbe, 
wenn  er  ihre  Vorschläge  sich  nicht  aneignete,  ein  probuleu- 
raatisches  Decret  nach  dem  nr.  1G8,  1  vorliegenden  For- 
mular abgefasst  und  ihnen  damit  den  Weg  als  Antragsteller 
zu  fungiren  eröffnet  haben.  Die  Sanctionirungsformel  der  so 
zu  Stande  gekommenen  Decrete  war  dann  eSo^s  to)  o-f,\)M, 
indem  kein  meritorischer  Rathsantrag  dabei  im  Spiele  war, 
und  so  lautet  sie  wenigstens  in  dem  wohl  auf  ähnliche  Weise 
provocirten  Ehrendecret  des  Lykurgos.  Es  stimmt  gut  und  ist 
sehr  bezeichnend,  dass  in  den  drei  Fällen,  die  ich  nachzuweisen 
vermochte,  wo  die  Bittsteller  sich  in  eigener  Person  an  den 
Rath  gewandt  hatten  331.  423.  438,  dieser  selbst  in  probuleu- 
matischen  Anträgen  ihre  Petita  einer  günstigen  Entscheidung 
entgegen  führte.  Die  Petenten  konnten  doch  nicht,  ihre  Staats- 
bürgerschaft vorausgesetzt,  als  Antragsteller  in  eigener  Sache 
fnngiren,  so  wenig  es  in  einem  verwandten  Falle  dem  Priester 
des  Heros  latros  nr.  403  geziemt  hätte.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  die  Belobungen  der  abtretenden  Prytanen,  welche 
aus  den  letzten  Tagen  der  Prytanie  der  belobten  Phyle  oder 
dem  Anfang  der  folgenden  datiren,  niemals  vom  Rathe  selbst 
ausgehen  und  nicht  in  der  Form  probuleumatischer  Decrete, 
sondern  in  Volksdecreten  ausgesprochen  werden  (vgl.  390.  391. 
392.  417.  425.  431, 1.  432  und  darnach  auch  42G).  Veranlassung 
der  Auszeichnung  war  ein  Bericht  der  abtretenden  Phvle  und 
die  Auszeichnung  hatte  doch  dann  nur  Werth  und  Bedeutung, 
wenn  sie  als  ein  spontaner  Akt  der  Ekklesie  erfolgte.  Ich 
möchte  mich  auch  nicht  dagegen  sträuben,  wenn  Jemand  be- 
hauptete, dass  derartige  Anträge  auf  kurzem  Wege  in  erster 
und  zweiter  Lesung  angenommen  wurden.  Nicht  anders  stand 
es  mit  jenen  Belobungen,  auf  welche  der  gesammte  Rath  nach 
Ablauf  seiner  Amtszeit,  wenn  er  seinen  Verpflichtungen  voll 
nachgekommen,  einen  gebührenden  Anspruch  hatte.    Auch  diese 
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werden,  wenn  auch  nicht  immer,  direct,  ohne  dass  der  Rath  sich 
selber  ein  günstiges  Probuleuma  ausstellen  musste,  und  auf  kurzem 
Wege  durch  die  Ekklesie  verliehen  worden  sein.  Wenn  Andro- 
tion,  durch  dessen  Vertheidigung  wir  über  diesen  Vorgang  unter- 
richtet werden  (Demosthenes  RgAndrot.  §.  5ff.),  sich  nicht  scheute, 
obwohl  er  Mitglied  der  Bule  war,  den  Antrag  auf  Belobung  zu 
stellen,  aber  nicht  die  Form  der  probuleumatischen  Beantragung 
wählte,  sondern  direct  in  der  Ekklesie  mit  seinem  Antrag  auf- 
trat, so  hatte  er  seine  Gründe,  die  ihm  ein  solches  Verfahren  räth- 
lich  erscheinen  Hessen,  oder  Demostkenes  insinuirt  ihm  solche. 
Die  probuleumatischen  Anträge  mit  sivai  zk  y.ai  cjpsaOat 
7:apa  tcj  cr^jxou  oO  äv  cov/fi  b  tthy.  ä^'.o;  sivat  oder  cir{Z3.'.  durften 
demnach  mit  jenem  Decret,  welches  das  Gesuch  der  Kitier 
einbrachte  (nr.  168,  1),  als  gleichartig  zusammengestellt  werden. 
Wie  dort  der  Rath  auf  sein  Recht  concreto  Anträge  zu  stellen 
gänzlich  verzichtete,  so  leistete  er  hier  einen  theil  weisen  Verzicht. 
Der  rechtliche  AVerth  der  Clausel  ist  demnach  offenbar  ein  pro- 
buleumatischer  und  nur  der  Form  nach  verschieden  von  dem, 
was  der  Rath  in  der  Angelegenheit  der  Kitier  beantragte 
ay.oÜGavTa  tov  8-^jj.ov  twv  K'.xieiwv  y.at  aAAou  'Aör^vai'wv  tou  ßouAO[A£vou 
ßo'jAiücjacOx'.  0  V.  xv  auTo)  osxcT  aptaxov  civac.  Welches  aber  ist  der 
Werth  derselben  in  Volksdecreten,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
auf  die  Zukunft  beschränkt  Avird?  Darüber  geben  zwei  In- 
schriften eine  Andeutung,  nämlich  CIA.  I  nr.  59  Z.  36,  wo  auf 
Grund  eines  Amendements  beschlossen  wird : 

sav  Se  ooy.^  auxdjq  xat 
[a).Aou  vjyivi  avaOoü,  ttjv]  ßauXr^v  TrpoßouXeüffaaav 
\iz,vnx/.tv)  de,  xbv  8f([j,]ov 
und  CIA.  II  nr.  98,  wo  es  heisst  Z,  5: 

5-(i)c  [B'j   av  /.[a]l  Ilpwi'.;  5  [ s'jpr^xa'.j  TCXpä  toij  cv^ixoy  xoO 

\\6r,va'(i)v  c[to'j  av  csrjx]'.  aYaOov,  T[r,]v  ßsyXYjv  -poßcyA£[6a3;(jav 
£;]sv£Yy.eIv  c['];  xbv  lf^\J.O'^  de,  xy;v  r.^(ti[vr;i  £y.y.]Ar,G(3:v. 
Sie  begründete  für  den  Petenten  den  Anspruch  auf  ein  seinen 
Wünschen  entgegenkommendes  Probuleuma.  Auf  einen  solchen 
Beschluss  berief  sich  also  Kaliteles  in  der  früher  behandelten 
Inschrift  nr.   126: 

[7:£p!  tojiV  KaA'.x£Ar;;  >»£[•/£[  cv.  c  or^ihzc,  E-Vr^c-]  saxo  aöxo)  Tcpc- 
[ßs6A£'jjxa,  bWff.Q^a']  \  xy)  ßouA£T  xob?  []i.h  Tpoicpouc  y^^■^^'^.(x\-i<:3.K 
'^£pl  aJToO  £v  -r\  "jrpwTY]  £y.xX  'r^z\'.y.  /.t/,. 
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Wir  haben    bisher    bereits    eine  Reihe  von  Möglichkeiten 
geltend  gemacht,  durch  welche  die  Ekklesie  in  die  Lage  kommen 
konnte,  Anträge  anzunehmen,  auf  deren  Inhalt  der  Rath  keinen 
Einfluss    genommen    und   deren  Sanctionirungsformel  dem  ent- 
sprechend,   wie  in   dem    zweiten   Decrete    der    Kitier,    Boqe  im 
c-q\H]d   und  nicht   sSo^e  ty]  ßouX-^  /.at  ko  o-f^iJ.M  lauten  musste.     Die 
Möglichkeiten  sind  damit  nicht  erschöpft,  jedoch  ohne  Anhalt  in 
unserer  Ueberlieferung  nicht  leicht  zu  erschöpfen,  noch  weniger 
leicht  zu  umgrenzen.    Aber  man  wird  zugeben,  dass  es  in  einem 
Staate  wie  Athen   hundert  Dinge    gab,    welche  auf  technischer 
Einsicht  beruhten,  das  allgemein  politische  Gebiet,  auf  welchem 
die  Thätigkeit  des  Rathes  sich  bewegte,    nur  streiften  und  die, 
mochten    sie    nun    von   anderen  Behörden,    Commissionen  oder 
sachverständigen    Privaten    angeregt   werden,   zu   ihrer  Durch- 
führung der  Einwilligung  des  Demos  bedurften.    Der  Weg,  vor 
diesen  Anträge  zu  bringen,   führte  einzig  und  allein  durch  die 
Bule.    Dass  in  solchen  Fällen  der  Rath  sich  auf  die  blosse  Ein- 
bringung beschränkte  und  weder  er  noch  eines  seiner  Mitglieder 
im  Rathe  das  Sachliche  in  Vorschlag  brachte,  ist  eben  so  begreif- 
lich,  wie   dass    die  auf  solche  Art  zu  Stande  gekommenen  Be- 
schlüsse durch  soo^e  x(p  orjwo  charakterisirt  wurden.  Dieses  Ver- 
fahren   lässt   sich    durch    ein   Beispiel    illustriren,    worüber  ich 
bereits  in  den  Demosthenischen  Studien  II  366  [4|  meine  Meinung 
äusserte,  die  sich  nun  in  einigen  Punkten  schärfer  und  richtiger 
präcisiren  lässt.    Timarch  hatte  nämlich  als  Mitglied  des  Rathes 
den  Gedanken  auf  Verbauung  der  Pnyx-Gründe  angeregt  und  ein 
probuleumatisches  Decret  durchgesetzt,  welches  nach  Aeschines' 
Bericht  RgTim.  §  81  ungefähr  dahin  gelautet  haben  muss:  zspt  xwv 
oiy.r,c£iov  twv   ev  ty)  Il'jy.vl  Söyia«  s^öVcYXcTv  rqv  h  'Apsiw  7cäY<»)  ßouXi^v 
dq  tbv  c-^[AOv,  xohc,  ok  Tiposopo'jq  oi  av  XiyMoi  TrpGSops'jc'.v  v.z  Tr]v  7:po)ir,v 
£y.y,X-^(j(av  r.poQ'x^(y.-^ib)  ty;v  ß^uXrjv  y,yX  ypr,[iav.Goi.'..    Denn  der  Gegen- 
stand   berührte    die    baupolizeiliche    Compctenz    des    Areopags. 
In     der    nun     folgenden    Ekklesie,     in    welcher    der    Areopag 
erschien,    tritt    als  Antragsteller    ein  Areopagite   auf    (§  81   xf^q 
Yap    ßo'JA-^;    xf,:   iv  'Apeio)    -köl^^m    'jrpojoBov    tcoio'j[.».£v/;c    -pb;   tov    o^y.ov 
y.ata  xb  ^rj(fia\j.7.   xo   to'jto'j  o  outo?    zlpr,-/.z'.    r.zpi   twv    oi/.-/;g£(ov    twv    sv 
Iluy.vt,  ■^v  [j.h  b  Tov  Xjyov  \iyi>rj   iv,  twv  'Apso-aYiTwv  AuxöXuy.o?). 

Noch  instructiver  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  des 
Platonischen  Protagoras,    319  b,    wo  Sokrates    die   gescheiten 
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Athener  lobt,  die  in  technischen  Fragen  sich  nur  durch  Fach- 
leute berathen  lassen  wollen :  opw  oOv,  oxav  cuAXeYwp.£v  elq  ty)v 
£y,xXr,3{av,  STTStcav  [jlsv  •Tuspl  o?/.ocojj.{ac  xi  Bey]  Tcpa^at  ty)v  tccA'.v,  xol»<; 
ol7.o^6[xo'jq  [j,cTa7:£[XTC0|j,£V0U(;  (7U[j.ßo6Aou?  Tuepl  twv  o?/.oco[jLr;[xaTü)v, 
ctav  o£  7i£p"i  va'jTrr;Y''a!;,  xou?  vau';nr]YC'j(;,  xal  xäXXa  zavTa  o'jtmc,.  Wenn 
in  solchen  Fragen  sich  ein  Anderer,  mag  er  auch  sonst  das 
grösste  Ansehen  geniessen,  als  Berather  und  Antragsteller  auf- 
di'ängt,  y.aTaYeXwut  v.al  6opußoöciv,  toyq  av  9^  auxb;;  aTToax^  6  eTTi/etpwv 
X£Y=tv  y.axaÖopußY;0£l?  *?(  ol  xo^oxat  aüxbv  aifEXy.uffwa'.v  v^  £^a(pa)vxac 
y.£X£u6vxcov  xoiv  Trpuxävctov.  Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  eine 
derartige  Rücksicht  den  Rath  bestimmte,  sich  mit  der  Ein- 
bringung des  Gesuches  der  Kitier  zu  begnügen.  Wenigstens 
war  Lykurgos  der  Butade  in  solchen  Fragen  der  berufenste 
Fachmann  und  gewohnte  Berather  —  y.al  7C£pl  Upwv  iroXXay.ti; 
dTzz  erzählt  uns  seine  Biographie  — ,  der  als  Antragsteller  an 
der  Spitze  des  Volksdecretes  steht.  Das  probuleumatische 
Decret  168,  1  kann  zeigen,  in  welcher  Form  das,  was  Plato 
xou?  oi/.ooi[xcu(;  ij-£xax£ij.~£c6at  cup-ßojXou;  nennt,  in  der  Regel  ge- 
schehen sein  mag,  und  dass  diese  vei*nünftige  Absicht  durch 
nichts  besser  als  die  Einrichtung  einer  doppelten  Berathung 
und  Lesung  gefördert  wurde,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung. 

Ich  habe  endlich  in  meiner  Abhandlung  (Demosthenische 
Anträge  in  den  Commentationes  phüologae  in  honorem  Th.  Momvi- 
seni  S.  518  flf.)  noch  auf  eine  Art  Anträge  aufmerksam  gemacht, 
welche  von  Nicht-Buleuten  direct  in  der  Ekklesie  angeregt 
wurden,  und  nachzuweisen  gesucht,  dass  auch  diese  dem  regel- 
mässigen Geschäftsgang,  der,  wie  ich  damals  noch  nicht  erkannt 
hatte,  aus  Einbringungs-  und  Schlussverhandlung  bestand,  unter- 
worfen waren.  Wenn  der  Rath,  den  sie  also  behufs  der  Ein- 
bringung zu  passiren  hatten,  dieselbe  sich  nicht  aneignete,  son- 
dern auf  die  blosse  Einfühi-ung  sich  beschränkte,  werden  auch 
diese  als  Beschlüsse  in  ihren  Präscripten  das  Charakteristicum 
der  Volksdecrete  £oo^£  x(o  3y;[j.(i)  aufgewiesen  haben. 

So  nothwendig  also  in  probuleumatischen  Decreten  die 
Sanctionirungsformel  Boqe  xrj  ßouXYJ  xai  xw  oy^|a(.)  lautete,  so  konnte 
sie  in  Beschlüssen,  welche  auf  den  bezeichneten  Wegen  zu 
Stande  kamen,  nur  £oo^£  x(o  crjj.to  heissen,  obwohl  dieselben  in 
Beziehung  auf  ihre  Einbringung  nicht  azpoßo'jXEuxa  waren.    Uns 
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mag  diese  Exactheit  der  Bezeichnung,  diese  feine  Unterschei- 
dung formeller  und  materieller  Ingerenz  befremden.  Aber  die- 
selbe wird  von  der  attischen  Kanzlei  selbst  dort  gehandhabt, 
wo  wir  noch  weniger  Zweck  und  Nutzen  derselben  aufzuspüren 
vermögen.  Es  ist  eine  feine  Entdeckung  Köhler's  {Urkunden  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch-attischen  Bundes  S.  67 
und  137),  dass  sich  die  in  den  Quotenlisten  vom  22.  bis  29.  Jahre 
vorkommende  Rubrik  der  rSKziq  a?  ol  lotwxat  IvsYpaJ'Äv  ^opov  <fipeiv 
darauf  bezog,  dass  in  diesen  Fällen  die  Feststellung  der  Tribute 
der  zum  ersten  Seebund  gehörigen  Gemeinden  auf  Antrag  von 
Nicht- Buleuten  erfolgt  war,  welchen  das  Recht  des  Eintritts 
und  der  Antragstellung  in  den  betreffenden  Rathsverhandlungen 
mit  der  Beschränkung  auf  die  Tributfeststellung  ausdrücklich 
reservirt  worden  war.  Wie  hier  der  Name  der  Bule,  durch 
deren  Abstimmung  doch  die  Anträge  Rechtskraft  erhielten, 
verschwiegen  M'urde,  so  war  für  sie  in  den  Pi'äscripten  jener 
Beschlüsse  kein  Platz,  die  von  ihr  nicht  auch  meritorisch  fertig 
gestellt  worden  waren. 

So  scheinen  wir  denn  durch  diese  Untersuchungen  zu 
einem  Resultat  gelangt  zu  sein,  welches  weit  abliegt  von  dem, 
was  ich  in  den  Demosthenischen  Anträgen  und  besonders  in  dem 
zweiten  Hefte  der  Demosthenischen  Studien  S.  365  [3]  ff.  ermittelt 
zu  haben  glaubte,  indem  der  Nachweis  von  der  Unerlässlichkeit 
der  Vorberathung  die  Bule  mit  weitgreifendem  Einfluss  und 
überwiegender  Machtfülle  ausgestattet,  hingegen  das  politische 
Actionsrecht  ausserhalb  der  Bule  stehender  Bürger  einigermassen 
geschmälert  und  gebunden  erscheinen  Hess.  Der  Widerspruch 
ist  nur  ein  scheinbarer.  Die  Unterscheidung  eines  bloss  for- 
mellen und  eines  meritorischen  Probuleuma  schmälert  die  poli- 
tische Stellung  und  Bedeutung  des  Rathes  in  keiner  Weise. 
Sie  nimmt  ihm  nichts  von  seinen  verfassungsmässigen  Rechten. 
Er  cedirt  von  Fall  zu  Fall  nach  freier  Entschli essung  seine 
Prärogative  der  Antragstellung.  In  Bezug  auf  die  Sanctio- 
nirung  des  Inhalts  hatte  er  nie  ein  Recht  und  konnte  keines 
cediren,  indem  das  Volk  den  Willen  desselben  annehmen,  ver- 
werfen oder  verändern  durfte,  wie  es  wollte.  Und  sein  nichts 
mehr  als  moralischer  Einfluss  auf  die  Annahme  des  concreten 
Inhalts  der  Anträge,  die  er  nicht  selbst  stellte,  war  dieser 
etwa  aufgehoben,  wenn  er  dieselben  mit  einem   bloss  formellen 
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Probuleuma    vor    das    Volk   brachte?     Kam    dieser    durch    den 
von  ihm  beschlossenen  Akt  der  Einbring-ung-  zu  weniger  klarem 
Ausdruck,  als  wenn  er  sie  selbst  formulirt   und  gestellt  hätte? 
War  es  dann  weniger  seine  Pflicht,  was  von  solchen  Petitionen 
und  Anregungen  an  ihn  von  aussen  heran  trat,  zu  erwägen  und  in 
Bezug  auf  ihre  Nützlichkeit    und  Angemessenheit    zu    prüfen? 
Oder  hatte  er  es  nicht  als  einbringende  Behörde  in  seiner  Hand 
von  Nicht-Buleuten  herrührenden  Anträgen,  die  er  nicht  billigte, 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und    wenn    er  denselben  den  Ein- 
gang in  die  Ekklesie  schliesslich  nicht  wehren  konnte,  sie  mit 
einem  die  Ablehnung  empfehlenden    probuleumatischen  Votum 
vor  das  Volk  zu  bringen?    Nur  wird  man  dafür  selbstverständ- 
lich nicht  inschriftliche  Belege  verlangen  wollen.    Aber  in  be- 
zeichnender Weise  illustriren  doch  diese  seine  prohibitive  Gewalt 
jene  Volksbeschlüsse,    welche  —  wir  dürfen,    weil  wir  die  be- 
sonderen Anlässe   nicht    kennen,    nicht  sagen  —  eine  Pression 
auf  ihn  ausübten,  aber  ihn  doch  verpflichteten,  gewisse  Gegen- 
stände innerhalb  einer  bestimmten  Frist  vor  das  Volk  zu  bringen, 
wie   unter   den   oben  S.  92  ff.   zusammengestellten  Belegen    be- 
sonders CIA.  I  nr.  37.  40.  49.  55,  II  65.  96.  98  lehren  können. 
Ja  ich  meine    dass,    was    meine   Auffassung    der   Sanctio- 
nirungsformeln  dem  Ansehen  des  Rathes  scheinbar  nahm,  sie  ihm 
in  anderer  Beziehung  reichlichst  ersetzt.    Denn  wenn  man  in  so 
consequenter  und  so  feinfühliger  Weise  die  Beschlüsse  nach  der 
meritorischen  und  bloss  formellen  Betheiligung  des  Rathes  bei 
ihrem  Zustandekommen    unterschied   und  charakterisirte,    dann 
muss  in  derFormel  'ioozz  ■:fi  ßouX^  y.al  ko  ornj.M  jener  nicht  probu- 
leumatischen Decrete,  welche  wir  oben  II  S.  101  ff.  zusammen- 
stellten, mehr  als  eine  archaisirende  Phrase  liegen.    Der  Rath, 
und  nicht  irgend    ein  Bürger    ausserhalb    desselben,    muss    das 
Meritorische    derselben    entworfen    und    beantragt    haben.     Sie 
betreffen,    wie    ausführlich    dai-gelegt    und  im    Einzelnen    nach- 
gewiesen wurde,   Staatsverträge  oder   berühren  durch   die  Per- 
sonen, welchen  sie  gelten,  internationale  Beziehungen,  also  die 
höchsten  Interessen  des  Staates,  und  legen  damit  Zeugniss  ab, 
dass  die  Initiative    und    politische  Führung,  des  Volkes  in  den 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten    in    der    That    von    der   Bule 
ausging.     Demnach  könnte   es    aber    um    so    mehr    befremden, 
dass  so  gut  wie   kein    eigentlicher  Staatsvertrag    in    der  Form 
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eines  probuleumatischen  Decretes  beurkundet  vorlieg-t;  denn 
davon  macht  selbst  nr.  49  keine  Ausnahme,  indem  diese  Urkunde 
sich  wohl  auf  die  Bundesaufnahme  der  Korkyraeer,  Kephallenen 
und  Akarnanen  bezieht,  aber  nicht  etwa  einen  Bundesvertrag 
wie  nr.  17  und  die  anderen  a.  a.  0.  mitg-etheilten  darstellt;  und 
dass  auch  die  probuleumatisclien  Decrete  IT*"  und  66^  nicht  die 
Beschlüsse  enthalten,  durch  welche  die  betreffenden  Staats- 
verti'äge  perfect  wurden,  wird  sich  kaum  in  Abrede  stellen 
lassen  (vgl.  oben  S.  101).  Aber  die  Sache  scheint  aufgeklärt 
werden  zu  können. 

Wir  haben  bereits  früher  II  S.  117  ff.  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Urkunden  dieser  Gattung  das  alte  voreukli- 
dische Protokollformular,  nachdem  dasselbe  längst  antiquirt  und 
durch  neue  Formen  ersetzt  war,  mit  der  grössten  Zähigkeit 
festhalten.  Wie  hierin  deutlich  das  Streben  zu  erkennen  ist,  die 
Regelung  der  internationalen  Beziehungen  in  jenen  altehrwürdigen 
Formen  und  Weisen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  das 
mächtige,  meerebeherrschende  Athen  geschaffen  hatte  und  welche 
auf  Hunderten  von  Stelen  zum  ewigen  Gedächtniss  eingegraben 
waren,  um  so  weniger  mochte  man  geneigt  sein,  die  neue 
kanzlistische  Methode,  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  durch  Aus- 
züge aus  den  Protokollen  der  Rathsversammlungen  in  der  Form 
probuleumatischer  Decrete  zu  beurkunden ,  selbst  wenn  ein 
weiteres  Hinderniss  nicht  im  Wege  stand,  in  Anwendung  zu 
bringen.  In  der  Regel  war  aber  in  Folge  der  eigenthümlichen 
parlamentarischen  Behandlungsart  internationaler  Verträge  das 
Rathsprotokoll  oder  die  in  die  Form  eines  Probuleuma  gebrachten 
Vorschläge  des  Rathes  gar  nicht  geeignet,  um  als  Urkunde  des 
aus  den  Verhandlungen  sich  erst  ergebenden ,  meistens  auf 
einem  Compromiss  der  Paciscenten  beruhenden  Vertrages  zu 
dienen.  In  den  Demosthenischen  Studien  II  S.  440  [84j  ff. 
ist  nachgewiesen  worden,  dass,  nachdem  durch  Volksbeschluss 
die  Einführung  fremder  Gesandten  und  die  Verhandlung  über 
ihre  Botschaft  genehmigt,  und  dazu  eine  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche Ekklesie  festgesetzt  worden  war,  der  Vertrag  nicht  in 
dieser  selbst  zum  Abschluss  kam,  sondern  dass  noch  eine  zweite 
Ekklesie  dazu  erforderlich  war.  In  der  ersten  legte  der  Rath  sein 
Probuleuma  voi",  welches  allerlei  mit  dem  Verhandlungsgegen- 
stand   in    näherer    und    entfernterer    Beziehung    stehende  Vor- 
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schlage,  wie  auf  Auszeichnungen  der  Gesandten,  den  Modus  der 
Verhandhing-  und  der  Eidabnahme,  Wahl  von  Grcsandten  u.  dgl 
enthalten  konnte.  In  der  ersten  Versammlung-  war  es  diesen 
Vorschlägen  wie  jedem  anderen  Rathsantrag  gegenüber  Jeder- 
mann gestattet,  seine  Meinung  zu  äussern  und  Anträge  zu  stellen, 
welche  das  Probuleuma  in  wesentlichen  Punkten  umgestalten 
konnten.  Ja  es  mochte  der  Rath,  wenn  es  gelang,  die  Gesandten 
für  den  neuen  Vorschlag-  zu  gewinnen,  sich  gerne  mit  demselben 
einverstanden  erklären.  In  jedem  Falle  waren  die  vom  Rath 
und  Anderen  gemachten  Vorschläge  auf  Grund  der  hiei-auf  statt- 
findenden detinitiven  Verabredung  mit  den  Gesandten  in  eine  neue 
abstimmungsfähige  Gestalt  zu  bringen,  welche  für  weitere  Amen- 
dements nicht  mehr  zugänglich  war.  Denn  so  lautete  die  gesetz- 
liche Bestimmung  über  die  beiden  Ekklesien,  welche  Demo- 
sthenes  in  seinen  Antrag  über  die  Verhandlungen  mit  Philipps 
Gesandten  unverändert  aufnahm  (vgl.  Aeschines  RvdGes.  §  65) : 
vfi  [j.£v  TzpoTipa  Td)v  ev-xAr^stcöv  cup.ßcJAeuetv  xbv  ßo'j)>.S[J.£vov,  ev  -c^  B' 
•jffTspa  TO'j;  Tposopo'jq  eT^vl)r,'y.'Cßv/  xa?  yvdiiJ.y.:,  Aoyov  3s  [v.yj  zpox'.Oivai 
(vgl.  Demosthenes  RwdGes.  §  15  ev  fi  [sc.  ty)  uaxepaicc]  rl^v  cipr^vYjv 
eocc  xupoyaOat).  Die  definitive  Form  des  Vertragsinstrumentes 
war  also  nur  aus  dem  Protokolle  der  Schlussverhandlung  zu 
entnehmen  und  konnte  demnach  auch  nur  nach  dem  Formular 
der  Volksdecrete  d.  i.  ohne  die  probuleumatische  Formel  und 
mit  dem  charakteristischen  e'\ir,!f{a^o(.{.  (osSiyÖat)  im  or,\)xö  beur- 
kundet werden.  In  dem  Präscript  wurde  aber  im  Unterschiede 
zu  allen  anderen  Volksdecreten  die  Sanctionirung  durch  die 
Worte  eoo^e  t^  ßcüA'^  xat  tÖ)  or,iJ.M  ausgesprochen,  wie  nun  wohl 
feststehen  wird,  nicht  bloss  um  dasselbe  auch  in  diesem  Stücke 
den  voreuklidischeu  völlig  conform  zu  gestalten,  sondern  weil 
der  Rath  an  der  Feststellung-  des  Vertrages  meritorisch  den 
wesentlichsten  Antheil  genommen  hatte.  Dieselbe  Art  der  Be- 
urkundung wurde  in  einigen  wenigen  Ehrendecreten  von  Bürgern 
fremder  Staaten  in  Anwendung  gebracht,  unter  welchen  27. 
52",  2  und  70  (vgl.  128)  den  voreuklidischen  Concepten  so 
streng  nachgebildet  sind,  dass  sie  sogar  der  Einleitungsformel 
osoi/Oa-.  TW  oy-|A(.>  entbehren.  Vgl.  oben  II  S.  109  fi"  und  194. 
So  werden  nun  auch  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Decreten  nr.  51  und  52,  über  welche  die  frühere  Untersuchung 
II  S.  120  ff.  zu  vergleichen  ist,    und  die  Fassung  des  ersteren 
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verständlich  sein,  über  welche  noch  ein  Wort  gestattet  sein  mag, 
um  eine  irrige  Erklärung  eines  Punktes  des  ersten  Decretes, 
welche  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  vorbrachte  II 
S.  410  [48],  zu  berichtigen.  Das  erste  Decret  hat  die  Ein- 
leitung der  Verhandlung  mit  den  Gesandten  Dionysios  des 
Aelteren  zum  Inhalt  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  was 
Z.  5  folgt  (s.  den  Text  oben  II  S.  122)  als  Rathsantrag  zu 
betrachten  ist  und  dass  dieser  in  allen  seinen  Theilen  der 
Genehmigung  des  Demos  unterbreitet  wurde.  Die  Stilisirung 
ist  so  singulär,  wie  der  Fall  selbst ;  wenigstens  haben  wir  keine 
zweite  Urkunde,  welche  diesen  Instanzengang  dcj-  Verhandlung 
auszuführen  Veranlassung  hatte.  Gleich  singulär  ist  auch  die 
ganze  Phrasirung  der  probuleumatischen  Formel.  Der  pro- 
buleumatische  Antrag  ist  zum  Theil  formell,  zum  Theil  meri- 
torisch.  Formell,  indem  er  dahin  geht,  über  das  Schreiben 
Dionysios'  ein  Gutachten  des  Synedrions  einzuholen,  das  Syne- 
drion  und  die  Gesandten  in  die  nächste  Ekklesie  zu  bringen 
und  über  ihre  Botschaft  daselbst  zu  verhandeln ;  meritorisch, 
indem  er  eine  Reihe  von  Auszeichnungen  für  Dionysios  und 
seine  Söhne  in  Vorschlag  bringt,  über  welche,  wie  nun  klar 
sein  wird,  in  dieser  Ekklesie  nur  procheirotonirt,  in  der  nächsten 
erst  definitiv  entschieden  werden  konnte.  Ein  meritorischer  Raths- 
antrag, die  Abmachungen  mit  den  Gesandten  betreffend,  konnte 
in  dieser  Versammlung  gar  nicht  eingebracht  werden,  weil  ja 
erst  nach  erfolgter  Genehmigung  der  Rathsanträge  durch  das 
Volk  die  Verhandlung  mit  den  bei  dieser  politischen  Frage 
betheiligten  Symmachen  beginnen  sollte,  von  deren  Ausgang  es 
wesentlich  abhängen  mochte,  was  der  Rath  hinsichtlich  der  Pro- 
positionen des  sicilischen  Herrschers  dem  Volke  zur  Entscheidung 
vorlegen  sollte.  Diese  Vorlage  wird  in  der  nächsten  Ekklesie, 
in  welcher  über  die  Auszeichnungen  abgestimmt  wurde,  oder 
später,  jedenfalls  in  der  ersten  der  zwei  Ekklesien,  welche  für  eine 
Symmachie-Berathung  gesetzlich  vorgeschrieben  waren,  erfolgt 
sein.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Rathsantrag,  welcher 
diese  Vorlage  enthielt,  nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  abgefasst  sein  konnte,  indem  ja 
nicht  mehr  zu  beschliessen  und  so  auch  nicht  zu  beantragen 
war  7:poa(x-^a'{eh  xol»?  irpe^ßeic  v.c,  tbv  o^[j.ov  ilc  vr,'>  xpwTY;v  £/./,Xr,(7tav 
-apay.aAecavxa;    tj'j;    (7'j;;.;/ä-/ouc  xohq   -poeopcu;  ySi  ■/pr,iJ.y.v.'Czv/  zepl  o)v 
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XsYO'jff'.v,  sondern  in  ("leiuselben  theilte  einfach  der  designirte 
Referent  den  Inhalt  des  mit  den  Gesandten  vereinbarten  Ver- 
trages mit,  .  .  .  'B'.o;  dr.z  •  s-aivsca'.  |jiv  Aiovuaiov  tov  Z'.'/XtJ.y.z  apyovca, 
slvat  c£  cujAij-x/cj;  ajTov  /.al  to'j;  IyTÖviu;  tou  5r,;j.0'j  toj  'AOr.vaiojv  de 
tbv  ast  y^ivzv  id  toTsos  v.ta.,  welcher  mit  oder  ohne  weitere  Vei*- 
änderungen,  die  diese  Ekklesie  proponiren  konnte,  in  der  darauf 
folgenden  in  jener  Form  sanctionii't  wurde,  wie  ihn  uns  die 
Inschrift  nr.  52  bietet. 

Gesetzt  den  Fall,  dass  ein  derartiger  Antrag  des  Rathes  in 
unveränderter  Form  in  der  zweiten  Ekklesie  zum  Beschluss  er- 
hoben und  als  Vertragsurkunde  aufgeschrieben  worden  wäre,  so 
könnte  dieselbe  schlechterdings  nichts  von  dem  gewöhnlichen  For- 
melwerk probuleumatischer  Decrete  enthalten.  Und  das  müsste 
auch  derjenige  zugeben,  welcher  die  wolil  bezeugte  Abhaltung 
zweier  Ekklesien,  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  wichtiger 
Staatsverträge  handelte,  zu  bezweifeln  sich  bestimmt  fühlen  sollte. 

Aus  dieser  Auffassung  des  Wesens  beider  Decretsformen, 
welche  ich  zu  begründen  suchte,  ist  für  die  Verfassungs- 
geschichte Athens  zwar  nicht  viel,  aber  doch  Einiges  zu  lernen. 
Zu  einschneidenden  Folgerungen  scheint  allerdings  die  That- 
sache  aufzufordern,  dass  bisher  kein  Decret  des  5.  Jahrhunderts 
befunden  worden  ist,  welches  einen  Volksbeschluss  in  der  vom 
Rathe  vorgelegten  Form  beurkundete.  Dass  der  Rath  bei  ihrem 
Zustandekommen  mitgewirkt,  bezeugt  die  Sanctionirungsformel 
'üzzt  T^  ßouÄY)  y.al  tw  cy;[j.o)  nicht  minder  als  die  regelmässige 
Amendirungsformel  tä  ;jiv  aAXa  y.aOä-£p  ■ZT^  ^z■SKr^.  Von  der  pro- 
buleumatischen  Formel  weiss  ich  aber  nur  eine  winzige  Spur 
in  jener  Inschrift  CIA.  I  nr.  57  nachzuweisen,  deren  trümmer- 
hafte Erhaltung  am  meisten  zu  beklagen  ist,  über  deren  Inhalt 
Kirchhoff  mit  gewohntem  Scharfblick  bemerkt:  Adparet  hac 
sive  lege  sive  populisctto  circumscrihi  senahts  potesfatem  ita  viaxime, 
iit  quas  res  ei  gerere  non  liceat  ahsque  popiilo  accnrate  di'finiatur; 
er  setzt  die  Aufschreibung  in  Ol.  92,  2  oder  3,  die  Abfassung 
aber  viel  früher :  Ceterum  priscae  dictionis  vestigia  in  verbis 
fragmenforum  in  eam  dediiciint  sententiam,  ut  non  primnm  illo 
anno  haec  sancta  esse  existimemus,  verum  renovatam  popnliscito 
contineve  antiqtdoris  aevi  constitutionem.  nliqnam,  quae  hoc  ipso 
anno  denuo  fuerit  promulgata.  Frg.  h  Z.  15  dieser  Inschrift 
lautet:   [Yva)iJ.r,v  sj][j,ßaAA£s03:'  rr.v  |icjAr,v.    In  den  nächsten  Zeilen 


158  Hartel. 

ist  von  der  £7,7.Xr,a-(a  die  Rede,  zwei  Zeilen  vorher  von  Krieg ; 
Zeile  14  möchte  man  die  Worte  — va  ko  o-/];j,(.)  bnhq  iz,  •/i[|j,£pwv  ?] 
auf  die  Einbringungsfrist  gewisser  Gegenstände  beziehen,  wie 
in  den  früheren  Zeilen  eine  Abfolge  der  Verhandlungsgegen- 
stände angedeutet  zu  sein  scheint. 

Aber  selbst  wenn  man  durch  diese  Spuren  die  voreukli- 
dische Existenz  der  Formel  nicht  als  bewiesen  erachten  sollte, 
möchte  ich  nicht  glauben,  dass  dieselbe  und  die  ganze  Procedur, 
auf  welche  sie  uns  führte,  erst  später  aufgekommen  sei,  zumal 
die  seltenere  Amendirungsformel  xa  [xh  akka  y.aOaTCsp  o  osTva, 
welche  früher  S.  130  ff.  nachgewiesen  wurde,  kaum  zweifeln  lässt, 
dass  man  die  Volksdecrete  deutlich  unterschied  und  wenigstens 
durch  diesen  Zug  charakterisirte.  Auch  kann  ich  bei  dem 
kläglichen  Erhaltungszustand  der  voreuklidischen  Decrete  darauf 
kein  besonderes  Gewicht  legen,  dass  uns  bisher  kein  sicheres 
Beispiel  eines  Präscriptes  mit  der  Sanctionirungsformel  ioo^e  tw 
orii).(ji  noch  eines  Decretes  mit  der  Einleitungsformel  otoiyßoc.  tw 
OTi[)M  bekannt  geworden  ist.  Ja  ich  würde  mich  nicht  wundern, 
wenn  uns  keines  mehr  bekannt  werden  sollte.  Denn  ich  könnte 
mir  ganz  wohl  denken,  dass  der  immer  mehr  hervortretende 
Trieb  zu  unterscheiden  und  zu  präcisiren,  welchen  wir  an  allen 
Stücken  des  Protokollformulars  zu  beobachten  und  zu  verfolgen 
Gelegenheit  hatten,  erst  spät  das  Bedürfniss  fühlte,  auch  an  der 
Sanctionirungsformel  reale  Unterschiede  des  Ursprungs  und  der 
Art  eines  Antrags  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  die  frühere 
Uniformität  verdeckte  und  dass  auch  Anträge,  welche  nicht 
aus  dem  Schoss  der  Bule  hervorgegangen  waren,  sondern  diese 
nur  als  Einbringungsbehörde  passirt  hatten,  mit  soo^e  -c^  ßouXr] 
7.0.1  To)  3rj[j.(p  sanctionirt  wurden.  Dass  die  Inconsequenz  in  der 
Anwendung  der  Formel  Ssoi/Oat  (£(J;Y;©ic:Oai)  xw  c-^i^-w,  welche  in  der 
ersten  Zeit  nach  Euklid  bemerkt  wird,  den  Gedanken  an  eine 
noch  nicht  völlig  durchgedrungene  Reform  nahe  legt,  darauf 
ist  früher  aufmerksam  gemaciit  worden  (II  S.  194). 

Also  mit  einem  Worte  nicht  auf  Verfassungsveränderungen, 
sondern  vielmehr  auf  einen  Wandel  der  kanzlistischen  und 
archivalischen  Praxis  scheinen  mir  die  verschiedenen  Urkunden- 
formen hinzuführen.  Während  früher  für  auszufertigende  Be- 
schlüsse die  Protokolle  der  Ekklesieu  als  alleinige  Grundlage 
dienten,  in  welchen  dieselben  in  jener  Form  eingetragen  waren, 


Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen.  III.  159 

in  der  man  sie  zum  Zwecke  der  eutsclieidendeu  Abstimmung 
forniulirt  hatte,  kam  nach  Euklid  der  Usus  auf,  Beschlüsse,  für 
welche  ein  meritorisches  Probuleuma  vorhanden  war,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  nur  in  dieser  Form  zu  beurkunden.  Bei 
Anträgen,  welche  nicht  die  Bule  ausgearbeitet,  sondern  bloss 
eingebracht  hatte,  konnte  nur  der  frühere  Modus  statthaben. 
Dass  aber  jenes  geschehen,  dass  der  erste  Akt  der  Verhandlung, 
bei  welchem  nach  der  Textirung  des  Decrets  und  in  Wirklich- 
keit der  Rath  eine  Hauptrolle  spielte,  zugleicli  das  Schlussergeb- 
niss  beurkunden  durfte,  das  scheint  in  der  That  eine  Bedeutung 
und  einen  Einfluss  dieser  Körperschaft  voraussetzen  zu  lassen, 
welche  sie  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  nicht  besass 
und  ausübte.  Doch  dieser  Gesichtspunkt  soll  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden.  Es  soll  vielmehr  zum  Schluss  dieser  Unter- 
suchung versucht  werden,  den  Zusammenhang  des  dargelegten 
parlamentarischen  Verfahrens  mit  einer  anderen  Einrichtung 
zu  beleuchten  und  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Urkunden,  die 
bisher  nur  nebenbei  zur  Sprache  kamen,  eingehender  zu  prüfen. 
Ich  meine  die  "xpoit^^o  'Jiapav6[;.o^v. 


Das  von  Aristokrates  als  Rathsmann  zu  Gunsten  des 
Charidemos  veranlasste  probuleumatische  Decret  (■Ä:poßo'jAc'j[jLa) 
wird  von  Demosthenes  in  der  für  Euthykles  ausgearbeiteten 
Rede,  welcher  dagegen  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  erhoben 
hatte,  eingehend,  erörtert,  doch  gibt  die  Rede  über  das  Sta- 
dium der  Verhandlung,  in  welchem  sich  der  bezügliche  Antrag 
zur  Zeit,  da  er  vor  Gericht  gebracht  wurde,  befand,  keinen 
klaren  Aufschluss.  Nur  so  viel  ist  unzweifelhaft,  dass  derselbe 
als  Rathsgutachten  fertig  vorlag,  also  im  Rathe  erledigt  war, 
als  Aristomachos,  ein  athenischer  Bürger,  mit  den  besten  Nach- 
richten über  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  des  Kersoblep- 
tes  und  seines  Schwagers  Charidemos  ankam  und  die  Wahl 
des  letzteren  zum  Feldherrn  der  Bürgerschaft  anrieth  (§.  14 
S.  625,  4  ff.  r;T0i[xa7T0  o'  auzoXq  touto  to  -poßouA£U|xa  v.y.l 
■xpoota)"/.-/jTO,  hy.  d  ■::£'.c9£'r,TS  h.  twv  jzosyicrstov  y.xl  TÖiv  eX'Triowv,  ä? 
'j-£T£iVcv  6  'ApicTC[xa/o?,  süOut;  i'^rr/.upwcctsv  o  or,[).oq).  Nach  dieser 
Stelle  aber  scheint  es  fast,    dass   der  Antrag   die  Schwelle  des 
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Rathes  in  der  That  noch  nicht  überschritten  hatte.  Und  das 
ist  die  herrschende  Auffassung.  ,Wider  diesen  Beschluss  des 
Rathes'  bemerkt  A.  Schäfer  Dem.  u.  s.  Z.  I  381  f.  ,ehe  der- 
selbe noch  an  die  Bürgerschaft  gebracht  war,  legte  Euthy- 
kles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob  die  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit.  -  -  -  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht :  so  lange  seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschluss 
suspendirt  und,  als  jener  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam, 
ohnehin  ausser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Rathes 
galten  nur  für  das  laufende  Amtsjahr.  Aber  um  eine 
auch  für  die  Zukunft  gültige  Entscheidung  zu  erwirken,  kam 
es  ihm  darauf  an,  das  dem  Charidemos  zugedachte  Vertrauens- 
votum durch  richterlichen  Spruch  aufzuheben  und  damit  dessen 
Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  machen:  deshalb  brachte  er 
auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof.'  Allein  das 
wäre  doch  ein  Kampf  kaum  verständlicher  Art,  indem  es  Eu- 
thykles  darauf  angekommen  sein  sollte,  ein  Vertrauensvotum, 
das  ohnehin  schon  ausser  Kraft  war  und  wir  können  hinzufügen, 
wenn  es  noch  nicht  vor  die  Ekklesie  gebracht  worden  war, 
niemals  in  Kraft  zu  treten  gedroht  hatte,  durch  richterlichen 
Spruch  aufzuheben  (§.  94  Xuaai  to  d;-/^(i;ic|j.'  u[xTv).  Ja  es  war  eine 
unbegreifliche  Ueberstürzung  mit  seinem  Angriff  nicht  zu  warten, 
bis  der  Demos  zu  dem  Antrag  des  Aristokrates  irgendwie 
Stellung  genommen,  ihn  vielleicht  abgelehnt,  und  nicht  in  offener 
Fehde  diese  Ablehnung  vor  dem  Demos  zu  betreiben,  wenn 
dies  überhaupt  als  der  rechte  Zeitpunkt  für  die  Einbringung 
der  Suspensionsklage  anzusehen  ist. 

Schümann  de  comitiis  Atheniensitim  S.  164  behauptet  es: 
navi  duhitari  non  potest  quin  etiam  ante  comitiorum  diem 
Senatus  consuUa  ad  pojndnm  ferenda,  quae  cum  programmate 
aliquot  ante  diehus  promulgata  videntnv,  accusari  potuerint  (certe 
in  Aeschinis  oratione  adversns  Ctesiphontem  et  in  Demosthenis 
oratione  adversus  Aristocratem,  nihil  inest,  ex  quo  quis  conjiciaf, 
Ctesiphontis  Avistocratisque  leges  latas  jam  fuisse  ad  poptdum) : 
neque  minus  etiam  post  comitia,  ubi  iam  conßrmata  erant  populi 
suffragiis.  Damit  stimmt  nicht  ganz,  was  Meier  und  Schömann 
Att.  Proc.  S.  285  lehren:  ,Es  pflegte  der,  welcher  Jemand 
wegen  eines  von  ihm  vorgeschlagenen  Psephismas  oder  Gesetzes 
-jrapavsjjLwv  anklagen  wollte,  in  der  Volksversammlung,    ehe 
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oder  nachdem  jenes  in  der  Volksversammlung  oder  im  Col- 
legio  der  Nomotheten  durch  Stimmenmehrheit  angenommen  war, 
mit  einem  Eide  zu  erklären  (Jj-M\).oGia),  dass  er  diese  Klage 
anstellen  wollte.^  In  diesem  Sinne  definirt  Schümann  in  den 
Griech.  Alt.  I  386  die  i)-Mi).zz'.x  als  Einspruch  gegen  die  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie.  Eine  unbeschränkte  Spielweite  räumt 
hingegen  K.  F.  Hermann  Lehrh.  der  griech.  Staatsalter th.  §.  132 
der  Einbringung  dieser  Klage  ein,  indem  sie  ,in  jedem  Stadium 
einer  Verhandlung  des  Rathes  oder  Volkes'  stattfinden  konnte 
(vgl.  Fränkel  Athenische  Geschioorenenger.  S.  38).  —  Hingegen 
will  Bake  Schol.  hyp.  IV  66,  welcher  die  gegen  Gesetzesvor- 
schläge und  Anträge  gerichteten  Klagen  unterscheidet,  letzteren 
eine  begrenzte  Frist  zuweisen :  suspicor  et  potidsse  et  dehuisse 
auctorem  pseijhismatis  in  ins  vocari  ante  comitia  in  quihus  po- 
pidns  de  ipsa  rogatione  in  sußragia  mittendus  esset.  Sive  enim 
'jzpo^oüKE'jy.x  factum  esset,  sive,  ut  nonnumquam  per  abuswn  exstitit, 
a-jTpoßo'jASüTov  ferretihr  (sicut  in  psephismate  Androtionis) ,  prorsus 
incredibile  est  psephismatis  ipsius  formidam  non  ante  a  Pryta- 
nibus  in  programmate  Ttäci  ay.oxs'iv  fuisse  propositam;  nur  ein 
solcher  Antrag  wie  der  des  Androtion  habe  erst  in  der  Ekklesie 
(perlato  psephismate)  angeklagt  werden  können. 

Die  von  Bake  nach  Schömann's  Beispiel  de  comitiis  S.  I68.23 
vorgenommene  Unterscheidung  scheint  mir  sachlich  schon  in 
der  verschiedenen  parlamentarischen  Behandlung  legislatorischer 
und  gewöhnlicher  Anträge  begründet  zu  sein  und  es  lässt  sich 
auch  ohne  Nachtheil  der  hier  zu  untersuchenden  Frage  von 
Gesetzesanträgen  und  ihrer  gerichtlichen  Verfolgung  absehen. 
Was  aber  die  mitgetheilten  Ansichten  über  die  Zeit  der  Ein- 
bringung der  Klage  gegen  gewöhnliche  Anträge  betrifft,  so 
sieht  man,  dass  dieselben  alle  denkbaren  Möglichkeiten  er- 
schöpfen, weil  eben  die  überlieferten  Thatsachen  dies  zu  ge- 
statten scheinen,  und  eine  Beschränkung  des  Zeitpunktes  der 
Klage  auf  Grund  anderweitiger  Erwägungen  zu  finden  suchen. 
Schümann  mag  bedacht  haben,  dass  ein  probuleumatischer  An- 
trag vor  seiner  Einbringung  in  die  Ekklesie  rechtlich  eigent- 
lich gar  nicht  existirt,  vielleicht  auch,  dass  der  vorschnell  an- 
gegriffene Antragsteller  den  Schlag  durch  die  Zurückziehung 
seines  Antrags  einfach  pariren  konnte.  Bake  mochte  es  nicht 
in  Einklang  mit  der  Souveränität   des  Demos   und  den  Forde- 
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rungen  einei"  prompten  Executive  finden,  dass  ein  rechtskräftig 
gewordener  Volksbeschluss  von  dem  ersten  besten  Privatmann 
suspendirt  und  so  die  Handlungen  der  Regierung  in  jedem 
Augenblick  durchkreuzt  werden  durften.  Dass  übrigens  der- 
jenige, welcher  einen  probuleumatischen  Antrag  zu  Falle  zu 
bringen  beabsichtigte,  auch  ohne  die  Veröffentlichung  durch  das 
Programm  zurKenntniss  desselben  gelangen  konnte,  möchte  man 
Bake  schon  deshalb  zugestehen  wollen,  weil  ja  selbst  Beschlüsse, 
die  der  Plath  innerhalb  seiner  Competenz  fasste,  ebenso  der  YpatpYj 
TCapavojj.wv  unterlagen  wie  Volksbeschlüsse  (vgl.  Demosthenes 
RgEuerg.  §.  34  S.  1149,  13  -{evoijAvo'j  toi'vuv  -xo'jtou  xou  <l)T,<fl.GiJ.(xxoq 
£v  -ü]  ßouAY]  xal  ouocvbi;  Ypa<pO[j,£vou  •ji;apav6[j.wv,  afCka.  xupiou  ovto?  und 
Andokides  in  der  Mysterienrede  §.   17). 

Aehnliche  Erwägungen  Hessen  Madvig  (Eine  Bemerkung 
ilher  die  Gränze  de}-  Competenz  des  Volkes  und  der  Gerichte  hei 
den  Athenenaiern  in  den  Kleinen  phil.  Schriften  S.  379.j)  zu 
der  Annahme  gelangen,  dass  die  Suspensionskraft  dieser  Klage 
nicht  regelmässig  eintrat:  ,Es  ist  aber  klar,  dass  es  eine  grosse 
Menge  von  Fällen  gab,  wo  die  augenblickliche  oder  mög- 
lichst schnelle  Ausführung  eines  angenommenen  administrativen 
Beschlusses  (z.  B.  wegen  einer  Kriegsunternehmung,  einer  Ver- 
theidigungsmassregel  oder  einer  dringenden  Polizeiveranstal- 
tung u.  s.  w.)  so  wichtig  war,  dass  der  Ausgang  eines  weit- 
läufigen Processes  nicht  abgewartet  werden  und  keine  Anklage, 
selbst  mit  dem  Klägereide  verbunden,  in  den  Weg  treten  konnte. 
Wir  haben  aber  über  die  Begrenzung  nicht  die  geringste  An- 
deutung einer  Nachricht.^  Madvig  enthält  sich  über  die  Art 
der  Begrenzung  jeder  Vermuthung  und  ich  weiss  nicht,  ob  er 
dabei  an  Anträge  und  Massnahmen,  welche  athenische  Behörden 
wie  z.  B.  Strategen  vor  das  Volk  zu  bringen  hatten  (vgl.  CIA. 
I  nr.  40  Z.  55),  gedacht  hat.  Ich  vermag  zwar  kein  Zeugniss 
dafür  vorzubringen,  dass  diese  von  der  yP*?^  7:apavcjj.a)v  eximirt 
waren;  aber  die  Annahme  scheint  mir  so  selbstverständlich, 
dass  eher  das  Gegentheil  bewiesen  werden  müsste.  Indessen 
sind  genug  andere  Vorschläge  dringlichster  Art  denkbar,  auf 
welche  Madvig's  Bedenken  passen,  die  gegen  den  Willen  des 
Volkes  zu  vereiteln  unmöglich  in  das  Belieben  des  Ersten  Besten 
gelegt  sein  durfte.  Und  doch  wird  uns  eine  Thatsache  über- 
liefert, welche  dieser  Folgerung  widerspricht.  Gegen  den  Antrag 
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Apollodors  über  die  Verwendung  der  Schaugelder  zu  Kriegs- 
zwecken ,  der  eine  administrative  Massregel  von  eminenter 
Dringlichkeit  betraf  (RgNeaera  §.3  S.  1346,2  ff.),  wird  nach 
erfolgter  Abstimmung  eine  yP'''?''/  7:apavo[j.(i)v  mit  Suspensions- 
kraft eingereicht  (vgl.  Demosthenische  Studien  I  25  [29]).  Auch 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  die  Anträge  nach  dem 
Grade  der  Dringlichkeit  etwa  classilicirt  habe  und  dass  dar- 
nach oder  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  eine 
und  dieselbe  Klage  bald  von  einer  so  einschneidenden  recht- 
lichen Wirkung  begleitet  gewesen  sei,  bald  nicht.  Vollends 
P  scheint  gegen  Madvig  eine  Stelle  in  der  Rede  gegen  Aristog. 
II  8  S.  803,  8  zu  sprechen,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  Ypaov] 
■::apavö[j.a)v  ohne  Beschränkung  heisst:  cxav  ->.;  tl^Yjcpts^t.aTo;  v^  v6[j.ou 
YpasYjv  a':rsv£Y>'-'if)  T:poq  ~ohq  6£C[j.o6sTa;,  6  [j.h  voixoc,  v^  -b  <\ir,oiai}.(X  a'xupov 
ecTtv.  —  xaiTCi  ■kw;  crjv.  aTOTUov,  S.  [j.£v  aTcavxe?  \i[j.e\q  GuWe-^i'txeq  hlir,- 
©laa^Oe  xaia  touc  v6[;-oug,  ävjjpx  sTvat  -/.tA.  Wir  werden  später  darauf 
zurückkommen.  Und  doch  sind  Madvig's  Bedenken  gegen  die 
politischen  Consequenzen  dieses  unbeschränkten  Klagverfahrens 
so  evident  und  durchschlagend,  dass  man,  wenn  man  an  dem 
bedingungslosen  Eintritt  der  Suspensionskraft  der  Klage,  sobald 
sie  einmal  gestellt  war,  nicht  zweifeln  kann,  an  die  bedingte 
Zulassung  der  Klage  wird  zu  denken  haben ;  denn  es  ist  eine 
staatsrechtliche  Ungeheuerlichkeit  zu  glauben,  dass  ein  vom 
Volk  sanctionirter  Beschluss  gegen  seinen  W^illen  durch  die 
Einsprache  des  Ersten  Besten  ohne  weiteres  hätte  inhibirt 
werden  können ;  ja  wenn  uns  diese  Einrichtung  durch  die  un- 
zweideutigsten Zeugnisse  des  Alterthums  verbürgt  wäre,  was 
sie  nicht  ist,  müsste  sie  in  Zweifel  gezogen  werden. 

Wenn  diese  Betrachtungen  schon  darauf  führen,  dass  die 
Klage  anhängig  gemacht  worden  sein  muss,  bevor  ein  Antrag 
durch  die  Abstimmung  über  das  Meritorische  desselben  in  der 
Ekklesie  zum  Beschluss  erhoben  worden  war,  so  führt  eine  Prüfung 
der  Eigenart  dieser  ^{potff,  zu  demselben  Resultat.  Wie  Madvig 
in  der  angeführten  Abhandlung  nachwies,  ruht  der  juristische 
Schwerpunkt  derselben  in  dem  Nachweis  formeller  Mängel 
der  Anträge  und  der  Verletzung  gesetzlich  vorgeschriebener 
Formen  und  Regeln  des  parlamentarischen  Verfahrens,  eine 
Ansicht,  die  dadurch  nicht  widerlegt  wird,  dass  factisch  die 
Kläger  eben  so  sehr    oder   noch  mehr  die  materielle  Seite  der 
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Anträge,  ihre  Schädlichkeit  und  Unzweckmässigkeit  aufzudecken 
bemüht  waren,  zumal  in  manchem  Falle  eine  strenge  Scheidung 
der  formellen  und  materiellen  Seite  selbst  juristischem  Scharf- 
sinn nicht  leicht  fällt.  Wenn  dem  aber  so  ist,  dann  wäre  die 
Anbringung  der  Klage  nach  der  Sanctionirung  des  Beschlusses 
ein  unzulässiges  'JzTzpc'j  ■rrpsTepov.  Die  Geltendmachung  formeller 
Mängel  gegen  einen  Antrag  hat  ihre  natürliche  Stelle  nur  dort, 
wo  es  sich  um  die  Einbringung  eines  solchen  handelt.  Ihr 
Ziel  war  die  Vereitelung  der  Einbringung  oder,  wenn  dies 
misslang,  die  Vertagung  der  Beschlussfassung.  Diese  Wirkung 
hat  die  Androhung  der  Ypa9Y]  ■7:apav6[;.(i)v  im  Process  der  Feld- 
herrn der  Arginusenschlacht  von  Seiten  des  Euryptolemos  und 
Peisianax  (Xenophon  Hell.  I  7,  13  ff.).  Diese  melden  unmittel- 
bar, nachdem  der  Rath  sein  Probuleuma  eingebracht  hatte 
(§.  9  Tf  ßouAT)  e'.Gr,vE'(y,t  ty;v  eaur^?  yvü)[j.y;v  KaAA'.Hivou  si-6vtoc),  die 
Klage  an  und  die  Abstimmung  über  den  Antrag  des  Kallixenos 
kann  nicht  vor  sich  gehen,  wie  auch  das  Volk  schreien  mag 
(Ssivbv  s'.vai,  d  'fj-r,  Tic  iiaz:  xbv  2-^;j.;v  Trpaxts'.v  o  av  ßcjAvjTaO,  ehe 
Euryptolemos  und  Peisianax,  durch  die  Drohung  des  Lykiskos 
gezwungen,  dieselbe  zurückgenommen  haben  (■^vaY/.acOvjffav  aitevat 
Ta;;  /.ATy^s'.:) ;  dann  erst  ist  der  Weg  zur  Abstimmung  frei.  Es 
M'äre  doch  ein  ganz  verkehrtes  politisches  Manöver,  dass  sie 
nicht  lieber  bis  zum  Schluss  der  Sitzung  warteten  und  dann  un- 
bedroht die  Klage  einreichten,  wenn  das  gesetzlich  möglich  war. 
Diesen  Folgerungen  widersprechen  allerdings  einige  That- 
sachen  der  Uebeidieferung,  wenn  man  an  der  traditionellen  Mei- 
nung über  den  parlamentarischen  Geschäftsgang  festhält;  durch 
die  Erkenntniss  der  ersten  und  zweiten  Lesung  löst  sich  der 
Widerspruch  auf  das  einfachste.  Ein  Fall  darf  vor  der  Hand 
als  eigenartig  ausgeschieden  werden.  Die  Vita  des  Lysias 
nämlich  erzählt  von  dem  zu  seinen  Gunsten  von  Thrasybulos 
gestellten  Antrag  und  der  dagegen  erhobenen  Anklage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  in  einer  Weise,  welche  an  der  erfolgten  An- 
nahme desselben  durch  das  Volk  keinen  Zweifel  lässt  (Plutarch 
Leben  der  X  Kedner  830  f.) :  £9'  oic  ypx'l>T/-:oz  auxw  öpacjßojAou 
■jroA'.TSiav  p.£Ta  tyjv  y.äOooov  It:'  OLvy.pyj.xz  t^;  ~pb  E'j'/.asi'gou  c  p. £v 
o^[jLO<;  £y.6pto!7£  f/;v  oo)p£äv,  ci.-viz^(y.y.\).viz\)  s'  'Apx'-vcj  Ypasrjv  -apa- 
vö[j,(j)v  Bta  TO  azpoßojAeuTOv  £isayOy;vat  £a/ao  -ö  d/iQS'Gjj.x.  Allein 
hier  handelte  es  sich  um  Verleihung  des  Bürgerrechts,  wobei, 
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wie  wir  später  sehen  werden,  die  gerichtliche  Prüfung-  des 
Aktes,  nachdem  er  die  Ekklesie  passirt  hatte,  in  allen  Fällen 
gesetzlich  angeordnet  war  und  von  einer  ^(poiz^r,  zapavsfAuv  nur 
in  weiterem  Sinne  die  Rede  sein  kann. 

Aber   auch   über   die    früher    erwähnte,    gegen  Apollodors 
Antrag    eingereichte    ^{poc^r,    Kapavi;ji,G)v    wird    so    berichtet,    dass 
eine   vor   Erhebung    der    Klage    stattgefundene    Abstimmung 
sich  nicht  verkennen  lässt,  RgNeaera  §  4  S.  1346,   13:    [xsXXov- 
TO)v    ^TTpaTSuecOxi    ij;jL(ov    -avcr^jj-s;    si;    -£    E-jßsiav    v.y.\   "'OXuvöov    e^pad/s 
^lr,^'.(j[).7.   £v  TY)   ßouAf,  'A-oAAcowpo;  ßouAsüwv   7.ai    e^TQVcYy.c    -poßou- 
A£'j!j.a    zl:   tiv    or^fxov    Aevojv     ota/S'.pOTOV^ca;    -rbv    c'^(ji,ov    sIts    C07.£i 
Ta    zep'.övta    ypr^]x.x-7.    r?;;    O'-oi-Av^seo);    aTpanwT'.xa    sivai    clxe    östop'.-/.«, 
/.sXsuovTtov  ;j.kv  twv  vs|j.wv,    otxv  z:X£|ji.s;    ■^,    ix   ~tp'.zvx7.    ■/p(^\).'xiy.    T^q 
S'.o'.y,-(^s£co;    (JTpaT'.wT'.y.a   slvat,    y.uptov    c£  •^yo'j[j.£vc(:  0£Tv  tov  3^|xov 
sTvai   TUäpl  Töiv    auTS'j  c    xi   av    ßs'jXwvtat    irpa^a'.,    i[j.a)[ji.oxw;    es 
TSC    ßeXi'.STa    ßsuXrjSc'.v  tw   0"/;ij-(i)  tw   'AÖ-^vaiwv,    w;;  u.aeT;    7:avT£;    £iJ.ap- 
Tjpv^saTS    £v    £/.£{va)   -tö   /.aipo)-    ■^^^)o^i^rr^z,    yccp   tyjc  c  la/ £  ipoTO- 
vi'a?    ojc£l;   avT£X£'.pOT6vr;a£v    wc   ou  C£T  tcT;  ypr,iJ.xz'.  to'jtoi;  ctpa- 
-'.WTL/.oT;  ypY;c;6a'.,   aXXa  y.al  vOv   £'t'.,   eäv  zoj  Xc^oc  vävYj-ai,  'äapa  ttxvtiov 
c[JioXo7£T-a'.   w;   ta  ßeX-risTa  eVttä;  äc'.y.x  -äöc.     Bei  dieser  Gelegen- 
heit oder  unmittelbar  darauf  erhob  Stephanos  die  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit.      Wäre    nun    die    hier   erwähnte   Abstimmung 
die  definitiv    entscheidende    gewesen,    dann   bliebe   an  der  Un- 
richtigkeit   der    von    mir    verfochtenen    Ansicht    kein    Zweifel. 
Ich     habe     aber    schon     in     den     Demosthenischen    Studien    I 
(Sitzungsber.  der  Akademie  LXXXVII  29  [25])  auf  die  überaus 
vorsichtige  Stilisirung  der  ganzen  Stelle,  welche  den  Gang  der 
Verhandlung  in  einem  für  Apollodor  möglichst  günstigen  Lichte 
erscheinen  lassen  will,  hingewiesen.    Meine  dort  gegebene  Auf- 
fassung   glaube    ich    bis    auf   den    letzten    Satz    über    die    Zeit 
der    Einbringung    der    ^;pxyq    aufrecht    halten    zu    können,     nur 
dass    die    Ergebnisse    voraussetzungsloser    Interpretation    jetzt 
erst    in    die    rechte  Beleuchtung   treten.    Der  Wortlaut  spricht 
deutlich,    dass  es  sich  um  die   Einbringung    eines    probuleu- 
matischen  Decretes    handelt    (£;r,v£YX£   zpoßoüX£'j|ji.a  de  xbv  OT;p.ov), 
welches  zunächst  nur  darauf  abzielte,   wie  alle  Decrete   dieser 
Art,  dass  die  Ekklesie  in  die  Verhandlung  des  Antrages  eingehe 
und  eine  nächste  Versammlung  für  die  Schlussverhandlung  und 
Abstimmung  festsetze.    Dazu  stimmt  auch  allein  die  Motivirung 
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des  Antragstellers.  Indem  derselbe  aber  darauf  hinweist,  dass 
sein  Antrag  mit  den  bestehenden  Gesetzen  im  Einklang  sei 
und  Zweifel  an  der  Competenz  der  Ekklesie  zu  beseitigen 
bemüht  ist  (y.üp'.sv  o'  ■fjyoxjij.evoq  oeTv  tsv  c-^[/ov  sTvai),  verräth  er 
deutlich  genug,  dass  gegen  denselben  von  gegnerischer  Seite  der- 
artigeBedenken  geltend  gemacht  worden  waren  oder  zu  erwarten 
standen.  Derjenige,  welcher  die  Ypoccpfi  :rapav6|j.a)v  anzustrengen 
entschlossen  war,  durfte  mit  solchen  Einwendungen  zu  vereiteln 
hoffen,  dass  das  Volk  in  die  Verhandlung  einwillige,  und  diese 
Abstimmung  abwarten.  Lehnte  dasselbe  den  Rathsantrag  ab 
-cou?  T.poeopo'jq  c'i  av  Xa/wut  ■TcposBpeus'.v  dq  xrjv  zpa)r/)v  £y./,AYj(Jio!v 
XpriiJ-atiaat,  so  hatte  er  erreicht,  was  er  wollte;  ging  es  darauf 
ein,  so  konnte  er  nun  seine  Klage  anmelden  und  damit  war 
die  zweite  Lesung  bis  zur  Entscheidung  dieses  Zwischenfalls 
vertagt.  Das  Volk  bewilligte  aber  die  Einbringung  in  diesem 
Falle,  vielleicht  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  den  Ausgang 
des  Processes,  wodurch  die  Zustimmung  der  Gegner  (ohozlq  avts- 
Xc'.poT5vr,c7£v)  verständlich  würde,  und  Stephanos  führte  nun  seine 
Klage  durch.  Wenn  aber  an  der  obigen  Stelle  von  diesem  für 
Apollodor  günstigen  Ausgang  der  ersten  Lesung  in  einer  Weise 
erzählt  wird,  die  an  die  günstige  Entscheidung  des  Meritorischen 
seines  Antrages  zu  denken  nahe  legt,  choeiq  0L'ntyv.pQxyfr,ae'/  a)c 
Ol»  M  Toiq  y^p-qimc.  Toutott;  (jTpaxtwTaoi?  xp-^aöat,  so  ist  das  eben 
eine  Auslegung  dieses  für  die  Schlussverhandlung  und  -abstim- 
mung  unpräjudicirlichen  Ausfalls  der  ersten  Lesung,  deren  be- 
scheidene und  vorsichtig  negative  Fassung  bei  der  Tendenz 
der  ganzen  Darstellung,  Apollodor  als  den  siegreichen  Besiegten 
erscheinen  zu  lassen,  zu  der  Grösse  des  parlamentarischen 
Triumphes  der  entscheidenden  Abstimmung  nicht  stimmen 
würde. 

Wir  haben  nun  Anhaltspunkte  gewonnen,  um  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  die  weit  dunkleren  Stellen  der  Aristocratea 
prüfen  zu  können.  Von  einer  Abstimmung  hat  man  dort  so  wenig 
eine  Spur  finden  wollen,  dass  eben  darauf  die  Annahme  basirt, 
noch  ehe  ein  Antrag  die  Bule  verliess,  habe  gegen  denselben  die 
Klage  der  Gesetzwidrigkeit  anhängig  gemacht  werden  können. 
Ich  habe  früher  bereits  dagegen  geltend  gemacht,  dass  ein 
Probuleuma,  welches  noch  nicht  in  die  Ekklesie  eingeführt 
war  und  die  erste  Lesung   passirt    hatte    oder   zu   passiren   im 
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Begriffe  stand,  für  den  Feind  gar  kein  Objeet  des  Angriffes 
sein  konnte,  wenn  man  nicht  schon  die  blosse  Absicht  einer 
parlamentarischen  Handlung  strafen  wollte.  An  diesen  ersten 
Akt  der  Einführung  kann  aber  an  allen  Stellen,  wo  des  Pro- 
buleuma  in  der  Rede  Erwähnung  geschieht,  gedacht  werden, 
wenn  derselbe  auch  so  ausdrücklich  und  unzweideutig,  wie  dies  in 
der  Rede  gegen  Neaera  der  Fall  ist,  nirgends  bezeichnet  wird; 
auf  die  Schlussabstimmung  hingegen  wird  mit  deutlichen  Worten 
als  einen  noch  nicht  stattgefundenen  Akt  hingewiesen  vmd  ihre 
rechtliche  Wirkung  mit  jenen  Ausdrücken  £Tr'.y.'jpouv  xupoijv  be- 
zeichnet, die  wir  oben  als  technisch  erkannt  haben.  Nach  §.  14 
lag  das  i:po^O'j\e\)\}.x  wenigstens  von  Seite  des  Rathes  fertig  vor, 
als  Aristomachos  in  der  Ekklesie  mit  seinen  hoffnungerregenden 
Meldungen  über  Kersobleptes  und  Charidemos  auftrat :  r,ioiiJ.xazQ 
o'  a'jToT^  TOUTo.  TÖ  -poßc'jA£'j[ji-a  xat  ■rrpociwy.YjTO,  ha  et  tcsicÖc'/^t'  iv. 
Töiv  u7CO(j/_c(7cWv  y.a:  xüiv  eAirtowv,  äq  u-exeivev  o  'Ap'.GTOixay^o^;,  suO'j? 
£-tx'jp(i)a£!£v  5  cf,[ioz  y.olI  [iTfibf  i^-aoSiov  iiirj.  Die  Klage  kann  dagegen 
noch  nicht  erhoben  gewesen  sein,  wenn  man  durch  die  Rede 
des  Aristomachos  die  Stimmung  des  Volkes  für  den  Antrag 
zu  gewinnen  bestrebt  war.  Aber  dasselbe  kann  auch  bis  dahin 
vom  Rathe  nicht  zurückgehalten  worden  sein.  Aristokrates  und 
Genossen  werden  es  nicht  erst  nach  jener  Rede  vor  das  Volk 
gebracht  haben,  nachdem  die  günstige  Wirkung  derselben  sich 
verflüchtigt  hatte,  zumal  in  diesem  Falle  die  Beantragung  im 
Rathe  verfrüht  und  das  Verfahren  mit  der  Auffassung  des  Klägers 
nicht  wohl  vereinbar  wäre,  der  offenbar  in  dem  Zusammentreffen 
der  Einbringung  des  Antrages  und  dem  Erscheinen  des  Aristo- 
machos eine  abgekartete  Intrigue  (xb  ■/.oi.i:/x'j-Az'jy.G[).a)  erkennen 
lassen  will.  Es  kann  demnach  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  Euthykles  bei  dieser  Verhandlung  in  der  Ekklesie  seine 
Klage  anmeldete,  wie  längst  Weber  richtig  erkannte,  indem 
er  bemerkt:  sed  quum  senatus  in  eo  esset  ut  popidum  de  eo  pro- 
posito  in  suffragia  mitteret,  statim  surrexit  Euthykles  et  st  in 
Judicium  vocaturum  esse  rogationis  latorem  e^  7:apav6|j,o'j  YpacpY]y 
instituturum  juravit  eoque  modo  rei  cognitionem  distidit.  IVIan 
könnte  sich  allerdings  den  Vorgang  nach  der  Analogie  des 
vorhin  besprochenen  Falles  so  vorstellen  wollen,  dass  Euthykles 
zunächst  Aristokrates  und  seinen  , zufälligen'  Fürsprecher  Aristo- 
machos   bekämpfte,    um  die  Abweisung  des  probuleuraatischen 
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Antrags  zu  bewirken,  und  erst  als  die  Verhandlung-  über  den- 
selben zugelassen  war,  die  Klag-e  anmeldete ;  allein  eine  gleich 
zu  besprechende  weitere  Stelle  legt  die  Annahme  näher,  dass 
die  Anmeldung  der  Klage  vor  der  TTpo/stpoTovia  und  mit  so 
triftiger  Begründung  erfolgte,  dass  letztere  darauf  hin  einfach 
unterblieb.  Wenn  aber  als  Zweck  des  planvollen  Zusammen- 
greifens der  Freunde  des  Charidemos  hingestellt  wird  Iva  zubhq 
eTny.üpa)(j£'.£v  6  oyjjj.o;,  so  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  dass 
noch  in  derselben  Ekklesie  über  das  Meritorische  des  An- 
trags abgestimmt  werden  und  derselbe  in  Rechtskraft  treten 
sollte ;  denn  das  hätte  der  Kläger  sicher  nicht  unterlassen 
ausdrücklich  als  das  gravirendste  Moment  hervorzuheben.  War 
derselbe  in  erster  Lesung  angenommen  und  keine  Einsprache 
erfolgt,  dann  war  er  ja  ohnehin  bis  zur  nächsten  Ekklesie 
perfect,  mit  welcher  Frist  das  £'j6'j;  wohl  vereinbar  ist.  Es 
wird  demnach  nur  so  viel  in  den  Worten  liegen,  dass  man  die 
zwischen  der  Beantragung  im  Rathe  und  der  Schlussabstimmung 
liegende  Etappe,  die  Genehmigung  der  Einbringung,  erreicht 
haben  wollte,  Iva  [/.•/^osv  £[jt,7roowv   eir]. 

Auch  an  zwei  anderen  Stellen  wird  das  y.upouv  als  das- 
jenige bezeichnet,  was  durch  die  Anstrengung  der  Klage  ver- 
eitelt worden  ist,  §  18  6)v  [j,£v  toivuv  Ive/.'  ippvjOrj  tö  T.po^o'jke\j[t.a, 
tva  */.up(i)cr£t£V  0  ofi[).oq  s^aTraTr,6£i(;,  xat  oC  ä  r/]v  yp^ov^v  iTro'/rjffafJLEÖ'  Tii^eXq 
TauT*/]v{,  ßouX6[ji,£vot  y.wAua«'.,  Taut'  iattv  und  §  180  S.  680,25  tva  S'  w; 
pac-ca  TOUTO  7;£pav£i£,  c{^Y](^'ff[j.a  xotouro  Tzocp"  u(X{ov  £up£TO,  e^  ou  y.upwÖEVTOC 
av,  £1  [).r\  Si'  r^iJ-äQ  -/.cd  Tczür^v  r};v  yp^o'^''^  T,C'.%r,'no  jj.ev  oavspw-;  ot  §uo 
Töiv  ßaciXEwv.  Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Worte 
nicht  auch  gegenüber  einem  Antrag,  der,  bevor  er  vor  die  Ek- 
klesie kam,  vernichtet  wurde,  gebraucht  werden  konnten ;  in 
diesem  Falle  aber  erwartete  man  eine  andere,  wir  wollen  sagen, 
etwas  bescheidenere  Redeweise ;  denn  mit  welchem  Rechte 
masste  sich  der  Redner  ein  so  zuversichtliches  Urtheil  über 
die  Stellung  des  Demos  zu  dieser  politischen  Frage  an,  wenn 
derselbe  damit  noch  nicht  das  Mindeste  zu  thun  gehabt  hatte? 
Wenn  demnach  §  18  ipp'ffif]  xb  TrpißojAsujxa  auf  die  Einbringung 
des  Antrages  in  der  Ekklesie  zu  beziehen  sein  wird,  so  gilt 
das  Gleiche  von  §  16  oü  xcivitv  [jlövov  iv.  toütwv  Sr^vöv  ecO'  ext  toütwv 
ev£y.'  £pp'//6r]  to  TCpoßcuA£uij,a  wv  Xd^w,  aXXa  y,ai  £/.  tou  <]/r;o{a|j.aToc  autou 
[Aaprjpia  v.q  laxiv   £U[jl£Y£Oy;?. 
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Weit  belangreicher  ist  aber  eine  letzte  Stelle,  die,  obenhin 
betrachtet,  gegen  unsere  Auffassung  der  Sachlage  zu  sprechen 
scheint.  Der  Redner  formulirt  eine  von  dem  Angeklagten  zu 
erwartende  oder  vielleicht  eine  ihm  sophistisch  insinuirte  Ent- 
schuldigung dahin,  dass  dieser  sagen  werde  §  92  S.  651,15: 
ä-Aupiv  £GTi  xb  6r,9tc;j.a-  T.^o^jo'Afj\).7.  väp  eaTiv,  5  vz\>.oc,  o'  irdx=\x  y,eA£U£'. 
Tx  Tv;;  ßo'JAYJ?  ihoLK  (L-^!pf(7[j,aTa,  wsts,  y.av  aiJTOu  vOv  aico6Y;<picY;c;6£,  "q  -(i 
rShic  oAaüpov  cüosv  TrsicsTÄi  -/.axa  xb  (]/r,cp'.c;j.a  touto.  Wer  mochte 
nicht  glauben,  dass  hier  nur  solche  Anträge  des  Rathes  gemeint 
seien,  die,  um  rechtskräftig  zu  werden,  der  Abstimmung  in 
der  Ekklesie  bedürfen,  aber  an  diese  noch  nicht  gelangt  sind? 
Denn  der  weitere  Ausdruck  6r,oii\ix  steht  wie  oben  §  16  und 
noch  sonst  der  Abwechselung  halber  an  Stelle  des  engeren  7;po- 
ßo'jAS'jixÄ,  worüber  ich  eingehender  in  den  Demosthenischen 
Studien  II  416  [54]  gesprochen  habe.  Es  war  also  gemeint 
5  vj|xc;  o'  sTTSTS'.a  y.sAsust  ta  Tpoßo'JA£'j;xaTa  sTvai  und  so  lehrt  das 
Lex.  Rhet.  in  Bekker's  Anecd.  S.  289,  das  aus  der  vorliegenden 
Stelle  schöpfte,  unter  ::poßo6A£'j;j,a :  -b  tTjV  ßouAYjv  xöiv  -^rcvxay.offiwv 
•rrpÖTSpov  y.ptvstv  xb  «j/r^otcj't^.a,  ei  xaAwc  r/ei,  y.al  ouxio?  sicfpspeaöat  elc  xbv 
oy;[J.cv  •  y.al  xojxc  y.aAsTxat  -^.poßouAsuiJ-a  •  xb  es  •:rpcßo'jA£'jij,a  y.üp'.ov  ^v  ä'/pt 
iv'.auxou,  ;j.£0'  ö  äV.'jpcv  £Y£V£xc,  und  bei  Harpokration  heisst  es 
I  256  D  unter  izpo^O'jXvj'^.a :  xb  uirb  xrj;  ßouX^;  'i^rjctaGr;  zplv  £?;  xbv 
$?;;a;v  v.Gv/v/ßf,'n'..  Auf  Grund  dieser  Zeugnisse  steht  denn  auch 
heute  die  Meinung  fest,  dass  probuleumatische  Anträge,  wenn 
sie  nicht  innerhalb  des  Amtsjahres  der  Bule,  von  welcher  sie 
ausgingen,  vom  Volke  bestätigt  wurden,  verjährten,  und  so 
haben  auch  A.  Schaefer  III  207  und  A.  Hug  Der  Entscheidung s- 
process  zwischen  Aeschines  und  Demosfhenes  S.  7,  so  weit  ich 
diese  Schrift  aus  Referaten  kenne,  den  Consequenzeh  dieses 
Satzes  Rechnung  getragen  und  sind,  da  in  den  Reden  des 
Aeschines  und  Deinosthenes  von  dem  sechs  Jahre  früher  ge- 
stellten probuleumatischen  Antrag  Ktesiphon's  nicht  so  gesprochen 
wird,  dass  er  als  verfallen  gelten  könnte,  besonders  ,  Aeschines 
es  als  selbstverstanden  annimmt,  dass  wenn  Ktesiphon  frei- 
gesprochen werde,  an  den  nächsten  Dionysien  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  stattfinde^  (Schaefer  a.  a.  O.),  zu  der  Ver- 
muthung  gelangt,  dass  Ktesiphon  den  Antrag  kurz  vor  dem 
Beginn  des  Processes  erneuert  habe.  Was  J.  Baerwinkel  in 
seiner    Leipziger    Dissertation    De    Ute    Ctesiphontea    S.    11    ff. 
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(Sondershausen  1878)  mit  besonnenem  Urtheil  gegen  dieselbe 
vorbringt,  halte  ich  für  überzeugend,  die  Beobachtung  aber, 
welche  sie  hervorrief,  nicht  für  widerlegt. 

Ueber  diese  Kechtsfrage  nun  enthalten  die  Scholien  zu  der 
Stelle  desDemosthenes  eine,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  un- 
getrübte, so  doch  sachlich  aufschlussreiche  Auseinandersetzung, 
die  nicht  so  leicht  aus  den  Worten  der  Rede  selbst  zu  gewinnen  war 
und  das  Vertrauen  weckt,  dass  uns  hier  unter  der  vielen  Spreu 
ein  Korn  guter  alter  Tradition  erhalten  sein  könnte.  Ich  gestehe 
um  den  Preis  Andere  davon  zu  überzeugen  gerne  meinen 
Irrthura,  mich  vorschnell  Schoemann's  verwerfendem  Urtheil 
über  die  grundlosen  Distinctionen  Ulpian's  [de  comitiis  S.  löTs) 
angeschlossen  und  diese  des  Missverständnisses  geziehen  zu 
haben  (a.  a.  O.  S.  416  [54]).  Die  betreffende  Erklärung  zu  den 
Worten  o  vijj,o;  os  e~£T£'.a  xsAsuci  xa  XT^q  ßouX/J!;  zbn\  'bT^da\}.'X10L  -/.ta. 
ist  wörtlich  folgende :  ,Man  muss  wissen,  dass  von  den  von 
der  Bule  angeordneten  und  beschlossenen  Anträgen  ein  Theil 
zurückblieb  bis  zum  Ende  des  Amtsjahres  der  Bule, 
ein  anderer  Theil  aber  vor  das  Volk  gebracht  wurde.  Jene  An- 
träge nun,  welche  der  Rath  nicht  aus  der  Hand  gegeben  hatte, 
waren  jährig  und  erloschen  zugleich  mit  dem  nach  einem  Jahr 
stattfindenden  Abtritt  der  Bule;  diejenigen  aber,  welche  vom 
Rath  vor  das  Volk  geleitet  werden  mussten,  um  auch  von  diesem 
die  Sanction  zu  erhalten  (xb  xüpo?  XaßsTv),  waren  nicht  jährig. 
Das  Psephisma  des  Aristokraies  nun  war  von  der  Bule  an- 
genommen, sollte  aber  auch  von  dem  Volke  noch  angenommen 
werden  (xupo)6-^vat) ;  in  Folge  der  Klage  blieb  es  aber  in  suspenso. 
Es  ist  aber  eine  sophistische  Behauptung,  wenn  der  Redner  sagt, 
es  sei  ay.upov ;  denn  es  sei  ein  7upoßo6A£U|j,a.  Dass  es  ein  TcpoßouXtjp.a 
sei,  ist  wahr ;  dass  es  aber  a/.upov  sei,  ist  nicht  wahr.  Das  Wort 
äV.upov  ist  aber  doppeldeutig;  es  bedeutet  nämlich  so  viel  als 
gänzlich  aufgehoben  und  nichtig  geworden  oder  es  bezeichnet 
das,  was  der  Sanction  bedarf,  dieselbe  aber  noch  nicht  erhalten 
hat  (to  oss'DvOv  [j.sv  y.jpwO'^vat ,  ouBstco)  os  . '/.upwOsv).  Diese  Doppel- 
deutigkeit des  Wortes  benützte  er  zu  dem  sophistischen  Kunst- 
stück und  wagte  zu  sagen,  das  -iv^fiasxa  sei  ä/.upov.  Ferner  sucht 
er  diesen  speciellen  Satz  dadurch  zu  beweisen,  dass  er  ihn 
dem  allgemeinen  vorausschickt,  indem  er  sagt  o  'i6\).oq  Ik  sTceteia 
TteXsüci  xa  T^(;  ßouA^q  elvat  (!^r,^t(j|xaTa.    Dieser  allgemeine  Satz  nun 
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ist  wahr;  denu  jährig  sind  in  der  That  die  RathsbeschUisse, 
dass  aber  die  Behauptung  xV.upcv  ilvai  -h  d-v^^iaf/a  doppeldeutig- 
sei;  zeigten  wir;  das  Wort  r.pz^o-jkvj\ix  ist  nämHch  gleichfalls 
doppeldeutig;  indem  es  alle  vor  den  liath  gelangenden  Anträge 
bedeutet'  (Schol.  zu  649,  29  :::^  IX  7 1 7, 1 2  fF.  Dind.  -.ctsov  ok  o-i  xdiv 
-poffTaTxc[;iviov  y.al  -/.upGJijivwv  Otto  rqq  ßo'jX-^c  »yr^cpiai/aTtov  -ra  [j.£v  oiypi 
ixhvr,c,  taxaTO  t-^c  ßcuX'^:,  xa  ci  %ai  £-.?  xbv  or^[j.ov  £7:eiJ,'::£xo.  öca  [xev 
ouv  rSta  x^q  ßo'JAT;?  '}r,cpia[j.axa  ^v,  xaux'  -^v  ItAtv-t.  Y.a\  GuvavYjpeTxo  xy) 
ßouX'^  [j-£xa  sv'.auxbv  TcauojjivY)  •  oaa  Se  ä:cb  x?);;  ßouA^<;  sBet  •::pbc;  xbv 
3^;j.ov  •^zEjxsO-^vat  y.al  xb  v.'jpo?  T.Qi.p'  aüxoij  AaßeTv,  xauxa  oüy.  -^v  exsxeia. 
xb  X5'!vuv  Ypa'fiv  'ApiGXOxpaxec  'jir^i^tcrixa  ey.upwO-r;  jxkv  'jTrb  zf^q  ^ODkiqq^ 
£0£'.  0£  a'jxb  y.'jpwO-^va'.  xal  'jzb  xou  o-/^i;,ou  •  Tr,q  ok  ^(pc(.'jj>riq  oofieia-qq 
[j,£-£0)pov  k[j.zi')s.  G0<^'.'Q6\j.v/cq  ok  o  p'/^xwp  s'^cilv  auxb  ay.upov  £ivat,  Tupo- 
ßouA£U[v,a  Yscp  £lvai.  5xi  [xev  oüv  TCpoßo6A£'J[;.a  icxiv,  aAYjöd^  •  oxi  Be  axupov 
(oüy.  äy.upov  libri),  ol>v.  a.Xrßiq.  xb  0£  x/.upov  Bixwc:  XE^Exat.  *}]xot  -{ocp 
xb  xavxEAw;  ävr,p-^[jivov  /.at  otaY£Ypa[^.[X£vov,  -/^  xb  ocp£T>vOV  (A£v  -AupwO-^vai, 
oüBe-kU)  BI  y.'jpwÖEV.  xauxYjv  xy;v  op-wvujj.iav  Aaßwv  £?(;  ^opYj^tav  (jO(p{ff(;,axoq, 
£6app-/)C£v  siTcsTv  ä'xupov  slvat  xb  (]/Y^!piG[j-3;.  clxa  xyjv  eiBtXYjv  -izpöxaavf  xpo- 
xa^a?  XY^  y.aÖöXou  y.axaGX£ua'C£tv  Ticipaxa'. ,  Xe^wv,  ,6  v6[/oc  Se  STTEXcta 
y.sXEUE'.  xa  Tr,q  ßouX-^?  eTväi  '>/;^iciJi.axa'.  •/)  jaev  ouv  %a9iAou  Tcpöxaat«; 
aXr,6-/]C  •  ivczücria  ^ap  w;  aXr,6ö)c;  x^c  ßouX^?  xä  '];-r]9'C7[j.axa.  xb  0£  äV.upov 
sTvai  xb  '^Y](p'.G[j,a,  s[xo)vü|j,w;  AEYS^Oat  £§ei/,vj[ji,£v  •  7ipoßoüX£U[i,a  yap  saxtv 
6[;.oia)(;  6[J.tovu[Jxv,   w:  Trävxa  xa  Eistivxa   Eiq  xr)v  ßouXrjv  'JyY^'fiffixaxa). 

Ich  beschränke  mich  kurz  hervorzuheben,  was  mir  dieses 
lano-e  Gerede  an  brauchbaren  Notizen  zu  enthalten  scheint.  Der 
alte  Erklärer  bestätigt  also  die  zwei  Arten  probuleumatischer 
Decrete  oder  sagen  wir  richtiger  die  beiden  Stadien,  welche 
wir  in  dem  Gange  der  Verhandlung  solcher  Decrete  gefunden 
haben_,  die  im  Rathe  perfect  gewordenen,  aber  noch  nicht  vor 
die  Ekklesie  gebrachten,  xfiq  ßouX^;  xa  iiTi^^iaimxx  oder  loia  xv;; 
ßouA-^c:  (L-fi^iGiJ.axa,  die,  wenn  sie  nicht  innerhalb  der  Amtsdauer 
der  betreffenden  Bule  die  Sanction  des  Volkes  erhalten  hatten, 
erloschen,  zweitens  solche,  welche  in  die  Ekklesie  zwar  ein- 
gebracht, aber  noch  nicht  sanctionirt  worden  waren,  indem  die 
Sanction  durch  eine  Suspensionsklage  vertagt  wurde.  Diese 
nämlich  erloschen  nicht  mit  der  Amtsdauer  des  Rathes,  der  sie 
eingebracht,  wenn  sie  auch  nicht  in  diesem  Jahre  rechtskräftig 
(x'jp'.a)  geworden  waren  und  konnten,  im  Falle  sie  durch  eine 
Klage  suspendirt  wurden,  sofort  nach  einer  günstigen  Erlciligung 
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der  Klage  zur  Abstimmung'  gebracht  werden.  Dies  lässt  sich 
durch  das  über  das  ktesiphontische  Probuleuma  Bemerkte  und 
durch  eine  inschriftlich  bezeugte  Thatsache  erweisen.  Das  Be- 
lob ungsdecret  des  iva^pa^sj;  Kallikratides  nr.  190  ist  datirt  Sy.i- 
pozop'Mwzc  hr^  y.T.''.  vsa,  xsTapTS'.  -/at  Tp'.ay.ccr^  t-^;  TpuTxvsiJir,  also  vom 
letzten  Tage  des  Jahres ;  dasselbe  ist  aber  probuleumatisch  und 
konnte  mithin  erst  in  der  nächsten  Sitzung,  also  der  ersten  des 
folgenden  Jahres  zur  Verhandlung  und  Abstimmung  gelangen. 
Die  Worte  des  Scholiasten  lassen  aber  auch  eine  abwei- 
chende Deutung  zu  oder  enthalten  dieselbe  vielleicht  sogar  in 
dem  mit  so5i!^6iJ,svo;  os  ö  p-r^xwp  beginnenden  Theile.  Schon  ein 
anderer  Interpret  äussert  sich  also  über  die  Sache  bei  Dind. 
S.  718,  18  ff. :  a  ;j.sv  r,  ßouAYj  ex'jpoj  '/oipt;  toj  o-<^[i.o'j,  iw;  '^p/sv, 
iiiVApizv.  y.a'.  -^v  svto);  £TC£T£ia  •  xa  31  u-b  toO  ct,\).ou  Y'.vvdiJLSva  y.al 
^Xeiova  [j.£V£'.  xpsvov,  iTre'.or^TUEp  tjc  ■jrpcßo'jAE'jij.aTa  t^c  ßsuA^?  oüy.  elar,- 
YETO  et?  Tov  o^ij.ov,  a/vX'  "^v  y.jpia  '/wpk  toj  o-/5[j.o'j,  und  unterscheidet 
also  reine  Rathspsephismen  und  Volksbeschlüsse  und  motivirt 
die  längere  Geltung  der  letzteren  durch  die  hinzukommende 
Autorität  des  Demos.  Das  totale  Missverständniss  liegt  auf  der 
Hand  und  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Aber 
auch  Schömann  erblickte  in  den  Iota  r^c  ßojA-^c  •l/r,dG\j.xTOL  der 
obigen  Stelle  reine  Rathsbeschlüsse  und  verwarf,  weil  es  eine 
handgreifliche  Ungereimtheit  ist  anzunehmen,  dass,  was  der 
Rath  innerhalb  seiner  Competenz  beschloss,  nur  ein  Jahr  lang 
zu  Recht  bestanden  haben  soll,  die  ganze  Darlegung  des  Scho- 
liasten. Mir  aber  erscheint  die  Ungereimtheit  so  gross,  dass 
ich  sie  demjenigen,  welchem  wir  die  in  ihrem  ersten  Theil  klare 
und  nicht  kenntnisslose  Darstellung  verdanken,  nicht  glaube 
zuschreiben  zu  dürfen.  Ja  wenn  man  annehmen  müsste,  dass 
der  Scholiast  sich  unter  l'B'.a  -f,q  ßojX-^;  'brioia[X7.r3,  Rathsbeschlüsse, 
die  vor  die  Ekklesie  nicht  zu  kommen  brauchten,  um  gültig 
zu  sein,  im  Gegensatz  zu  den  der  Competenz  der  Ekklesie 
unterworfenen  Rathsanträgen  gedacht  hat,  womit  ich  die  Worte 
Töiv  7rpo(j'raTTOiJ.£vo)v  y.al  y.L(po'JiJ.£V(ov  üxb  xr;;  ßouAy;c  '|r;3>'.!:(^.a-u)v  ix  \xhi 
ciypi  auT^?  tcxaTo  xf,c  ßojXr;;  nicht  zu  vereinigen  weiss,  so 
würde  ich  für  diesen  Irrthum  eher  ihn  als  seinen  Gewährsmann 
verantwortlich  machen,  der  nur  eine  Art  von  Psephismen,  die 
probuleumatischen,  im  Auge  hatte  und  unter  ihnen  unterschied 
solche,  die  bis  zum  Ende  der  Functionsdauer  desRathes  unerledigt 
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zurückg-eblieben ,  also  über  den  Rath  nicht  hinausgekommen 
waren  (ä'xpt  ^'-»Tr,:  VaTaTO  Tr,q  ßojAv;c),  und  solche,  welche  in  der 
Ekklesie  bereits  eingebracht,  aber,  weil  von  einer  Klage  be- 
troffen, noch  nicht  in  Verhandlung  genommen  worden  waren ; 
denn  man  kann  unmöglich  schon  um  des  Gegensatzes  willen 
Tot  5k  xal  de  xbv  o^,y-ov  stteij-ttcto  in  hiocTO  den  Sinn  von  ,sie 
blieben  in  Kraft'  sehen  wollen.  Aber  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung würden  hier  wie  in  der  anderen  Scholiastennotiz  Raths- 
psephismen  und  probuleumatische  Anträge  einander  gegenüber 
gestellt  sein  können. 

In  dieser  Meinung  kann  einigermassen  die  Widerlegung  des 
Schlusses  äV.'jpöv  hv.  lo  <hrioiGi).oi'  •::poßo'JAcL)[xa  ^ap  icxi.  c  vi[ji.oc  8s  i-j^ixv.a. 
XcA£'jst  xit  Tr,c,  ßcuX-^c  elva'.  ^r,o'.G\).<XT:x  bestärken,  in  welchem  der 
Erklärer  ein  Sophisma  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  er- 
blicken konnte,  wenn  er  die  bloss  jähr-ige  Geltung  gewisser 
probuleumatischer  Anträge  mit  Grund  in  Abrede  zu  stellen 
sich  berechtigt  meinte.  Demosthenes  selbst  findet  wenigstens  an 
dieser  Entschuldigung  seines  Gegners  nichts  Sophistisches;  er 
würde  es  aber  nicht  unterlassen  haben,  eine  sachliche  Unrichtig- 
keit auszubeuten.  Indem  er  dieselbe  ohne  Einwand  acceptirt, 
dringt  er  nur  auf  die  Verurtheilung  des  Antragstellers,  weil 
sonst  ein  Anderer  morgen  wieder  den  Antrag  erneuern  könnte 
(§.  94  v.c  "i'äp  cü  ypdilizi  bxppGy/  ttäA'.v,  r,vi-A  av  fi  to'jt'  i.7:o7:e;^eu^(6q  5 
V.:  B'  oJy.  £-i6-r;o'.£T;).  Den  fraglichen  Antrag  hält  er  also  für 
verfallen  und  abgethan.  Der  Scholiast  irrt,  wenn  er  das  Gegen- 
theil  zu  erweisen  sucht;  aber  wenn  er  dies  mit  solcher  Be- 
stimmtheit thut,  nmss  er  etwas  Besseres  und  Näheres  über  die 
Verjährungsfrist  probuleumatischer  Anträge  gewusst  haben;  es 
muss  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dass  nicht  alle  probuleuma- 
tischen  Anträge  mit  dem  Amtsjahr  der  Bule  verfielen,  nicht 
jene,  welche  bereits  in  der  Ekklesie  zur  ersten  Lesung  ge- 
bracht und  hier  durch  eine  Klage  suspendirt  worden  waren, 
sondern  nur  die  allein,  die  im  Rathe  zwar  gestellt  wai-en  und  in 
den  Rathsprotokollen  standen,  aber  aus  irgend  welchem  Grunde 
noch  nicht  in  der  Volksversammlung  eingebracht  waren.  Und 
darauf  führt  auch  der  Wortlaut  der  angezogenen  gesetzlichen 
Bestimmung,  welche  ohne  Zweifel  die  Buleuten  des  einen 
Jahres  verpflichtete,  was  sie  an  vor  das  Volk  gehörigen  Vor- 
schlägen und  Anträgen  vorbereitet   hatten,    autzuarbeiten  d.  h. 
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einzubringen,  und  wohl  auch  jenen  des  nächsten  Jahres  gebot, 
nicht  alte  Anträge  der  Sanction  zu  unterbreiten,  sondern  die- 
selben zu  erneuern,  d.  h.  selber  zu  stellen,  weil  sie  ja  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  dafür  verantwortlich  gemacht  werden 
konnten. 

Wenn    aber    der  Aristokratische  Antrag  mit  Recht  unter 
die  Kategorie  der  verjährenden  gestellt   wurde,    so    folgt   noth- 
wendig    daraus,    dass    er   noch    nicht    die    erste  Lesung  passirt 
hatte,  als  er  von  der  Klage  betroffen  wurde  ^  denn  damit  hörte 
er  auf  xb  lYjq  ßouXvji;  di-fifiGim  zu  sein   und   konnte   nur   uneigent- 
lich den  Namen  TrpoßouXeup.a  führen,  wie  etwa  ein  perfecter  Volks- 
beschluss  mit  dem  Namen  des  Antragstellers  z.  B.  Kavvwvoü  t}^f,- 
<pi(j(xa  genannt  zu  werden  pflegte;  er  war  ein  Bv^t;,ou  ^<fici).(x  ä/.u- 
pov.     Dann    aber    schiene    es    in   der  That,    dass  Euthykles  die 
Ypa?Y)  7:apavc|«,wv  gegen  denselben  angestrengt  hatte,  ehe  er  vor 
das  Volk  gelangt  war,    wenn  es  nicht  nach  Allem,   was  früher 
ausgeführt  wurde,  weit  wahrscheinlicher  wäre,  dass  das  geschah 
gerade  als  er  eingebracht  wurde,  so  dass  in  diesem  Falle  sogar 
die  Abstimmung  über  die  Zulassung  der  Verhandlung,  bis  der 
Gerichtshof  seinen  Spruch  gefällt  hätte,  unterblieben  sein  wird. 
Wir   können  weiter  noch    die  Zeit   der  Klageeinbringuug 
an  dem  Fall  Androtion  prüfen,    welcher  der   von  Demosthenes 
für  Diodoros  ausgearbeiteten  Rede  gegen  Androtion  zu  Grunde 
liegt.    Er  ist  für  diese  Frage  deshalb  interessant,  weil  die  Klage 
nicht  einen  probuleumatischen  Antrag,  sondern  einen  unmittel- 
bar in    der  Ekklesie  von  Androtion  gestellten  betrifft,  der  sich 
auf  Bekränzung  des  abgehenden  Rathes,  dessen  Mitglied  Andro- 
tion   selber    war,    bezog.     Man    erblickt    übereinstimmend    den 
ersten  gesetzlichen  Mangel  desselben  darin,  dass  ,der  von  An- 
drotion eingebrachte  und  vom  Volke  angenommene  Antrag  nicht 
vorher  dem  Rathe  vorgelegt  war  (azpcßo'jXEUTov)^  Vgl.  Madvig 
a.  a.0. 384;  Schäfer  1 320.  Es  Hesse  sich  nach  dem,  was  oben  S.  148 
bemerkt  wurde,  annehmen,  dass  bei  diesen  Conventionellen  Ehren- 
decreten  die  weitläufigen  und  strengen  parlamentarischen  Formen 
erlassen  wurden,  in  diesem  Falle  vielleicht  nicht  ohne  Absicht 
deshalb,   weil  der  Rath  die  Bedingung,  welche   ihn  die  Ehre  der 
Bekränzung  zu  fordern  berechtigte,    die  Erbauung  der  Kriegs- 
schiffe, nicht  erfüllt  hatte.  Androtion  stellte  jedenfalls  unmittelbar 
in  der  Ekklesie  den  Antrag  und  eine  Abstimmung  fand  sofort 
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statt  (vgl.  §.  5  •d'^.cc,  ia-ci,  (fYjiJiv  [AvSpOTiwv],  eav  a^io)?  r,  ßouXT;  ooxy) 
ßo'jXsDaat  otopsa;;,  c'.odva'.  xbv  o'^ij.ov  tyjv  So^psav  aüx^.  Tau*'  STn^psTO, 
oYjctv,  6  sTtioxäTr/?,  ctcyr£ipoTCVY;G£v  5  B'^l-'.c?,  loo^sv  •  ouBev  osT,  c-r^c-i, 
TrpoßouXsujj-aTo;  evTauöa,  y.axa  yocp  vip.ov  '^v  ta  Y'.vvip.eva).  Aus  §.  9 
ist  zu  entnehmen,  dass  das  die  Abstimmung  leitende  Präsidium 
dem  zu  bekränzenden  Ratlie  angehörte,  also  die  Versammlung 
vor  dem  Abtritt  des  Rathes  stattfand,  indem  Demosthenes  in 
der  Frao:estelluno-  des  Präsidiums  ein  Gesuch  um  den  Kranz 
sieht,  welches  zu  stellen  das  Gesetz  verbot:  icxi  or,  r.phq  xxjt 
oü  "/aXezbv  xa  ^i'/,a.C  ujj.Tv  avxs'.-eiv,  ext  Tupwxov  [jiv  oi  TrposSpsüovxec  x*^? 
ßouX^c  ■/.al  b  xaüx'  eTci'^-zjcpistov  iTiicxäx-^g  V^pdjxwv  y.at  oiaxetpoxovi'av  sBt- 
oocav ,  cxoj  oo/.e't  cwpsac  a^twc  '/}  ßouXv]  ßsßouXeuyivai  xat  cxo)  [j.y). 
y.a{xo'.  xou^  y^  ^'•''i  «'-TO'jvxa?  [X'^oe  XaßsTv  a^iouvxa;  xyjv  apxr;v  ouB'  iirs- 
pwxäv  7tpos^y.£v.  Wenn  Androtion  ganz  correct  verfahren  wollte, 
so  hätte  sein  Antrag  dahin  lauten  müssen  xyjv  ßouXrjv  e^cve^xsTv 
sti;  XTjV  7upwxr,v  £/.y.Xr,aiav  Tispl  x^i;  ctopsac,  wie  es  in  den  oben  S.  91  ff. 
zusammengestellten  Decreten  heisst;  ein  meritorisches  Probu- 
leuma  zu  verlangen,  wäre  hier  wie  in  den  verwandten  Fällen, 
wo  es  sich  um  die  eigenen  Interessen  des  Rathes  handelte, 
reine  Formsache  gewesen.  Die  zweite  Hypothesis  ist  darüber 
wie  über  die  Zeit  der  Verhandlung  im  Irrthum,  wenn  sie  sagt 
S.  591,  21 :  eoei  ouv  auxbv  r^pCoiow  düE^fi'f/.oti  xb  d'V^stcjJ.a  dq  xr)V 
ßouX-<;v.  CUT,  ct(ji(^v£Yy.£  o£,  £-£ioY3  V£(03xt  äpc^oLQy.  r^v  r,  aü.Tt  ßouX-*;,  y.xl 
£ocß£Txo  [J.Y]  oiaopcovYjO-^.  £/,a(jXO(;  väp  xbv  Trpb  auxoü  0£X£i  OET^at  y.ay.w; 
-päqavxa. 

Dasselbe,  was  über  den  Antrag  Androtion's  gesagt  wurde, 
gilt  von  jenem,  welchen  Aristogeiton  gegen  Hierokles  un- 
mittelbar in  der  Ekklesie  stellte  und  der  dahin  ging,  wenn 
Hierokles  eingestehe,  heilige  Gewänder  genommen  zu  haben, 
ihn  auf  der  Stelle  hinzurichten,  leugne  er  es  aber,  über  ihn 
Gericht  zu  halten.  ,Ohne  dass  ein  Gutachten  des  Rathes  ein- 
geholt worden  wäre,  genehmigte  die  Bürgerschaft  in  der  Auf- 
wallung des  Zornes  dieses  Bluturtheil,  wie  es  beantragt  war: 
und  es  stand  nun  daran,  dass  Hierokles,  wenn  er  die  Wahrheit 
bekannte,  sofort  zu  Tode  gebracht  wurde,  und  wenn  er  leugnete, 
nach  kurzer  Frist  die  Strafe  erleiden  sollte'  (Schäfer  III.  B.  114). 
Indessen  reichten  Phanostratos,  der  Vater  des  Hierokles,  und 
ihm  zur  Seite  als  Fürsprecher  Demosthenes  die  Klage  der 
Gesetzwidrigkeit    ein    und   bewirkten,    dass  der  Beschluss  ver- 
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uichtet  und  Aristogeiton  in  die  beantragte  Strafe  von  fünf  Talenten 
verurtheilt  werde.  Wir  entnehmen  diesen  Hergang  der  Einleitung 
des  Libanios,  der  bekanntlich  kein  classischer  Zeuge  ist.  Er 
nennt  den  Antrag  ä-poßouA£JT2v  und  überliefert  seinen  Inhalt. 
Wie  dem  auch  immer  sei,  an  eine  sofort  nach  seiner  Einbringung 
erfolffte  delinitive  Annahme  desselben  durch  das  Volk  wird 
man  nicht  denken  können.  Wahrscheinlich  hatte  der  Rath  es 
wie  in  anderen  Fällen  dem  Volke  anheimgegeben  zu  bestimmen, 
wie  Aristogeiton  gerichtet  werden  solle,  was  in  der  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  nach  dem  Muster  nr.  168,  1  geschah. 
Wenn  darauf  hin  Aristogeiton  einen  Antrag  stellte  und  das 
Volk  sofort  darüber  abstimmte,  so  mag  das  nicht  der  definitiven 
Entscheidung  gegolten  haben,  sondern  es  war  eine  Tzpoyjipoxo'/ix 
der  ersten  Lesung.  Eine  solche  Kpo/ecpcTOvia  kann  aber  auch 
§.  5  und  §.  9  der  Rede  gegen  Androtion  gemeint  sein.  Wenig- 
stens mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  auch  sonst 
die  mit  dem  Worte  cia/s'.pcTovt'a  bezeichneten  Abstimmungen 
sich  als  Abstimmungen  gelegentlich  der  ersten  Lesung  erweisen 
lassen;  so  CIA.  I  40,  worüber  ich  in  den  Demostheuischen 
Studien  II  417  [55]  gesprochen,  RgTimokrates  §.  25  S.  707,25, 
RgNeaera  §.  5,  S.  1346,  26,  Xenophon  Hell.  I  7,  11  und 
den  Artikel  r.poyE<.poT:oviy.  bei  Harpokration  (s.  o.  S.  111).  Sollte 
aber  die  Abstimmung  über  den  Antrag  Androtion's  nicht 
diese  Bedeutung  gehabt  haben,  sondern  es  auf  eine  sofortige 
Erledigung  desselben  abgesehen  gewesen  sein,  dann  möchte  ich 
nicht  zweifeln,  dass  die  Ankündigung  der  Klage  vor  der  Ab- 
stimmung geschehen  war  und  diese  mithin  bedingt  erfolgte. 
Ausser  diesen  Anträgen  bin  ich  nur  noch  einen  direct  in  der 
Ekklesie  gestellten,  gegen  welchen  die  TP^t?^«  -apav^jj-wv  ange- 
strengt wurde,  nachzuweisen  in  der  Lage.  Es  ist  jener,  durch 
welchen  Philokrates  nach  Aeschines  RvdGes.  §.  13  die  Zu- 
lassung der  Gesandten  Philipps  bezweckte  (vgl.  Demosthen. 
Studien  II  386  [24]).  Der  Annahme,  dass  die  Anmeldung  der 
Klage  in  derselben  Ekklesie,  in  welcher  Philokrates  den  An- 
trag einbrachte,  stattfand,  steht  nichts  im  Wege;  auch  könnte 
die  dabei  erwähnte  Abstimmung  (6  c^[xo;  är^a^  o|j,0Yvto(xa)v  iyjtpo- 
TÖvr^GEv)  sich  auf  die  Einbringung  bezogen  haben,  wenn  nicht 
nach  dem  a._  a,  O,  Bemerkten  eine  Verletzung  der  parlamen- 
tarischen    Geschäftsordnung     wahrsclieinlicher     wäre.       Andere 
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Stellen,    wo    sonst    noch    der  Gesetzwidrigkeitsklage   gegen  ge- 
wöhnliche Anträge  gedacht  wird,  lassen  über  die  Verhandlungs- 
phase   und    die  Suspensionskraft    derselben  keinen  Schluss  zu. 
Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  glaube   ich,    dass  nichts  im 
Weg  stehe,  einen  Satz  in  der  zweiten  Rede  gegen  Aristogeiton 
über  die  Wirkung  der  Ypasv;  -jrapavijj.wv  so  zu  verstehen,  dass  durch 
dieselbe  nicht  einem  durch  die  Schlussabstimmung  rechtskräftig 
gewordenen  Antrage  seine  Gültigkeit  genommen  ward,  sondern 
dass  ein  ordnungsmässig    eingebrachter    und    in    erster  Lesung 
angenommener  bis  zur  gerichtlichen  Austragung  der  Sache  ä'/.upov 
blieb,  d.  h.  zu  weiterer  Verhandlung  um  sein  -Aupoc  zu  erlangen 
nicht  gebracht  werden  durfte.    Die  Worte  lauten  §  8  S,  803,  2: 
otav  TIC  6ri<^ia\}.ixToq  f,  vc[j,:'j    yptx^sriv    oLTzvdyv.ri   T:poq  lohc,   6ejtji.o9£Tac,  o 
(JL£V  vdjjLOi;  y)  Vj  6Y]<fiG(J.a  äV,jp5v  saiiv,  o  B=  Oslc  9;  Ypsccj/a?  suSsv  oLva'.T/yvzü 
ß'.ai^6|j.£V0i;  aXX'  '6  xt  av  \j\).eiq  (er  spricht  zu  den  Richtern)  'i/'^'f'cvjaös, 
TO'jT(o  e[j.jj.£Vct,  /.av  fi  T^pG'iizq  xw  cüvacOai  Xsvsrv  y^  r.pxT-icf  iv  \j\)Xv.  y.xi- 
TO'.  TMq  GUY.  axcKO'i,    ä  [ib/    ÜT.Tnzz    b\j.v.q    TjWe-'fivxzq    £'i;y]c.'7Äc6£,    Bia 
xohq  vsjjLC'j^  äy.upx  eha.'.,  Tr;v  ce  'Ap'.Jxr.'SiTOvoc  ßs'jAYj^iv  £??  xb  ':TapavoiJ.£Tv 
7.up'o>x£pav   oicGÖa'.   C£'iv    xwv    v6[j,cov  auxcov    /.axacx-^cat ;    Die  Tendenz 
dieser  Stelle,  wie  die  der  Rede  gegen  Neaera  (§  4),  geht  augen- 
scheinlich  dahin,    die  Bedeutung  dieser  Abstimmung  möglichst 
hinaufzuschrauben.  Unter  unserer  Auffassung  hat  sie  dem  Votum 
des  Gerichtshofes  gegenüber  keine  grössere  Bedeutung  als  etwa 
die  Abstimmung  des  Demos   im  Probolenverfahreu    und,  wenn 
das    durch    den    Privatkläger    provocirte    richterliche     Urtheil 
gegen    sie    entscheidet,    kann    die    Autorität    des    Demos    sich 
ebenso    wenig   verletzt    fühlen  wie    in   jenem  Falle.     Ich  hoffe 
nach    diesen    Erwägungen    keinem   Widerspruch    zu    begegnen, 
wenn  ich  in  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristophanes'  Plutos 
Vers  725  tv'  £-0[j.v'j[ji.£vov]  avtl  xcO  £-/.-/,aAO'J[ji,£vov.  irM^j-oolT.  0£  icx'.v,  -/^v 
imo'iSwctv  c  ßouAÖixEvc?  avx£'.'::£iv  '}^r,oiaiJ.aii  elQoepo\j.ivi'd    ein  posi- 
tives   Zeugniss    dafür    erblicke,    dass    Klage    und    Urtheil    im 
Paranomenprocess  sich  nicht  darauf  bezogen,    ob  ein  perfecter 
Volksbeschluss    seine    Rechtskraft    behalten  sollte,    sondern    ob 
ein  Antrag   in  Verhandlung  zli  nehmen  wäre    oder    nicht,    und 
dass  mithin  die  gerichtliche  Verfolgung  eines  Antrags  zur  ersten 
Lesung  desselben  in  engster  Beziehung  stand.     Indem  wir  auf 
solche  Art  den  Zeitpunkt  für  die  Einbringung  der  Klage  fixiren, 
erledigen  sich  auch  die  gewichtigen  Bedenken  Madvig's  gegen 
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die  iinbescliränkte  Zulassung  derselben  und  die  Zweckmässig- 
keit der  Einrichtung  einer  ersten  und  zweiten  Lesung,  der 
Trennung  der  Einbringungsverliandlung  von  der  Schlussver- 
handlung  zeigt  sich  von  einer  neuen  Seite.  Denn  es  ist  klar, 
dass,  wenn  die  Anmeldung  der  Ypaor;  7:apavi;j.(i)v  an  diese  Ver- 
handlungsphase geknüpft  war,  der  Demos  es  in  der  Hand  hatte, 
durch  eine  Resolution  die  richterliche  Entscheidung  zu  be- 
schleunigen und  dadurch  die  Absicht  eines  muthwilligen  Störers 
der  öffentlichen  Geschäfte  zu  vereiteln,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  ein  solcher  mit  der  erregten  öffentlichen  Meinung  um  seine 
bürgerliche  Existenz  spielte. 

Auf  das  Strengste  sind  von  den  bisher  besprochenen 
Fällen,  wo  ein  Einzelner  auf  eigene  Faust  durch  die  Anklage 
eines  Antrages  den  parlamentarischen  Geschäftsgang  hemmt 
und  sich  gegen  den  Willen  des  Volkes  zum  Vertreter  der 
Gesetze  aufwirft,  jene  zu  scheiden,  wo  das  Volk  auf  Grund  eines 
eigenen  Beschlusses  sein  Votum  dem  Votum  eines  Gerichts- 
hofes unterwirft  und  Jedermann  (xbv  ßouX6[j.cvov)  auffordert,  vor 
diesem  dasselbe  zu  prüfen  und  anzufechten.  Die  Verschieden- 
heit liegt  nicht  nur  in  der  Einleitung  des  Processes,  sondern 
auch  darin,  dass  der  auftretende  Kläger,  wenn  er  auch  unterlag, 
keine  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.  Ein  solcher  Beschluss  konnte 
in  dem  ursprünglichen  Antrag  vorgesorgt  oder  später  gefasst 
werden.  So  wurde  er  in  nr.  331  durch  ein  Amendement  zu 
einem  probuleumatischen  Antrage  wie  ich  glaube  bei  der  Schluss- 
verhandlung beantragt  Z.  92 :  Auavopoq  Auj-.äBs'j  AvacXycTioc  sizsv  • 
dYa[6]£l  T'j/£'.  ccojyöai  to)  cr^i^-w,  xi  [xkv  aAAa  [•jräjvra  -KpaTTciv  iztpl 
Tr,c  owpsa;  r;q  £iTr(-/.£v  [«Pjafopc;  -/.axa  to  7:ps-£pov  'hr,<^:a[).oi  ö  AuavSpo^ 
eiTzvf,  Tol»;  C£  %zc[).cH-:3Lq  zlGa^;a-'(tv/  aÜTW  ty;v  Boxi[xa!7(av  vr,q  oa)p£a;  et; 
xb  §aaarr,p'.ov  /.axa  xbv  vc[xov,  indem  der  Antragsteller  selbst  einen 
formalen  Mangel  seines  ursprünglichen  Antrags  verbesserte  oder 
einem  in  der  Ekklesie  lautgewordenen  Wunsche  damit  nachkam. 
Der  Fall  ist  insofern  singulär,  als  wir  bei  Ehrendecreten  wie 
dem  vorliegenden  sonst  nirgends  eine  derartige  Dokimasie 
beantragt  sehen.  Nur  in  zwei  Decreten,  welche  'iyy,-:r,z[q  -{r,q 
xal  o'.y.i'a;  verleihen,  aber  noch  mancherlei  Anderes  enthalten 
konnten ,  begegnen  Spuren  eines  Antrags  auf  richterliche 
Prüfung,  nämlich  nr.  369  Z.  3  [xobc]  oe  f  xcu<;  ^[ixasxä;],  Z.  4  [xr,v 
ooy.i]ixaGiav  X7j[;  B]ü)p[£ä;],  Z.  5  [oxav  ava^Ar,pw]0(I)C'.v  a:  h,  xcu  [vi|j.OLi 
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r^ixepat,  wozu  Köhler  auf  die  früher  II  S.  186  besprochenen 
Inschriften  309.  318  und  auf  331  verweist,  und  nr.  370  Z.  4 
-ai  a'jTw  =[•;]  tb  ciy.a[(7J-:[r,p'.ov].  Dieselbe  tritt  uns  aber  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit  in  späteren  Bürgerrechtsdecreten  ent- 
gegen, mit  welchem  nr.  331  auch  insofern  vergleichbar  sein 
dürfte,  als  es  wie  die  meisten  Bürgerdiplome  (vgl.  oben  S.  146) 
auf  eine  Petition  des  Geehrten  zurückgeht.  • 

Bei  der  Bürgerrechtsverleihung  erscheint  die  gerichtliche 
Prüfung  als  eine  unumgängliche  Instanz  und  findet  regelmässig 
erst  statt,  nachdem  ein  Beschluss  alle  ekklesiastischen  Stadien 
durchlaufen  hat.  Den  ganzen  Hergang  entnehmen  wir  genau 
aus  der  Rede  gegen  Neaera  §  90  S.  1375,  14  ff.  Zuerst  hatte 
das  Volk  die  Ertheilung  zu  beschliessen;  diesen  fertigen  Beschluss 
musste  die  nächste  Ekklesie,  die  als  Vollversammlung  constituirt 
war,  bei  geheimer  Abstimmung  sanctioniren  (e'ire'.oav  'TreicÖYi  6 
otjIjlo?  vcal  ow  vt,v  cwpeäv,  ot/,  sa  /.jp-^av  ^svicOai  rqv  tzoiyjciv,  eav  \).r,  xvj 
Mi^M  £•;  ty;v  exiojcav  £y.y.Ar,G{av  uTulp  s^ay.'.s/JAiO'.  'A6r,vaia)v  ^-rjsbwvTa'. 
y.p6ßBr,v  d>Y;ciusi;.£vo'.).  War  das  geschehen,  so  kam  hierauf  der 
ganze  Akt  vor  das  Gericht,  welches  wie  es  scheint  vor  Allem 
die  erste  gesetzliche  Voraussetzung  der  Verleihung,  [j.t,  sHeTvat 
zo'.rj^aiOai  'AOrjvaTov  ov  av  \).t,  IC  OL'/lpy.-;y.%\Ti  ci;  Tbv  r^!j.cv  xbv  'AOy;- 
va-wv  ä'H'.sv  ri  ^(vjizdx'.  zsa{ty;v,  zu  prüfen  hatte.  Hinsichtlich  dieser 
Prüfung  wird  nun  der  Ausdruck  Yps:?')  Tcapavsy.wv  gebraucht: 
ETTS'.xa  jjLSTa  xauTa  7:apavbjj.a)v  ^{poLyr,'/  ezcz/jcs  v.y.z  xj-z\)  -m  ^o'Jko\j.vK>i 
'AOr^vatwv,  y.at  est'.v  zhtK^inx  £•;  xb  o-.y.acr^p'.ov  ize\t(^T.  w;  ouy.  ä;'.ö; 
iz-:  -qz  ctopsac;,  «AAa  7:apa  toj;  vbtj,oy;  'AO-/;vaTo;  Ysyovsv.  y.ai  Y;s-r;  t'.sI 
Toü  cr,[ji,OJ  oiv-c:  t})v  oojpeäv,  /«cvo)  s^x'jra-rjOivTo;  u-b  xwv  äitsuvtwv 
'r:apav6[/.(j)v  Ypao"^?  ^^'''^^''^''''^i?  "'^^^  S'.siAOouj-/)?  ei?  xb  oiy.aaxr,p'.ov  juvefi-/;  xov 
ciAr^cpixa  xy)v  owpsav  [j-y;  a;'.ov  eivai  aux?;;,  y.a;  aysiAsxo  xb  ciy.aGXY;p;sv. 
Aber  zahlreiche  Inschriften  können  lehren,  dass  der  Ausdruck 
hier  nicht  in  seinem  strengtechnischen  Sinn  gebraucht  ist, 
indem  es  zur  Vornahme  der  gerichtlichen  Revision  nicht  der 
Einbringung  der  Ypac^r,  7:apav2[j.wv  bedurfte  (vgl.  Fränkel  Die 
attischen  Geschioorenemjerichte  S.  36).  Erst  nach  der  günstigen 
Erledigung  des  Processes  war  es  dem  Neubürger  gestattet,  sich 
in  die  Register  einer  Phyle,  eines  Demos,  einer  Phratrie  ein- 
tragen zu  lassen. 

Diese    Verhandlungen    finden    sämmtlich    in    den    Bürger- 
rechtsdecreten Erwähnung;    nur    nicht    alle    zugleich    in    allen. 
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Wir  können  darnacli  mehrere  Typen  unterscheiden.  In  dem 
einen,  der  den  älteren  Inschriften  zunächst  angehört,  steht 
neben  der  Ernennungsformel  (eTvat  fbv  SeTva  'A6r,vatcv  y.a;  r/,YÖvou<; 
auToD)  und  der  Bewilligung,  sich  in  die  Register  eintragen  zu 
lassen  (y.al  <^\jKf,q  v.cd  Sv^ixcu  xal  cpatpia;  ^c  av  ßoÜA-rj-rai)  die  Fest- 
setzung des  Termins  der  feierlichen  Abstimmung  (xobq  oe  ■:rpuTav£i; 
Boüvai  TY)v  (j^-^^ov  Tcspt  «uTou  xta.),  wie  z.  B.  nr.  54,  Frg.  h  7i.  10: 

elvai  Se  'Aa'cu'/,p[ar/;v  'A6r,vaTov  v.a]- 

yJgtivoi;  [ä]v  aTC0Ypä(]/''J'^3ci  [-/.a]!  [§-/^[j,c'j  -/.al] 
13  cppatp-a«; 
16  TYjv  Be  «]/YfOv  ooDvat  7:£p[t] 

auTOu  TOUi;  TTpuiavet?  xouq  [[/.eToc]  tyjv   'A/,a[/.- 

avTioa  7rpuiav[£u]ovTa<;  ev  t^[i  ■i:]pwxY]  i- 

Für  ^cTivo;  d7roYpad;Y]Tai  ist  sonst  ^?  av  ßouXyjTat  Regel.  Um  von 
kleineren  Varianten  abzusehen,  so  sind  nach  diesem  Muster 
concipirt:  10".  51.  108.  llb^  (mit  dem  Zusatz  -^c  ocv  ßoÜAYjTa-.  wv 
Ol  v6[i.ot  AeYouat).  121  (die  letzte  Bestimmung  fehlt,  weil  es  sich 
nur  um  eine  erneute  Bestätigung  des  Bürgerrechts  handelt,  die 
dadurch  vielleicht  nothwendig  wurde,  dass  der  erste  Empfänger 
die  Eintragung  in  die  Register  verabsäumt  hatte,  vgl.  115.  227). 
148  (die  dritte  Bestimmung  nicht  erhalten).  154.  187.  228.  230 
(wo  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Phratrie  durch  Amendeinent 
eine  ähnliche  Beschränkung  hinzugefügt  wurde,  wie  llö*"  und 
397  im  Decrete  selbst  steht).  243.  263  (die  dritte  Bestimmung 
nicht  erhalten).  272.  288.  298?  320.  328  (die  dritte  Bestimmung 
fehlt  ohne  ersichtlichen  Grund  und  in  diesem  Mangel  liegt  ein 
neues  Argument   für  die  Fälschuug  der  Inschrift).    361?    382. 

Ein  zweites  Formular  ist  das,  wo  zu  dem  dritten  Punkte 
über  die  feierliche  Versammlung  und  Abstimmung  ein  vierter,  die 
gerichtliche  Revision  betreffend,  hinzutritt,  wie  nr.  312,  Z.  46: 

elvai  Be  autcv  A6Y;vaT[ov]  ■/.od  tob;  e-^-^o'^ouq  «utou  7,a[t  ej^JsTvai 
«[uJTO)  Ypat]^aaöai  «p'jXvj;  7.[a  t]  lr,iio<j  xal  cppaxpta;  r^c  a[xßou|XY;Tat, 
■xohq  5c  TTputavcK;  oi  av  [7:]jpwTov  Aay^wciv  Tcputavsue'.v  o[o]|Ovai  7:sp'. 
aÜTOj  TYjv  tj;-^90v  £i<;  [T]|Y;|J.aptoTr,v  £/.xAr,aiav,  tou<;  Se  [0£]|a|j.cO£Ta? 
[£l]aaYaY£^v  auxw  T|y;v  oc;y.i[j,a[c;i]av  r^;  5a)p£ä<;  £i;  [tJo  Saa(jrr,[pi]ov 
cxav  Tcpöiiov  o[t6|v]  x'  ff '  axvjaai  '/.xX. 
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Nach  diesem  Formular  sind  concipirt:  223.  229.  273\  300.  309. 
318.  361?  397.  512?  522?  530,  ferner  402,  wo  aber  der  dritte 
Punkt  fehlt.  Unter  diesen  lautet  in  402  der  erste  Punkt  ciBocöai 
Se  ccj-Cö  TToAiTSiav,  der  vierte  tou;  os  6£j[ji.o6£Ta;,  oxav  izLrß&zi  or/.aarrjpia 
ei;  Iva  y.at  zvnxAOcio'jq  c'.y.aaxa;. 

So  gefasst  erscheinen  dieselben  regelmässig  in  einem  dritten 
und  jüngsten  Formular,  in  welchem  die  Bestimmung  über  die 
Vollversammlung  fehlt,  hingegen  die  gerichtliche  Revision  als 
Bedingung  der  Verleihung  und  Einschreibung  in  die  Register 
doppelt  angeführt  wird.  Als  Muster  mag  nr.  395  Z.  1  ff. 
dienen : 

[YVü)][j.r,[v    o£    ^'jixßäAAecOx'.  tyjc  ßouX^?  elq  tov  ovjixov]    cv.    ooy.ep 

T^    ßouA'^ ] ;    Z.  5    0£c;(j6a[[    ol    auito    y.at    -oXtreiav    oo/,'.- 

jj.ajOivTJ'.  h  TU)  oiy.a[cr/3p'!(A)  y.aia  ibv  voj^ov,    tou;    oz    6£7iJ.]o9cTa; 

[cilav    [^pioTOv    ■TTA-^pöiciv    Biy.aa~f(piov  £i?  Iva   y.ai]    •::£VTay.[ci]a(o[u5 

oty.acTac,    £i(jaYaY£^v  auxw   tyjv]    ooxt[ji.affiav    y.a[Ta   tov    v5[ji.ov,    y,al 

£!va'.  auTw  ooy.'.;j.ac-]6£VTi  Ypa['lia]c[6a'.  »ua^;;  y.at  Sv^[ji.ou  y,al  ©paxpia? 

^q  ocv  ß]o[u]X'/;[T]at.  avaYpa-i/ai  /.tX. 

Darnach    sind   396.  401.   427.  428.  429.   455.   544?   concipirt. 

Alle  diese  Decrete  sind  probuleumatisch.  Bedeutendere  Varianten 

bietet  nur  401  und  hier  erscheint  auch  eine  Spur  anf  ty]v  tj^vj^ov 

Bouvat    zu    führen,    indem    es    heisst:    tou?    Se    6£aiJ.oO£Ta;,  OTav  xal 

0);  TcAT,pwctv    Bty.acTTjptov    £??    £va  -/.ac  7:vnxAOaio\jq  Bty.aaTaq,    elaaYaY^'iv 

TYjv  Soy.'.p.aaiav  c'jvv£((ji.avTa;  y.at    [Sjsijvat   TC£pt   [au]TOu  ty)v  (|;^(pov  y.at  (jlyj 

ai  a'jTo  -  -.    Nr.  455  habe  ich  hierher  gestellt,  obwohl  dort 

anders  ergänzt  wird  Z.  9  [S£S6]c9at  Se  auxw  y.at  T:oXiT£(av  [xata  tov 
V51J.0V  atir^ca  [j.£v](i),  tcu;  Sa  9£!;iJ.c8£Tac;  xta.  Aber  es  liegt  näher, 
[3£Oo]c6at  §£  auTu  y.xt  ivOAtT£iav  [Boy.iixacOävTt  £V  BtxaaTY;pi](i)  zu 
restituiren.  Der  Artikel  tw  fehlt  dann  vor  Bty.aaTigpici)  wie  in 
428,  Z.  11. 

Von  diesen  drei  Formularen  ist  offenbar  das  erste,  an 
welches  sich  sogar  ein  Anklang  auf  einer  voreuklidischen  Inschrift 
CIA.  I  nr.  59  findet,  das  älteste.  Daraus,  dass  in  demselben  der 
gerichtliche  Schlussakt  verraisst  wird,  ist  aber  nicht  zu  schliessen, 
dass  die  Ertheilungen  in  älterer  Zeit  seiner  nicht  bedurften, 
um  gültig  zu  sein;  denn  diesem  Beschluss  liegen  ganz  eigen- 
thümliche  Verhältnisse  zu  Grunde,  welche  Kirchhoff's  Scharfblick 
glücklich  erkannt  hat  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1861 
S.  605)  und  Avelche  durch  die  gegebene  Zusammenstellung  der 
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Formulare,  wie  ich  meine,  nur  bestätigt  werden.  Nicht  in  dem 
Hauptantrag,  welcher  Thrasybulos  wegen  seiner  Theilnahme 
an  der  Ermordung-  des  Phrynichos  belobt  und  bekränzt,  sondern 
in  einem  von  Diokles  herrührenden  Zusatzantrag  wird  beantragt 
Z.   15    [lä  \).h  ä'AAa  7.aOa7:£p  -9)  ßouX-^  •]    ö'.vai  0£  6pac7U|[ßo'jX(i)  auXr,? 

T£  elva'.  xal   o-(^[xo'j  y.jal  opaipiac,  (bj[v  aiv  ßouA'/jTai. ]i  xa\  -dtA/.a 

xä    £  [ £'.]vai    0pÄaußoiA(>)j[t x]apa    'AOtj- 

vaicov  xTA.  Wenn  sich  auch  nicht  errathen  lässt,  was  die  Lücken 
enthielten,  das  steht  fest,  dass  sie  weder  das  erste  Stück  solcher 
Diplome  eh/ai  he  aliibv  'AOr^vaTcv  y.al  tojc  sYY^vo'jq  aÜToO,  noch  das 
dritte  rr^v  0£  ^f/i^c^/  oouvjtt  -£pt  auioi)  tsIi;  -puTäv£i;  xta.  enthalten 
konnten.  Das  ist  aber  sehr  auffällig,  dass  dem  Thrasybulos 
zwar  das,  was  sich  als  Consequenz  einer  perfect  gewordenen 
Bürgerrechtsertheilung  darstellt,  das  Recht,  in  einen  Demos, 
eine  Phyle  und  eine  Phratrie  einzutreten,  zugesprochen  wird, 
der  Beschluss  aber,  dass  er  Bürger  werde  und  die  feierliche 
Abstimmung  darüber  einzuleiten  sei,  vermisst  wird.  Kirchhoff 
folgerte  überzeugend  daraus,  dass  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  Thrasybulos  schon  in  einer  früheren  Versammlung 
beschlossen  worden  war,  ganz  wie  in  dem  früher  erwähnten  Falle 
CIA.  II  121,  wo  Phormion  und  Karphinas  nur  dasselbe  Recht 
zugesprochen  wird  (iXicröai  wa-^v  xal  o-^[ji,cv  /.at  9pa-p(av),  indem 
die  auch  für  sie  geltende  Verleihung  längst  als  fertiger  Beschluss 
vorlag.  Er  nimmt  weiter  an,  dass  jener  Verleihungsbeschluss 
nicht  in  Rechtskraft  getreten  war,  weil  eine  Ypatp-})  zapavcf^-wv 
dagegen  sowohl  wie  gegen  einen  ähnlichen  Beschluss  für  Apollo- 
doros,  auf  welchen  sich  ein  zweites  Amendement  unserer  In- 
schrift bezieht,  eingebracht  worden  war.  ,Der  Gerichtshof, 
welcher  hierüber  zu  entscheiden  hatte,  wies  die  Klage,  so  weit 
sie  Thrasybulos  anging,  zurück,  erachtete  aber  in  Ansehung 
Apollodors  die  Thatsache  für  erwiesen,  dass  Bestechungen  an- 
gewandt worden  seien,  um  eine  ihm  günstige  Abstimmung  in 
der  Volksversammlung  herbeizuführen,  und  kassirte  demzu- 
folge den  ihn  angehenden  Theil  des  Beschlusses,  In  diesem 
Stadium  kam  die  Sache  im  Elaphebolion  von  Ol.  92,  3  wieder 
vor  die  Volksversammlung,  in  welcher  der  Rath  zunächst  auf 
Bekränzung  des  Thrasybulos  antrug,  das  Volk  dies  bestätigte 
und  anordnete,  dass  jener  erste  Beschluss  für  Thrasybulos  nun- 
mehr in  Rechtskraft   treten    und    ihm    erlaubt   sein    sollte   sich 
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als  athenischer  Bürg-er  in  einen  Demos,  eine  Phyle  und  eine 
Phratrie  nach  eigener  Wahl  einschreiben  zu  lassen,  in  Sachen 
des  Apollodoros  aber  eine  eigene  Commission  ernannte,  welche 
seine  Ansprüche  nochmals  prüfen  und  den  ihm  gebührenden 
Antheil  an  der  Belohnung  bestimmen  solle'  (a.  a.  O.  S.  607). 
Schon  aus  der  Art  und  dem  Zusammenhang,  in  welchem  be- 
antragt wird  fJA-?;;  t£  slva-.  y.a;  or,iJ.oj  y.at  opatpix;,  geht  demnach 
klar  hervor,  dass  dieses  Decret  gar  nicht  als  Urkunde  der 
Bürgerrechtsverleihung  zu  dienen  den  Zweck  hatte;  dazu  war 
einzig  der  frühere  Beschluss,  welcher  die  gerichtliche  Prüfung 
bestanden  hatte,  geeignet  und  Lysias  wird  §.71  seiner  Rede 
gegen  Agoratos  diesen  und  nicht  den  uns  erhaltenen  producirt 
haben,  eine  Annahme  welche  mir  gegenüber  H.  Röhl's  Versuch 
(Hermes  XI  378),  die  Widersprüche  zwischen  der  Lysiasstelle 
und  unserer  Inschrift  zu  lösen,  den  Vorzug  grösserer  Einfachheit 
zu  haben  scheint.  Die  besondere  Decretirung  des  daraus  für 
Thrasybulos  erwachsenden  Rechtes  war  vermuthlich  durch  die 
nächsten  verlorenen  Worte,  welche  ihm  weitere  nur  dem  ein- 
geschriebenen Bürger  zugängliche  Privilegien  verliehen,  ver- 
anlasst. Also  weit  entfernt,  dass  diese  Inschrift  als  ein  Beweis 
gegen  die  gerichtliche  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  in 
voreuklidischer  Zeit  angeführt  werden  kann,  bestätigen  viel- 
mehr die  Vorgänge,  welche  sie  andeutet,  die  Existenz  dieser 
Einrichtung.  Ueber  die  gerichtliche  Verfolgung  des  Thrasy- 
bulischen  Antrages  auf  Verleihung  der  Politie  an  Lysias  ist 
bereits  gesprochen  worden.  Wenn  in  der  Vita  des  Lysias 
von  einer  Ypxov;  7:apavc[j.cov  die  Rede  ist,  welche  Archinos  erhob, 
so  ist  dies  doch  wohl  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  derselbe 
bei  der  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  vor  dem  Gerichts- 
hof als  Kläger  auftrat  und  hier  siegte.  Auch  der  Strafver- 
hängung über  den  Antragsteller  geschieht  weder  bei  Pseiido- 
plutarch  noch  bei  Aeschines  RgKtes.  §.  195  Erwähnung;  erst 
Max.  Planudes  zu  Hermog.  V  343  W.  weiss  von  einer  Geld- 
busse des  Thrasybulos  zu  melden. 

Eben  so  wenig  darf  aus  der  mehrmaligen  Nichterwähnung 
der  feierlichen  Abstimmung  in  Decreten  des  zweiten  Formulars 
die  Abschaffung  dieses  Aktes  gefolgert  werden,  während  die 
regelmässige  Nichterwähnung  im  dritten  eine  solche  Vcraiuthung 
allerdings  nahelegt.    Dazu  stimmt  auch,  dass  die  Thesmotheten 
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angewiesen  werden  die  Revision  vorzunehmen  xaia  tov  voixov, 
d.  h.  wie  es  das  Gesetz  verlangt  und  dass  das  nicht  eben  ein 
jüngeres  Gesetz  war,  kann  die  Rede  gegen  Neaera  lehren.  Es 
steht  demnach  diese  gerichtliche  Revision  in  weit  engerer  Ver- 
wandtschaft zu  der  Prüfung  legislatorischer  Anträge  vor  dem- 
selben Forum  als  zur  yP^?"'/  T^apavs[j.wv  gegen  gewöhnliche  An- 
träge und  es  wäre  deshalb  sehr  bedenklich,  den  Zeitpunkt  der 
Anhängigmachung  dieser  Klage  nach  der  Analogie  des  vom 
Gesetze  für  Bürgerrechtsverleihungen  ausnahmslos  verlangten 
und  von  dem  Demos  in  den  ausführlicher  concipirten  Diplomen 
fast  regelmässig  beschlossenen  Revisionsprocesses  bestimmen  und 
annehmen  zu  wollen,  dass  die  von  wem  immer  angemeldete 
Ypa<pr]  zap5:v6[j.a)v  selbst  einem  perfecten  Volksbeschluss  gegen- 
über ohne  weiteres,  auch  ohne  die  Zustimmung  des  Demos 
suspendirende  Wirkung  ausübte. 
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NACHTEÄGE. 


I  S.  549.  In  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  an  der  Spitze 
der  Decrete  stehenden  Namens  des  Schreibers  hat  Carl  Schäfer  in 
seiner  inzwischen  erschienenen  Schrift  de  sci-ibis  senatus  populique 
Atheniensium  (Greifswald  1878)  dieselbe  Ansicht  aufgestellt:  diu 
multumque  consideranti  nihil  mihi  obtigit  verisimilius  quam  ut  additum 
esse  scriham  puiarem  ufpote  eum  qui  decretum  lapidi  incidendum  cura- 
visset  fidemque.  apographi  praesfaret  {ß.  12  ff.).  In  anderen  Punkten 
habe  ich  die  verdienstliche  Schrift  noch  während  des  Druckes  der 
zweiten  Abhandlung  berücksichtigen  können.  Hinsichtlich  der  Be- 
standtheile  der  Protokolle  und  ihrer  Anordnung  mag  aber  Schäfer's 
Urtheil  hier  noch  eine  Stelle  finden,  weil,  wie  ich  glaube,  nichts 
besser  den  gemachten  Versuch  in  das  Chaos  Ordnung  zu  bringen 
rechtfertigen  dürfte;  er  sagt  S.  25:  in  ceteiis  autem  nihil  reftrt,  omnia 
cum  pulvisculo  haurire,  quoviam  unusquisque  scriba  sive  constdto  sive 
incuria  quaedam  addere,  quaedam  omittere  potuisse  existimandus  est.  Nam 
nimis  ad  liberum  arbitrium  singulorum  reiecfum  fuisse  vldetur,  utrum  hoc 
an  illud  scribere   vellent  et  quo   quisque  erat  ingenio,   eo   ducebatur. 

I  S.  561.  Professor  Kumanudis  hat  im  'AGv^vatov  VII  95  in- 
zwischen eine  Inschrift  aus  dem  Archontat  des  Diotimos  Ol.  106,  3 
=  354/3  V.  Chr.  mit  dem  Protokoll  a-\-  cdb"e'f  publicirt;  c  hat 
die  Form  Bc^e  t^  ßouX^  */,al  tw  ot^jaw.  Ausser  dem  Protokoll  ist 
nur  ein  Stück  der  Motivirung  erhalten,  welche  auf  Charakter  und 
Inhalt  des  Beschlusses  keinen  Schluss  gestattet.  Aus  demselben 
Jahre  ist  sonst  nur  eine  Inschrift  auf  uns  gekommen,  nr.  71, 
deren  erste  fünf  Zeilen  zum  Theil  erhalten  sind  und  den  Anfang 
eines  ProtokoUes  ad'b'  (nicht  b",  wie  I  S.  566  irrig  steht)  auf- 
weisen. 

I  S.  563.  615.  Eine  gleichfalls  von  Kumanudis  im  'A0Y^vaiov 
VII  93  publicirte,  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammende  und  im 
Asklepieion  gefundene  Inschrift  hat  ein  Präscript  nach  dem  Formular 
ad' b"  hi?  t" c/'.  Für  g  und  i  scheint  kein  Platz;  auf  e",  wovon 
nur  der  Namen  und  Vaternamen  'A]pyJ\oyoc  'Ap/ev  erhalten  ist, 
konnten   die  Wörter  /.al  j'jjj,7:p2£opoi  folgen.     Das  Interesse   der   In- 
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Schrift  liegt  darin,  dass  auf  c  in  der  Form  ISo^e  tw  Br,|x(|)  im  Con- 
text  des  Decretes  die  probuleumatische  Formel  folgte  Z.  25  ff.  Wem 
das  Decret  galt  und  was  es  ausser  dem  Beschluss  auf  Belobung 
und  Bekränzung  noch  enthielt,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  ohne 
Belang,  dass  hinter  äoo^e  tw  o-fi\JM  ein  Stück  der  vierten  Zeile  frei 
blieb,  so  dass  /"  die  nächste  Zeile  begann.  Aber  es  ist  sicher 
nicht  zufällig,  dass  wie  in  den  gleich  mangelhaften  Decreten  nr.  315 
und  352'',  die  gleichfalls  nicht  auf  der  Burg  aufgestellt  waren,  im 
Protokoll  g  fehlt  (vgl.   I  S.  6 Iß). 

I  S.  581  letzte  Zeile.  Es  ist  15"  statt  14"  zu  lesen.  Obwohl 
das  auf  dieser  und  den  folgenden  Seiten  über  die  Fundgruben  der 
Abbreviaturen  Bemerkte  genügen  dürfte,  um  zu  beweisen,  worauf 
es  mir  ankam,  durfte  ich  das  Resultat  schärfer  dahin  fassen,  dass, 
von  Staatsurkunden  officieller  Aufschreibung  abgesehen,  Abbrevia- 
turen aller  Art  gestattet  sind,  dass  jene  nur  in  den  angeschlossenen 
Personenverzeichnissen  hie  und  da  Abkürzungen  am  Demotikon, 
nie  aber  in  den  Präscripten,  wo  doch  so  reiche  Gelegenheit  war, 
zulassen.  Zahlreiche  und  interessante  Belege  mannigfacher  Abkür- 
zungen bieten  ausser  den  genannten  Inschriften  noch  von  jüngst 
publicirten  Stücken  'A^va^ov  VI  388  (Mauerbauinschrift),  VII  87' 
(Verzeichniss  der  Weihgescheuke  des  Asklepieion),  die  von  Köhler 
in  den  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  III  173  ff.  behandelten  cptaXat 
e^eXsuöcpixai.  Die  Erscheinung  verdient  wohl  eine  erschöpfende 
Special-Untersuchung,  zu  welcher  ich  mit  meinem  Excurs  die  An- 
regung gegeben  haben  möchte. 

I  S.  587  ff.  Ich  bin  erst  durch  die  mir  während  der  Correctur 
des  letzten  Bogens  zugekommene  Sammlung  Melanges  d'epigraphie 
grecque,  premier  fascicule,  par  P.  FoucART.  Paris,  1878  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  auch  Foucart  die  wichtige  Inschrift  in  ein- 
gehender Weise  commentirt  und  sich  um  das  Verstäudniss  derselben 
erosse  Verdienste  erworben  hat.  Was  den  fehlenden  Bestandtheil  h 
betrifft,  schliesst  sieh  auch  Foucart  Kumanudis'  Vermuthung  an: 
dans  l'intitule,  le  nom  du  secrHaire  de  la  prytanie  nest  pas  mentionnc: 
cette  Omission  est  sans  exemple  jusqu'ici  dans  les  decrets  du  V  siede; 
il  est  probable  que  ce  nom  avait  Hi  gravi  au-dessous  du  bas-relief  (S.  6), 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  oben  I  S.  545.  550.  551  gegebene 
Zusammenstellung  unhaltbar  ist.  Auch  wenn  der  Schreiber  ausser- 
halb des  Protokolls  genannt  war,  durfte  er  im  Inneren  desselben 
nicht  fehlen.  Diese  Erklärung  setzt  also  nur  eine  Singularität  an 
die  Stelle  der  anderen. 
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II.  S.  130,  Z.  4.  Es  PoUte  heissen  der  Proxenie-  und 
Euergesiedeerete,  wie  übrigens  der  Inhalt  des  Excurses  zeigt; 
beiden  Arten  ist  die  Aufschrift  und  die  kurze  Formel  av^ypi-j/ai 
eigenthümlich,  auch  wo  es  sich  nur  um  Verleihung  der  ■apo^vncf. 
oder  £uepY£!7ta  allein  handelt. 

II  S.   147.    Vergl.   Foucart,   Melanges,  S.   32.   35. 

II  S.  171.  Hinsichtlich  der  Bestreitung  der  Kosten  für  die  auf- 
zuschreibenden Inschriften  gibt  auch  Foucart  eine  Zusammenstellung 
der  Fälle,  wo  die  Aufschreibung  TsXect  tou  SsTvo?  bewilligt  wird 
und  gelangt  in  der  Hauptsache  zu  den  gleichen  Folgerungen  :  la 
regle  semhle  avoir  ete  de  faire  payer  les  frais  de  la  stcle  aux  itrangers 
que  concernait  le  äderet  ou  qui  sollicitaient  une  decision  des  Atheniens. 
Le  petiple,  comme  nous  en  avons  plusieurs  exemples  pour  cette  epoque 
(es  handelt  sich  um  CIA.  I  nr.  27*),  pouvait,  par  une  decision  ex- 
presse,  prendre  la  dipense  ä  sa  charge;  mais  c'etait  une  faveur  parti- 
culicre,  et  c'est  seulement  dans  la  suite  qu'elle  devint  l'usage  geniral 
(Melanges,  S.  13  und  über  andere  Punkte,  welche  die  Aufschreibung 
betreffen,  S.  32). 

II  S.  172.  Die  Formel  sav  y.al  tw  o'/;[aw  So%^  stellt  Foucart 
(Mäanges,  S.  38)  auch  in  der  ersten  Zeile  der  Inschrift  CIA.  II 
nr.  38  her,  nur  dass  sich  hier  dieselbe  nicht  auf  die  Bewilligung 
der  Aufschreibung  bezieht:  c>^(^(tV^y.c,  hv/.a  [zapaooijjva'.  iav  y,a;[l 
Töj]'.  CY^i^.[o)]  ooy.[r„  y.at]  tyjv  £U£pY[£c-i(av)  |  av](ZYp^-'H°''  ^'^"^'• 

III  S.  129  flf.  Auch  Foucart  ist  die  Verschiedenheit  der 
Amendirungs-Formel  nicht  entgangen;  er  versucht  sie  in  folgender 
Weise  zu  erklären,  indem  er  zu  CIA.  I  nr.  27"  Z.  40  bemerkt: 
La  proposition  d'Anticles  est  independante  de  Celle  de  Diognetos.  Si 
c'etait  U7i  amendement  au  dicret  de  celui-ci  et  s'il  avait  ete  präsente  dans 
le  conseil,  on  aurait  ajoutd  xa  [xev  oXXa  y.aOaTCsp  Aiöyv^to?,  comme  nous 
le  voyons  plus  loin  pour  la  proposition  d' Archestratos  (l.  70).  Si  eile 
avait  e/e  portee  directement  a  f assemhlee  du  peuple  comme  addition  ou 
modification  au  probuleuma,  nous  trouverions  la  formide  usuelle  ~y.  |J.£V 
akka  /.aÖÄTCcp  ty)  ßouAr^  (Melanges,  S.  11).  Man  mag  daraus  entnehmen, 
wie  schwierig  es  ist  ohne  Scheidung  der  probuleumatischen  Decvete 
und  der  Volksdecrete  die  richtige  Bedeutung  der  Formeln  zu  finden. 
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EEGISTEE. 


'AO.VI.  Band,  S.  270 

II  152  f.  191 

S.  271 

I  593. 595 

S.  272 

II  183 

S.481 

I  557 

S.  489 

II  163 

I. 

Register  der  behandelten  Stellen  und  Inschriften. 

I  —  Sitzungsberichte,  Mailieft,  Jahrgang  1878,  Bd.  XC,  Heft  III,  S.  543  —  624, 
II  =  Sitzungsberichte,  Juniheft,  Jahrgang  1878,  Bd.  XCI,  Heft  I,  S.  101  —  194, 
III  bedeutet  die  voranstehende  Abhandlung. 

Aeschines  R.  g.  Timarch  §  23      II  193 

§  81  III  150 
Demosthenes 

E.g.  Androt.     §  5ff.  III  149 

R.  g.  Aristokr.  §  14  III  159  f. 

—  —  §  92  TU  169  ff.  173  ff. 
Kranzrede  (Psephismen)  II  102 

—  —  §  169  III  137 
R.  g.  Leptines  §  35  II  114  f. 
R.  g.  Timokr.  §  25  ff.  II  192 
Schol.  zu  Demosth.  S.  649,  29 

III  170  ff. 
Diogenes  von  Laerte  VII  10        I  565. 

585. 599 
Harpokration  r.po-^zipoTovla    III  110  ff, 
Inschriften : 
'A9»]va'.ov 

V,  Band,  S.  424 


S.  516 
S.  520 
S.  522 

VI.  Band,  S.  133 
S.  134 
S.  135 
S.  136 


II  103. 160 

II  104—108. 160 

II  164 

I  572.  576. 

II  170.  187 
I  612.  II  Ulf. 

1565 

II  186 

II  186  f. 

S.  152  I  595.598.11 112  ff. 

149f.  189.  192.  III 

95. 102  f.  106  f.  132  f. 

S. 158        I  553.  563.  570. 

577  f.  II  137 

S.  269  I  557 


Corpus  inscriptionum  Atticarum 

18  II  168 

22»  III  91 

27«  1587— 91.  III  131 

31  III  130 

36  II  191 

37  II  192. III  92 

38  III  92 
40  I547.548.549.il  165  ff  III 92  f. 


41  III  130 

49  III  93 

51  II  191 

55  III  93 

57  II  167.  III  157f. 

58  1550  f. 

59  III  93.  130  f.  149.  181  ff. 
79  II  192. III  93 

101  III  130 

II      1"     II  147.  192.  III  103f.  113f. 

115—119.  125  f.  140 

1«  II  163.  175  f.  178 

3  II  130.  177  f.  179.  180 

4  II  180  f. 

11  II174f.  176.  178 

12  III  119  f. 
14"  1598.  II  194 
15  II  144  f. 


'  Die  beiden   Indices   hat  ein  junger  Philologe,    Herr  Victor    Thumser, 
angefertigt. 
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CIA.IIlöb 

1581 

CIA.II86 

II  147.  III  131  f.  133 

17 

II  101. 147 

89 

II  181 

17b 

II  U4f.  III  101.154 

90 

II  145 

18 

II  171.  III  93 

91 

II  191 

19 

II  164 

95 

II  163.  193  f.  III  120  f. 

20 

II  164 

96 

II  194. III  94 

25 

n  177  f. 

98 

m  95. 149 

25,  2 

1571 

105 

1598 

27 

1561.  571.  II  110.  III  155 

107 

I  557.  561 

28 

II  194 

108 

II  194.  III  139  f. 

29 

II  134.177-179 

109 

I  555.11  103  f. 

30     I 

I129f.134f.173f.176.179f. 

110 

1598 

33  II  164 

34  II  191 
36  II  163.  180 
38  II  150,  163 
41  II  163 
44  II  147 

49  n  119  f.  III  101  f.  154 

50  II  130 

51  I  595.11  122  fif.  III  155  ff. 

52  I  557.11  120  ff.  III  155  ff. 
52»>  I  598 
52«=  I  572.  II  109.  169.  191 
52«=,  2  1586  f.  III  155 

54  II  125  ff.  III  143  f. 

55  II  164.  III  140  f. 
57  I  571.  II  102 
57"  II  102  f.  III  114 

61  III  94 

62  I580f.  II109 

64  I  581 

65  m  94 

66  I  554.  III  94 
66b  in  102.  154. 
68  II  194 
70  II  HO  f.  133.  III  155 
72  1561.  Hill 
73,  1  I  554.11  164.  168  f. 
73,2   I  554.11 164.168 f.IIIlOOf. 

75  III  94 

76  III  90  f.  94 

77  1551.  557.  566.  574.  II  132 

78  I  551. 
82"  I  557.  III  94 

84  II  145.  147 

85  II  163 


114   1558. 597.  II 131.  III 99  f.  144 

116  II  164.  194 

117  1561.565.568.585 

119  II  133.  m  125.  141  f. 
119,2  1571.574 

120  I  585 

121  II  172.  III  180.  182 

123  II  132 

124  1597.  II  130 

125  I  554.  559.  598.  III  123 

126  I  617.  III  95.  107  f.  123.  149 

127  I  597 

128  1551.555.  568.11  HO.  163. 

169. III  138 
131  III  127 

135«  1579  f. 

136  II  163 

139  II  164 

142  II  163 

146  II  172 

151  I  606 

162  III  127. 128 

164    II  140.  173.  191.  m  139 

166  1601.606 

167  II  159  f. 

168  1577.619  —  623.11164.111 

121  f. 
168,  1  I  602.  III  151 

169  I  561 
173  II  130 
175  II  132 
175b  I  580.11 131.  III  95. 103. 113 

178  II  130 

179  I  597 
181            n  133  f.  163 
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183 

I  596.  II  133 

CIA. II 309 

II  186.  III  114f. 

183,  2 

I  563. 598 

310 

III  95 

186    II  161.  III  123— 125.  135f. 

315 

I  615 

190,  2 

1571.574.  III  172 

316 

II  192 

191 

I  563.  578.  579.  II  137 

317 

II  154  f. 

193 

1581.597.598 

318 

n  154.  186.  189 

206 

II  192 

319 

1584  f. 

209 

I  606.  II  191 

325 

II  189 

219 

1606 

326 

1606 

221 

I  553.  601 

328 

II  152.  III  180 

222 

1596 

329,  1 

II  164 

229 

1578 

329,  2 

1596  f. 

230 

1572.  580.  583  f.  III  113 

330 

1606 

230,2 

1572 

331     II  186. 

III  126.  133.  145. 

231,  1 

II  164.  III  139 

178 

231,  2 

I  616 

332    I 

585f.II  120.  145.154.164 

233 

II  191 

333 

II  144  f. 

234 

'      I  580.  583.  594.  597 

334 

1582.  617  ff.  II  155 

236 

I  563.  593.  595 

336 

1557 

237 

I  580.  584.  597 

338 

I  606.  II  185 

238»» 

1598 

343 

1557.  584  f. 

240 

I  572.  574.  575.  III  148 

345" 

I  595 

241 

1616 

348 

I  610  f. 

243 

II  151 

352" 

I  615.  II  189 

245 

1557 

359 

I  611 

249 

1574.  594  f. 

367 

1606 

II  188.  191. III  95 

249" 

I  595 

369 

I  606 

252 

nil42 

371 

I  563.  593.  595 

252" 

1557 

373" 

II  190 

256" 

II  163 

375 

11  152  f. 

258 

II  163 

376 

II  185  f. 

269 

III  143 

377 

II  184 

269,  1 

II  164 

381 

III  96 

270 

II  148 

382 

II  187  f. 

272 

II  143 

386 

I  611 

279 

II  131 

391 

1606 

280 

II  131 

403 

1579 

593.  619  ff.  II  131. 

280" 

1567.  597  f.  616 

157.  164 

287 

II  185 

409 

I  616f.  II  185.111  108 

289 

II  191 

409" 

1557 

296 

II  140  f. 

413 

I  557. 564 

299" 

1578  f. 

420 

1607 

300 

I  584  f. 

421 

1611.  III  142 

302 

1568 

425 

I  607 

302",  2 

1571 

431 

I  580.  613 

305 

II  185  f. 

431,  1 

I  556. 606 

307 

III  139 

431,  2 

I  553. 601.  606 
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CIA  .11 432 

I  564. 596 

438 

III  145  f. 

440 

I  597.  601.  606.  613 

444 

II  163 

445 

II  163 

446 

II  163 

451 

I  607.  II  163 

454 

I  607.  613 

455 

m  146. 181 

461 

I  565  f. 

465 

I  607 

467 

1608  f.  614.111  143 

468 

1557 

469 

I  608  f. 

470 

I  608  f.  615 

471 

I  608. III  123 

472 

III  123 

473 

1608 

475 

II  165.  III  146  f. 

477b 

I  576 f. 

481 

I  572.  575.  609 

I  594.  597 

I  575  f.  609.11  131 

I  575. 594 

I  566. 575. 597 

II  140 
II  165 
II  131 
II  170 

II  192.  III  144 

II  190 

1608 

II  190 


CIA.II481,  1 

482 

482,  1 

487 

488 

489»» 

496 

551 

592 

593 

594 

605 
Kevue  archeol.  1878 

S.  119  II 163. 170 

S.  121  II  177  f.  179 

Lysias  E.  g.  Agoratos  §  71  III  183 

Piaton  Protag.  319  b  III  150  f. 

Pseudoplutarch  Vita  der  X  Redner 

S.833d  1548 

S.  850e  III  147  f. 

S. 852  I  574 


n. 

Sachliches  Register, 


Abkürzungen  desDemotikonsI  573. 
580 — 582,  der  Eigennamen  I  582, 
technischer  Ausdrücke  I  582  f.;  ganz 
ausnahmsweise  inPsephismenl580f. 
597,  in  andern  Arten  von  Urkunden 
sehr  häufig  I  581— 583.  III  186. 

Amendement  (vergl.  Psephismen 
[Staatsverträge],Volksdecrete):  1584. 
588.  II  161. 164.  172.  180.  III.  92.  93. 
96. 103  f.  127. 129—134. 140. 144. 145. 
158;  bei  der  ersten  und  zweiten 
Lesung  einzubringen  gestattet  III 
134;  zu  probuleumatischen  Decreten 
II  126.  128.  III  112.  115  ff.  129.  133. 
143,  mit  osSo/Oai  (sirj^ijOat)  tw  or-jiju.j 
eingeleitet  III  133.  141,  mit  selbst- 
ständigem Präscript  III  123—128; 
zu  Volksdecreten  II  115.  III  129;  die 
Hauptsache  enthaltend  III  141  f.  143 ; 
nicht  als  solches  beurkundet  III  132. 


(ivaypa9cj?(01.114,4— 115,  2)1549. 
5.54.  563.566.  557.568.578.579.612. 
II  137.  140,  ein  jähriger  Beamter  I 
578,  mit  der  Aufschreibung  von 
Urkunden  betraut  I  570.  577  f.  II 
137  f. 

Antragsteller  in  den  Präscripten 
der  Psephismen  ohne  Demotikon 
und  Vaternamen  I  544 f.  II  118,  mit 
Demotikon  und  Vaternamen  I  552. 
553.557,  nie  mit  blossem  Demotikon 
1557;  fehlt  I  550f.;  Nicht-Buleuten 
als  Antragsteller  m  134—137. 146ff. 
150  ff.  175. 

Apodekten  II  150 f. 

ci-poßoüXcuTOV:  arjosv  sav  a;:poßo'j- 
XeuTov  ci;  £-/.y.Xrja(av  itacp^'psaOai  III 
109  ff.  134  ff.  174.  176  (vgl.  probu- 
leumatische  Decrete,  Rath). 

Archiv  I  592— 594.  II  170. 
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Arclioiit  (vergl.  Psephismen  [Dati- 
rixng])  :  in  den  Präscripteu  ohne 
Demotikon  und  Vaternamen  I  546. 
547,  durch  einen  Zusatz  näher  be- 
stimmt I  552.  II  155,  nicht  uoth- 
wendiger  Bestandtheil  der  Präscripte 

I  544,  fehlt  mit  der  prytanirenden 
Phyle  I  572;  ap^tov  osürspo;  I 
552  f. 

Belobungsdecrete  für Festbesorger 
und  Priester  mit  unvollständigen  Prä- 
scripten ausgefertigt  I  565.  576  f. 
615  f.  II  142  f.  185  f.,  von  den  Vor- 
stehern der  einzelnen  Tempelbezirke 
aiisgeführt  II  143. 

Budgetposten  durch  ein  Gesetz 
bewilligt  II  151. 

Budgettitel:  ta  (ei?  ta)  xat«  'ir/.pt- 
CT[j.aia  ävaXiay.djj.Eva  iw  Bt^jj-oj  II  146. 
151,  Ta  -/.aToc  J'r)"^'!a[j.aTa  ävaXiazojAc- 
va  xrj  ßouÄT]  II  146  f.,  toc  osV.a  TocXavia 

II  147  ff.,  ta  y.aTaßaXXd[A£va  ypri^iaxa 
II  150 f.,  Ta  -/.otva  j^pj^jj.aTa  II  151, 
TOC  aTpatuoTixa  II  149  f;  fehlt  in  der 
Formel  der  Kostenanweisung  für  die 
Aufschreibung  der  Psephismen  II 
146  f.  150. 

Bürger  (athenische)  werden  in  öffent- 
lichen Urkunden  mit  ihrem  Demo- 
tikon genannt  I  553,  mit  Demotikon 
und  Vaternamen  I  553,  nie  mit 
blossem    Vaternamen    ebendaselbst. 

Bürger  rech  tsdiplome  I  584.  612. 

II  128.  131.  143.  151.  154.  172  182. 
187.  188.  III  115.  120.  127  f.  139. 
179  ff.;  verschiedene  Formen  der- 
selben III  180 ft'.;  auf  Grund  einer 
Bewerbung  ertheilt  III  146;  parla- 
mentarische   Behandlung    derselben 

III  179.  183;  die  ricliterliche  Re- 
vision folgt  auf  den  Abschluss  der 
ekklesiastischen  Verhandlungen  III 
115.  179,  Unerlä.sslichkeit  derselben 
III  179.181.183.;  vgl.  ypacprj  rapa- 
vdjxcüv. 


Demades  als  Antragsteller  1597. 

Demotikon  (vgl.  ävaypa^sü;,  Antrag- 
steller, Archont,  Bürger,  i'pa[j.[j.aTEl); 
TT);  ßouA%,  ö  Ypa[j.[j.aT£'j?  6  xata  Tzpu- 
Tavstav,  Präsident  der  Versammlung, 
au[j.7:pd£8po'.):  auffällig  vor  den  Vater- 
namen gesetzt  I  557. 

0  ta-/ £ipoTov(a  III  176. 

otoi'y.jnat?:  6  (oi)  st:!  Trj  ototxrjdsi  oberste 
Verwaltungsbehörde  II 150. 151. 152, 
versieht  die  Functionen  des  Tajxiai; 
Tou  orj[j.ou  II  150;  in  einem  ge- 
fälschten Psephisma  fehlt  der  Artikel 
vor  oioixrjrjEi  II  152. 

£t  für  £  in  ßacjiXsta,  ypa[j.ij.aT£ra,  osiwv- 
Tai,  owp£iä  u.  a.  I  622  f. 

Ekklesie  beschliesst  auf  Antrag  des 
Rathes  und  in  Uebereinstimmung 
mit  diesem  die  Einbringiing  der 
Gegenstände   (erste  Lesung)  I  617. 

II  124.  193.  III  88—105.  107.  110. 
112. 156. 165. 167  168,  ergreift  selbst 
die  Initiative  zu  Anträgen  III  91. 
92.93.96.107—109  153;  entscheidet 
über  die  eingebrachten  Gegenstände 
selbständig  in  der  Schlussverhand- 
lung III  98.  152,  der  Termin  für  die 
Schlussverhandlung  wird  genauer 
bestimmt  II  184  f.  186—189,  gar 
nicht  angegeben  I  617.  II  185  f.  III 
102,  sie  ist  durch  längern  Zwischen- 
raum getrennt  von  der  ersten  I^esupg 

III  112 — 126;  die  vier  regelmässigen 
Ekklesien  mit  bestimmter  Tages- 
ordnung II  188  f.,  Reihenfolge  der 
Gegenstände  in  der  Tagesordnung 
II  189ff. :  yprjij.KT'laai  (TTpoaayayETv)  £v 
Ispol";  II  189  f.,  TzpCoTO'i  [jiSTot  xa  Upä 
II  191 — 193;  ausserordentliche  III 
96.  107;  exxXTjcTia  in  den  Präscripten 
bezeichnet  I  559,  nicht  bezeichnet 
I  563;  vgl.  Amendement,  otTzpoßoiiXEu- 
Tov,  £Gp£'a8a'.,  Psephismen,  Volks- 
derete. 

£::ixupouv,  x'jpouv,  xüptov  etvat  be- 
zeichnet die  bei  der  Schlussverhand- 
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lung  erfolgte  Annahme  eines  An- 
trages III  115  f.  155.  167.  168. 
Eups'aÜat  7:apa  xou  ov][j.ou  ayaObv  ■/.xk.; 
verschiedene  Fassung  und  Bedeutung 
der  Formel  in  probuleumatischen 
Decreten  I  GU.  III  138.  140  —  144. 
145.  149,  in  Volksdecreten  III  138. 
139  f. 

Gerichte  und  Ekklesie  vgl.  ypa^rj 
7:apavo'[j.cov. 

Ypa[j.[j.aT£u;  ifj;  ßouXfj^  (Raths- 
schreiber)  in  den  Präscripten  ohne 
Demotikon  und  Vaternamen  I  544. 
545.  546  f.  554,  mit  Demotikon  I 
546  f.  552.  554,  mit  Demotikon  und 
Vaternamen  I  547.  552.  554.  II  118, 
einmal  mit  blossem  Vaternamen  I 
547.  552  vgl.  548,  fehlt  I  545.  5G3. 
564. 571  f.  574- 577.  579 f.  584  ff.  595. 
597.622;  wechselt   mit    der    Phyle 

I  545.  554.  II  136,  wird  zwischen 
Ol.  103, 1  U.Ol.  104,  2  ein  jähriger  Be- 
amter I  554.  569.  592.  II  136;  heisst 
später  Eaths-  und  Staatsschreiber 
(yp.  Trj;  ßouX?]?  /.a;  Toij  Srj[j.ou)  I  .569  f. 

II  139  oder  Staatsschreiber  (yp.  lou 
o-/i[).oj)  I  570.  II  138,  der  Titel 
ypaiJ-ixaTcli;  tt^;  [jOuatj;  nicht  mehr 
nachweisbar  II  138;  nicht  identisch 
mit  dem  ypaiifAaieu;  6  /axa  rpuia- 
vnfav  II  136;  mit  der  Aufzeichnung 
der  Protokolle  und  Oberaufsicht  über 
das  Staatsarchiv  betraut  I  570.  II 
136.  141.  147;  besonders  bezeichnet 
an  der  Spitze  der  Psephismen  I  547. 
548  f.,  doppelt  gesetzt  I  562.11  166 
— 168;  singulare  Stellung  desselben 

I  561.  583;  vgl.  Psephismen. 
ypaijLijLaTtl)?    o    xaxa  ::puTav£iav   zwi- 
schen 367  und  363  v.  Chr.  eingesetzt 

II  136,  wechselt  mit  der  Prytanie 
ebendas.,  gehört  der  Phyle  der  Pry- 
tanen  an  II  137;  in  den  Präscripten 
mit  blo.ssem  Demotikon  I  579.  II 
138 ;  mit  der  Ausfertigung  und  öfi'ent- 
lichen  Aufstellung  der  Psephismen 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I. 


betraut  I  570.  578.  585.  II  137.  138. 
140.  141. 
ypa'-pr]  7:apavo'[xwv  III  112.  159,  der 
juristische  Sphwerpunkt  derselben 
III  163,  Zeit  der  Anhängigmachung 
III  164.  167.  174. 176.  177. 184,  Sus- 
pensionskraft derselben  III 164. 169. 
171.  177.  184;  bei  der  Biirgerrechts- 
verleihung  III  164.  179.  182.  183, 
gegen  probuleumatische  Anträge  III 

165.  167.  169,  gegen  nicht  probu- 
leumatische Anträge  III  174.  175. 
176;  der  Demos  beschliesst  die 
gerichtliche  Revision  III  178. 

In  s  ehr  iften:  Ausfertigung  derselben 
nur  nach  Volksbeschluss  möglich 
II  166.  173  f.  175  selbst  bei  Wieder- 
errichtung vernichteter  Urkunden  II 
173,    durch  Amendement  vei'ordnet 

II  172,  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  auszuführen  II  140;  Auf- 
schreibung öffentlicher  Urkunden 
bestimmten  Beamten  zugewiesen 
(vgl.  ävaypaosü?,  ypa[jL[xaT£u;  ttj?  ßou- 
Xij;,  6  ypa[X[j.aT£Ü(;  ö  /.axa  -puravitav), 
nicht  dievonEphebeninschriften  und 
Belobungsdecreten  für  Priester  etc.  I 
575.577.11  141  —  142;  die  Aufschrei- 
bung  wird   nicht   verfügt   II  164  f. 

166.  III  139.  141.  142.  143.  144,  in 
Staatsverti'ägen  II  144 f.,  in  Proxe- 
niedecretenll  143,  in  Privaturkunden 

I  577.  621.  622.  II  164;  Beschlüsse 
nicht  oder  später  aufgezeichnet  II 
165  ff.  170  f.  176,  letzteres,  wenn  die 
Aufschreibung  bereits  früher  vom 
Volke  genehmigt  war,  nach  Bewilli- 
gung des  Rathes  II  174.  176.  178. 
180 f.;  Aufschreibung  nicht  noth- 
wcndig  zur  Rechtsgültigkeit  der 
Psepliisnien  II  165  Ö".,  vermehrt  nur 
die  Auszeichnung  II  172  f.  181;  Du- 
plikate I  586.  II  144.  145.  153  ff.  164. 

III  148,  von  Staatswegen  verordnet 

II  153  f.  —  die  Kosten  der  Aufschrei- 
bung werden  auf  verschiedene  Be- 
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hörden  angewiesen  II  MO  f.  150 — 
153,  vgl.  Apodekten,  6  ztzI  xrj  O'.oix./j- 
cei,  TajjLt'a? ;  keine  Kosten  werden  an- 
gewiesen I  58(5.  II  158.  163—165. 
16i).  176.  177  f.  194,  in  Staatsver- 
trägen  II  144,  in  Proxeniedecreten 
II  144;  die  Parteien  haben  die 
Kosten  zu  tragen  II  169.  171  f.;  die 
Summe  genau  angegeben  II  151, 
Preisscala  II  156 — 161;  Bedeutung 
der  angewiesenen  Kosten  II  155  f. 
161  f.,  nicht  zurückzuführen  auf  das 
Breitenformat  II  158,  noch  auf  die 
Gesammtzahl  der  Buchstaben  II 
158  f.  160  f.  —  Aufstellungsort  einmal 
£v  Ttö  ßouXEUTTjptti)  II  152;  auf  einem 
und  demselben  Platze  gleichartige 
Decrete  II  134  —  atoij^riSov  ge- 
schrieben II  127.  156.  161,  mit  Ab- 
weichungen I  612.  II  109.  121.129. 
158.  159  —  Privaturkunden  I  553. 
572-580.  582.  583—586.  619—622. 
II  112  ft".  134.  157.  160.  164.  168  f. 
185.  187.  194.  III  113.  122,  vgl.  Pse- 
phismen ;  plastischer  Schmuck  der- 
selben I  584.  II  111.  113  f.  162,  Auf- 
schrift derselben  I  575.  II.  130  ff. 

•/. upouv,  zupiov  vgl.  £;:i-/.'jpouv. 

Ladung  in  das  Prytaneion  II  115  f. 
127.  180.  188.  III  130,  zweimal 
beantragt  II  128.III  119;ani  Schlüsse 
der  Psephismen  nach  der  Bestim- 
mung über  die  Aufschreibung  III 
119,  mit  andern  Bestimmungen  III 
132,  144. 

Präscripte  der  Psephismen:  Be- 
standthcile  derselben  I  544.  558  f., 
vgl.  Antragsteller,  Archont,  Ekklesie, 
YpapijxaTEu;  ttJ;  ^oulr^q,  ypa[X(j,aTSu?  6 
xar«  TTpuravctav,  Präsident  der  Ver- 
sammlung, prytanirende  Phyle,  Pse- 
phismen (Datining) ,  Rath ,  Sanc- 
tionirungsformel;  ältestes  Formular 
I  544  f.  551.  574,  Uebergangsformen 
I  551.  561  f.  56S,  jüngere  Formulare 


I  563  f.  567  f.,  singulare  Formulare 
I  564—566.  585.  587.  596;  verschie- 
denes Princip  der  Anordnung  der 
Bestandtheile  I  591 — 594;  unvoll- 
ständige I  566.  572.  575.  586  f.  596  f. 
622.  II  163,  lückenhaft  überlieferte 
I  566  f.;  älteres  Formular  in  Raths- 
psephismen  I  507.  601,  in  Staats- 
verträgen und  internationalen  Ur- 
kunden I  551.  567.  568.  II  109. 118  f. 
121.  III  154. 

Präsident  de)- Versammlung  in  den 
Präscripten  ohne  Demotikon  und 
Vaternamen  I  544. 555—557.  II  118, 
mit  Demotikon  I  557.  II  118,  mit 
Demotikon  und  Vaternamen  (seit  Ol. 
116,  3)  I  557.  II  121;  in  der  Form  (e) 
6  oetva  kizEa-zäxti  1  555.  II  118,  (s)  xwv 
7:po£Opwv  £::jAr]ot!^sv  o  8£tva  (seit  Ol. 
100,  3)  I  555.  601.  II  118,  twv  r.poi- 
opwv  £7:£iIi75cptr£V  6  8£tva  zai  au^r.pöz- 
8poi  (seit  Ol.  115,  2)  I  556.  601,  ein- 
mal £;i£ij'7]0  ia£v  und  £7:c'];7^©ta^£v  I 
565 ;  fehlt  in  der  Form  e  I  556,  in 
der  Form  £  I  556.  563.  564.  577;  vgl. 
au[j.::po£opoi. 

Probuleumatische  Decrete  I 
603—624;  Zeit  und  Ursprung  III 
157. 158 ;  nicht  vorhanden  im  5.  Jahr- 
hundert III  157;  ihre  Sanctioni- 
rungsformel  in  den  Präscripten  eSo^e 
Trj  ßouX^  xat  Ttjj  8i^[J.w  I  599,  einmal 
e'SoEc  T(o  ov][xti)  zal  T^  ßou),^  I  617. 
III 107  f.  (vgl.  Sanctionirungsformel); 
probuleumatische  Formel  I  596.  603. 
617.  II  182.  III  109,  ihre  Entwick- 
lung II  183 f.,  unvollständige  II  116. 
183.  185.  193  f.  III  102.  105.  106  f., 
ohne  £tir)cpiaOai  x^  ßou).^  II  183.  III 
101  — 104  f.,  singulare  Form  der- 
selben II  112.  116.  185.  III  156  f., 
fehlerhafte  I  610  ff. ;  ihr  Summarium 
(vgl.  das.)  ^  ßo'jXrj  zat  6  orjao;  I  600; 
entnommen  den  Rathsprotokollen 
III  106.  110.  134,  beziehen  sich  als 
Einbringung.'*docrote  auf  die  erste 
Lesung   III  HO,   zur  Beurkundung 
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der  Schlussabstimmung  verwendet 
III  127,  nicht  durch  den  Gegenstand, 
noch  durch  die  verschiedene  Art 
der  parlamentarischen  Behandlung 
veranlasst  II  182,  beurkunden  Be- 
schlüsse, die  durch  ein  Probuleuma 
des  Rathes  veranlasst  waren  III  128 
134.  159.  vgl.  III  89  f.;  Verzeichniss 
derselben  I  G05  —  Verjährung  pro- 
buleumatischer  Anträge  III  169— 
173. 
Procheirotonie  (erste  Lesung)  vgl. 

Ekklesie,  probul.  Decrete. 
TcpoEÖpoi    (vgl.   Präsident    der    Ver- 
sammlung) betraut  mit  dem  r.poax- 
yttystv  el;  Tf,v  ~pfjy:r^^i   i/."/,Ar)a'!av    III 
104. 
TzpoGOOoc,  TZpoc,  TT|V  [JojXy]'/  II  lüo ; 
r.poi  TTjV  ßo'j)vfjV  y.oc-  xov    o^iaov  T:p(o- 
TOt?    iJ.£T«  ta  hpi    II  191  f.,    £av  xou 
Ss'toviat  II  191. 
PrytanirendePhyle:  noth wendiger 
Bestandtheil  der  Präscripte    I  544. 
558.  571,  fehlt  I  567.  572.  575.  616; 
in  der  Form  (d)  r^  osTva  ijipuravsus  I 
544,   stets   ohne    Angabe   der   Zahl 
I  545.  551.  571;  in  der  Form  (d')  Itz: 
T^i;  Sstvo;  j^puiavsta;  I  558.  571,  stets 
mit   Angabe    der   Zahl    I  558.  571, 
schon  vor  Euklid  verwendet  I  558, 
einmal    ohne   die   Zahl  I  571;    Pry- 
tanen  betraut  mit  dem   rpoaayaynv 
£?;  xrjV  TZpwTTjv   ix/.Xrjatav   III  104. 
Psephismen:    Datirung    durch    den 
Archonten  1 546,  durch  denArchonten 
und    ersten    Rathsschreiber    I   546, 
dnrcli     den    ersten    Rathsschreiber 
allein  I  547,  durch  die  mit  der  Zahl 
versehene  Phyle   I  558.  569,  durch 
den  Tag  der  Prytanie  und  den  Mo- 
natstag I  559.  601.  616  f.;  die  Dati- 
mng    ist   unvollständig   I  559.  563. 
567.  584.  602.  616  —  Legalisirung 
derselben  durch  die  Ueberschrift  de.s 
Rathsschreibers  I  549.  569.  579.  586. 
591     -   Fälschungen  I  600.  601.  II 
152.  III  180     -    durch    Bewerbung 


veranlasst  III  145  f.  —  Epheben- 
decrete  I  597.  606.  607  ff.  III  143, 
nicht  streng  oflicieller  Natur  I  576. 
597.  614f.  II  141  f.  155.  163,  sind  in 
späterer  Zeit  Rathspsephismen  I 
609.  II  102  —  Proxenie-  und  Euerge- 
siedecrete  II  130. 132. 143 f.  148. 153. 
171.  181.  182.  III  94.  104.  125.  131f. 
145  f.;  öffentliche  entbehren  nie  der 
Aufschrift  npo^svfa  xou  Ocivo;  oder 
xou  Octvo;  -po^c'vo'j  1597.  II 130—  132, 
dieselbe  erinnert  an  die  älteste  Form 
der  Beurkundung  II  132f.; -private 
Abschriften  I  581.  597.  II  llOf.  130. 
163.  193 ;  kurze  Verleihungsformel 
derselben    (avaypa-l/ai.    xr^v    7:po^£viav) 

II  129.  133;  mehrere  Ernennungen 
in  demselben  Decrete  II  134;  in 
Tempeln  deponirt  II  149  —  Staats- 
verträge I  585.  II  101—110.  118— 
125.  131.  144  f.  149.  153.  154.  160. 
164. 171.  III  101ff.113f.116ff.125f. 
153 f.,  vgl.  Präscripte,  Sanctioni- 
rungsformel;  Aufschrift  derselben  II 
130 f.;  parlamentarische  Behandlung 
derselben  II  124.  III  154 f.,  in  zwei 
Ekklesien  III  114.154-157;  nicht 
in  probuleumatischen  Decreten  be- 
urkundet II  119.  III  101.  153f.  — 
vgl.  Inschriften. 

Rath:  ohne  Probuleuma  desselben 
kann  kein  Antrag  vor  die  Ekklesie 
kommen  III  89  f.  96.  97.  98.  109. 
134.  135.  146.  150.  152;  beschränkt 
sich  öfters  auf  die  blosse  Einbrin- 
gung von  Anträgen  III  136  f.  146. 
148. 150  f.  152  f.,verzichtet  wenigstens 
zumTheil  auf  das  Recht  meritorisclie 
Anträge  vor  die  Ekklesie  zu  bringen 

III  137  f.  149  (vgl.  Eupe'aOai),  decretirt 
die  Ausfüiirung  eines  vorliegenden 
Volksbeschlusses  II  175,  ertheilt  auf 
Grund  von  Volksbeschlüssen  die 
Bewilligung  zur  Errichtung  von 
Stelen  II  174.  178—181,  leitet  die 
Verhandlungen  mit  fremden  Staaten 
II    119;    Hittge.suclic    au    denselben 
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III  147  f.;  erlässt  die  Belobungs- 
decrete  für  die  Benmten  der  Pry- 
tanen  I  607.013.11  130;  Verraen- 
gung  seiner  Competenz  mit  der  des 
Volkes  I  009.  613.  614;  seine  poli- 
tische Bedeutung  III  159 ;  Plenar- 
sitzungen desselben  I  602  ;  der  Ver- 
sammlungsort desselben  in  Präscrip- 
ten genau  bezeichnet  I  602. 
Eath  spsephismen  I  596.  597.  600 
—  603,  ihre  Sanctionirungsformel 
£Oo^£  T^  ßouÄ^  I  599,  ihr  Summa- 
rium  f]  ßo'jXr;  I  599,  die  den  Antrag 
einleitende  Formel  SsBoyOai  irj  ßouXi^ 
ebendas.;  Verjährung  derselben  III 
169  ff.  172. 

S  a  n  c  t  i  o  n  i  r  u  n  g  s  f  o  r  m  e  1 :  vor  Euklid 
k'oo^E  T^  ßouA^  y.oC'.  xo)  oii[JLto  I  558. 
594,  söo^E  TW  ori\i-M  vor  Euklid  nicht 
nachweisbar  II  118.  129;  eoo^E  t^ 
ßouXrj  regelmässig  in  den  Präscripten 
der  Rathspsephismen,  söo^s  t^  ßouArj 
xat  TW  oqijM  in  den  Präscripten  jjrobu- 
leumatischer  Decrete,  k'oo^c  tw  or;tj.(i) 
in  den  Präscripten  der  Volksdecrete 
I  594.  599  f.  604  flf.;  auf  k'So^s  xw  Ö7J[jlw 
folgt   die   probuleuraatische  Formel 

I  610—619.  II  185.  III  108.  113,  auf 
eöoEc  TT)  ßouX^  folgt  die  probuleu- 
matische  Formel  I  619 — 623,  eSo^e 
T^  ßou).T)  Y.aX  TW  07]ij.(i)  an  der  Spitze 
von  Volksdecreten  I  623 — 624.  II 
101  —  119.  120-129.  III  153.  155, 
Bedeutung  dieser  Ausnahme  II 117  f. 
III  153  — 157,  auf  eoo;e  ttj  ßou),r) 
y.oa  TW  S^jjiw   folgt   ein  Rathsdecret 

II  129  ff.  173  f.;  nachträglich  ver- 
bessert I  580  f.  596,  eingetragen  II 
109;  füllt  oft  eine  ganze  Zeile  aus 
I  595;  fehlt  I  551.  563.  564.  566.  567. 
573.  580.  581.  583.  584.  593.  594— 
599.618.11  112.  117. 

Summarien  I  605 — 009  (vgl.  probu- 
leumatische  undVolksdecrete,  Raths- 


psephismen): müssen  stets  mit  der 
Sanctionirungsformel  übereinstim- 
men I  585.  004,  widersprechen  der 
regelrechten  Anwendung  I  607  — 
609. 
ü'j^T:p6zhpo\  (vgl.  Präsident  der  Ver- 
sammlung) I  578,  ohne  Artikel  in 
der  Formel  twv  -poaopwv  E-£'Lr-/.pi^£V 
6  oEtva  y.al  aujXTzpdsopoi  I  550;  na- 
mentlich verzeichnet  sammt  Demo- 
tikon  I  556.  567.  593.  595,  ohne  x.ai 
angefügt  I  557;  G-j^-p6copo:  fehlt 
I  553.  556.  564.  573.  580.  601. 

T(x\).la.c,  (Tajxtai)  t^;  ßouXT);  I  600.  II 
146  f.  152  f.;  -ct^loLc,  tou  Sr^;j.ou  II  146. 
150.  151;  Taij-iat  xwv  ttj;  Ojoj  II  147  f., 
borgen  Geld  II  149;  xatjLia?  xwv 
axpaxiwxiy.wv  I  549.  566.  577.  582. 
619.11  142.  150.  151  f. 

Volksdecrete  I  604  f.  II  147;  Zeit 
und  Ursprung  III  157  f.;  ihre  Sanc- 
tionirungsformel EOO^E  XW  07][A(0  I 
599 ;  die  den  Antrag  einleitende 
Formel  OcOÖ;^0ai  xw  orjjj-w  ebendas., 

•  vor  Euklid  luibekannt  11  194,  fehlt 
ebendas.,  III  155.  158;  ihr  Summa- 
riuin  6  o^[j.oi;  I  599;  im  5.  Jahr- 
hundert durch  die  Amendirungs- 
formel  xät  [aev  ötXXa  /.aOctTtEp  6  Sstva 
charakterisirt  III  158 ;  Unterschied 
derselben  von  probuleumatischen 
Decreten  II  182.  III  89  f.  109  f.;  be- 
ziehen sich  auf  die  Sclilussverhand- 
lung  III  100.  110.  117.  134,  bei 
Staatsverträgen  (vgl.  Psephismcn) 
auf  die  zweite  Ekklcsie  JII  114. 
155 ,  zur  Beurkundung  von  Be- 
schlüssen verwendet,  denen  kein 
meritorischer  Antrag  von  Seiten  des 
Käthes  vorausgeht  III  128  f.  134. 
135. 130.  148. 150. 151  f. ;  Belobungs- 
decrete  für  Prytanen  sind  Volks- 
decrete I  607. 
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Krösus'  Sturz, 

eine    chronologische    Untersuchung 


von 


Max  Büdinger, 

wirtlichem  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


^icht  leicht  dürfte  in  Alterthum  und  Neuzeit  über  eine 
chronologische  Frage  eine  so  grosse  Zahl  von  abweichenden 
Meinungen  geäussert  worden  sein,  wie  über  die  Zeit  des  Unter- 
ganges des  lydischen  Reiches.  Der  gegenwcärtige  Stand  der 
Controverse  erhellt  am  einfachsten  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung der  Ansätze.  Von  den  Forschern  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  nennen:  Volney  '  den  Januar  557,  Georg 
Rawlinson  ^  und  Maspero  ^  554,  Duncker  ^  549,  Ernst  Curtius  '" 
547,  Clinton  6  eines  der  Jahre  von  548  bis  545,  Grote,  ^  Geizer  § 
und    Diels  9    546 ,    Lenormant  ^'    545    bis    544 ,    Haigh  '  •    542, 


1  Recherches  nouvelles  sur  l'lnstoire  ancienne  (Paris  1814)  II,  15—30. 
Das  Gespräch  mit  Solon  fällt  hier  564  oder  563. 

2  The  five  great  monarchies  of  the  aneient  eastern  world  (London  1871) 
III,  376:  the  most  probable  date  of  the  fall  of  Sardis  is  554.  History  of 
Herodotus  I,  172  (1862):  that  event  cannot  have  happened  earlier  than 
b.  C.  554. 

3  Histoire  ancienne  (Paris  1875)  515. 

*  Geschichte  des  Alterthums   (4.  Aufl.  1877)  IV,  323. 

5  Griechische  Geschichte  3.  Aufl.  I.  541  oder  4.  Aufl.  I.  5G()  mit  der  frei- 
lich irrigen  Gleichsetzung  von  Herbst  547  —  ,01.  48,  3"  für  58,  3  und 
dies  statt  58,  2. 

6  Fasti  Hellenici  II,  6  und  297. 

•  History  of  Greece  (London  1869)  IV,   124. 

8  Das  Zeitalter  des  Gyges.  Rheinisches  Museum,  neue  Folge  XXX,  242. 

9  Chronologische  Untersuchungen  über  ApoUodor's  Chronika.  Ebendas. 
XXXI,  10  und  20. 

10  Manuel  d'histoire  ancienne  (Paris   1869)  II,  392. 

11  Zeitschrift  für  egyptisehe  Sprache  1869,  S.  5,  1872,  S.  126. 
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Heeren  '  ,um  540'  oder  538,  Bosanquet-  534  vor  Christo.  Nur 
Maspero,  Curtius,  Lenormant  und  Heeren  geben  keine  Gründe 
für  ihre  Ausätze.  Die  Uebrigen  stützen  die  ihrigen  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Beweisen.  Die  Wichtigkeit  des 
Ereignisses  für  die  Universalhistorie  wird  eine  zusammen- 
hängende Prüfung  dieser  Beweise  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen.  Vielleicht  wird  eine  solche  Prüfung  auch  zu  einem 
positiven  Ergebnisse  führen. 

Eine  Hauptstütze  der  bisherigen  Argumentationen  bilden 
Angaben  Herodot's.  Unter  denselben  sind  zunächst  die  schein- 
baren Gleichzeitigkeiten  zu  betrachten. 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  gewährt  hier  der  mit  Krösus 
verbundene  Beherrscher  von  Babylon  ,Labjnetos' :  eTupavvsue  os 
Töiv  BaßjA(i)v{(i)v  Tov  ypövov  toOtov  Aaßuv/;-o?  (I,  77).  Diesen  mit 
Nabunahid  oder  Nabunit,  dem  Naßoväoicc,  den  der  astronomische 
Kanon  als  letzten  einheimischen  König  von  Babylon  fixirt,  ^ 
dem  Naßdvv^co;  oder  Naßcwtoot;  des  Berossos,  ^  für  identisch  zu 
halten,  scheint  G.  Rawlinson  ^  und  Geizer  '•  selbstverständlich. 
Den  Namen  Labynetos  führen  aber  bei  Herodot  zwei  oder 
vielleicht  drei  Beherrscher  von  Babylon.  Der  eine  vermittelt 
(I,  74)  mit  dem  Syennesis  von  Kilikien  nach  einer  Sonnen- 
finsterniss  einen  Frieden  zwischen  Alyattes  und  Kyaxares.  Die 
Sonnenfinsterniss  kann  freilich  nur  die  vom  28.  Mai  585  sein," 
während    deren    Astyages    in  Medien    und  unzweifelhaft  Nebu- 


»  Handbuch  (Göttingen  1799)  106:  ,Sieg  über  Crösus  c.  540';  33:  ,Crösus 
bis  538'. 

2  G.  Smith,  Assurbanijml :  chronological  remarks  362. 

3  Halma,  Table  chrouologique  des  regnes  (chroaologie  de  Ptolemee,  Paris 
1819)  t.  I,  faac.  2,  p.  3.  Dazu  Schrader,  die  assyriscli-bab3'louischen  Keil- 
inschriften, Zeitschrift  der  deutsch-morgeuläud.  Gesellscliaft  XXVI,  165 
und  KAT.  (=  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament),  Giessen  1872, 
332  (vgl.  unten  S.  202  Anm.  1).  Derselbe,  Keilinschriften  und  Geschichts- 
forschung (Giessen  1878)  534  gibt  in  der  Uebersetzung  eines  babyloni- 
schen Textes  die  Form  Nabunit. 

*  In  Josephus'  Abschrift:  Müller,  Fragmenta  historicorum  Graecorum  II, 
508,  NaßovvtSoc  nach  Eusebios'  Abschrift  in  Schoeuc's  Ausgabe  der  Chronik 
I,  50,  52,  wo  der  armenische  Text  durch  Nabonedus  wiedergegeben  wird, 
p.  49,  51. 

5  Five  monarchies  III,  372. 

6  Zeitalter  des  Gyges  264—268,  dem  Diels  17  beitritt. 

7  Geizer  265. 
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kadnezar  in  Babylon  regiert  haben.  Herodot's  Autorität  muss 
deshalb  nicht  gerade  mit  Geizer  ,bei  Bestimmung  dieses  Er- 
eignisses gänzlich  preisgegeben  werdend  Aber  es  wird  doch 
auch  Niemand  mit  Grund  behaupten  können,  dass  der  mit 
Krösus  verbundene  Labynetos  nach  Herodot's  Meinung  ein 
anderer  als  der  der  Sonnenlinsterniss  gewesen  sei.  Ausge- 
schlossen bleibt  freilich  auch  nicht,  dass  ihn  Herodot  mit  dem 
von  Cyrus  in  Babylon  besiegten  für  identisch  gehalten  habe, 
wenn  gleich  die  Fassung  der  Worte  eher  auf  eine  neu  ein- 
tretende Persönlichkeit  schliessen  lässt:  lyo^xy.  tou  7:aTpb;  toj 
ewu-oj  TO'jvoijLa  Aaßuvf^TOJ  (I,  188).  '  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen aus  dem  Anklänge  des  Namens  Labynetos  an  einen 
babylonischen  überhaupt  nichts,  am  wenigsten  aber  aus  Nabu- 
nahid's  Regierungsantritt  im  Jahre  555  auf  einen  frühesten 
Termin  von  Krösus'  Sturz  auf  Grund  herodoteischer  Angaben 
geschlossen  werden  dürfe,  braucht  wohl  kaum  noch  gesagt  zu 
werden. 

Eine  zweite  Gleichzeitigkeit  bei  Herodot  (I,  64  ff.)  ist 
die  mit  einer  Tyrannis  des  Peisistratos.  Krösus  erhält  nämlich 
auf  seine  Botschaft  zu  den  Orakeln  von  Delphi  und  Theben 
die  gleichmässige  Antwort,  wenn  er  Krieg  gegen  die  Perser 
führe,  werde  er  eine  grosse  Herrschaft  auflösen,  toui;  ce  'EaatjVuv 
S'jva-cuTaTO'j;  (j'jvsßc'jAeuov  ol  s^supövia  cp(Xo'j;  7:poj0is6a'.  (I,  53).  Er 
erfährt  hierauf  bei  seiner  Ueberlegung,  wer  diese  mächtigsten 
Hellenen,  die  er  sich  zu  Freunden  machen  solle,  sein  mögen : 
Ar/.eoai[;.ov(s'jc:  y.ai  'Ä.6r,va':ouc  Trpor/ovTa;  (I,  56).  In  Bezug  auf 
das  attische  Volk  erfährt  Krösus,  dass  es  in  Peisistratos'  Be- 
sitz stehe  (/.aTe"/s[jLEviv  xt  7.yX  Q<.zQT.c/.Q^i-iov),  der  in  dieser  Zeit  über 
die  Athener  herrschte  (tojtov  tov  xpövcv  TjpavvejovTo;  A6r,va(wv,  I, 
59).  Hierauf  schildert  der  Geschichtschreiber  in  ganz  ent- 
sprechender Episode  -  den  Verlauf  und  Charakter  der  beiden 
ersten  Herrschaftsperioden :  beide  Male  gelingt  den  Gegnern 
der  Sturz  leicht,  das  erste  Mal  nach  nicht  langer  Zeit  (o'j  zoaaov 
Xpsvov)    mit  Gewalt   (sceXajvcjji  [xiv),    da    seine  Herrschaft    noch 


1  Genau  genommen  ist  freilicli  Nabunahid  in  Borsippa  und  Belsarezer  als 
König  neben  seinem  Vater  und  für  denselben  in  Babylon  gewesen. 
Schrader,  KAT.  279  ff.  Duncker  IV,  361. 

2  Insoweit  wird  das  von  Dr.  Bauer,  Entstehung  des  herodotischen  Ge- 
schieh tswerkes,  S.  115  ff.  Bemerkte  zu  mudificiren  sein. 
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nicht  wohl  begründet  ist  (ty;v  Tupavvtoa  oÜ7.w  y.apTa  £ppi'::wiJ.£VY;v  s/wv 
äzsßaXc,  I,  60);  das  zweite  Mal  weicht  er  sogar  ohne  Kampf 
(ixaöwv  .  .  .  Tx  TrotE'jixsva  st:'  lauTw  azaXXäjcE-o  i/,  r?;c  /wp'^c  xb  ua- 
paTTÄv,  I,  61).  Er  und  seine  Söhne  haben  noch  keine  nach- 
haltige Macht,  nur  Verbindungen  in  einzelnen  Städten  (twv 
t:ca':o)v  y.'ivyic  cci  xpoatcsjvTÖ  y.ou  -t) :  so  erhalten  sie  Geld  aus 
Theben,  Truppen  aus  Argos  (I,  61)  und  kehren  im  elften  Jahre 
zurück  (I,  62).  Wörtlich  fährt  Herodot,  um  den  Unterschied 
gegen  die  beiden  früheren  Herrschaften  hervorzuheben,  fort: 
,So  begründete  Peisistratos,  da  er  Athen  zum  dritten  Male 
inne  hatte,  seine  Herrschaft'  (ipp-^wae  ty;v  x-jpavvioa  im  Gegensatze 
zur  ersten  Tyrannis)  mit  Söldnern  und  Geld.  Seine  Macht 
reicht  zum  Flusse  Strymon,  er  erobert  Naxos,  nimmt  die  sacrale 
Reinigung  von  Delos  vor  (I,  64).  ,Krösus  erfuhr',  so  endet 
Herodot's  Schilderung,  ,dass  es  solchergestalt  um  die  Athener 
in  dieser  Zeit  stehe'  (-o<.Tj-ot.  xbv  xpc^jo^/  toDtov  —  /.aTeyov-x) ;  die 
Lacedämonier  aber,  fährt  er  dann  fort,  seien  in  einer  Lao-e 
gewesen,  auf  Avelche  die  Darstellung  nunmehr  (I,  65  —  68)  über- 
geht,   um  damit  zu  schliessen,    dass   diesen  der  grössere  Theil 

des    Peloponnes    bereits    , zugewandt'    gewesen    sei    (yjSv;   ^v 

xaT£C7Tpa!X!j.£v^,  I,  68)  nach  dem  entsprechenden  Ausdrucke  alt- 
schweizerischen Staatsrechts.  Der  ganze  Abschnitt,  welcher  die 
dem  Lyderkönige  zukommenden  Nachrichten  über  die  Allianz 
mit  den  als  die  Mächtigsten  anzusehenden  unter  den  Hellenen 
(touc  äv  'EXa-/5vü)v  c'JvxTWTa-co'jq  esvTa;  '::cocy.xr,oT.T:o  ©O.o-jc,  I,  56) 
wiedergeben  soll,  endet  mit  der  Sendung  von  Krösus'  Boten 
nach  Sparta  zur  Bitte  um  ein  Bündniss  (oer,GoiJ.ho'Jz  g-jij.\j.x/Jt,' 
I,  69).  "        '     "    '' 

Man  sieht  wohl,  dass  Herodot's  Ausführung  überhaupt 
keinen  oder  nur  den  Sinn  haben  kann,  Krösus  habe  einzio- 
zwischen  dem  Bunde  mit  Sparta,  welches  in  dem  Peloponnes 
die  Ueberraacht  besass,  und  dem  mit  Athen  zu  wählen  gehabt, 
wo  Peisistratos  während  seiner  dritten  i  Tyrannis  eine  bis 
Thrakien   und    über    die  Kykladen  reichende  Macht  begründet 

1  Duncker  IV,  324  bemerkt  freilich:  ,der  Schein'  —  ,als  ob  Herodot  meine, 
Kroesos  habe  Bundesgenossen  in  Hellas  gesucht,  als  Peisistratos  zum 
dritten  Male  die  Tyrannis  über  Athen  übte'  —  , beruht  lediglich  auf 
Herodot's  Einschiebungssystem.  Es  kann  sich  nur  um  des  Peisistratos 
zweite  Tyrannis  handeln,  welche  den  Jahren  550  und  549  angehört'. 
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hatte.  Herodot's  Darstellung  der  Peisistratidengeschichte  mag 
in  der  Grundanschauung-  und  in  Einzelheiten  irrig  sein,  wie 
sie  denn  schon  von  Thukydides  berichtigt  worden  ist.  '  Aber 
über  seine  —  wie  sich  zeigen  wird,  wahrscheinlich  richtige  — 
Meinung,  dass  Krösus'  Krieg  gegen  die  Perser  stattgefunden 
habe,  als  Peisistratos  der  mächtigste  Herrscher  in  Griechen- 
land war,  kann  kein  Zweifel  walten.  Der  Anfang  dieser  dritten 
Tyrannis  wird  kaum  unmittelbar  vor  die  Eroberungen  gesetzt 
werden  können,  in  deren  Besitz  ihn  die  Ijdischen  Boten  ge- 
funden haben  sollen,  kann  aber  doch  auch  nicht  über  fünfzehn 
Jahre  vor  Peisistratos'  Tode  im  Jahre  528  oder  527,  d.  h. 
nicht  vor  543  oder  542  -  angenommen  werden.  Nun  aber  setzt 


1  In  vollem  Gegensatze  auch  zu  Herodot's  den  Peisistratideu  ungünstiger 
Darstellung  bemerkt  Timkydides  VI,  54,  5:  ijretrjös'jaav  iz).  TCAstirov  orj 
Tjpavvo'.  ojTO'.  äps-yjv  /.ai  ;jv£aiv.  Vgl.  Bauer,  Herodot's  Biographie  (Wiener 
akad.  Sitzungsbericlite  LXXXIX)  393,  und  Wilamowitz-MöUendorf.  zur 
Thukydideslegende  (Hermes  XII)  337. 

2  Der  Beginn  der  Peisistratidenherrschaft  wird  von  Aristoteles  auf  33  -\-  18 
=  51  Jahre  (Polit.  V,  12,  p.  161,  Bekker)  vor  Hippias'  Vertreibung  im 
Spätjahre  51Ü  (Clinton,  Fasti  Hell.  II,  18)  gesetzt,  d.  h.  auf  5G1,  niclit 
560,  wie  auch  Clinton  (II,  2)  irrig  rechnet.  Hiermit  stimmt  der  parische 
Marmor  ep.  40  (Corpus  inscript.  Gr.  II,  301,  Müller,  Fragmenta  I,  548 
ed.  Paris  1874)  in  der  ganz  erhaltenen  Zahl  297,  äa'  oj  Ucicy^cy-oaTo; 
'AOr-i'/wv  iTupavvEuaJv;  denn  die  von  Boeckh  mit  lit.  B  bezeichnete  Zählungs- 
weise der  Einrechnung  des  Aufangsjahres  264  v.  Chr.  verbietet  sich  hier 
durch  jene  aristotelische  Angabe,  so  dass  man  nur  297  -j-  264  =  561  0 
und  dies  als  Archontat  des  Komias  behält.  Die  Dauer  der  wirklichen 
Herrschaft  bestimmt  Herodot  (V,  65)  li:''  sTsa  s;  -=  zal  Tpirjxov-a,  was  schon 
Clinton  (II,  201)  in  leidlicher  Uebereinstimmung  mit  Aristoteles  fand, 
der  dem  Vater  17,  den  Kindern  18  Eegierungsjahre  gibt  und  Peisistratos' 
Tod  hiemit  auf  528,  schwerlich  527  bestimmt.  Die  aristotelische  Gesammt- 
zahl  von  17  Regierungsjahren  desselben  ist  durch  die  beiden  Exile  unter- 
brochen, deren  zweites  nach  Herodot  (I,  62)  oC  b/ov/.izou  etco;  endet,  so 
dass  für  das  erste  (33 — 17—10  oder  11  =)  6  oder  5  Jahre  bleiben.  Aber 
the  exact  places  of  the  years  of  exile,  being  nowhere  laid  upon  autho- 
rity,  has  been  differently  determined  by  the  conjectures  of  chronologers,  wie 
schon  Grote  IV,  29  bemerkt,  der  auch  die  clironological  impossibility  der 
ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Herodot  sehr  hübsch  scliildert 
III,  151  und  155.  Curtius'  Annahme  von  je  anderthalb  Jahren  für  die 
beiden  ersten  Herrschaftszeiten  wird  dtuch  keine  Quellenangabe  gestützt, 
und  Herodot's  \tixa.  ol  oO  -oX/.ov  /po'vov  für  die  erste  Tyi-annis  und  vollends 
seine  Katastrophe  bei  der  zweiten  Hessen  eher  auf  ganz  kurze  Termine 
schliessen  —  wenn  sie  chronologisch  überhaupt  verwerthbar  wären.  Fällt 


^ü^  B  ü  d  i  n  g  e  r. 

Herodot  (I,  153,  176)  nicht  nur  wie  alle  Anderen  die  Eiunabme 
Babylons  vom  Jahre  538  '  nach  dem  lydischen  Kriege  an, 
sondern  die  Belagerung  dieser  Stadt  dauert  bei  ihm  in  ein 
zweites  Jahr  (xb  Seutepov  sap,  I,  190),  ja  vor  dem  Beginne  der- 
selben erfolgt  nach  seiner  Hauptrelation  die  Unterwerfung  des 
ganzen  Ostens:  izti  ts  ta  ■Trävta  r^?  r,~v.po\j  b-izoyzipix  e-üoi-q^oiio 
Affs'jpto'.c.  s';T£TiOiTo  K'jpo;  (I,  178).  Anderseits  sollen  aber  Peisi- 
stratos'  Eroberungen  vor  Krösus'  Gesandtschaft  stattgefunden 
haben.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Behauptungen  unmöglich 
neben  einander  bestehen  können. 

Auch  von  der  Gleichzeitigkeit  mit  Peisistratos'  dritter 
Tyrannis  bei  Herodot  müssen  wir  daher  für  unsern  chrono- 
logischen Zweck  absehen.  Noch  bleiben  vier  andere  Zeitangaben 
unseres  Geschichtschreibers  zu  erwägen. 

Die  eine  hängt  mit  der  Kettensendung  nach  Delphi  zu- 
sammen. Der  Gott  erwiedert  auf  Krösus'  Vorwürfe  wegen  seiner 
Täuschung  durch  das  Orakel,  drei  Jahre  habe  er,  da  die  Mören 
keine  längere  Frist  zugestehen  wollten,  die  Einnahme  von 
Sardes  verzögert:  Tp(a  sxEa  ezavsßaXexo  tyjv  Sapoi'wv  aXwciv  (I,  91). 
Es  ist  möglich,  ^  dass  hiermit  die  Zeit  seit  dem  Anlangen  von 
Krösus'  Weihegeschenken  in  Delphi  bezeichnet  wird,  wenn 
des  Gottes  Gnade  ihm  auch  ohne  die  Gaben  die  Frist  ver- 
schafft haben  könnte,  die  mindestens  Herodot  keineswegs 
(s.  unten  S.  205)    mit   den  Gaben   in    directen  Zusammenhang 


Krösus'  Sturz,  wie  ich  zu  erweisen  glaube,  in  das  Jahr  541/0,  so  gewinnt 
Herodot's  Darstellung  von  Krösus'  Botschaft  nach  Athen  hohen  Werth, 
und  wird  die  dritte  Tyrannis,  wie  ich  im  Texte  angenommen  habe,  in 
der  That  543  oder  542  begonnen  haben.  Dann  blieben  wahrscheinlich 
nur  ein  paar  Monate  für  die  zweite  von  554  oder  553  und  etwas  über 
ein  Jahr  für  die  erste  von  561.  Doch  bemerkt  Clinton  II,  203  mit  Recht: 
these  computations  are  only  probabilities  and  must  not  be  considered  as 
equivalent  to  dates,  that  are  supported  by  testimony. 

'  Das  Jahr  209  der  nabonassarischen  Aera  als  Schlussjahr  Nabunahids  in 
dem  astronomischen  Kanon  entspricht  dem  Jahre  539  —  was  auch 
Schrader  KAT.  332  übersieht,  der  538  gibt,  wie  überall  in  der  Umrech- 
nung ein  Jahr  später.  Die  Einnahme  erfolgt  eben  im  Jahre  210  der 
nabonassarischen  Aera  =  5.  Januar  538  —  5.  Januar  537,  da  der  Kanon 
jede  neue  Regierung  vom  1.  Toth  berechnet.  Ideler,  Ueber  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  (1806)  S.  29—33,  Handbuch  der 
Chronologie  I,   111   If. 

2  Duncker  IV.  323. 
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bringt.  Es  ist  aber  auch  eben  so  möglich,  dass  die  drei  Jahre 
—  deren  Stellung  in  Herodot's  Facit  der  Mermnadendynastie 
noch  zu  erörtern  sein  wird  —  der  dreimaligen  Anfrage  des 
Königs  in  Delphi  (£-/pv;sropia:£TO  to  xp-TOv,  I,  55)  entsprechen 
sollen  und  einlach  aus  ihr  abgeleitet  sind.  Die  problematische 
Frist  in  der  problematischen  Antwort  des  Gottes  Lässt  doch  für 
Chronologie  keine  ernstliche  Verwerthung  zu. ' 

Erheblicher  ist  die  Erwähnung  des  delphischen  Tempel- 
brandes'- Ol.  58,  1=  548/7.  Der  Geschichtschreiber  meldet  nach 
Autopsie  und  localer,  so  viel  man  sieht,  unverfänglicher  Ueber- 
lieferung,  dass  von  Krösus'  goldenem  Löwen  bei  dem  Brande 
(I,  50)  ein  halbes  Talent  Gewicht  abgeschmolzen  und  derselbe 
in  das  korinthische  Schatzhaus  übertragen  worden  sei.  Un- 
zweifelhaft ist  sonach  das  Geschenk  des  Lyderkönigs  vor  dem 
Brande  dort  angelangt.  Aber  irgend  welche  weitere  Schluss- 
folgerung aus  dieser  Thatsache  zu  ziehen,  ist  doch  schlechter- 
dings nicht  zulässig.  Es  lässt  sich  auch  nicht  beurtheilen,  ob 
die  Delphier  oder  gar  Krösus  selbst  in  dem  Brande  ein  übles 
Vorzeichen  für  dessen  Sache  erkannt  oder  nachträglich  zuge- 
standen hätten,  wenn  sein  Sturz  nachher  erfolgt  wäre.  Noch 
weniger  lässt  sich  behaupten,  dass  vollends  Herodot  auf  diese 
Frage  hätte  eingehen  müssen.  ^   Mehr  scheinbare  Berechtigung 


'  ,Ist  die  Rechtfertigung  des  Orakels  bei  Herodot  auch  nur  Erfindung  der 
Priester,  so  mussten  bei  so  vielfach  bekannten  Dingen  doch  die  vor- 
handenen Umstände  berücksichtigt  werden.'  Duncker  a.  a.  O.  Ich  denke, 
die  chronologischen  Verhältnisse  lydisch-persischer  Geschichte  des  sechsten 
Jahrhundertes  waren  bei  Herodot's  Anwesenheit  in  Delphi  weder  viel- 
fach, noch  überhaupt  bekannt  und  demnach  bei  der  angeblichen  Antwort 
auch  nichts  als  das  Interesse  des  Gottes  zu  berücksichtigen. 

2  KaTi/.auOrj  Ss  ''KoStzXstoo'j  [jlev  'A6:]vrja'.v  apyovroc,  j^ptitw  Ss  t%  oySorj;  oX'j[j.- 
T.loLooi  STEi  xat  ;:Evx£-/.oa-fi;  i^v  KpoxwviaTrj?  svixa  Ato'Yvr]TO?.  Pausanias  X,  5. 
Hiemit  stimmt  Eusebios  (ed.  Schoene  II,  96)  nach  der  armenischen  Ueber- 
setzung:  a.  Abr.  1469  (—  548  v.  Chr.),  während  er  nach  Hieronymus 
das  vorhergehende  Jahr  gab;  nach  Beiden  setzte  er  sicher  Krösus'  Sturz 
in  das  dem  Brande  folgende  Jahr  1470  oder  1469  =  547  oder  548  v.  Clir. 
Vgl.  unten  S.  213. 

3  ,Gewiss  aber  ist,  dass  wenn  die  Weihegeschenhe  des  Kroesos  schon  vor 
dem  Falle  desselben  durch  den  Brand  beschädigt  worden  wären,  dies  üble 
Vorzeichen  für  Kroesos  bei  Herodot  sicher  nicht  unerwähnt  geblieben 
wäre.  Hienach  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Fall  des  lydischen  Reiches 
in  das   Jahr  449  zu  setzen.'   Duncl<er  a.  a.  O. 
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hat  noch  die  Schlussfolg-erung,  welche  Astyages'  Sturz  mit  den 
drei  Orakeljahren  in  Verbindung  bring-t;  denn  Herodot  sagt 
ja  (I,  46),  dass  dies  Ereigniss  Krösus'  zweijähi'igeni  Jammer 
um  seinen  Sohn  ein  Ende  gemacht  und  ihn  zur  Orakelbefragung 
veranlasst  habe.  Wer  kann  aber  angeben,  wann  Cyrus  das 
Mederreich  unterworfen  hat?  Die  Jahre  560,  559,  558  bis  556 
sind  gleichmässig  bezeugt,  mindestens  für  den  Beginn  von 
Cyrus'  Regierung,  der  freilich  keineswegs  mit  dieser  Begeben- 
heit angesetzt  worden  sein  muss,  ^  so  dass  auf  eine  spätere 
Zahl  auch  gerathen  werden  kann.  ^  Wer  die  Orakeljahre  auf 
dies  luftige  Fundament  legen  will,  kann  mit  Volney  557  oder, 
den  unbekannten  Labynetos  dazu  genommen,  mit  G.  Rawlinson 
und  Maspero  554  für  Krösus'  Sturz  nennen  oder  auch  ein 
paar  andere  unter  den  Fünfziger  Jahren  wählen,  Volney  hat 
dabei  auch  noch  die  Unterredung  mit  Selon  herbeigezogen  (vgl. 
oben  S.  197),  die  freilich  nicht  während  der  zehnjährigen  Reise 
nach  der  Gesetzgebung  von  594  angesetzt  werden  kann,  wie 
von  Herodot  (I,  29)  geschieht.  Sie  ganz  zu  verwerfen,  ist  des- 
halb freilich  schwerlich  begründet.  '^ 

Nach  den  drei  Orakeljahren  sind  die  herodoteischen 
Regieruugszeiten,  welche  Herodot  den  Mermnaden  zuweist,  zu 
erwägen.  Hier  ist  zunächst  zu  erinnern,  dass  die  Gesammt- 
summe  des  Geschichtschreibers  von  Gyges'  38,  Ardys'  49, 
Sadyattes'  12,  Alyattes'  57,  Krösus'  14,  d.  h.  170  Jahren,  auch 
wenn  man  den  denkbar  spätesten  Termin  von  Krösus'  Sturz 
unmittelbar  vor  dem  babylonischen  Kriege,  also  540/39  v.  Chr., 


1  Wie  Duncker  IV,  289  aus  Herodot  I,  214  schliesst,  der  doch  nur  sagt, 
Cyrus  habe  überhaupt  (la  r.xvca)  29  Jahre  regiert;  Duncker  will  aber 
die  Angaben  des  Ktesias,  Deinon  und  Justin  von  30,  die  des  Eusebius 
von  31  Jahren  —  auch  der  Synkellos  gibt  31  noch  ausser  seinen  Auf- 
zählungen (I,  497  Dind.)  als  aj:avTa/ou  r.otpk  tot;  iy.xXriataa-tzo?;  taTop'.y.ot; 
—  dahin  ausgleichen,  dass  Cyrus  30  oder  31  Jahre  vor  seinem  Tode 
die  Waffen  gegen  Medien  erhoben  habe.  Die  ausdrückliche  Angabe  Dio- 
dor's  IX  §.  23  (II   153  Dind.)  gibt  allgemein  die  ,55.  Olymp.  =  oGO— 556. 

2  Bosanquet  (bei  Smith,  Assurbanipal  300)  nennt  wirklich  538,  als  das  auf 
das   traditionelle  Jahr  539   folgende,    as   preserved   by  Syncellus  both  in 

•the  astronomical  and  the  ecclesiastical  canons.  Dass  dieser  aber  (I,  438, 
446)  der  biblischen  Chronologie    halber  Astyagcs,  Cyrus'  Grossvater,  mit 
Nabunahid    und  mit  Darius  Medus    identificirt.    ist  Bosanquet    entgangen. 
^  Vgl.  den  Anhang  am  Ende. 
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annimmt,  noch  immer  das  Jahr  710/09 '  für  Gyges'  Beginn 
ergeben  würde,  das  als  unzuLässig  bezeichnet  werden  muss. 
Denn  aus  Assurbanipal's  Aunalen  erhellt  mit  Bestimmtheit, 
dass  Gyges  nach  G68,  wahrscheinlich  zwischen  668  und  660,2 
vielleicht  erst  652,  gewiss  vor  647  ^  gestorben  und  sein  Sohn 
Ardys  ihm  erst  dann  gefolgt  ist.  Einzelne  Zifferänderungen 
in  den  herodoteischen  Zahlen'  führen  aber  zu  nichts;  denn 
die  Gesammtsumme  von  170  Jahren  präsentirt  das  Additions- 
exempel  von  fünf  Generationen'^  zu  33 '/g  Jahren'^  =  I662/3 
mit  den  vom  Apollo  dem  Schicksale  abgebetenen  3  Jahren  ^ 
=  16973.  Die  vierzehn  Tage,  welche  Krösus  noch  über  14  Jahre 
erhielt  (Herodot  I,  86),  reichen  freilich  nicht  aus,  das  letzte 
Drittel  des  170.  Jahres  zu  vollenden.  Es  wäre  nun  wohl  nicht 
unmöglich,  dass  neben  den  beiden  tageweise  gezählten  sieben- 
tägigen Wochen  noch  vierzehn  andere  Wochen  (=  98  Tagen) 
von  Herodot's  Quelle  genannt  worden  wären,  so  dass  man 
mit  112  Tagen  das  Drittel  eines  Jahres  von  336  Tagen  hätte, 
das  aus  12  periodischen  Monaten  von  28  Tagen  bestanden 
haben  würde.  Ich  finde  aber  nicht,  dass  ein  solches  Jahr  für 
Lydieu  nachweisbar  wäre  —  in  der  solonischen  Unterredung 
mit  Krösus  (I,  30)  erscheinen  sogar  nur  Gemeinjahre  von  360 
und  Schaltjahre  von  390  Tagen  —  und  ich  verzichte  daher 
lieber  auf  die  stricte  Ausfüllung  des  letzten  Jahresdrittels. 

Aus  den  Regierungszahlen    der  einzelnen  Mermnaden  bei 
Herodot  wird  man  nun  um  so  weniger  Schlüsse  ziehen  dürfen. 


'  Die  Sonnenfinsterniss  von  610,  wegen  deren  man,  als  in  Alyattes'  sechstes 
Regierungsjahr  (Herodot  I,  76)  fallend,  die  Dynastiezahlen  hinaufrückte, 
bei-uht  auf  einem  Eechnungsfehler.  Geker  264  und  oben  S.  l'.>8. 

2  Nur  so  viel  gesteht  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung 
158,  zu.  Die  betreffenden  Texte  bei  Geizer  231   ff. 

3  Geizer  239  ff.,  263. 

*  Bosauquet  p.  361  hält  Gyges'  Regierungsbegjnn  704/3  für  fast  absolut 
sicher  und  hält  sich  an  die  herodoteischen  späteren  Zahlen  genau,  indem 
er  die  beiden  ersten  umstellt,  so  dass  Gyges'  Tod  auf  655/4  fiele. 

^  Kpotdo;  8k  7;£'p.-toj  yovio?  äaapTaoa  i^srArjas  (Herodot  1,  91)  belelirt  uns 
der  Gott. 

6  Dass  diese  Rechnung  der  yEVEa  übrigens  keineswegs  bei  Herodot  aus- 
schliesslich in  Geltung  ist,  zeigt  Hauer,  Entstehung  des  herodoteischen 
Geschichtswerkes  39  ff. 

"  Vgl.  oben  S.  203. 
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Wären  sie  begiünrlet,  so  würde  man  freilich,  da  Alyattes' 
Regierung'santritt  in  der  parischen  Chronik  auf  das  Jahr  605/4 
gut  bezeugt  scheint,  '  dessen  Ende  auf  548/7  und  Ki'ösus'  Sturz 
auf  534/3  ansetzen  müssen.  In  der  That  lässt  ihn  deshalb 
Bosanquet  (S.  362)  von  548  bis  534  regieren,  ohne  die  Un- 
möglichkeit seines  Sturzes  nach  der  Einnahme  Babylons  und 
die  noch  zu  erörternde  genaue  Bezeichnung  von  Krösus'  Re- 
gierungsanfang in  derselben  parischon  Chronik  zum  Jahre 
556/5  in  Betracht  zu  ziehen. 

Eine  weitere,  hier  zu  erörternde  Scheiudatirung  ist  die 
der  Ableitung  des  Halys  durch  Thaies,  welche  Herodot  (I,  75) 
freilich  selbst  für  eine  griechische  Sage  erklärt.  Thaies'  Tod 
wurde  aber  in  den  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ge- 
schriebenen Chronika  Apollodor's  in  das  Jahr  546  vei'legt,  ^ 
so  dass  die  Halysschlacht  und  mit  ihr  Krösus'  Sturz,  wenn 
jene  bei  den  Griechen  vielfach  geglaubte  Geschichte  ^  wahr 
wäre,  spätestens  in  dieses  Jahr  fallen  müsste.  Wir  werden 
aber  noch  zu  erörtern  haben  (s.  unten  S.  214),  dass  die  Jahres- 
angabe nur  auf  einem  Cirkelschlusse  aus  Herodot  selbst 
beruht. 

Endlich  ist  noch  festzustellen,  dass  eine  hieher  gehörige 
scheinbare  chronologische  Angabe  Herodot's,  die  auch  Berossos 
zwischen  seine  babylonischen  Nachrichten  in  etwas  veränderter 
Fassung  aufgenommen  hat,  nicht  zu  einer  Bestimmung  des 
Endes  der  Lydermacht  verwendet  werden  darf.  Herodot  sagt 
nämlich,  Kyros  habe  erst  nach  Unterwerfung  des  ganzen 
asiatischen    Continents    die    Assyrer    angegriffen,  '    was    vorher 


1  Erhalten  ist  von  der  Ztihl  341  (vor  264  =  605  v.  Clir.)  nur  AAAI,  die 
Ergiinzung  der  im  IJeginne  der  Zeile  öl  vorhandenen  Lücke  durch  llllUA 
stammt  von  Seiden  und  ist  von  Boeckh  p.  31G  gebilligt,  so  dass  ep.  35 
nun  lautet:  ot'f'  oij  '.\(X'jäTTT]);  Au5((JüV  eßajcriXEuaev  txn]  IIIIIIAAAAI.  Die 
Gründe  Seldeu's  und  Boeckli's  s.  unten  S.  213.  Gelzer's  Zweifel  über  die 
Zahl  (243  Anm.  2)  erklärt  sich  durch  ein  Uebersehen  der  Bemerkung 
Boeckh's  p.  317  zu  ep.  41. 

2  Diels  16  und  36. 

3  Ravvlinson,  Hei'odotus  I,   170  n.  7. 

^  K-jpo?  iizd  T£  Ta  j:*vTa  t;^';  riTZilpou  '■jzoydp'.x  i7:oi7|aaTO  'Aaaupfoiai  irsTJOsTO. 
Herodot  I,  178.  Ebenso  Berossos  fr.  14:  Kjoo?  —  y.aTaaTj;£i{^a(ji£vo^  ttjv  Xoi-rjv 
'Aa(av  x:äaav  topiirjasv  iizi  t^s  BaßuXtovta;.     Müller,  Fragm.  Iiist.  Graec.  II, 
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mit  den  Worten  ausgedrückt  ist,  er  habe  das  obere  Asien 
jedes  Volk  unterwerfend  und  keines  überg-ehend'  bewältigt.  ^ 
Nun  bezeichnet  er  aber  einerseits  (I,  153)  als  die  Völker, 
welche  Cyrus  nach  der  Besiegung  der  Lyder  persönlich  zu 
bekriegen  hatte:  Babylonier,  Baktrer,  Saken  und  Egypter  in 
eben  dieser  Ordnung,  und  lässt  anderseits  (I,  201)  nach  der 
Eroberung  Babylons  den  Feldzug  gegen  die  Massageten  jenseits 
des  Araxes  beginnen,  an  welchem  nach  seiner  Vorstellung  das 
asiatische  Festland  endet  (IV,  40).  Es  wird  sich  bei  diesen 
Widersprüchen  nur  sagen  lassen,  dass  einer  der  Herodot  zu- 
gekommenen Berichte  den  ersten  Krieg  gegen  die  Völker  des 
Ostens  zwischen  den  lydischen  und  babylonischen  gelegt  hat. 
Für  das  Intervall  zwischen  beiden  ist  aber  einen  Schluss  hieraus 
zu  ziehen  natürlich  unzulässig. 

Alle  diese  Widersprüche  und  chronologischen  Unmög- 
lichkeiten erwogen ,  wird  man  darauf  verzichten  müssen, 
Herodot's  herrliche  Arbeit  für  die  Zeitbestimmung  von  Krösus' 
Sturz  zu  verwerthen. 

Ktesias',  mindestens  nach  seiner  eigenen  Aussage,  ^  auf 
Autopsie  und  Erkundigung  bei  Persern  ruhender  Bericht  über 
die  Begebenheit  ist  verloren.-^  Vielleicht  geht  aber  eine  Nach- 
richt Diodor's  ^  auf  ihn  zurück,  nach  welcher  Cyrus  ,mit  grosser 
Macht'  bis  zu  den  Pässen  von  Kappadokien  gelangt,  dem 
Könige  Krösus  den  ferneren  Besitz  Lydiens  als  persischem 
Satrapen  angetragen,  dieser  aber  vielmehr  Cyrus',  als  eines 
ehemaligen  Dieners  der  Meder,  Unterwerfung  verlangt  habe. 
Ist  das  wirklich  Ktesias'  Erzählung,  so  wird  man  sagen  müssen, 
dass    bei    diesem    Herodot's    Schlacht    am    Halys    (I,    76)    und 


508.  Eusebius'  Abschrift  hat  für  'Aaiav :  ßaatXst'av,  von  Schoene,  Eusebi 
chron.  I,  50  mit  Recht  durch  ,Per.snrum  regnum'  erklärt.  Die  armenische 
Uebersetzung  gibt:  ,devicit  omnia  alia  regna'. 

1  Tä  Livi  vjv  xaTco  x^?  'ACT{r];  "ApT^ayo;  ävaaraTa  ixoUz,  ta  ok  ävo)  ajT/J;  scüros 
Kupo?  ;:äv  eOvo;  zaTxaTpc^ofxsvo?  zai  ouokv  >:apic(c.  I,  177. 

^  Fr.   1   in  C.  Müller,  Herodotausgabe  p.  45. 

^  Fr.  -4  über  die  Belagerung  von  Sardes  ist  für  meinen  Zweck  ohne  Belang. 

^  IX,  31,  4  exe.  Vat.  ed.  Dindorf  II,  158.  Diodor  hatte  nach  IX,  2  (II, 
142  Dind.)  bei  der  Anrufung  Solons  vom  Scheiterhaufen  Herodot's  Be- 
richt, nach  XIII,  22  (II,  146  Dind.)  bei  Erwägimg  der  waoir,;  der  Meder 
im  Gegensatze  zu  Cyrus'  £OYV(jJU.oajvr)  Xenophon,  Heide  wohl  durch  Ephoros, 
vor  sich. 
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Cyrus'  Eilmarsch  vom  Schlachtfelde  von  Pteria  gegen  Sardes 
(I,  79)  keine  Stelle  fanden,  also  eine  ganz  abweichende  Rela- 
tion über  das  Ende  des  Lyderreiches  vorlag. 

Ein  vollerhaltener  Zeuge  persischer  Ueberlieferungen  über 
den  lydischen  Krieg  ist  aber  Xenophon  in  der  Kyropädie.  Ich 
habe  in  einem  Anhange  einige  Quellen  derselben  darzulegen 
gesucht  und  kann  mich  hier  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
beschränken.  ' 

Der  Zeitunterschied  von  fünf  oder  sechs  Jahrzehnten 
zwischen  Herodot's  und  Xenophon's  Erkundigungen  kommt  bei 
Begebenheiten,  die  für  Beide  in  so  weiter  Zeitferue  lagen, 
nicht  in  Betracht.  Auf  alle  Fälle  war  aber  Xenophon  an  des 
jüngeren  Cyrus'  Hofe  in  Sardes  vind  auf  dem  Marsche  von 
dort  bis  Kunaxa  hinlänglich  und  weit  mehr  als  Herodot  in  der 
Lage,  von  hochstehenden  Persern  über  die  vorderasiatischen 
Eroberungen  des  Reichsgründers  im  Ganzen  begründete  Nach- 
richten zu  erhalten.  -  Durchzogen  doch  die  Truppen  des  jüngeren 
Cyrus  von  Sardes  aus  eben  Gebiete,  welche  einst  zu  Lydieu 
und  Babylonien  gehört  hatten !  Nicht  als  ob  ich  die  Einzel- 
schilderungen Xenophon's  oder  besser  seiner  Berichterstatter 
für  authentisch  hielte,  oder  als  ob  ich  unterschätzen  möchte, 
was  er  um  seiner  philosophischen  Zwecke  willen  einzuilechten 
nöthig  erachtete.  Auch  Herodot  folgt  für  Cyrus'  Empor- 
kommen und  die  Begründung  der  Perserherrschaft  über  Asien 
—  mit  Ausnahme  der  Eroberung  Lydiens,  die  er  von  dieser 
Quellenströmung  ausnimmt  —  von  vier  ihm  vorliegenden 
Relationen    derjenigen ,     welche     ,ihm     nicht    zu    übertreiben, 


'  Sauppe  in  der  Einleitung  zu  seiner  Edition  in  der  Tauchnitz'schen  Samm- 
lung (1865)  gibt  mit  präciser  Beweisführung,  der  ich  nur  durchaus  bei- 
l)flicliten  kann,  S.  XXIV — XXVI  eine  Uebersicht  der  Controversen  über 
Absicht  und  Glaubwürdigkeit  der  Kyropädie,  welche  Breitenbacli  (3.  Aufl., 
Teubner  1875)  p.  XIII — XXIII  von  denselben  Gesichtspunkten  aus  im 
Einzelnen  polemisch  ausführt.  Die  Gerechtigkeit  aber  erfordert  doch  zu 
sagen,  dass  der  auch  von  Sauppe  gelobte  Jacob  Klerk  ,de  vita  Croesi 
(Lugd.  Bat.  1825),  wenn  er  auch  p.  89  ff.  die  Brandscene  irrig  streicht 
und  überhaupt  im  Einzelneu  durchaus  veraltet  ist,  docli  im  Ganzen  die 
richtigen  Gesichtspunkte  über  das  Verhältniss  Xenophon's  und  Herodot's 
zu  ihren  Berichten  gefunden  hat.  Auf  die  Controversen  selbst  näher  ein- 
zugehen, finde  ich  übrigens  für  den  gegebenen  Zweck   nutzlos. 

2  Bergk  in   Erscli   und  Gruber's  Encycl.  LXXXI,  'd\)2. 
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sondern  die  Wirklichkeit  wiederzugeben  schien',  i  Das  ist  nun 
freilich  eine  rationalistische  Kritik  von  zweifelhaftem  Werthe.  ^ 
In  einem  Zusätze  zu  der  Schlusserzählung-  des  neunten  Buches 
(IX,  122)  gibt  übrigens  Herodot  einen  Dialog  zwischen  Cyrus 
und  Artembares  vor  der  Persergemeinde,  der  ganz  an  Xeno- 
phon's  Darstellung  erinnert  —  einen  Dialog,  der  vielleicht  auf 
den  nach  Athen  geflüchteten  jüngeren  Zopyrus  zurückgeht  3* — 
wie  Herodot  ja  auch  die  Glaubwürdigkeit  der  ähnlichen  Be- 
rathung  über  die  beste  Staatsform  nach  dem  Magiermorde 
nachdrücklich  (III,  80,  VI,  43)  betont. 

Ich  denke,  man  wird  Xenophon's  von  Herodot  abweichen- 
der Entscheidung  über  den  Werth  ihrer  Quellen  ihre  Berechti- 
gung nicht  versagen,  die  Möglichkeit  seiner  besseren  Infor- 
mation aber  bei  gleicher  Wahrheitsliebe  und  besserer  kritischer 
Schulung  eines  Schülers  des  Sokrates  —  man  vergleiche  die 
nüchterne  Bemerkung  VII,  2,  29  —  durchaus  zugestehen  müssen. 

Nach  Xenophon  nun  begann  Krösus'  Krieg  gegen  Cyrus 
überhaupt  erst  nach  einer  Aufforderung  des  Königs  von  Ba- 
bylon, und  ist  Krösus  diesem  nur  zu  Hilfe  gezogen,  *  während 
bei  Herodot's  Darstellung  von  lydischem  Gesichtspunkte  viel- 
mehr (I,  77 j  die  Ladung  von  Krösus  ausgeht.  Bei  Xenophon 
werden  Babylonier  und  Lyder  vereinigt  in  einem  ersten 
Kampfe,  in  welchem  auch  der  babylonische  König  fällt,  besiegt; 


^  AjOoi  [jl£v  OTj  y-b  nspar,CT'.  eosooüXcovto  —  wa.s  er  nach  Xanthos  erzählt, 
Kii'chhoff,  Nachträgliche  Bemerkungen  in  den  Berliner  akad.  Abhandl. 
1871,  S.  49  —  inioiiTrjTa'.  os  ot;  to  evOeütev  f,[jLTv  6  Xoyoi;  to'v  t£  Kupov,  ootk; 
£wv  TTjv  Kpot'aou  apyr^w  -/.aOslXs  y.ai  Toli?  Il/paa;  oisto  Tpör.oi  /jyrjaavto  t^; 
'Act^tj;.  'Q?  wv  Uepaiayj  [icXi^i-zpoi  XE'youai  ol  [j.tj  ßouXo[j.£vo'.  asavoÜv  tä  ;:£pi 
Kupov  äXXa  tÖv  iövca  Acyjiv  Xbyov,  xata  rauia  ypa'W  £7:taTaa£Vo;  TtzpX  Küpou 
■/.ai  rp'.oaat'a;  äXXa;  Xdyojv  oooj;  o^vat  (I,  95).  Der  Hauptunterschied  ist, 
daas  Xenophon  auch  die  lydischen  Geschichten  nach  jiersischer  Quelle 
erzählt  und  für  die  richtigste  Erzählung  die  sonst  gut  bezeugte,  wenn 
auch  nicht  wahrscheinlichste  hielt. 

-  Mit  Duncker  (IV,  279)  die  medische  Version  der  Sage  bei  Herodot  er- 
kennen zu  wollen,  scheint  mir,  da  er  die  Perser  ausdrücklich  nennt,  un- 
zulässig. 

3  Kirchhoff,  lieber  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes 
(Berliner  akad.  Abhandl.   1868)  17. 

'^  I,  5,  3;  so  nennt  auch  Kyaxares  unter  den  Helfern  der  Assyrier  Krösus 
mit  seinen  Truppen  II,  1,  5;  dieser  selbst  sagt  noch  als  Gefangener  VII, 
2,  '22 :   av£7:i'!jOr,v  ü-b  tou  \\(ja-jp'!oj   £cp'  'jaöc;  aTpa-£i£aÖa'.. 
Sitzungsber.  d.  phil.-liist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Ilft.  14 
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hierauf  zieht  Krösus  mit  den  anderen  Bundesgenossen  ab;  '  aber 
auf  dem  Heimwege  erleidet  seine  Reiterei  noch  eine  Schlappe ;  - 
in  einer  zweiten  Schlacht  bei  Thymbrara  —  die  sich  mit  der 
herodoteischen  vor  Sardes  (I,  80)  decken  mag  —  werden  Krösus 
und  seine  kleinasiatischen,  cyprischen,  egyptischen  und  selbst 
babylonischen  Verbündeten -^  geschlagen;  Krösus'  Heer  zerstreut 
sich,  die  Hauptstadt  und  er  selbst  fallen  in  Cyrus'  Hand.  ^ 

Nach  demselben  Xenophon  hat  sich  aber  Cyrus  hierauf 
unmittelbar  gegen  Babylonien  gewendet,  wie  ja  auch  eine  von 
Herodot's  Relationen  (I,  153,  s.  oben  S.  207)  die  Babylonier 
als  die  ersten  nennt,  gegen  welche  Cyrus  nach  Besiegung  der 
Lyder  zu  ziehen  hatte.  Nach  Xenophon  (VI,  4,  16)  nahm  er 
den  Weg  durch  Grossphrygien,  Kappadokien  und  das  Land 
der  Araber,  d.  h.  durch  das  östliche  Syrien  (VH,  4,  16);  auf 
dem  Wege  verstärkte  er  seine  Reiterei  um  40.000  Mann.  ^ 

Darin  stimmen  Beide  überein,  dass  der  entscheidende 
lydische  Krieg  von  kurzer  Dauer  war:  nach  Herodot  (I,  77) 
war  er  bei  beginnendem  Winter  beendet.  Ueber  die  Dauer 
des  babylonischen  Krieges  hat  Herodot  die  doppelte  Angabe, 
dass  die  Ableitung  des  Gyndes  einen  ganzen  Sommer  in  An- 
spruch genommen  habe  (I,  189),  der  Angriff  auf  Babylon 
selbst  aber  in  einem  zweiten  Frühjahre  erfolgt  sei  (z'o  ot'j-zpo'f 
'iap  j-sXajXTTc,  I,  190).  Beide  stimmen  dann  wieder  in  der 
Meldung  überein,  dass  Cyrus  die  wohlverwahrte  und  mit  Lebens- 
mitteln nach  Herodot  auf  sehr  viele  {-/dp-a  ttoaawv)  ,  nach 
Xenophon  auf  mehr  als  zwanzig  (tcasov  y)  slxoct)  Jahre  versehene 
Stadt  eingeschlossen  habe.  Wie  lange  diese  vergebliche  Ein- 
schliessung  dauerte,  sagen  Beide  nicht;  doch  bemerkt  Herodot, 
dass  viele  Zeit  damit  vergangen  sei  (/pivou  bp(i^('ioit.tjoij  au-/voi3). 
Ueber  die  Zeit  der  Abgrabung  des  Euphrat  bemerkt  Xenophon, 


1  III,  3,  68;  IV,  1,  8:  o  te  Kpotaoi;  zai  ol  «XXot  aüij.[jix/ot  —  i/.AsiTiouai  zo 
arpa-coTwEoov;  der  gefallene  König  der  Babylonier  wird  gerühmt:  IV,  6,  2. 

2  IV,  2,  29  ff. 

^  VI,  2,  9  — 12;  VII,  1.  auv  xw  BaßuXwvtojv  äp/ovTi  tob;  'Aauupio'j;  VI,  2, 
10.  Die  Egypter  werden  von  den  indischen  Gesandten  auf  zwölf  Myriaden 
geschätzt  mit  einer  Bewaffnung  o!a;:£p  zat  vuv  sj^ojai  VI,  2,  10. 

*  VII,  2,  1  und  5. 

^  Schon  II,  1,  5  besitzen  diese  Araber  10.000  Reiter.  Ueber  ihre  Wohnsitze: 
Butters,  Land  und  Leute  in  der  Kyropiidic  (Zweibriickener  Programm 
1861)   S.   6. 


Krösns"  Starz.  211 

dass  Cyrus  das  Heer  in  zwölf  Abtheilungen  getheilt  habe,  so 
dass  jede  einen  Monat  des  Jahres  die  Bewachung  dieser  Be- 
lag-erungsarbeit  zu  übernehmen  haben  sollte.  '  Wie  lange  das 
Ableitungswerk  des  Flusses  aber  wirklich  dauerte,  gibt  er  mit 
dieser  Verfügung  nicht  an.  In  seine  Darstellung  lässt  sich 
auch  die  herodoteische  Abgrabung  des  Gyndes  nicht  unter- 
bringen und  damit  auch  nicht  die  Zeitbestimmung  von  einem 
, zweiten  Frühjahre'  in  diesem  Kriege.  Nach  dem  früher  Be- 
merkten denkt  aber  auch  er  an  eine,  eine  Anzahl  Monate  in 
Anspruch  nehmende  Arbeit  zur  Ableitung  des  Euphrat  und 
ohnehin  nicht  an  eine  kurze  Dauer  des  Krieges. 

Wenn  nun  auch  der  lydische  und  babylonische  Krieg 
bei  Xenophon  als  zusammengehörig  erscheinen,  so  wird  doch 
—  die  xenophonteische  Marschrichtung  und  Heeresergänzung 
der  Perser  in  Anschlag  gebracht  und  auch  Herodot's  zweites 
Frühjahr  hinzugezogen  —  die  Einnahme  Babylons  durch  mehr 
als  ein,  wahrscheinlich  durch  etwa  zwei  oder  drei  Jahre  von 
der  von  Sardes  getrennt  gedacht  werden  müssen.  In  bestimmten 
Zahlen  wird  sich  dies  Ergebniss  so  fassen  lassen :  da  die  Ein- 
nahme Babylons  nach  dem  astronomischen  Kanon  ^  in  das  Jahr 
538  gehört,  so  muss  die  von  Sardes  in  den  Herbst  des  Jahres 
541  oder  540  fallen. 

Die  Möglichkeit  eines  grösseren  Intervalles  zwischen 
beiden  Kriegen  und  mit  demselben  auch  die  Zulässigkeit  der 
beiden  späteren  Angaben  Herodot's  (I,  177,  178)  über  Cyrus' 
zwischen  den  beiden  Kriegen  liegende  oberasiatische  Feldzüge 
zu  statuiren,  muss  man  natürlich  irgend  ein  Abkommen  des 
Perserkönigs  bis  zum  Entscheidungskampfe  vermuthen.  Die 
Auskunft  gibt  Trogus  Pompejus  (I,  7)  oder  vielmehr  seine  ur- 
sprüngliche Quelle,  sei  es  Ephoros  oder  Theopompos.  Bei  dem 
ersten  Kriege  gegen  die  Babylonier  lässt  er  zwar  wie  Xenophon 
denselben  Hilfe  von  Krösus  bringen,  victusque  jam  desolatus 
in  regnum  refugit.  Dann  aber  lässt  er  mit  einer  allgemeinen 
Wendung,  die  als  Unterwerfung  der  Babylonier  oder  als  Frieden 
mit    denselben    gedeutet    werden    kann    —    compositis    iam    in 


'   —  rb  arpaTcuaa  zaTSvEiii.;  Stuosx.«   [J-ipr],  'oc,  ufjva  tou   sviauTOu  'cV.aarov  aj'po; 

auXa;ov.   VII,  5,   13. 
^  Bei  Halma;  vgl.  oben  S.  202   Anni.  1. 

14* 
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Babylonla  rebus  —  ohne  Mühe  das  fortuna  prioris  proelii  percul- 
sum  iam  Croesi  exercitum  schlagen  und  den  gefangenen  Krösus 
mit  einer  Stadt  Barce  ausstatten,  die  wie  dieser  Theil  des 
ganzen  Berichtes  aus  Ktesias,  so  aus  dessen  Barene  entstanden 
sein  mag.  Von  der  Einnahme  Babylons  spricht  er  nicht  mehr. 

Wundersam  müsste  es  denn  aber  doch  erscheinen,  wenn 
nicht  neben  der  herodoteischen  auch  noch  eine  genaue  Ueber- 
lieferung  über  die  Zeit  der  Aufrichtung  des  Perserregimentes 
in  Kleinasien  sich  erhalten  hätte.  Man  wird  zunächst  annehmen 
dürfen,  dass  im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  Hellanikos, 
dessen  lesbische  Heimat '  den  Untergang  des  benachbarten  un- 
schädlichen Lyderreiches  ohnehin  als  eine  Epoche  betrachten 
musste,  bei  seinen  chronologischen  Aufstellungen  etwa  in  der 
freilich  etwas  problematischen  Schrift  über  Lydien  oder  in  den 
ücpaiy.a  -  über  dieses  Datum  sich  eine  zuverlässige  Kunde  ver- 
schafft hätte.  Denn  die  Ungenauigkeiten,  welche  Thukydides 
(I,  97)  an  seiner  Ordnung  der  Thatsachen  des  fünften  Jahr- 
hunderts rügt,  gelten  doch  Begebenheiten  von  verhältnissmässig 
weit  gei'ingerem  Belange,  während  man  in  den  griechischen 
Küstenstädten  wie  auf  Lesbos  zuverlässig  wissen  musste,  wann 
die  Perserherrschaft  in  Sardes  begonnen  habe. 

In  ursprünglicher  Form  ist  uns  Hellanikos'  Datirung 
allerdings  nicht  erhalten.  Aber  sein  Landsmann  Phanias  von 
Eresos  muss  sie  gekannt  und  dürfte  sie  in  dem  chronikartig 
angelegten  Buche  über  die  Prytanen  von  Eresos  verwerthet 
haben,  das  Boeckh's  Scharfsinn  (C.  I.  Gr.  II,  304)  als  die 
Quelle  des  parischen  Marmor  erkannt  hat.  Hier  nun  iSndet 
sich  Z.  56  und  57  als  4L  Datirung  von  264  v.  Chr.: 

'Acp'  cü  Kpo'coc  [i^]  'Agix;  [ctcj  AsA^ofu]?  aTricTetXev 

fsTY)  HHFjAAAAll  äp^ovr:;  'A6-/;vy)gi[v  EuOjucv^ixou.  lieber  die 
Ergänzung  der  drei  ersten  Ziffern  der  Zahl  292  (vor  264/3  = 
556/5  v.  Chr.),  welche  durch  die  vorausgehende  und  die  fol- 
genden Angaben  gesichert  sind,  kann  kein  Zweifel  bestehen; 
die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  ist  zweifelhaft;  Boeckh  schlägt 


1  Wilamowitz-MölleDdorf,  Memoriae  obliteratae,  Hermes  XI,  293  ff.  Sollte 
die  flort  ausgesprochene  Vermuthung  begründet  sein,  dass  Hellanikos 
aus  Eresos  und  nicht  aus  Mitylene  stamme,  so  würde  Phanias'  und  somit 
der  i>arisc'iien   Chronik  Abiiängigkeit  sich  noch  leichter  erklären. 

2  Müller,  Fragni.  bist.  Graec.   I,  Gl,  G8,  IV,  633. 
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{II,  317)  aTiecTstXsv  A'fcwTTOv  |j,avT£'j(ji[j,£vov  vor,  während  C.  Müller 
(Fragm.  bist.  Graec.  I,  582)  eine  ältere  Conjectur  billigt. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Nachricht  für  unseren  Zweck  kann 
aber  auch  kein  Zweifel  sein,  wie  das  Boeckh  treffend  aus- 
drückt: Noster  regum  quas  notat  epochas  ab  initio  regnorum 
sumit  et  Croesi  initium  hie  significari  omnino  statuen- 
dum  est;  sed  potuit  hoc  noster  ita  facere,  ut  aliquid  annotaret, 
quod  initio  regni  fecisset  Croesus.  Wenn  sonach  Krösus'  Re- 
gierungsbeginn im  Jahre  556/5  durchaus  feststeht,  so  fragt 
sich,  wann  Phanias,  eventuell  Hellanikos,  seinen  Sturz  ange- 
setzt habe.  Denn  bei  der  eben  zunächst  folgenden  Epoche  (42) 
der  Einnahme    von  Sardes    durch  Cyrus    (aa>'  oO  Kupoq  b  Dcpcwv 

^aaCkz'jc    lapBet;    D.aße    v.a\   KpoTuov    u-b    [Il'jO'iajc    sca) )   ist 

mit  dem  Schlüsse  der  Zeile  (58)  auch  die  Datirung  ausge- 
brochen. Aber  (vgl.  oben  S.  206)  der  Regierungbeginn  von 
Krösus'  Vorgänger,  des  Königs  Alyattes,  wird  von  dem  Denk- 
male nach  Selden's  wie  Boeckh's  Meinung  in  das  Jahr  605/4 
gesetzt  und  somit  diesem  Könige  eine  Regierungsdauer  von 
49  Jahren  gegeben.  Da  nun  diese  Zahl  von  der  herodoteischen 
von  57  Jahren  abweicht,  aber  genau  mit  derjenigen  stimmt, 
welche  schon  der  Barbarus  wahrscheinlich  bei  Julius  Africanus 
fand  '  und  welche  auch  Eusebios  aufnahm,  ^  so  darf  man  die 
15  3  Jahre,  welche  der  Barbarus,  Eusebios,  die  beiden  Series 
regum  und  der  Synkellos  ausnahmslos  Krösus  zuweisen,  auch 
als  die  von  Phanias  angenommene  und  im  Marmor  durch  277 
wiedergegebene  Zahl  der  Einnahme  von  Sardes  statuiren,  d.  h, 
(277  -f  264  =)  541  v.  Chr. 


1  Dass  dieser  häufig  die  directe  Quelle  des  Barbarns  sei,  erweist  Geizer 
240.  Die  Worte  lauten:  Aliattus  alius  a.  XLVIIIl  bei  Schoene  Eusebii 
chronicorum  libri  duo  I,  220. 

2  Sowohl  im  Kanon,  wie  chron.  paschale,  die  armenische  Uebersetzung  und 
Hieronymus  zeigen  (Schoene  II,  90,  91),  als  in  der  Chronik  (I,  G9).  Von 
den  series  regum  hat  die  armenische  (bei  Schoene  14)  45  und  die  hiero- 
nymianische  (ib.  30)  gar  nur  44  Jahre.  Der  Synkellos  hat  ( löö  Diiid.) 
ebenfalls  49  Jahre. 

3  Seltsam  genug  hat  Boeckh  doch  die  herodoteische  Zahl  von  14  Jahren 
vorgezogen  und  zur  ep.  42  daher  278  {-\-  264)  =  542  v.  Chr.  ergänzt, 
wie  er  selbst  sagt:  numerum  constitui  secunduni  ea  quae  in  Canone 
ep.  41  dixi  (p.  317).  Das  hcätte  Haigh  (egypt.  Zeitschr.  1869  S.  5,  1872 
S.  126),  der  sonst  Eusebius'  Zahlen  vorzieht,   nicht  entgehen  sollen. 


214  Büdinger. 

Sachlich  mag  Herodot's  Angabe  von  14  Jahren  und 
14  Tagen  der  Regierung  des  Krösus  mit  der  oben  (S.  205) 
postulirten  Ergänzung  bis  zu  einem  Dritteljahre  mit  der  viel- 
leicht nur  abi'undenden  Ziffer  von  15  Jahren  stimmen.  Auch 
wird  Herodot's  (I,  77)  Fixirung  der  Einnahme  auf  den  be- 
ginnenden Winter,  die  ja  mit  der  Entlassung  der  Contingente 
zu  Krösus'  Rechtfertigung  wegen  seiner  Niederlage  von  der 
Quelle  verwerthet  ward,  thatsächlich  begründet  sein.  Alyattes' 
Todeszeit  in  dem  attischen  Archontenjahre  556  5  ist  ander- 
seits nicht  näher  überliefert  und  könnte  ganz  wohl  in  den  Vor- 
Sommer  555  fallen.  Man  wird  also  nur  behaupten  können,  dass 
Krösus'  Sturz  in  den  Herbst  541  oder  540,  d.  h.  in  eben  die 
Zeit  gebore,  auf  welche  uns  auch  Xenophon  geführt  hatte. 

Abgesehen  von  dem,  auch  für  Herodot  sachlich  unwesent- 
lichen, dui'ch  die  oberasiatischen  Kriege  gebildeten  Intervalle 
zwischen  den  Einnahmen  von  Sardes  und  Babylon  ist  dies  Er- 
gebniss  für  den  Geschichtschreiber  durchaus  günstig.  Der  Laby- 
uetos  in  Krösus'  Bunde  ist  nun  unzweifelhaft  Nabunahid  und  die 
Gesandtschaften  an  Peisistratos  während  dessen  dritter  Tyrannis 
nach  seinen  Eroberungen  ohne  alles  Bedenken,  wenn  man 
eben,  wie  durchaus  zulässig,  diese  (vgl.  S.  201)  543  oder  542 
beginnen  lässt.  Nur  ihrerseits  die  Chronologie  des  Ausganges 
der  lydischen  Monarchie  zu  bestimmen,  zeigten  sich  diese  wie 
alle  anderen  Angaben  Herodot's  ungeeignet. 

Zuerst  sind  sie,  so  viel  ich  sehe,  in  Eratosthenes' 
Chronographie  verwerthet  worden.  Diese  erscheint  gänzlich 
als  die  Grundlage  von  Apollodor's  Chronika, '  in  welchen  gegen 
Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  Herodot's  Ansätze  für  uns 
zunächst  nachweisbar  sind.  Apollodor  setzte  '^  Thaies'  Tod  in 
das  Jahr  der  Halysschlacht  und  diese  Ol.  58,  3  =  546/5.  Das 
Jahr  ergibt  sich  aus  dem  Brande  des  delphischen  Tempels  Ol. 
58,  1  —  548/7  (vgl.  oben  S.  203),  vor  welchem  Krösus'  Ge- 
schenke anlangten ;  hicfür  muss  Eratosthenes,  beziehungsweise 
Apollodor,  das  Jahr  vorher  angesetzt  haben,  die  drei  Orakel- 
jahre in  Anschlag  gebracht,  eigibt  die  Rechnung  das  nun 
kanonisch  werdende  Datum.    Auch  fällt  mit  Herodot  Harpagos' 


<  Diels  S.  4. 

2  Diog.  Laert.  I,  37,  38,  mit  Uiels'  Erklärung  uiul  Emendatioa  S.  16. 
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Zug  zur  Unterwerfung  der  Jonier,  daher  auch  die  Auswande- 
rung der  Phokäer  in  das  nächste  Jahr,  also  Ol.  58,  4  =  545/4; 
die  Phokäer  gründen  während  ihres  sechsjährigen  Umher- 
wanderns  Elea,  also  etwa  Ol.  60,  in  welche  richtig  von 
ApoUodor  Xenophanes'  Blüthe  gesetzt  wird.  *  Dass  mit  diesem 
eratosthenischen  Ansatz  von  Krösus'  Sturz  die  noch  von 
Phanias  festgehaltenen  Daten  lydischer  Geschichte  unvereinbar 
waren,  leuchtet  ein;  sie  verschwinden  denn  auch  gänzlich. 

Auf  Apollodor  basirte  seinerseits  zunächst  Sosikrates  von 
Alexandrien,  der  das  Datum  Ol.  58,  3  schon  als  so  bekannt 
vorfand,  dass  er  kurz  40  Jahre  -p  Kp:ic70j  den  Tod  Perian- 
der's  ansetzen  konnte.  Unter  Kaiser  Claudius  hat  dann  Bocchus 
und  nach  ihm  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  Solinus- 
kurz  von  der  58.  Olympiade,  cum  —  victor  Cyrus  intrasset 
Sardis,  sprechen  können.  Einzelne,  vielleicht  Julius  Africanus, 
dürften  hierauf  unter  solcher  allgemeiner  Olympiadenangabe 
das  erste  Jahr  der  Olympiade    verstanden  haben. 

Dieses  (=  1469  Abr.)  erscheint  für  Krösus'  Sturz  in  den 
Dynastienzahlen  bei  Eusebios  (II  96  sq.)  nach  Hieronymus', 
das  folgende  (—  1470  Abr.)  nach  der  armenischen  Ueber- 
setzung,  in  beiden  Fällen  im  Jahre  nach  dem  Brande  des 
delphischen  Tempels  (vgl.  oben  S.  203  Anm.  2).  Hieronymus 
hat  daneben  noch  in  den  Daten  das  echte  Apollodorische  oder 
Eratosthenische  Jahr  546  v.  Chr  =r  Ol.  58,  3  oder  1471  Abr.: 
Cyrus  Sardis  capit.  Der  Synkellos  bringt  unbesehen  Hieronymus' 
beide  Jahre  (I,  455  und  451  ed.  Dindorf).  Krösus'  Anfrage 
bei  den  Orakeln  hat  aber  Eusebios  nach  Herodot's  scheinbarer 
Lehre  in  das  vierte  und  den  Beginn  —  statt  der  Vorbereitung 
—  des  Krieges  in  das  dritte  Jahr  vor  dem  Sturze  (1466  oder 
1467  Abr.  z=  551  oder  550  v.  Chr.)  gesetzt. 

Welchen  Werth  nun  die  entsprechenden,  im  Eingange  er- 
wähnten Datirungen  der  neueren  Forscher  in  Anspruch  zu  nehmen 
haben,  muss  ich  dem  geneigten  Leser  zu  entscheiden  überlassen. 


»  Diels  S.  '23  und  für  Perianders  Tod  bei  Sosikrates  S.  20. 

2  Sülinus  ed.  Mommsen  p.  XVII,  VIII  und  das  Datum  I,   112,  p.  30. 
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ANHANG. 


Zu  den  Quellen  der  Kyropädie. ' 

Es  ist  bemerkt  worden,  ^  dass  Xenophon  in  der  Kyropcädie 
an  zwei  und  zwanzig  Stellen  seine  Nachrichten  als  überlieferte 
bezeichne,  an  vierundvierzig;  auf  seine  eigene  Beobachtung 
zurückführe.  Aber  es  dürfte  doch  geeignet  sein,  die  Natur 
dieser  von  dem  Autor  ausdrücklich  bezeichneten  Quellenberichte 
nach  ihrem  für  historische  Zwecke  wesentlichen  Charakter  zu 
scheiden;  manche  jener  vierundsechzig  Notizen  kommt  dabei 
selbstverständlich  nicht  in  Betracht. 

Zunächst  unterscheidet  er  ausdrücklich  seine  eigenen  in 
dem  Werke  niedergelegten  Vorstellungen  von  den  ihm  zuge- 
kommenen Nachrichten :  oaa  —  £T:u6i[j.£0a  y.al  TgcOfjaOai  ooy.O'j[;.£v 
(I,  1,  6).  Auch  bildliche  Darstellung  dient  ihm  als  Quelle  o!ov 
TTcpYpa^ovi«'.  Ol  Uepaxi  lyo'nec,  (1,  2,  13).  Wem  er  das  eigentliche 
sachliche  und  chronologische  Gerippe  seiner  Darstellung  ver- 
danke (vgl.  oben  S.  208),  sagt  er  nirgends  ausdrücklich. 

Historische  Gesänge  und  Anekdoten  verwerthet  er,  wie 
es  scheint,  nicht  häufig.  Von  Cyrus'  schöner  Erscheinung  und 
edler  Geistesart  AeYexoii  y.al  aSeToti  ext  xxi  vuv  ütco  twv  ßapßapwv 
(I,  2,  1),  was  er  mit  Bta[j,vr;|j,ov£6£'cat  zusammenfasst  (I,  2,  1); 
seine  beginnende  Berühmtheit  in  Medien  oia  üiö\i.y.-oc  zlyo'i  y.al 
£v  \ö^((s.)  y.al  £v  (oBaTc  (I,  4,  25).  Immerhin  ist  Xenophon  diese 
auf  Gemüthsbewegung  gerichtete  Tradition  bedenklich :  waicEp 
bnoi  'm:  £v  wBaf?  y.al  iv  Xi^O'.?  O'.y.Tpä  T'.va  Xo^ottoioüvte;  £tc  Saxpua 
TCipwvxa'.  aY£tv  (II,  2,  13).  Dass  Cyrus  gesagt  habe,  ein  guter 
Hirt  und  ein  guter  König  seien  verwandten  Berufes  (VIII, 
2,   14)   Ac^o;  auTO'j  a7co[J.vy;[j,ov£U£Tat  (wie  oben  Sia|ji,vy;iJ,ov£6£xai)  ;    von 


'  Die  Citate  nach  der  Diiidorf  scheu  Ausgabe  vou   1874. 

2  Butters,  was  ist  die  Kyi-opädie?  (Zweibrückeuer  Programm  1853j  S.  XVI. 
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seiner  medischen  Gemahlin  (VIII,  5,  28)  hi  xat  vjv  Xö-^oq  w; 
'Ka-^vSkTfC  ^{e'/oiJ.iYr,q.  Aber  diese  Tradition  behandelte  eben  nur 
irrelevante  Dinge. 

Nicht  immer  kann  er  bei  seinem  ausg-esprochenen  Misstrauen 
gegen  diese  Quellengattung  solche  Geschichtchen  und  Lieder 
meinen,  wenn  er  ein  'ki^exai^  Ki^(ovT:ai,  cpaalv,  w?  (fccav/  gebraucht. 
Er  mochte  ihnen  entnehmen,  dass  Cyrus  alle  Verwandten  ,wie 
noch  jetzt  bei  den  Persern  üblich'  beim  Abschiede  geküsst 
habe  (I,  4,  27),  dass  er  beim  Abzüge  günstige  Himmelszeichen 
empfing  (I,  6,  1),  dass  Kyaxares  roh  und  unverständig  war 
(IV,  5,  9),  Cyrus  sich  durch  Dienste  der  Freunde  verpflichtet 
gefühlt  (VIII,  2,  13),  gegen  Krösus  den  Grundsatz  geltend 
gemacht  habe,  Freigebigkeit  mache  nicht  ärmer  (VIII,  2,  15). 

Aber  man  hat  doch  eine  Ueberlieferung  anderer  Art  zu 
verstehen,  wenn  er  ähnlich  meldet,  dass  die  Perser  (Xs^ovrai) 
etwa  zwölf  Myriaden  betragen  (I,  2,  15)  oder  y.xTS[j.a62;j,£v,  dass 
Cyrus  den  Polizeidienst,  ,die  Augen  und  Ohren  des  Königs', 
durch  Geschenke  und  Güte  bildete  (VII,  2,  10).  Manche  In- 
stitution und  Sitte  ist  ihm,  wie  jeuer  Polizeidienst,  als  von 
Cyrus  herrührend,  bezeichnet  worden,  so:  p^xpx  ^  xat  vuv  ypw- 
p-sO«,  ätzX&q  Sica(jy.£iv  toI»;  Trai^ac  (I,  6,  33),  der  ironisch  kritisirte 
Gebrauch,  das  Liebste  mit  ins  Feld  zu  nehmen  (IV,  3,  2), 
die  Einrichtung  der  Garde  und  der  babylonischen  Garnison 
(VII,  5,  70),  der  Kriegswagen  (VI,  1,  30)  und  der  Spalier- 
bildung beim  Auszuge  des  Königs  (VIII,  3,  9),  auch  die 
Ordnung  dieses  Auszuges  selbst  (VIII,  3,  34),  die  Gnaden- 
entziehungen gegen  säumige  Hofleute  (VIII,  1,  20),  die  Ach- 
tung der  von  der  königlichen  Tafel  Beschenkten  (VI,  1,  30), 
die  Geldgaben  an  alle  Perser  und  Perserinnen  beim  Betreten 
des  Landes.  Auch  manche  Eigenthumstitel  hat  er  als  auf 
Cyrus  zurückgehend  erfahren :  von  Gütern  der  , Freunde'  in 
allen  Ländern  der  Monarchie  (VIII,  6,  5),  wie  von  Besitzungen 
der  meist  medischen  und  hyrkanischen  Krieger,  welche  in 
Cyrus'  Nähe  zu  bleiben  vorzogen  (VIII,  4,  28).  Bei  dem 
Rückzuge  der  Zehntausend  hat  er  namentlich  solche  Rechts- 
ansprüche erfahren  können. 

In  die  Kategorie  der  durch  den  Reichsgründer  Ange- 
siedelten gehören  nun  auch  die  Nachkommen  der  Egypter  in 
Kleinasien. 
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In  Bezug  auf  Cyrus'  eigene  Thätigkeit  gegen  Egypten 
sagt  der  Autor  zwar  in  der  Einleitung  bestimmt  (I^  1,  4), 
Cyrus  habe  dasselbe  unterworfen.  Gegen  das  Ende  des  Buches 
(VIII,  6,  20)  aber  meldet  er  von  einer  grossen  Heeressamm- 
lung nach  den  Eroberungen  zu  einem  neuen  Feldzuge,  auf 
dem  er  angeblich  (ev  fi  7d'(i-:x'.)  alle  syrischen  Völker  bis  zum 
rothen  Meere  unterworfen  habe.  Msia  oe  Tauxa  r;  dq  AfcuTrcov 
cxpatcta  Xsvsxai  vsvscOxt  v^al  /.axacTpetJ^aaOa'.  Aiyotttov.  Diesen  bedenk- 
lichen Bericht,  der  vielleicht  auch  Herodot  I,  153  —  Aivjtct'.O'., 
£Tc'  oü?  £7uet/£  T£  (7TpaTv;Xa-££'.v  auT;^  —  vorgelegen  hat,  wird  man 
der  Liederüberlieferung  zuschreiben  und  Xenophon's  Behaup- 
tung in  der  Einleitung  als  eine  voreilige  und  von  ihm  selbst 
aufgegebene  betrachten  dürfen. 

Aber  ganz  anders  steht  es  mit  seinen  Nachrichten  über 
die  Egypter  in  Krösus'  Heere.  Diese  sind  so  bestimmt  und 
detailliert,  dass  man  an  der  vollen  Ueberzeugung  des  Autors 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  zweifeln  kann.  Ueber  das  Anlangen 
der  egyptischen  Hiifstruppen  ist  er  nicht  näher  unterrichtet. 
Er  lässt  die  indische  Spähergesandtschaft  (VI,  2,  10)  nur  be- 
richten, dass  unter  anderen  Hilfstruppen  auch  Egypter  , heran- 
fahren' an  die  zwölf  Myriaden  ,mit  langen  Schilden  und 
Speeren,  wie  sie  auch  jetzt  haben,  und  mit  Aexten'.  In  der 
Schlacht  stehen  sie  hundert  Mann  hoch  und  breit  —  das  gibt 
eine  Myriade ;  —  toDtov  y«P  <^?^''^'  "'^^'  ^^'^-^^  vöfxov  E^auav  £ivac  töv 
Tä^£a)v  (VI,  3,  20).  Sie  gehen  wacker  vor:  ft  ok  oLTzcSeic  £Y£vovto 
—  r/^pcuv  £vavTtot  toTc  üspaa-.;  (VII,  1,  32) ;  auch  bei  Herstellung 
der  Schlacht  durch  Cyrus  selbst  Eßiwv  t£  öv.  özicösv  ol  TcoXqj/.o-. 
%<xi  £ffTp£2/ovTo  £v  TaT?  TCArfj'ot?  (VII,  1,  37).  Sie  allein  zeichneten 
sich  auf  Krösus'  Seite  aus:  A'-^ÜTmot  [xävot  Y]ucc-/.t[AY;aav  (VII,  1,  46), 
so  dass  Abradatas',  des  Gemahles  der  Pantheia,  Abtheilung 
vor  ihnen  floh;  dieser  selbst  fiel,  eine  seiner  Hände  ward  von 
egyptischer  Axt  durchhauen  (VII,  3,  3  und  8).  Die  Egypter 
allein  fliehen  nicht,  bilden  einen  Kreis,  setzen  sich,  die  Waffen 
zeigend,  hinter  ihre  Schilde  und  leiden  geduldig:  hzar/yi  rSü-h. 
xai  B£[va  (VII,  1,  40).  Cyrus,  von  Liebe  (ayacOs':;)  und  Mitleid 
ergriffen  —  cxi  avaOol  avBpi;  aTtcöXXuvTo  —  zieht  die  sie  An- 
greifenden zurück  und  eröffnet  durch  einen  Herold  ehrenvolle 
Unterhandlungen  mit  ihnen  (VII,  1,  41).  Er  bietet  ihnen 
höheren    Sold    für    die    Kriegsdauer    und    im    Frieden    denen, 
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welche  bei  ihm  bleiben  wollen,  Land,  Städte,  Weiber  und 
Sklaven  (VII,  1,  43).  Sie  verlangen,  nur  nicht  gegen  Krösus 
fechten  zu  müssen  und  schliessen  im  Uebrigen  ihren  förmlichen 
Vertrag  auf  die  von  Cyrus  angebotenen  Bedingungen :  -x  oi 
oCkhot,  ijjvo!j,sAOYr,ijav-£r  Bo7av  zijt'.v  y,al  i/.aßcv  (VII,  1,  44).  ,Die 
damals  gebliebenen  Egypter  sind  auch  jetzt  noch  dem  Könige 
treu^  (c-.  •/.xTa[j.£{vav-ic  tote  iv.  '/.od  vuv  ßa-'.XsT  zistoI  cia[j.£vou(7'.).  , Cyrus 
gab  ihnen  theils  im  Innern  Asien  Städte,  welche  noch  jetzt 
Egypterstädte  heissen,  nahe  am  Meere  bei  Kyme  aber  Larisa 
und  Kyllene,  welche  ihre  Nachkommen  noch  jetzt  besitzen*  (ä? 
eT'.  y.at  vjv  o:  olt:'  iy.i-vwv  lyz-jz').  Dieser  Vertrag  wurde  noch  im 
Lager  von  Thymbrara  (VII,   1,  45)  abgeschlossen. 

Die  hier  genannten  Localitäten  hat  Xenophon  hinlänglich 
kennen  gelernt,  als  er  mit  den  Kyreiern  und  dem  spartanischen 
Heere  '  im  westlichen  Kleinasien  weilte,  auch  erwähnt  er  in 
der  griechischen  Geschichte  (III,  1,  7)  bald  nach  Niederlegung 
des  Commandos  die  vergebliche  Belagerung  des  ,egyptischen 
Larisa*  —  tv'  A'-vj-TTTiav  y.a/.oj'j.evr,v  —  durch  Thibron  und  dann 
die  freiwillige  Uebergabe  der  Stadt  an  Derkylidas  (III,  1,  16). 
Hopliten  in  Tissaphernes'  Heere  mit  langen  Holzschilden,  die 
er  in  der  Anabasis  (I,  8,  9)  mit  kh(^T.iio\  iXi-pvio  sTvat  aufführt, 
werden  eben  solche  Egypter  sein.  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  Xenophon  von  diesen  kleinasiatischen  Egyptern  nicht 
wenige  der  auf  die  Katastrophe  des  lydischen  Reiches  bezüg- 
lichen Nachrichten  und  unter  ihnen  wohl  auch  die  schöne 
Geschichte  der  Pantheia  und  von  deren  Riesengrabe  ([J-v-^H-a 
uTcepfASYsOe;  e/üxjör;  w;  ^aü'.v,  VII,  3,   16)   empfing. 

Aber  es  leuchtet  auch  ein,  dass  Herodot  dieselben  Nach- 
richten nicht  erhalten  haben  dürfte,  da  er  sich  eben  die  Ge- 
schichte der  Pantheia  kaum  hätte  entgehen  lassen.  ^ 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  Xenophon  auf 
Herodot's  Schilderung  Rücksicht  nehme.  Ich  glaube  die  Frage 
bejahen  zu  können,  indem  ich  folgende  Stellen  erwäge.  Herodot 
erzählt  (I,  80),  dass  die  lydischen  Pferde  vor  dem  Geruch  der 
Kameele    gewichen    seien,    und    hiedurch  sei  Krösus'  Hoffnung 


'  Bis  394  nach  Nitsche,  Abfassung  von  Xenophon's  Hellenika,  Programm 
des  Berliner  Sophiengymnasiums  1871   S.  30. 

2  Butters,  was  ist  die  Kyropädie?  S.  XI  kehrt  das  orientalische  Schmuck- 
werk bei  Herodot  bereits  hervor. 
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zerstört  worden  (lii<^f)<xpxo  tw  Kpoisw  r,  e\-iq) ;  die  Lyder  aber, 
nicht  furchtsam  (IvXoi),  sprangen  von  den  Pferden,  kämpften 
zu  Fusse  gegen  die  Perser  und  flohen  erst,  als  nach  einiger 
Zeit  beiderseits  Leute  gefallen  waren  (/.pivw  t:£C76vto)v  a[j.c;OT£p(i)v). 
Gegen  diese,  allerdings  etwas  ungereimte  Ijdische  Darstellung 
dürften  sich  Xenophon's  heitere  Worte  wenden  (VII,  2,  48): 
die  Kameele  schreckten  nur  die  Pferde,  die  Kameelreiter 
brachten  Niemand  um,  noch  wurden  sie  von  den  Rossreitern 
getödtet,  da  kein  Ross  herankam.  Immerhin,  fährt  er  fort, 
schien  es  nützlich ;  aber  kein  Wackerer  habe  mehr  ein  Kameel 
reiten  oder  zum  Kriegsdienst  üben  wollen,  so  dass  man  die 
Thiere  wieder  für  den  Train  verwendete.  —  Ferner  gelingt 
bei  Herodot  die  Einnahme  der  Burg  von  Sardes  (I,  84),  indem 
der  Marder  Hyröades  einen  lydischen  Krieger  seinen  herab- 
gefallenen Helm  an  einem  für  unersteiglich  gehaltenen  Felsen 
holen  sieht  und  auf  diesem  Felswege  Perser  führt.  Einfacher 
und,  wie  es  scheint,  mit  oppositioneller  Bestimmtheit,  lässt 
Xenophon  eine  Leiterersteigung  (VII,  2,  2)  vorbereiten,  dann 
(VII,  2,  3)  einen  ungenannten  frühern  Burgsklaven  aus  Persien 
auf  dem  ihm  bekannten  steilen  Pfade  Perser  führen  —  was 
mindestens  begreiflicher  ist.  —  Ein  anderes  Beispiel  ist  dies:  Auf 
Krösus'  weise  Rede  vom  Scheiterhaufen  denkt  Cyrus  nach 
Herodot  (I,  86),  dass  er  doch  auch  ein  Mensch  sei '  —  swtö-avTo: 
xai  auToc  i'vOpwzcc  £{i)v  — ;  bei  Xenophon  spricht  er  es  aus: 
0)  KpcTcre,  ezehip  av6pio-ct  vs  eajxev  d|xo6T£p;t  (VII,  2,  10).  Wie 
weit  Xenophon  Herodot  sonst  berücksichtigt,  bleibt  noch  zu 
untersuchen. 

Mit  den  lydischen  Nachrichten  über  die  Scheiterhaufen- 
seene,  wie  sie  Herodot  mit  manchem  Bedenken  gibt,  befasst 
sich  Xenophon  ebenso  wenig  als  mit  den  persischen  über 
Krösus'  wunderbare  Befi'eiung  aus  Kettennoth,  die  nur  bei 
Ktesias  erhalten  sind  (fr.  4  p.  31  Müller).  Aber  nicht  rath- 
sam  scheint  es  mir  doch,  Herodot's  Bericht,  d.  h.  wohl  den 
Xanthos'  (vgl.  oben  S.  209),  zu  verwerfen,  wie  Trogus'  Quelle 
mit  der  isokrateischen  Grosssprecherei  argumentirt:  passurus- 
que    Cyrus    grave    bellum    Graeciae    fuit,    si    quid    in    Croeso 


'  Krösus  zweifelt  über  die  Thatsache  bei  Herodot  (I,  207)  noch  am  Araxes: 
e?  p.£v  aOävaio;  Box^ei;  etvai   —  ei  o\  EyvtD/.a;,  ort  avOj5aj::o5  xai  au  st;. 
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crudelius  consuluisset,  oder  wie  Klenk  (vita  Croesi  72)  auf  den 
Nachweis  von  Unwahrscheinlichkeiteu  hin  versucht.  Auch  die 
besonders  von  Duncker  (IV,  328)  vertretene  Auffassung  frei- 
willigen Sühnopfers  nach  semitischem  Muster  kann  ich  nicht 
theilen ;  denn  Herodot's  Quelle,  welche  doch  Krösus  wahrlich 
freundlich  genug  gesinnt  ist,  würde  einen  solchen  Act  der  Hin- 
gebung nicht  in  eine  Hinrichtungsscene  verkehrt  haben.  So 
zweifellos  erschien  die  Hinrichtungsabsicht,  dass  Herodot  (I,  86) 
oder  vielleicht  schon  seine  Quelle  zwischen  drei  Motiven  der- 
selben schwankt;  eine  vierte  Version  erscheint  dann  bei  Niko- 
laos  von  Damaskus,  da  hier  (UI,  407,  391  Müller)  um  seiner 
Tugend  willen  KDpoc  wy.Tsips  KpoTsov,  die  Perser  [j.tyihr,')  hrpa^t 
Tupav  Kpsi(j(j),  worauf  erst  Cyrus  als  Zuschauer  kommt.  In  der 
That  gehen  aber  die  Neueren  von  der  irrigen  Voraussetzung 
aus,  dass  das  persische  Verbot  der  Leichenverbrennung,  das 
Herodot  selbst  bei  Gelegenheit  der  Verbrennung  von  Amasis' 
Leiche  (IH,  16)  hervorhebt  und  also  genügend  kannte,  in 
Krösus'  Falle  von  ihm  übersehen  sei.  Aber  er  selbst  (VII,  107) 
gibt  uns  vielmehr  ein  schlagendes  Beispiel,  dass  die  Ver- 
brennung Lebender  bei  den  Persern  keineswegs  anstössig  war, 
in  der  Geschichte  des  persischen  Commandanten  von  Eion, 
Boges,  dessen  Familie  von  der  Dynastie  aufs  höchste  geehrt 
ward,  nachdem  er  freiwillig  den  Feuertod  gewählt  hatte.  Ich 
denke,  dass  hienach  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muss, 
Cyrus  habe  Krösus'  und  zweimal  sieben  lydischer  Kinder  Ver- 
brennung befohlen,  und  dass  eine  lydische  Erfindung  dieses 
Befehles  keinen  vernünftigen  Grund  haben  kann.  Dagegen  lässt 
sich  allerdings  denken,  dass  die  Perser  den  auf  alle  Fälle 
nicht  ausgeführten  Befehl  entweder  in  eine  Fesselung  milderten, 
wie  bei  Ktesias  geschieht,  oder  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gingen, um  nur  die  nachträgliche  milde  Behandlung  des  Lyder- 
königs  hervorzuheben  —  wie  eben  Xenophon  gethan  hat. 

Mit  der  beabsichtigten  Verbrennung  hängt  nun  freilich 
die  Anrufung  Solon's  und  mit  dieser  Krösus'  früheres  Gespräch 
mit  demselben  mindestens  bei  Herodot  oder  schon  bei  Xanthos 
einigermassen  zusammen.  Das  Gespräch  hat  ferner  nur  Sinn, 
wenn  Krösus  König  war,  und  es  war  vergebliche  Mühe,  sich 
von  der  Schwierigkeit  wegzuwinden ,  indem  man  ihm  eine 
Mitregentschaft   neben  dem  Vater  imputirte.     Da  ist  nun  aber 


II 


222  Büdinger.  Krösus'  Sturz. 

das  grosse  Hemmniss,  dass  Solon  —  denn  das  Gespräch  mit 
Krösus  als  König  während  Solon's  zehnjährigem  Selbstexil  bei 
Herodot  (I,  29)  ist  ein  Irrthum^  weil  eine  chronologische  ,Un- 
möglichkeit'  —  nach  Phanias'  Bericht  (Plut.  Solon  32)  eXocTTOva 
oxtoh  sTöiv  nach  dem  Anfange  von  Peisistratos'  Tyrannis  ge- 
storben sein  soll,  der  in  das  Jahr  561/0  gehört  (vgl.  oben  S.  201). 
Phanias'  Autorität  hat  sich  uns  zu  sehr  bewährt,  als  dass  ich 
sie  gegen  die  eines  Herakleides  Pontikos  hingeben  möchte, 
nach  der  Solon  jenes  Ereigniss  auyvbv  y^pövo^f  überlebt  habe.  Es 
bleibt  aber  zu  erwägen,  ob  die  seltsame  Form  des  ,zwei  Jahre 
weniger'  als  Peisistratos'  Tyrannis  nicht  vielmehr  von  zwei 
Epochen  zu  verstehen  sei,  wie  sie  Phanias'  Excerpt  im  parischen 
Marmor  gibt.  Denn  hier  bildet  Peisistratos'  Erhebung  von  561/0 
allerdings  die  40.,  Krösus'  Thronbesteigung  und  Sendung  nach 
Delphi  von  556/5  die  41.  Epoche;  nicht  undenkbar  wäre 
daher,  dass  in  Phanias'  Original  eine  nächstfolgende  Epoche 
Solon's  Tod  gemeldet  und  Plutarch  nur  Jahr  und  Epoche 
verwechselt  hätte. 


XXI.  SITZUNG  VOM  16.  OCTOBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Kviöala  in  Prag  übersendet 
eine  Abhandlung-,  betitelt:  ,Miscellen  zum  Dialecte  Alkmans', 
von  Dr.  Friedr.  Schubert,  Gymuasialprofessor  und  Privat- 
docent  der  classischen  Philologie  in  Prag,  mit  dem  Ersuchen 
um  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Fragmente  eines  Formel- 
buches Rudolfs  von  Habsburg'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  eingesendet. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique: 
Bulletin.  XLVIP  Annee,  2«  Serie,  Tome  46.  N°  8.  Bruxelles,  1878;  8". 

Academy,  the  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  New  Series. 
Vol.  V.  Whule  Series  Vol.  XIII.   Parts  II  &  III.  Boston,   1878;  8». 

Bern,  Universität:  Akademisclie  Schriften  vom  Jahre  1877,  46  Stücke.  4«  u.  8". 

Bibliotheque  de  l'Ecole  des  Chartes:  Revue  d'Erudition.  XXXIX.  Annee  1878. 
3«  &  4e  Livraisons.  Paris,  1878;  8». 

Central- Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1875.  3.  und  4.  Heft.  Wien,  1878;  8«;  —  für  das  Jahr  1876. 
9.  Heft.  Wien,  1878;  8";  —  für  das  Jahr  1877.   1.  Heft.  Wien,   1878;  8». 

Gesellschaft,  Deutsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens:  Mitthei- 
lungen. 14.  Heft,  April  1878.    —    15.  Heft,  August  1878.  Yokohama;  4". 

Deutsche  morgenländische:    Zeitschrift.  XXXII.  Band,  2.  und  3.  Heft. 

Leipzig,   1878;   8«. 

Abhandlungen    für    die   Kunde    des    Morgenlandes.    VI.  Band.   Nr.  4. 

Leipzig,  1878;  8». 
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Handels-  und  Gewerbekammer  in  Linz:  Summarischer  Berieht,  be- 
treffend die  Verhältnisse  der  Industrie,  des  Handel  und  Verkehres  Ober- 
österreichs im  Jahre  1877.  Linz,   1878;  -1'^. 

Institution,  the  Royal,  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  VIH.  Paits 
III  &  IV.  Nrs.  66  &  67.  London,  1877/78;  8«;  —  List  of  the  Members, 
Officers  and  Professors.  London,   1877;  8". 

Istituto  di  correspondenza  archaeologica:  Vorlage  von  27  Blättern  des 
X.  Bandes  der  ,Monumenti  inediti'.  Rom. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1877.  HI.  Heft. 
1.  Lieferung.  Wien,  1878;  8". 

,Revue  politique  et  litteraire'  et  , Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger'.  VIII«  Annee,  2«  Serie,  N"  15,    Paris,   1878;  -4". 

Sociedad  cienti'fica  Argentina:  Anales.  Julio  de  1878.  —  Entrega  I.  — 
Tomo  VI.  —  Agosto  de  1878.  —  Entrega  II.  ~  Tomo  VI.  Buenos- 
Aires,   1878;  8«. 

Society,  the  American  geographical :  Bulletin.  1878.  Nr.  2.  New- York, 
1878;   80. 

Survey,  Archaeological  of  India:  Report  of  a  tour  in  eastern  Rajputana  in 
1871/72  and  1872/73  by  A.   C.  L.  Carlleyle.  Calcutta,  1878;  8«. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Mittheilungen.  Erster  Jahrgang. 
Nr.   10—12.    Hamburg,   1878;  8". 

—  —  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F,  XIV.  Band.  1.  &  2.  Heft. 
Hermannstadt,  1878;  8**.  —  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1876/77. 
Hermannstadt;  8".  —  Beiicht  über  das  Freiherr  Samuel  von  Brucken- 
thalische  Museum  in  Hermannstadt.  I.  Die  Bibliothek  von  Ludwig  Reissen- 
berger.  Hermannstadt,  1877;  8".  —  Die  Ernteergebnisse  auf  dem  ehe- 
maligen Königsboden  in  den  Jahren  1870,  1871,  1873  und  1874.  Hermann- 
stadt, 1878;  4». 

—  —  historischer,  für  Steiermark:  Mittheilungen.  XXVI.  Heft.  Graz,  1878;  8". 
Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.  15.  Jahrgang. 
Graz,  1878;  80. 

—  -    militär-wisseuschaftlicher:  Organ.  XVII.  Band.   1.  Heft.  1878.  Wien;  8«. 


XXII.  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1878. 


Die  historische  Commission  bei  der  Münchener  Akademie 
der  Wissenschaften  übersendet  den  Bericht  über  ihre  vom 
26.  bis  28.    September    d.   J.    stattgehabte  Plenarversammlung-. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt :  ,Lafayette  in  Oesterreich,  eine  historische  Unter- 
suchung'. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academie  Royale  de  Copenhagne:  Oversigt  over  Forhandlingar  og  dets 
Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1876.  Nr.  3,  1877  Nr.  3  og  1878  Nr.  1. 
Kjöbenhavn;  8". 

—  —  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres :  Comptes  rendus.  IV.  Serie.  Tome  VI. 
Bulletin  d'Avril-Mai-Juin.  Paris,  1878;  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Baierische:  Almanach  für  das  Jahr  1878. 
München,  1878;   12". 

—  —  Bericht  der  historischen  Commission  über  die  XIX.  Plenar -Versamm- 
lung. München,   1878;  4". 

—  —  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XIV.  Band,  1.  Abtheilung. 
München,  1878;  4".  —  Der  kirchen-politische  Kampf  unter  Ludwig  dem 
Baier  und  sein  Einfluss  auf  die  öfVentliciie  Meinung  in  Deutschland. 
Von  Dr.  Wilhelm  Perger.  —  Die  Correspondenz  Carls  VII.  mit  Josef 
Franz  Graf  von  Seinsheim.  1738 — 1743.  Von  Carl  Theodor  Heigel. 
München,  1878;  4".  —  Der  Elsässer  Augustinermönch  Johannes  Hoft- 
meister  und  seine  Correspondenz  mit  dem  Ordensgeneral  Hieronymus 
Seripando.  Von  August  von  D ruffei    München,  1878;  4'\ 

—  —  lieber  die  lateinische  Komödie  von  Dr.  A.  Spengel.  München, 
1878;  4". 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  !■> 
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Bureau,    könig'l.    statistisch-to])o^raj)liisches:     Wiirttembergische  Jahrbücher 

für  Statistik  und  Landeskunde.     Jahrgang'  1877,    1.  und  2.  Heft.     Stutt- 
gart, 1878;  40. 
Central-Cüiumission,  k.  k.,  zur   Erforschung   und   Erhaltung   der   Kunst- 

und   historischen    Denkmale:     Mittheilungen.     TV.  Band,    3.  Heft.     (Nene 

Folge).  Wien,   1878;  gr.  4». 
Ferdinandeuni:  Zeitschrift  für  Tirol  und  Vorarlberg.  IH.  Folge.  XXH.  Heft. 

Innsbruck,   1878;  8". 
Freiburg,    Universität:      Akademische     Gelegenheitsschriften    pro     1876/77. 

31  Stücke  4"  und  80. 
Gesellschaft    für    Schleswig-Holstein-Lauenburg:     Zeitschrift.    VHL  Band. 

Kiel,  1878;  8». 
Harz -Verein:  Urkundenbuch  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode  belegenen 

Klosters    Ilsenburg.    IT.   Hälfte.    Die   Urkunden   v.    J.    1461-1597.     Von 

Dr.  Ed.  Jacobs.  Halle,   1877;  8». 
Kasan,    Universität:     Sitzungsberichte    und    Denkschriften.      Tome    XLIV. 

1877.  Nr.   1-6.  Kasan.   1877;  8«. 
Klopp,  Onno:  Zur  Ehrenrettung  von  Leibnitz.  Berlin,  1878;  12". 
Fhilomathie  in  Neisse:    Neunzehnter    Bericht   vom  Mai  1874  bis  zum  Mai 

1877.  Neisse,  1877;  8". 
Reumont,  Alfredo:  Maria  Carolina  Regina  delle  due  Sicilie  e  i  suoi  tempi: 

Memoria.  Firenze,  1878;  8". 
,Revue    politique    et    litti'raire'    et    ,Revue    scientifique   de   la   France    et   de 

l'Etranger'.  VHP  Annee,  2«  Serie.  N<>  16.    Paris,   1878;  4». 
Soci^te  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin.  Serie  II.  —  Tome  III.  Fascicule  VII. 

lO«-  Ann^e.  1877.   Paris,  1878;  8". 
—   —  des  Antiquaires  de  Picardie:    M^moires.  III*'  Serie.    Tome  IV.     Paris, 

Amiens,  1878;   8". 
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Lafayette  in  Oesterreich. 

eine   historische   Untersuchungj 

von 

Max  Büdinger, 

wiiklichem  Mitgliede  der  kais-.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Uie  nachfolgenden  Untersuchuno-en  sind  dadurch  veran- 
hisst,  dass  ich  bei  den  vor  acht  Jahren  veröffentlichten  For- 
schungen über  die  Hauptbegebenheiten  von  Lafayette's  Leben 
gerade  für  die  Zeit  seiner  Haft  in  Oesterreich  auf  Lücken  des 
gedruckten  Materiales  aufmerksam  wurde,  welche  mir  für  eine 
eindringende  Beurtheilung  der  Begebenheiten  jener  Zeit  erheb- 
lich erschienen. 

Exceptionell  wieseine  Verurtheilung  durch  die  europäischen 
Mächte,  war  auch  damals  seine  Freilassung  dem  Beobachter 
entg-egen  getreten.  Von  dem  seltsamen  Ineinandergreifen  der 
verschiedenartigsten  Interessen,  französischer,  preussischei-, 
uordamerikanischer,  englischer  und  selbst  russischer,  welche  die 
österreichische  Regierung  in  der  Angelegenheit  Lafayette's  zu 
erwägen  hatte,  vollends  von  dem  dringenden  Wunsche  dieser 
Regierung,  den  aufgedrungenen  Gefangenen  entlassen  zu  können, 
geben  erst  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  benutzten  Acten  eine 
klare  Anschauung. 

Noch  manches  erhebliche  Stück  dürfte  sich  in  öffentlichen, 
vornehmlich  aber  in  Privatsammlungen  erhalten  haben,  das 
zur  vollen  Aufhellung  der  hier  berührten  Verhältnisse  dienen 
würde,  und  zu  dessen  Mittheilung  oder  Veröffentlichung  diese 
Abhandlung;    vielleicht    den    Anlass    iribt.     Die    entscheidenden 


Momente  dürften  aber  doch  schon  vorliegen. 
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Für  die  gütig-e  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mir  alle 
hieher  geliörigen  Acten  der  Wiener  k.  k.  Sammlungen :  des 
geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  des  Reichskriegs- 
ministei'iums  und  des  Ministeriums  des  Innern  zu  benutzen 
gestattet  wurde,  glaube  ich  an  dieser  Stelle  noch  meinen 
wärmsten  Dank  aussprechen  zu  müssen. 

Die  Orthographie  der  Originalien  habe  ich  beibehalten; 
die  Interpunction  und  die  Accente  habe  ich  mir  zu  verbessern 
gestattet. 
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Mehr  als  die  grossen  politischen  Beweg-ungen  der  Zeit 
hat  im  Herbste  des  Jahres  1797  Lafayette's  Entlassung  aus 
österreichischer  Haft  die  Gemüther  vieler  Zeitgenossen  in 
Europa  und  Amerika  beschäftigt.  Sein  Empfang  in  Dresden, 
in  Leipzig  und  vollends  in  Halle,  wo  auch  Studenten  ihm  eine 
Nachtmusik  brachten,  bezeugte  die  wärmste  Theilnahme  der 
Bevölkerung;  1  der  bei  dem  Baumhause  in  Hamburg  wird  von 
Augenzeugen  als  der  eines  Befreiers  oder  Siegers  geschildert. 
,Bei  jedem  Schritte  die  Stufe  hinan  erfuhr  er  neue  Umarmungen 
und  Händedrücke^'- 

Wir  werden  anderseits  noch  zu  erörtern  haben,  wie  sorg- 
fältige Rücksichtnahmen  von  Seiten  der  österreichischen  Regie- 
rung genommen  wurden,  ihm  die  Reise  zu  erleichtern  und  jede 
peinliche  Erinnerung  zurückzudrängen. 

Der  Befreite  erschien  aber  als  ein  Wesen,  das  trotz  alle- 
dem weder  in  Oesterreich  noch  in  Deutschland  oder  Frankreich 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  geduldet  werden  könne. 
Ueberdies  hatte,  die  Seltsamkeit  seiner  Stellung  zu  vermehren, 
selbst  sein  hochverehrter  Freund  Washington  als  damaliger 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  vor  zwei  Jahren  längere  Zeit 
Anstand  genommen,  auch  nur  Lafayette's  Sohn  zu  empfangen 
in  , Erwägung',   wie  er  selbst  schrieb,   ,des   gehässigen  Lichtes, 


'  Memoires  (=  memoires  correspondance  et  manuscrits  dii  geiieral  Lafayette. 
Paris  1837  —  38,  6  vols.)  IV  301.  —  Die  Nachricht  aus  Halle  in  Anhang  P, 

-  Varnhagen  von  Ense,  Denkwürdigkeiten  des  eigenen  Lebens  (Leipzig  1871) 
I.  176.  Die  Frau  des  französischen  Ministers  Reinhard  in  Hamburg,  eine 
geb.  Reimarus,  schreibt  7.  Oetober  1707:  ,Lafayettens  Reise  durch  Deutsch- 
land hat  gewiss  der  Sache  der  Freiheit  wichtige  Dienste  geleistet.  Ueberall 
stürzte  man  hervor,  um  dies  Opfer,  das  dem  scheusslichsten  Despotismus 
endlich  entrissen  war,  zu  sehen'.  Wattenbach,  Heidelberger  Jahrbücher 
1870,  S.  729.  Hier  wird  auch  S.  732  mitgetheilt,  dass  einer  seiner  Ver- 
ehrer, der  doch  unter  Hoche  in  der  Vendee  gedient  hatte,  ihm  bis  Peters- 
walde in  Böhmen  entgegenreiste,  um  ihm  als  Dolmetscher  zu  dienen. 
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in  welchem  sein  Vater  der  französischen  Regierung-  erscheint 
und  meiner  eigenen  Stellung  als  Executivorgan  der  Vereinigten 
Staaten^  '  Die  Beziehungen  derselben  zu  Frankreich  -  waren 
zur  Zeit  der  Entlassung  aus  der  Haft  ohnehin  schwierig  genug, 
und  die  nordamerikanische  Regierung  wünschte,  wenn  irgend 
möglich,  seit  dem  Frühjahre  1797  einen  vollen  Bruch  zu  ver- 
hüten. Auch  Washington,  obwohl  seit  einem  halben  Jahre  nicht 
mehr  Präsident,  schrieb  ihm  zwar  am  8.  October  d.  J.,  der  Befreite 
habe  niemals  höher  in  der  Liebe  des  dortigen  Volkes  gestanden ; 
aber  er  genehmigte  zugleich,  dass  der  Sohn  des  Freundes  nach 
Europa  zurückkehre  und  äusserte  sich  über  die  Möglichkeit 
der  Uebersiedelung  der  ganzen  Familie  hinlänglich,  indem  er 
schrieb:  ,Wenn  Ihre  Erinnerungen  oder  die  Umstände  Sie  mit 
Frau  und  Töchtern  zu  einem  Besuche  Amerikas  brächten,  so 
würden  Sie  bei  keinem  Einwohner  mehr  Liebe  und  Zärtlichkeit 
als  bei  Frau  Washington  und  mir  linden'.  ^  Und  an  demselben 
Tage  schrieb  Lafayette  selbst  an  einen  amerikanischen  Freund,' 
die  Freude  seiner  Befreiung  sei  ihm  , durch  die  betrübende 
und  unerwartete  Nachricht  von  den  Zwistigkeiten  getrübt 
worden',  welche  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der 
französischen  Republik  ausgebrochen  seien,  und  deren  Einzel- 
heiten er  noch  nicht  kenne. 

In  viel  höherem  Grade,  als  er  selbst  ahnte,  war  er  ein 
Ausgestossener,  als  er,  aus  der  Olmützer  Haft  entlassen,  ein 
Asyl  in  Holstein  fand. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  er  zu  den  constituirten  Ge- 
walten aller  Staaten  stand,  ist,  so  weit  ich  sehe,  ohne  alle 
Analogie.     Denn    mit    dem    ersten    Napoleon,    der    gleich    ihm 


1  Lafayette  (so  citire  ich  mein  1870  erschienenes  Lebensbikl  desselben),  90. 

2  Hihlreth,  histoi-y  of  the  United  8tates  (New-York  1871),  IV,  702,  V,  .55 
tind  besonders  V,  94,  wo  die  Erwägfunoen  niitgetlieilt  sind,  welche  bei  der 
Ernennung  John  MarshaU's  als  einer  in  Paris  gern  gesehenen  Persönlich- 
keit in  die  nach  Frankreich  zu  entsendende  Botschaft  von  drei  Conimissären 
walteten.  Ueber  die  tieferen  Gründe  des  Conflictes:  Sybel,  Revolutionszeit 
(2.  Aufl.   1879),  IV,  571  f. 

5  Memoires  IV,  372  =  Sparks,  Washington  XI,  2U,  wo  einige  in  der  fran- 
zösischen Uebersetzung  ausgelassene  Stelleu  vollständig  sind. 

<  Der  Brief  an  Huger  in  französischer  Uebersetzung:  Memoires  IV,  37ö, 
in  deutscher:  Varnliagen,  ausgewälilte  Sciuiftcu  (Leipzig  1875).  XVIT,  2ü7. 
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durch  Urtheilspruch  der  europäisclieii  Mächte  geächtet  wurde, 
hat  er  doch  nichts  als  die  Unverträglichkeit  seiner  Existenz 
mit  den  gegebenen  Staatsordnungen  in  einem  gegebenen  Mo- 
mente gemein. 

Die  Singularität  seiner  Stellung  gibt  sich  nicht  minder 
während  seiner  Haft  zu  erkennen.  Ich  habe  an  einem  andern 
Orte  1  dargethan,  dass  Lafayette  nach  seiner  Flucht  von  der 
französischen  Armee  am  19.  August  1792  zunächst  auf  Befehl 
des  kaiserlichen  Commandanten  von  Namur  als  Arrestant  der 
Emigrautentruppen  mit  seiner  ganzen  Begleitung  verhaftet 
wurde.-  Aber  der  Höchstcommandirende  Herzog  Albert  von 
Sachsen-Teschen  hat  keineswegs,  wie  man  nach  der  Erinnerung 
des  Gefangenen  ^  annehmen  müsste,  die  Ansicht  jenes  Comman- 
danten getheilt,  wenn  ich  auch  zugeben  will,  dass  der  mit  der 
Mittheilung  seiner  Worte  betraute  Major  von  Paulus  den  ent- 
scheidenden Gesichtspunkt  des  Herzogs  nicht  genügend  betont 
haben  mag.  Dieser  setzte  nur  klar  auseinander,  dass  bei  der 
Verhaftung  von  einem  Bruche  des  Völkerrechtes  nicht  die  Rede 
sein  könne,  da  nach  allen  Kriegsregeln  eine  bewaffnete  Schaar 
von  fünfzig  Personen  sich  nicht  durch  eine  Armee  durch- 
schleichen dürfe,  gegen  welche  sie  bisher  im  Felde  gestanden 
habe;  aber  den  Emigranten  verschloss  er  ausdrücklich  den 
Zutritt  zu  den  Gefangenen. 

Herzog  Albert  erbat  sich  von  Wien  Instructionen  über 
das  gegen  die  Gefangenen  einzuhaltende  Verfahren,  Diese 
fehlen  in  den  von  mir  benutzten  Akten.  Die  Thatsachen  aber 
beweisen,  dass  sie  den  Gesichtspunkten  der  Emigration  mehr 
entsprachen:  die  Armeeofficiere  wurden  nur  aus  dem  Lande 
gewiesen,  die  der  Nationalgarde  und  Lafayette's  Adjutanten  mit 
zweimonatlichem    Arreste    bestraft,     die    vier    Mitglieder    der 


1  Lafayette  57.  Vgl.  Memoires  Ilf,  413 ;  IV,  250.  Sollte  das  Protokoll  der  Sitzung, 
durch  welches  er  zum  Gefangenen  der  Coalition  erklärt  wurde,  nicht  in 
irgend  einem  europäischen  Archive  zu  finden  sein?  In  Wien  scheint  es 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Vielleicht  findet  sich  aucli  eine  Abschrift  im 
Nachlasse  des  Baron  von  Breteuil,  der  das  Königreich  Frankreich  vertrat. 

2  Memoires  III,  407—412. 

3  Memoires  III,  413.  ,Le  chef  de  l'iusurrection  fran(;aise,  force  de  s'expatrier 
par  ce  meme  peuple  auquel  il  avait  appris  ä  se  revolter'  ist  docli  Emi- 
grantensprache, wenn  auch  der  Herzog  von  einer  ,populace,  qu'ils  ont 
souleve  contre  leur  Koy'  schreibt.     Vgl.  Anhang  A. 
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constituirenden  Nationalversammlung*  aber  nach  Luxemburg  zu 
weiterm  Verfahren  abgeführt.  Ausser  Lafayette  selbst  und 
seinen  treuen  Freunden  oder  gräflichen  Gefolgsleuten,  dem 
General  Latour-Maubourg  und  dem  Hauptmann  Bureaux  de 
Puzy  i  gehörte  auch  ihr  politischer  Gegner  Alexander  Lameth 
in  diese  Kategorie,  der  sich  ihnen  als  Flüchtling  zufällig  ange- 
schlossen hatte.  Am  4.  September  scheinen  sie  in  Luxemburg 
angelangt  zu  sein. - 

Eine  Commission  der  gegen  Frankreich  vereinigten  Mächte, 
welcher  aber  auch  ein  Emigrant  als  Vertreter  des  Königreichs 
Frankreich  angehörte,  verurtheilte  ihn  zur  Gefangenschaft, 
Seine  Bewachung  übernahm  die  preussische  Regierung. 

Am  preussischen  Hofe  aber  hatte  er,  abgesehen  von  dem 
Wohlwollen  der  Schwester  des  Königs,  der  Prinzessin  Wilhelmine 
von  Oranien ,  für  seine  Gemahlin,  ^  an  deren  Oheime ,  dem 
Prinzen  Heinrich,  einen  damals  freilich  von  den  politischen  Ge- 
schäften fern  gehaltenen  Freund,  dessen  Treue  doch,  so  viel 
man  weiss,  nie  wankend  geworden  ist. ' 

,Das  Widrige  der  Massregel'  seiner  Gefangenschaft  mochte 
aber  im  Anfange  des  Jahres  1794  die  preussische  Regierung 
nicht  länger  vertreten.^  König  Friedrich  Wilhelm  IL  sprach 
freilich  auch  von  ,dem  österreichischen  Hasse'  gegen  den  Ge- 
fangenen;" auf  alle  Fälle  ist  aber  seine  Auslieferung  an  Oester- 
reich  nicht  von  dieser  Macht  begehrt  worden. 


1  In  den  Memoires  stets:  Pnsy.  Er  hat  auf  seinen  Grafentitel  trotz  der 
Revolution  nie,  wie  Maubourg,  ganz  verzichtet.     Vgl.  unten  S.  259. 

2  Brief  vom  3.  September  (Memoires  IV,  215):  Nous  arrivous  demain  ä 
Luxembourg.     Am  16.  sind  die  Gefangenen  bereits  in  Coblenz. 

3  Doch  auch  sie :  sans  donner  aucune  esperance  positive.  Lasteyrie,  vie  de 
M">«   de  Lafayette  (Paris  1869)  278. 

^  Lafayette  48.  Die  noch  immer  ungedruckte  Correspondenz  des  Prinzen 
mit  Lafayette  und  über  denselben  wird  voraussichtlich  auch  in  der  Aus- 
lieferungsfrage weitere  Aufschlüsse  geben. 

^  Diese,  Lafayette  S.  37,  gegebene  Auffassung  muss  ich  nach  Einsicht  der 
Acten  freilich  festhalten,  nicht  ganz  die,  dass  die  österreicliisclie  Regierung 
,die  Bewachung  aus  eigener  Ueberzeugung'  übernahm;  eine  , Schwäche 
gegen  französische  Hof  leute',  die  icli  supponirte,  muss  ich  nunmehr  voll- 
ends für  unerweislich  erklären. 

^  Memoires  IV,  264:  ,La  liaine  Autrichiemie'.  Dazu  in  dem  Briefe  der  Frau 
von  L.  an  Madame  de  Tesse.     (Memoires  IV,  275) :   Le  roi  de  Prusse  a 
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Vom  25.  Februar  1794  liegt  vielmehr  ein  Bericht  des  Mi- 
nisters Thugut  an  den  Kaiser  Franz  vor, '  in  welchem  derselbe 
an  ,das  wiederholt  geäusserte  Begehren  des  königlich  preussi- 
sclien  Hofes,  von  der  fernem  Gefangenhaltuug  des  I^afayette's 
und  seiner  Mitgesellen  enthoben  zu  werden^  erinnert.  Er 
äussert  persönlich  über  die  Kathsamkeit,  auf  das  Begehren 
einzugehen,  keine  Meinung,  erbittet  sich  vielmehr  nur  einen 
, bestimmten^  kaiserlichen  Befehl,  Wir  werden  noch  sehen,  wie 
vollkommen  begründet  seine  Bedenken  waren.  Der  Kaiser 
aber  theilte  dieselben  auf  alle  Fälle  nicht.  Indem  er  die  Ueber- 
nahme  genehmigte,  bezeichnete  er  die  drei  Verhafteten  —  denn 
Alexander  Lameth  ward  wegen  Krankheit  nicht  mit  über- 
nommen —  als  ,Kriegsgefangene^  Er  wollte  dieselben  sonach 
nur  kraft  des  Rechtes  übernehmen,  das  ihm  ihre  Anhaltung 
am  19.  August  1792  durch  seine  Truppen  gewährte.  Er  wollte 
somit  den  Beschluss  der  Coalition  über  ihre  Gefangenhaltung 
ignoriren,  obwohl  Lafayette  selbst  sich  bereits  am  3.  Septem- 
ber 1792  keine  Täuschung  darüber  machte,  dass  er  Staats- 
gefangener sei.-  In  der  That  betrachtete  aber  die  preussische 
Regierung  die  ihrer  Hut  Anvertrauten  als  , französische  Staats- 
gefangene' und  hat  sie  auch  nur  als  solche  endlich  übergeben.^ 

Das  Wiener  auswärtige  Amt  schrieb  nur  in  allgemeiner 
Form  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Lehrbach  in  Berlin 
am  27.  Februar  1794:^  ,Herr  Marquis  Lucchesini  hat  hier 
öfters  im  Namen  des  Königs  in  Preussen  den  Wunsch  geäussei't 
und    uns    angegangen,    dass  Seine  k.  k.  Majestät  den  Marquis 


ecrit  ä  Madame  de  Maison-Neuve  que  ce  n'etait  pas  lui,  mais  rempereur 
qui  etait  cause  de  leur  detention;   Terapereur   m'a   dit  que  ce  n'etait  pas 
lui,  mais  le  roi  de  Pi'usse.     (Vgl.  unten  S.  240,  Anm.  4.) 
*  Anhang  B. 

2  Nous-avons  pris  toutes  les  manieres  non  plus  de  prisonniers  de  guerre, 
ce  qui  serait  absurde,  mais  de  prisonniers  d'Etat,  ce  qui  s'explique  par 
la  Constitution  des  baionnettes.     Memoires  III,  215. 

3  So  bezeichnet  sie  das  von  dem  , Hauptmann  Fritze  vom  königlich  preussi- 
schen  Mineurcorps'  und  dem  ,Auditeur  Wischke  vom  königlich  preussischen 
Gouvernement  zu  Neisse'  am  17.  Mai  1794  in  ,Zugmantel'  unterzeichnete 
UebergabsprotokoU  (Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1794,  Dep. 
Lit  G,  n.   1063). 

■*  Friedensacten,  Fascikel  67,  Repert.  Z.  Mission  nach  Berlin.  Staatsarchiv. 
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La  Fayette  und  diejenigen,  die  mit  ihm  damals  in  Gefang-en- 
schaft  geriethen,  Anfangs  in  Wesel  und  nun  in  Schlesien  ver- 
wahrt werden,'  in  die  k.  k.  Staaten  übernehmen  möchten.  Da 
S.  Maj.,  um  auch  in  diesem  Falle  sich  dem  Könige  gefällig 
und  eine  freundschaftliche  Rücksicht  zu  bezeigen,  in  dieses 
Ansuchen  zu  willigen  geruhten,  so  ermangle  ich  nicht,  E.  Exe. 
mit  der  Bemerkung  hievon  zu  benachrichtigen,  dass  dieselben 
dem  kön.  preuss.  Ministerio  diese  willfährige  Entschliessung 
zu  eröffnen  und  zugleich  mit  demselben,  was  bei  Uebergabe, 
Transport  und  Uebernahme  diesfalls  zu  beobachten  wäre,  die 
Verabredung  zu  pflegen  habend 

Dennoch  verzögerte  sich  die  Angelegenheit  bis  zum 
22.  April  1794,  von  welchem  Tage  die  von  Finkenstein  und 
Alvensleben  gezeichnete  Note  datirt  ist,  durch  welche  der  Ab- 
schluss  der  Sache  Lehrbach  mitgetheilt  wurde.  2  Die  Ver- 
zögerung wurde  von  dem  Wiener  Cabinet  nicht  erwartet,  so 
dass  der  Truppencommandant  von  Mähren  bereits  am  27.  März 
dem  Gesandten  in  Berlin  den  mit  der  Uebernahme  ,der  Ge- 
fangenen^ in  Troppau  betrauten  Officier  bezeichnete.  ^  Noch 
einmal  hat  sich  dann  die  Uebergabe  verzögert,  bis  die  Ab- 
führung aus  Neisse  am  17.  Mai  1794  erfolgte,  sie  in  Zuck- 
mantel der  Österreichischen  Escorte  übergeben  und  am  folgenden 


1  Von  der  Haft  in  Magdeburg,  die  doch  ein  Jahr,  während  die  in  Wesel 
nur  drei  Monate  dauerte,  ist  keine  Rede. 

^  Bericht  Lehrbach 's  vom  25.  April  a.  a.  O.  Staatsarchiv.  Die  Auswahl 
der  geeigneten  Festung  und  die  Einrichtung  der  Haftlocalitäten  trug 
freilich  auch  zur  Verzögerung  bei,  wie  ein  Schreiben  des  Comuiaudirenden 
von  Mähren  Feldmai'schall  Botta  an  Lehrbach  vom  25.  Ai)ril  in  der 
Registr.  des  Reichskriegsministeriums  a.  a.  O.  beweist. 

3  F.-M.  Botta  an  Lehrbach :  ,des  Olivicr  Wallis'schen  Regiments  Haupt- 
mann Soreth  in  der  Gränzstadt  Tro2ipau  die  Gefangenen  übernehmen 
wird'.  Ebenda.  —  Er  übernahm  sie  in  Zuckmantel  (vgl.  oben  S.  233 
Anm.  3)  und  brachte  sie  nach  einer  Meldung  Botta's  vom  20.  Mai  (Reg. 
des  Reichskriegsministeriums  a.  a.  O.)  am  18.  Mai  Abends  halb  elf  Uhr 
in  die  Olmützer  Haft.  Nach  dem  preussischen  Verzeichnisse  im  Staats- 
archive liatten  Lafayette  zwei,  Latour-Maubourg  und  Bureaux  de  Puzy  je 
einen  Diener  in  die  Gefangenschaft  mitnehmen  dürfen.  In  der  Rubrik 
jwas  sie  täglich  an  Diäten  erhalten',  sind  für  die  drei  Herren  je  2  Thaler, 
für  die  Diener  je  8  Groschen  angegeben.  Die  Diäten  werden  nacli  dem 
für  gefangene  höhere  Officiere  bestimmten  Maasstabe  berechnet  sein. 
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Abend  nach  Olmütz  g-ebracht  wurden.  Kaiser  Franz  gab  nur 
im  Allgemeinen  den  Befehl,  die  Gefangenen  mit  Humanität  und 
mit  den  Aufmerksamkeiten  für  ihre  Erleichterung  und  ihre 
Gesundheit  zu  behandeln,  welche  mit  ihi-er  Lage  verträglich 
seien. '  So  wurden  sie  nach  Olmütz  geführt  und  dort  ge- 
halten. - 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  nun  die  Bezeichnung,  welche 
Lafayette  in  den  Acten  des  über  die  wahre  Bedeutung  seiner 
Gefangenschaft  voraussichtlich  doch  gut  unterrichteten  Polizei- 
ministers Grafen  Pergen  gegeben  wird.  Er  erscheint  hier  im 
Herbste  1794^  als  ,der  in  der  Festung  Ollmütz  in  Verwahrung 
gehaltene  französische  Staatsgefangene'.  Von  dem  europäischen 
Auftrage  ist  also  auch  hier  nicht  wieder  abgesehen  und  die 
Haft,  wie  in  Preussen,  als  in  Vertretung  der  Emigrantenregie- 
rung vollzogen  aufgefasst.  So  viel  ich  sehe,  ist  das  aber  des 
leitenden  Staatsmannes  Thugut  Ansicht  niemals  gewesen. 

Noch  war  kein  Jahrzehnt  verstrichen,  seit  Lafayette  zum 
ersten  Male  in  Oesterreich  geweilt  hatte.  Damals,  im  Sep- 
tember 1785,  war  er,  noch  im  vollen  Glänze  seiner  fürstlichen 
Lebensstellung  und  seines  amerikanischen  Kriegsruhmes,  Gast 
im  Kaunitz'schen  Palais  in  Wien  gewesen,  hatte  die  Wiener 
Freimaurerloge  mit  seinem  Besuche  beehrt^  und  den  Manövern 
bei  Prag  beigewohnt.  Vielleicht  hat  bei  den  zu  allen  Zeiten 
ungewöhnlich  gewesenen  Freiheiten,  die  man  zunächst  dem 
Gefangenen  Hess,  die  Erinnerung  an  die  Beziehungen  mit- 
gewirkt, welche  er  damals  anknüpfte.  Er  durfte  selbst  Spazier- 


1  —  avee  humanite,  et  des  attentions  poiir  leiir  soulageraent  et  Imir  sante 
compatibles  avec  leur  position.  Instruction  Thugut's  an  Cliasteler  im 
Anhang  D. 

2  Das  Nähere  Lafayette  44.  Speciell  verfügte  ,in  Abwesenheit  S.  M.  des 
Kaisers'  Erzherzog  Leopold,  schon  am  (>.  Mai  1794,  dass  die  Gefangenen 
wie  in  Preussen,  im  Uebrigen  wie  Beurnonville  gehalten  werden  sollten, 
dem  unter  Anderm  Spazierfahrten  gestattet  waren.  Reglstr.  des  Reichs- 
kriegsministeriiuns  a.  a.  O. 

^  Registratur  des  ehemaligen  Polizeiministeriums :  , Acten  des  in  der  Festung 
Ollmütz  in  Verwahrnng  gewesenen  französischen  Staatsgefangenen  la 
Fayette  imd  dessen  Wiedereinbringnng  betr.' 

■•  G.  Brabee,  sub  rosa,  vertrauliche  Mittheilungen  aus  dem  nianrerischen 
Leben  unserer  Grossväter.     Wien  1879  (Rosner),  S.  12. 
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fahrten  in  Begleitung'  nur  eines  Corporals  unternehmen,  dem 
erst  nach  einem  Wechsel  im  Festungscommando  noch  ein 
Gemeiner  beigegeben  wurde.  ^ 

Es  kann  mich  in  diesem  Zusammenhange  sein  Flucht- 
versuch vom  8,  November  nicht  weiter  beschäftigen,  über 
welchen  die  Acten  (vgl.  Anhang  C)  bis  in  alle  Einzelheiten 
eine  vollkommen  authentische  Kunde  geben.  2  Selbstverständ- 
lich trat  nach  dem  Missbrauche  der  ihm  gewährten  Freiheiten 
eine  grössere  Strenge  dei-  Bewachung  ein  und  wurden  alle  mit 
derselben  betrauten  Militärpersonen  bestraft.  ^  In  wie  seltsamer 
Lage  sich  aber  die  kaiserliche  Regierung  ihrem  europäischen 
Auftrage  gegenüber  befand,  zeigt  schon  die  Thatsache,  dass  der 
enthusiastische  junge  Mediciner  aus  Südcarolina  und  der  unruhige 
deutsche  Literat,  welche  den  Fluchtversuch  veranlasst  hatten, 
nach  harter  Untersuchungshaft,  mit  halber  Einrechnung  der 
ihnen  zuerkannten  einmonatlichen  Gefängnissstrafe,  und  gegen 
Ersatz  der  dem  Aerar  bereiteten  Kosten,  freigelassen  wurden.  ^ 


'  Die  seltsame  Thatsache  erfährt  man  zuerst  aus  der  Aussage  des  Kutschers 
(Anhang  C,  n.  2)  und  wird  in  dem  Vortrage  des  Hofkriegsraths  an  den 
Kaiser  (Anhang  C,  n.  5)  auch  besonders  gerügt. 

2  An  die  Stelle  der  drei  sich  vielfach  wiedersprechenden  Berichte  der  Be- 
theiligten (vgl.  Lafayette  45  f.)    treten  diese  entscheidenden  Nachrichten. 

3  Doch  lehnte  der  Kaiser  den  Antrag  ab,  den  wieder  eingebrachten  Flücht- 
ling drei  Monate  in  Eisen  zu  legen,  während  er  im  Uebrigen  die  , ange- 
tragenen Beahndungen  derjenigen,  die  durch  ihre  Schuld  zur  Erleichterung 
der  versuchten  Flucht  des  La  Fayette  beigetragen  haben'  bestätigte. 
Eigenh.  Resolution  auf  den  Vortrag  vom  16.  Jänner  1795  bei  einem 
Schreiben  des  Iloflcriegsrathspräsidenten  Grafen  Wallis  an  Thugut  vom 
29.  Jan.  1795.  Staatsarchiv.  Die  Bestrafung  der  Militärs  s.  in  Anliang-  C,  n.  5. 

^  , Diese  wunderbare  Milde'  sucht  Varnhagen  in  den  , Denkwürdigkeiten 
Bollmann's',  (ausgewählte  Schriften  Leipzig  1875,  XVII,  215)  durch  weib- 
liche und  fürstliche  und  freimaurorische  Einwirkungen  und  daraus  zu 
erklären,  dass  ,die  österreichische  Regierung  im  Praktischen  von  jeher 
einen  freien  Geist  gezeigt,  der  bei  ausserordentlichen  Dingen  nicht  karg 
am  Hergebrachten  haftet'.  Ueber  die  abweichende  Erzählung  einer  Ver- 
wandten des  andern  Gefangenen  Hager,  die  er  in  Uebersetzung  I)ringt, 
urthellt  er  mit  wesentlich  nblelinender  Kritik  (S.  250);  gewiss  sclieint  nur, 
dass  Hugor  bei  seiner  Entlassung  von  einem  Juristen  um  50  Goldstücke 
geprellt  wurde.  Da  der  verdiente  Gcschichtschreiber  hervorragender 
Deutscher  in  Amerika,  Herr  Dr.  Friedrich  Kapp,  eben  mit  einem  Leben 
des  Hauptbetheiiigton,  des  Dr.  BoUmann,  beschäftigt  ist,  so  ist  zu  wünschen, 
dass    ihm    aus    Boümanu's    raj^iereu    eine  .Aufklärung    über  diese  Sache 
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Thug-ut  seinerseits  erklärte  am  18.  December  1796  aus- 
drücklich und  rückhaltslos  sein  Bedauern,  dass  man  sich  von 
Seiten  Oesterreichs  überhaupt  auf  Lafayette's  Uebernahme  ein- 
gelassen habe.  Er  wünschte,  dass  England  fortan  seine  Be- 
wachung übernehmen  oder  nach  g-eschehener  Auslieferung  seine 
Freilassung  in  London  verfügen  möge. '    Die  englischen  Minister 


gelingen  möge.  In  cl6u  Wiener  Arcliiveu  sind  über  den  Ausgang  des 
Prozesses  trotz  vieler  Bemühungen  keine  anderen  Nachrichten  zu  finden 
gewesen,  als  die  in  Anhang  C,  n.  6  enthaltenen,  so  dass  man  annehmen 
muss,  die  beiden  jungen  Leute  seien  nur  wegen  der  Rauferei  mit  dem 
Corporal  Platzer  bestraft  worden,  hätten  aber  wegen  der  versuchten  Ent- 
führung eines  spazieren  gehenden  Mannes,  der  in  fremdem  Auftrage  in 
österreichischer  , Verwahrung'  war ,  nicht  criminell  behandelt  werden 
können.  Ob  sich  die  Acten  des  Olmützer  Criminalgerichtes,  dem  sie  über- 
geben wurden,  noch  in  Brünner  oder  Olmützer  Registraturen  erhalten 
haben,  muss  ich  weiterer  Forschung  überlassen, 
t  Thugut  contradicts  the  account  of  ill  treatment,  expresses  the  wish, 
that  they  had  never  had  anything  to  do  with  him  (Lafayette) 
and  assures  me,  that  Madame  de  Lafayette  may  leave  the  prison  whenever 
she  pleases,  but  that  she  must  not  be  permitted  to  go  backwards  and 
forwards.  I  solicit  bis  release,  but  find  that  it  is  in  vain.  He  says,  that 
probably  he  will  be  discharged  at  the  peace.  To  which  I  reply,  that 
I  never  had  any  doubt  of  that  and  had  taken  upon  me  long  ago  to  give 
such  assurances,  but  that  I  wish,  it  were  done  sooner.  And  add  that  I 
am  sure,  it  woiild  have  a  good  effect  in  England  giviiig  my  reasons.  He 
says,  that  if  England  will  ask  for  him,  they  will  be  very  glad  to  be  rid 
of  him  in  that  way  and  that  they  may,  if  they  please  turn  him  loose 
in  London.  Morris  diary  (Sparks  life  of  Morris  I,  444).  Der  dieser 
Unterredung  entsprechende  Brief  des  in  politischen  Dingen  mit  wahrhaft 
wunderbarem  Weit-  und  Scharfblicke  ausgestatteten  Verfassers  der  Con- 
stitution der  Vereinigten  Staaten  (Sparks,  Morris  I,  283  —  286  und  326), 
Gouverneur  Morris,  an  Lord  Grenville  ddo.  Vienna  December  21st.  1790, 
besagt  in  der  entscheidenden  Stelle:  I  mentioned  to  M.  de  Thugut  the 
Situation  of  M.  de  Lafayette  and  fouud  that  they  wished  they 
never  had  taken  him  and  vvould  now  be  glad  to  get  rid  of  iiim,  but 
See  no  way,  in  which  it  can  be  doue  conveniently.  I  proposed  his  libe- 
ration  in  a  moment  of  rejoicing  for  any  good  news  (nämlich  von  der 
Armee);  but  this  did  not  seem  to  take.  He  told  me,  however,  that  if 
England  would  ask  for  him,  they  would  readily  give  him  up  and  the 
king  might,  if  he  pleased,  turn  him  b)ost'  in  London.  Now,  my  lord,  I 
wish  you  to  consider,  that  when  peace  takes  place,  he  will  of  course  be 
liberated  and  go  to  America.  He  will  have  more  or  less  influence  there. 
I  believe,  he  will  have  h  good  deal.  You  may,  if  you  please,  send  him 
thither  under  such    a  weight    of   notorious  Obligation,  tliat  he  shall  be 
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hätten  aber  ihrerseits  nach  der  öffentlichen  Stimmune:  das  Amt 
auch  nicht  wohl  acceptiren  können,  das  ihnen  noch  bei  eines 
weit  gefährlicheren  Gegners  ihres  Reiches,  bei  des  ersten  Napo- 
leon, Bewachung,  gar  mancherlei  Beschwerlichkeiten  verursacht 
hat.  Und  so  blieb  die  österreichische  Regierung  mit  der  einmal 
übernommenen   Verpflichtung  beladen. 

Inzwischen  geriethen  Thugut  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Kaiser  Franz  selbt  mit  dieser  Haftfrage  in  steigende 
innere  und  äussere  Verlegenheiten. 

Als  die  eigentlichen  Herren  von  Lafayette's  Geschick 
betrachteten  sich,  auch  wegen  des  europäischen  Beschlusses  — 


incapable  of  disserving-  you.  And,  if  you  take  him  now,  tbere  are  two 
supposable  cases,  in  which,  if  he  were  twenty  times  a  Frenchman,  he 
would  be  inclined  to  serve  you:  vin.  a  restoration  of  the  titular  nionarch, 
or  the  füll  establishment  of  the  present  rulers  of  bis  country.  In  all 
cases  you  would  do  an  act  agreeable  to  America,  which  cost  you  nothing. 
(Dieser  Satz,  in  welchem  mehr  der  Tabakhändler  als  der  Staatsmann 
Morris  spricht,  konnte  schon  allein  Grenville  dem  ganzen  Plane  ent- 
fremden) ;  and  I  am  sure,  you  are  not  to  learn,  that  such  things  propitiate 
more  the  minds  of  men,  than  more  solid  Services,  whicli,  however  they 
may  promote  the  interests,  seldoni  fail  to  wound  the  pride  of  the  obliged 
party.  Should  you  incline  to  this  raeasure,  the  least  hint  would  induce 
the  American  minister  to  request  it  on  the  part  of  the  United  States ; 
unless  (which  I  should  deem  the  better  raode)  you  did  it  of  your  own 
motive.  The  eöect  would  then  be  great  even  in  France;  for  though  he 
is  now  of  no  importance  there,  that  nation  is  highly  sensible  to  every 
act  of  nobleness  and  generosity.     (Sparks,  Morris  III,  99.) 

Ich  Iiabe  mit  Unrecht  früher  daran  gezweifelt  (Lafayette  60),  dass 
es  Thugut  mit  seinem  Wunsche  Ernst  gewesen  sei.  Aus  dem  schon 
Lafayette  .59  citirten  Briefe  des  Duc  de  Liaucourt  bei  Sparks  (Washington 
XI,  490)  ergibt  sich  seltsamer  Weise,  dass  die  kaiserlichen  Minister  gerade 
bei  England  durch  Lafayette's  Freilassung  Verdacht  zu  erregen  fürchteten. 

Bei  diesem  Anlasse  glaube  ich  denn  aber  doch  der  Hoffnung  Aus- 
druck geben  zu  sollen,  dass  statt  des  für  den  ,general  reader'  nach  Sparks' 
Ausdruck  (I,  295)  in  dessen  patriotisch-literarischer  Manier  gefertigten 
Auszugs  aus  Gouverneur  Morris'  Tagebuche  dieses  selbst  und  dazu  die 
europäische  Correspondenz  ganz  vollständig  gedruckt  werden  mögen. 
Dass  das  dreibändige  Werk  so  ganz  vergriffen  und  Gandais"  französischer 
Auszug  so  unbrauchbar  ist,  sollte  das  neue  Unternehmen  ermuthigen. 
Diesen  wahriiaft  universalhistorischen  Geist,  der  die  Begebenheiten  von 
1770  bis  ISlCi,  meist  als  ])raktischer  Staatsmann  und  in  den  bedeutertdsten 
Verbindungen,  in  Reden  und  Briefen  siliiUbn-te,  wird  mau  erst  nach  einer 
solchen  vollständigen  Pubiication  ganz  würdigen  können. 
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und  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wie  wir  sahen,  mit  Recht 
—  die  französischen  Emigranten.  Einer  derselben  sprach  noch 
am  26.  October  179G  in  einem  Wiener  Salon  gegen  Morris  die 
Hoffnung  endlicher  Hinrichtung  des  Gefangenen  aus. ' 

Der  kühne,  überzeugungsvolle  und  scharfsichtige  Leiter 
der  kaiserlichen  Politik  mochte  nun  freilich  nach  näherer  Be- 
kanntschaft mit  dem  ganzen  Emigrantenthume  nichts  mehr 
zu  schaffen  haben.  Er  empfahl  schon  am  8.  Juni  1793  dem 
Kaiser  die  grösste  Zurückhaltung  gegenüber  dem  Baron  Rolle, 
dem  Agenten  des  Quasi  -  Prätendenten  —  denn  noch  lebte 
Ludwig  XVn.  —  des  Grafen  von  Provence,  Ludwigs  XVHI. 
Hätte  er  sich  von  den  kläglichen  Utilitätsrücksichten  der 
Dutzendminister  leiten  lassen,  so  würde  sein  Rath  dem  Mon- 
archen gegenüber  anders  gelautet  haben.  Denn  die  Aristokratie 
verabscheute  ihn-  ohnehin  mit  wenigen  Ausnahmen.  Aber  wie 
hoch  auch  Kaiser  Franz  seinen  Rath  schätzte,-'  selbst,  nachdem 
er  genöthigt  worden  war,  ihm  die  Geschäftsleitung  zu  entziehen, 
so  scheint  er  ihn  doch  den  Emigranten  gegenüber  nur  zum 
Theil  befolgt  zu  haben.  Eben  einen  der  wenigen  fürstlichen 
Bewunderer  Thugut's,  den  Grafen  von  der  Marck,  hat  er  im 
April  1795  in  tiefstem  Geheimnisse  an  den  Prätendenten  nach 
Verona  gesendet,  um  demselben  von  seinem  Entschlüsse,  die 
Sache  desselben  zu  unterstützen,^  Nachricht  zu  geben.  Auf 
alle  Fälle  wurde  freilich  hiermit  trotz  der  spätem  Familien- 
allianz mit  Napoleon  I.  der  tiefen  Verstimmung  vorgebeugt, 
welche  Ludwig's  XVHI.  sich  sonst  leicht  bemächtigte. 

Aber  nicht  nur  die  Emigranten  hatten  in  Lafayette's 
Sache  Partei  ergriffen  und  zwar  gegen  den  Gefangenen.  In 
ganz     unerwarteter    Weise    erhoben    sich    Schwierigkeiten    zu 


'  Lavau-Palliere  —  seenis  tn  flatter  liimself,  that  there  is  yet  some  chance 
of  getting  him  Iianored.     Sparks,  Moni«  T,  437. 

2  Viveiiot,  vertrauliclie  Briefe  I,   19. 

2  In  einem  Gespräclie  mit  König  Friedrieh  Wilhelm  IL  von  Preussen  am 
16.  Febrnar  1797  gab  Morris  die  gemeinsame  Besorgniss  vor  Russland 
als  das  wahre  Bindemittel  ihrer  Freundschaft  an :  I  had  stated  the  interest, 
which  niakes  him  and  the  emperor  good  friends  to  be  their  mutiial  appre- 
hensions  frora  Russia  (Sparks,  Morris  I,  453). 

*  De  la  Marek,  correspondance  I,  189  (Brüsseler  Ausgabe). 
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seinen  Gunsten,  als  die  am  22.  Januar  1795'  aus  den  Kerkern 
des  Nationalconventes  entlassene  Gemahlin  des  Gefangenen  im 
September  d.  J.  mit  ihren  beiden  Töchtern  in  Wien  erschien. 
Theils  durch  die  alten  Verbindung'en  der  Familie  ihres  Vaters, 
der  Noailles,  theils  durch  die  ihrer  Freundin  der  Prinzessin 
Auguste  von  Arenberg,  Gräfin  von  dm  Marck,  wusste  sie  bei 
einigen  der  grössten  Familien  des  Reiches  Sympathien  für  ihre 
Sache  zu  erwecken.  2  Durch  den  greisen  Oberstkämmerer 
Fürsten  Wolfgang  Franz  Xaver  Roseuberg,  ohnehin  einen  leb- 
haften Gegner  der  Thugut'schen  Politik  ^  vs^m-de  sie  insgeheim 
bei  dem  Kaiser  eingeführt,  von  ihren  Töchtern  begleitet.  Die 
Freilassung  ihres  Gatten  erklärte  Kaiser  Franz,  da  seine  Hände 
gebunden  seien  und  die  Angelegenheit  nicht  von  ihm  allein 
abhänge,  für  unmöglich.  Ihrem  Wunsche,  mit  ihren  beiden 
Töchtern  seine  Gefangenschaft  theilen  zu  dürfen,  willfahrte  er.^ 
,Unter  anderem  sagte  er  zu  ihr,  dass  sie  wohl  thäte,  dass  er  an 
ihrer  Stelle  ebenso  handeln  würde'.-^  In  jedem  Momente  konnten 
die  Frauen,  welche  seit  dem  16.  October**  1795  die  Olmützer 
Haft  theilten,    dieselbe    verlassen;    aber   in   dieselbe   zurückzu- 


1  Lasteyrie,  vie  de  M™<=  de  Lafayette  334. 

2  Sie  war  ai»  eine  Schwester  des  Grafen  empfohlen  und:  eile  revit  M"^« 
d'Ursel  et  de  Windischgratz,  parentes  de  M™«^  Auguste  d'Arenberg.  — 
Elle  re^ut  de  ces  dames  les  plus  touchantes  marques  d'amitie.  Auch  in 
einem  Briefe  aus  der  Olmützer  Haft  an  den  Vicepräsidenten  des  Hof- 
kriegsrathes  Grafen  Ferraris  sendet  sie:  mille  tendres  compliments  pour 
Mmes   de  Windischgratz  et  d'Ursel.     A.  a.  O.  352,  355,  569. 

3  Besonders  bezeichnend  ist  nach  seinem  am  14.  November  1796  erfolgten 
Tode  Thugut's  bitteres  Schreiben  vom  2.  December  bei  Vivenot,  ver- 
trauliche Briefe  I,  363. 

*  Lasteyrie  353,  Memoirea  IV,  272  in  einem  Briefe  der  Dame  vom  10.  Mai  1796. 
Die  Aeusserung  in  demselben  Briefe,  dass  der  Kaiser  die  Schuld  ausdrück- 
lich auf  Preussen  geschoben  habe  (vgl.  oben  S.  232,  Anm.  6),  wird  sonst 
nirgends  erwähnt  und  scheint  nur  Schlussfolgerung  der  entrüsteten  Ver- 
fasserin. 

s  Wattenbach  (Heidelb.  Jahrb.   1870)  731. 

8  Das  Datum  nach  der  von  der  Dame  bei  ihrer  Entlassung  am  18.  Sep- 
tember 1797  als  richtig  unterzeichneten  ,sp^cification'  ihrer  Einnahmen 
und  der  für  sie  geschehenen  Ausgaben  im  Gesammtbetrage  von  6151  fl., 
da  sie  mit  ihren  Töchtern  im  Gefängnisse  auf  eigene  Kosten  lebte. 
Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1797,  Dep.  Lit.  G,  n.   11921. 
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kehren,  wäre  ihnen  dann  nicht  mehr  g-estattet  gewesen.    Daher 
verzichtete  die  treue  Gattin  förmlich  auf  die  Erlaubniss. ' 

Nunmehr  aber  g^erieth  die  kaiserliche  Regierung  durch 
die  der  Familie  des  Gefangenen  gewährte  und  bei  ihren 
mächtigen  Verbindungen  kaum  abzulehnende  Begünstigung  in 
eine  noch  viel  peinlichere  Lage  als  bisher,  da  sie  nur  für  den 
Mann  einzustehen  hatte.  Thugut  machte  schon  bei  einem  Ge- 
spräche mit  Frau  von  Lafayette  in  Wien  auch  gar  kein  Hehl 
aus  seiner  Verstimmung.  Man  begreift  auch  völlig  die  Er- 
leichterung, die  er  kurz  vor  der  endlichen  Freilassung  empfand, 
indem  er  an  einen  Freund  schrieb,  dass  er  , recht  froh  sei,  von 
der  ganzen  Caravane'  nichts  mehr  hören  zu  müssen.  ^ 

Denn  es  ist  doch  unläugbar,  dass  die  natürlich  strengen 
Ordnungen  eines  Militärgefängnisses  nun  in  der  öffentlichen 
Meinung  doppelt  hart  erschienen,  da  sie  auf  ein  Paar  junge 
Mädchen  und  auf  eine  Dame  fürstlichen  Ranges  erstreckt 
wurden,  die  eben  erst  aus  den  Kerkern  der  französischen  Re- 
volutionäre entlassen  war,  deren  hinfällige  Gesundheit  den 
Mangel  an  frischer  Luft  alsbald  empfand,  deren  Leiden  aus 
ihren,  trotz  aller  Aufsicht,  ^  doch  zuweilen  in  das  Ausland 
gelangenden  Briefen  in  weiten  Kreisen  bekannt  wurden  und 
bei  ihrer  hingebungsvollen  Liebe  in  steigendem  Maasse  Mitleid 
und  Entrüstung  erweckten.  Gerade  auf  die  Minister  mussten 
die  Vorwürfe   der  mächtigen  Freunde    der  Gefangenen   fallen.-* 

Diese  selbst  hat  sich  in  dem  Gefängnisse  mit  der  Lebens- 
beschreibung ihrer  Mutter,  der  Herzogin  von  Ayen,  ein  rühi*en- 
des  Denkmal  gestiftet.  Mit  einem  Zahnstocher  und  Tusche  hat 


1  Memoires  IV,  286. 

2  Je  presurae,  que  Sa  M.  daignera  approuver, .  que  je  m'entende  avec  le 
conseil  de  guerre,  pour  que  toute  cette  caravane  de  Lafayette,  femme, 
enfants  et  autres  compagnons  de  captivite,  soient  transportes  h  Hambourg 
et  consignds  f'i  rAmericaiii  pour  qu'il  n'en  .soit  plu.s  question,  ce  de  quoi 
je  serai  fort  aise.  Thugut  an  Colloredo  7.  Sept.  1797  bei  Vivenot,  vertr. 
Briefe  II,  55. 

3  Lasteyrie  381  f.  In  den  memoires  de  la  Marquise  de  Montagu  (2""^  ed. 
Paris  1865,  p.  276)  wird  die  Sache  noch  als  Geheimniss  behandelt. 

*  Was  Thugut  in  der  Anlage  D  über  die  unvermeidlichen  Uebel  eines  frei- 
willig gesuchten  Kerkerlebens    sagt,    ist   gewiss    richtig,    liest    sich    aber 
doch  wie  eine  Rechtfertigung. 
Sitzuugsber.  d.  phil.-Uist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  16 
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sie  dieselbe  an  den  Rand  eines  Bandes  von  Buffons  Natur- 
g-eschichte  geschrieben,  den  die  Familie  noch  heute  besvahrt.i 
Aber  je  höher  Jeder  sie  schätzen  musste,  der  ihr  einmal  genaht 
war,  2  um  so  schwerer  musste  auch  ihr  Geschick  erscheinen. 

Bei  der  so  getheilten  Stimmung  wurde  das  Erscheinen  eines 
allgemein  hoch  geachteten  Staatsmannes  wie  Gouverneur  Morris 
in  Wien,  im  Herbste  des  Jahres  1796,  für  die  Angelegenheit 
bedeutend.  Morris  kam  zunächst,  um  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Frankreich  den  Rest  einer  von  Ludwig  XVI.  bei  ihm 
deponirten  Geldsumme  zu  überbringen  und  Rechnung  über  die 
Verwendung  des  Uebrigen  abzulegen.^  Aber  er  erschien  doch 
eben  persönlich  mit  der  Autorität,  welche  ihm  sein  muthvolles 
Ausharren  als  amerikanischer  Gesandter  während  der  Schreckens- 
zeit in  Paris  und  seine  Beziehungen  zu  den  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  Coalition  gewährten.  Es  war  unmöglich, 
ihm  gegenüber  dasselbe  Schweigen  zu  beobachten,  wie  gegen 
die  Reden  der  englischen  Opposition  oder  selbst  gegen  Georg 
Washington's  Schreiben  als  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
vom  15.  Mai  1796.^  Zunächst  war  Thugut  freilich,  wie  mau 
denken  kann,  entrüstet,  als  er  in  einem,  ihm  von  Morris  vor- 
gewiesenen Briefe  der  nach  ihi'em  Wunsche  gefangeneu  Dame 
an  ihre  Schwester  von  Montagu  Anklagen  gegen  die  Regierung 
und  über  die  Gefängnissordnung  fand,  so  dass  er  ihr  jede 
Correspondenz  versagte  oder  doch  thatsächlich  erschwerte.-^ 
Sachlich  erklärte  er,  wie  schon  im  Jahre  vorher  Fürst  Rosen- 
berg,'' dass  die  Freilassung  bei  dem  Frieden  erfolgen  werde; 
denn  ein  solcher  hob  die  Coalition  und  ihre  Beschlüsse  auf. 
Von  seinem  Wunsche,  eben  durch  Morris'  Vermittlung,  Lafajette 
an  England    abzugeben,    war   schon  früher   (S.  237)    die  Rede. 


'  Memoires  de  Montagu  275.  Den  Kindern  dieser  Dame,  welche  die  Samm- 
lung publicirten,  ist  der  Brief  ihrer  Mutter  bei  Sparks,  Monns  1, 447,  entgangen. 

2  Wattenbacli  a.  a.  O.  728.  Ueber  den  Eindruck,  den  sie  auf  den  Consul 
Bonaparte  machte,  vgl.  Lasteyrie  403. 

^  Es  waren  nur  noch  147  Pfund  Sterling.  Sparks,  Morris  I,  384. 

*  Vgl.  überhaupt  Lafayette  50. 

^  Sparks,  Morris  I,  447,  Lasteyrie  381,  Montagu  276. 

^  ,J'espere  qiie  nous  allons  nous  arranger  et  avoir  la  j)aix'  sagte  er  zum 
Tröste  zu  Frau  v.  Lafayette.  Memoires  IV,  272.  Wegen  der  entsprechen- 
den Aeusserung  Thugut's  vgl.  oben  S.  237,  Anm.   1. 
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Das  ist  die  Lage,  in  welcher  die  bisher  und  anch  von 
mir  selbst  ganz  irrig  aufgefasste  französische  Scheinvermittlung 
eintrat.  Ihre  Anfänge  •  fallen  noch  zu  Ende  des  Jahres  1796 
und  zu  Beginn  des  folgenden.  Denn  in  einer  Depesche  des 
Generals  Clarke  vom  14.  Thermidor  des  Jahres  V  (1.  August  1797) 
ist  von  privaten  Schritten  (demarches  particulieres)  gesprochen, 
welche  er  in  der  Angelegenheit  seit  nahezu  acht  Monaten  (pres 
de  huit  mois)  unternommen  habe.-  In  den  Präliminarien  von 
Leoben  —  weder  in  den  öffentlichen  noch  in  den  eilf  geheimen 
Artikeln  vom  18.  April  1797  —  ist  von  den  Olmützer  Grefangenen, 
wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  der  authentischen  Akten 
überzeugt  habe,  durchaus  nicht  die  Rede;  es  ist  nur  eine 
irrige  Schlussfolgerung,  wenn  man  in  Artikel  9,  w^elcher  die 
Herausgabe  der  beiderseitigen  Kriegsgefangenen  sofort  nach 
Ratification  der  Präliminarien  bestimmt,  eine  Absicht  auf  die 
Olmützer  Gefangenen  finden  wollte,  die  gar  nicht  in  diese  Kate- 
gorie gehörten. 

Erst  nach  dem  Abschlüsse  der  Präliminarien,  die  allein 
Bonaparte's  Unterschrift  zeigen,  langte  General  Clarke  an.^^ 
Hierauf  —  gewiss  ist  nur,  dass  es  längere  Zeit  vor  dem 
1.  August  geschah'  —  haben  Beide  in  Leoben  mündlich  und, 
nachdem    sie    Leoben    verlassen    hatten,-^    schriftlich    über    die 


1  Camille  Perret,  der  bei  den  betreffenden  Gesprächen  in  Wien  genannt 
wird,  erscheint  zuerst  in  der  Liste  der  Personen,  für  welche  Clarke  am 
5.  December  1796  bei  seiner  beabsichtigten  Botschaft  zur  Abschliessung 
eines  Waffenstillstandes  in  Wien  freies  Geleite  verlangte,  als  secretaire 
de  legation.     (Staatsarchiv.) 

2  Das  Schreiben  folgt  vollständig  unten  S.  250  f.  Ich  bemerke,  dass  auch  die 
erhaltenen  Acten  zur  Vorgeschichte  der  Präliminarien  von  Leoben  (vgl. 
Sybel,  Revolutionszeit  IV,  364  f.  2.  Aufl.)  den  Gegenstand  nicht  berühren. 
Die  Besprechungen  mit  dem  Baron  Vincent  und  dem  Marquis  Gherardini 
deren  Clarke  gedenkt,  werden  in  Clarke's  Schreiben  jene  am  (14.  Nivose 
an  V)    5.  Dec.  1796,  diese  am  13.  März  1797  erwähnt.  (Staatsarchiv.) 

3  Sybel  IV,  497  f. 

*  Das  ergibt  sich  aus  dem  Anfange  des  unten  (S.  2.50)  analysirten  Schreibens 
von  Clarke  und  damit  fällt  die  irrige  Datirung  nach  dem  Schreiben 
Camot's  vom  1.  August  1797  in  den  Memoires  und  darnach  in  der  corre- 
spondance  de  Napoleon  I,  t.  IIT,  p.  302  der  Quart-,  228  der  Octavausgabe 
mit  der  ,date  presumee    d'Udinc,    23.  Thermidor  an  V.  (10.  Aoüt  1797).' 

^  Ils  ont  dejä  eu  l'hunneur  de  l'entretenir  k  Leoben  sur  cet  objet.  Me- 
moires IV,  294. 

16* 


244  Büdinger. 

Befreiung  I^afayette's  Wünsche  geäussert.  Dieselben  waren  au 
den  Marchese  di  Gallo  gerichtet,  der  ohne  Erneuerung  seiner 
Vollmachten  '  auch  nach  Abschluss  der  von  ihm  in  erster  Stelle 
unterzeichneten  Präliminarien  die  Unterhandlungen  mit  Bona- 
parte weiter  führte.  Von  Bonaparte's  eigener  Hand  waren  die 
Restrictionen  ^  in  dem,  formell  auch  von  Clarke  —  obwohl  er 
gerade  diese  Restrictionen  missbiliigte  —  mit  unterschriebenen, 
bisher  nur  in  undatirtem  Abdrucke  zum  Vorschein  gekommenen 
Schreiben  verfasst. 

Diese  Note  spricht  von  dem  , Interesse',  welches  das  Direc- 
torium  ,an  dem  Geschicke  (sort)  der  Gefangenen  von  Olmütz* 
nehme,  erneuert  die  Vorstellung  (instauce)  im  Namen  ihrer  Re- 
gierung. Die  Bevollmächtigten  hoffen,  dass  Gallo  seine  guten 
Dienste  anwenden  werde,  ,dass  die  genannten  Gefangenen  in 
Freiheit  gesetzt  werden  und  die  freie  Wahl  (faculte)  haben, 
sich  nach  Amerika  oder  in  jede  andere  Gegend  zu  begeben 
(se  rendre),  ohne  dass  sie  sich  jedoch  gegenwärtig  nach  Frank- 
reich begeben  könnend  Der  Kaiser  werde  hiedurch  einen  neuen 
Beweis  seiner  Humanität  geben,  das  Directorium  verpflichten 
und  selbst  zur  Consolidirung  der  innern  Ruhe  der  Republik 
beitragen. 

Schon  diese  Form  des  Ersuchens  war  eine  wenig  ver- 
hüllte Mittheilung,  dass  die  Befreiung  eines  Mannes,  dessen 
Anwesenheit  in  Frankreich  Bonaparte's  Planen  nur  beschwerlich 
sein  konnte,  dem  General  keineswegs  am  Herzen  liege.  Noch 
deutlicher  war  aber  die  mündliche  Erklärung,  die  man  von 
Thugut  ohne  Namennennung  (l'on  a  temoigne)  erfährt,  dass 
neben  Frankreich  auch  Italien,  das  rechtsrheinische  Gebiet  und 
,vielleicht  Holland'  ausgeschlossen  wurden.  3  Mit  vollem  Rechte 
konnte  Thugut  später^   den  General   Clarke    erinnern,    dass    er 


1  Sybel,  Revolutionszeit,  2.  Aufl.  IV,  534. 

2  Memoires  IV,  3G8  und  3G6;  V   150  n. 

3  Memoires  IV,  368  und  für  das  Folgende  366. 

*  Vous  aurez  ete  instruit  par  Mr.  Perret  (vgl.  oben  S.  243  Anra.  1),  que 
les  trois  prisonniers  d'Olmutz  auroient  dte  dejä  mis  eu  libert^,  si  l'on 
avoit  deterinine  l'endroit  oü  Ton  devoit  les  conduire  et  les  remettre. 
L'on  a  temoigne,  que  Ton  ne  pouvoit  les  recevoir  ni  en  Italic  ni  en 
France,  ni  meme  au  delä  du  Khin,  ni  peut-etre  en  Hollande.  Thugut  an 
Clarke  aus  Wien,   12.  August  1797.     Copie  im  Staatsarchiv. 
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dessen  Secretär  schon  erklärt  habe,  mau  würde  die  Gefangenen 
entlassen  haben,  wenn  man  nur  wisse,  wohin  sie  führen  und 
wem  sie  überg-eben. 

Lafayette's  Freunde  im  Directorium  nun  wünschten,  dass 
er  nach  Frankreich  zurückkehre  und  auf  dem  Lande  mindestens 
einige  Zeit  lebe.  ^  Der  Kampf  zwischen  ihnen  und  Bonaparte's 
Werkzeugen,  der  erst  mit  dem  Siege  der  letzteren  in  der  Um- 
wälzuug-  des  4.  September  (18.  Fructidor)  enden  sollte,  spiegelt 
sich  aber  auch  in  diesen  ziellosen  Unterhandlungen. 

Bereits  am  4.  Mai  hatte  Thugut  mit  dem  Grafen  Colloredo 
über  die  Angelegenheit  eine  Besprechung.  ^ 

Nunmehr  erst  hat  der  Kaiser,  so  viel  man  sieht,  per- 
sönlich eingegriffen.  Er  hatte  Niemand  gegenüber  sich  zur 
Freilassung  der  Gefangenen  verpflichtet.  ^  Thugut  aber  wünschte, 
wie  theils  erwähnt  wurde,  theils  noch  deutlicher  hervortreten 
wird,  die  Angelegenheit  durch  Entfernung  der  Gefangenen 
aus  Oesterreich,  das  sich  ganz  unnütz  mit  ihnen  beladen  hatte, 
so  rasch  als  möglich  von  sich  abzuwälzen.  Er  hat  das  Freund 
und  Feind,  vertraulich  und  offen  auf  das  unzweideutigste  zu 
erkennen  gegeben.  Aber  eine  so  stürmische  Ei'ledigung  der 
Sache,  dass  man  die  Gefangenen  einfach  freigebe  oder  etwa 
an  der  Grenze  ihrem  Schicksale  überliesse,  war  doch  auch 
unthunlich.  Die  Rücksichten  auf  ihren  Hang,  ihre  Bezie- 
hungen zu  einheimischen  fürstlichen  Familien  schlössen  jede 
Schroffheit  aus.  Anderseits  konnte  die  Regierung,  wenn  sie 
auch  nur  Depositarin  von  Gefangenen  der  aufgelösten  Coalition, 
Mandatarin  durch  die  Ereignisse  überholter  Verfügungen  der 
Repräsentanten  Gesammteuropa's  war,  sich  nicht  in  offenbaren 
Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen.  Ausdrücklich  und  feierlich 
betont  Thugut,  dass  der  Kaiser  selbst  die  Unverträglichkeit  der 


1  Memoires  IV,  366. 

2  J'ajoute  la  lettre  concernant  Lafayette  dont  j'ai  eu  l'honneur  d'entretenir 
V.  E.  aujourd'hui.  Vivenot,  vertrauliche  Briefe  II,  35.  Die  Vermutliung 
liegt  nahe,  dass  der  betreuende  Brief  eben  der  der  Bevollmächtigten  an 
Gallo  sei-,  doch  scheint  mir  das  Datum  etwas  früh. 

3  —  bien  que  Sa  Majeste  n'ait  contracte  aucun  engagement  pour  leur 
delivrance.  Instruction  Thuguts  im  Anhang  D.  So  sagte  denn  auch 
Chasteler  zu  Lafayette :  II  u'est  contracte  aucun  engagement  par  rapport 
k  votre  liberte.     Anhang:  E. 
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laut  bekannten  Grundsätze  Lafayette's  und  seiner  Gefolgsleute 
,mit  denjenig-en,  welche  die  Grundlage  der  Ruhe  seiner  Staaten 
bilden'  durch  das  schriftliche  Gelöbniss  derselben  constatirt  zu 
sehen  verlange,  ohne  specielle  Erlaubniss  nie  mehr  nach  Oester- 
reich  zurückkehren  zu  wollen. '  Der  Kaiser  verlangte  eben, 
wie  seine  fürstlichen  Ahnen  von  so  manch  gefangenem  Edel- 
mann, von  diesen  französischen  Rittern  das  Gelöbniss  der 
Urfehde.  Das  Gelöbniss  hat  aber  hier  die  Bedeutung,  dass 
die  Grundsätze  der  kaiserlichen  Erbmonai'chie  und  des  neu- 
französischen Staates  als  sich  gegenseitig  ausschliessend  erklärt 
werden. 

Zur  Verhandlung  mit  den  Gefangenen  wurde  eben  der 
Officier  ausersehen,  unter  dessen  Obhut  sie  sich  vor  fünf  Jahren 
befunden  hatten,  da  sie  als  Flüchtlinge  von  der  französischen 
Armee  Schutz  suchten:  der  damalige  Commandant  von  Namur.^ 
Es  war  der  Generalmajor  Marquis  Johann  Gabriel  von  Chasteler, 
der  seiner  Treue,  seiner  Bildung  —  er  sprach  zwölf  Sprachen  — 
und  seiner  Gewandtheit  halber  für  den  Auftrag  vorzüglich 
geeignet  erscheint.  ^ 

Lafayette  selbst  in  den  Memoiren  und  seine  Tochter,  Frau 
von  Lasteyrie,  in  dem  Leben  ihrer  Mutter  haben  die  Haupt- 
momente dieser  Verhandlung  mit  der  lautern  Wahrhaftigkeit 
geschildert,  die  alle  ihre  Worte  kennzeichnet  und  die  nun  auch 
von  Chasteler  selbst  bestätigt  wird.  Hier  dürften  nur  folgende 
Momente  als  für  den  allgemeinen  Gang  der  Begebenheiten 
erheblich  hervorzuheben  sein. 

Man  wird  noch  einmal  an  die  Zeiten  Ferdinand's  II.  und 
Wallenstein's  Katastrophe  erinnert  oder,  unpersönlich  gefasst, 
an  das  universelle  Bedürfniss  dieser  Monarchie,  wenn  man  liest, 
wie  in  des  Kaisers  Dienste  der  General  aus  Belgien    mit  dem 


1  —  Tiucompatibilite  des  principes,  qu'ils  avoient  professes  et  ne  cessoient 
de  professer  hautement  avec  ceux  qui  fönt  la  base  de  la  trauqiiillite  de 
Ses  Etats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d'exiger  d'eux  la  promesse  par 
ecrit,  qu'ils  .  .  .  ne  rentreroient  en  aucun  temps  dans  ses  provinces  here- 
ditaires  saus  une  permission  speciale.  Anhang  D.  Chasteler  hat  das  Alles 
Lafayette  wörtlich  wiederholt,  wie  Anhang  E  zeigt. 

2  Chasteler's  Bericht  im  Anhang  E,  vgl.  Memoires  III,  410. 

3  Geboren  im  Januar  17G3,  gestorben  im  Mai  1815.  Biogr.  univ.  de 
Bruxelles  1843  u.  d.  Namen. 
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Hauptmann  schottischer  Abkunft,  dem  die  Bewachung  der 
französischen  Gefangenen  vertraut  ist,  über  ihre  Haltung  ver- 
handelt, lieber  die  Klagen  der  Gefangenen  habe  ich  dem  an 
einem  andern  Orte  Gesagten^  nichts  hinzuzufügen;  man  kann 
nur  mit  Bedauern  lesen,  dass  eine  herrliche  Seele,  wie  sie  in 
Frau  von  Lafayette  wohnte,  durch  langes  Unglück  so  weit 
gedrückt  ward,  um  über  die  Langweiligkeit  eines  Militärdieners 
zu  klagen  und  sich  von  Chasteler  belehren  lassen  zu  müssen, 
dass  ein  Staatsgefängniss  kein  Salon  sei.  Lafayette  selbst 
erscheint  einige  Male  aufgeregt,  aber  stets  mit  dem  reinen 
Adel  seiner  hohen  Gesinnung.  Auch  er  sagt,  wie  etwa  einer 
seiner  gräflichen  Vorfahren  in  der  Auvergne  in  ähnlichem  Falle 
zu  einem  Baillif  Philipp's  des  Schönen  gesagt  haben  würde: 
,Icli  habe  dem  Kaiser  über  mein  Betragen  und  meine  Absichten 
für  die  Zukunft  keine  Rechenschaft  zu  gebend  Aber  er  liess 
sich  doch  bald  zu  der  Erklärung  herbei:  , Sicherlich  wei'de  ich 
nach  meiner  Befreiung  in  keinem  Falle  in  Seiner  Majestät 
Staaten  zurückkehren ;  dazu  verpflichte  ich  mich ;  aber  ich  habe 
Pflichten  gegen  die  Vereinigten  Staaten  und  gegen  mein  Vater- 
land Frankreich.  Das  Letztere  kann  von  mir  einen  Kriegs- 
dienst verlangen,  den  kein  Bürger  verweigern  darf:  ich  könnte 
auch  mit  einer  diplomatischen  Mission  betraut  werden ;  diese 
beiden  Fälle  ausgenommen  übernehme  ich  das  verlangte  Ge- 
löbniss'.  Nur  vergeblich  waren  Chasteler's  in  der  That  wenig 
bedeutende  Einwendungen  und  es  würde  wohl  —  selbst  wenn 
er  darauf  bestanden  haben  würde  ^  —  kaum  erhebliche  Schwierig- 
keiten verursacht  haben,  den  von  Lafayette  gewünschten  Vor- 
behalt einer  Verwendung  in  Frankreichs  militärischem  oder 
diplomatischem    Dienste    aufzunehmen.  ^     Der    Zusatz    in    der 


'  Lafayette  7  und  44  f.  Doch  glaube  ich  jetzt,  dass  der  Comraandant  dem 
Wunsche  nach  Separation  der  beiden  Töchter  bei  Erkrankung  der  einen 
hätte  nachgeben  sollen.  Die  Klagen  erinnern  im  Ganzen  an  die  meist 
eben  so  unbegründeten  über  die  Behandlung  Napoleon's  auf  St.  Helena, 
dem  ebenfalls,  bis  er  sie  missbrauchte,  Anfangs  grössere  Bewegungsfrei- 
heit gestattet  war. 

2  Er  sagt  bei  der  ersten  Unterredung  zuletzt:  qu'il  les  croie  necessaires  k  lui. 

^  Die  von  Lafayette  schriftlich  verlangte  Formel  scheint  freilich  viel  weiter 
gegangen  zu  sein,  so  dass  Chasteler  (Anhang  E)  sagt:  les  restrictions 
qu'il  mettait  k  I'engagement  —  le  rendaient  pour  ainsi  dire  nul. 
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factisch  von  den  Gefangenen  ausgestellten  Verpfliclitung '  besagt 
aber  viel  allgemeiner :  ,mit  Vorbehalt  der  Rechte  meines  V  ater- 
landes  über  meine  Person'. 

Lafayette  hatte  nämlich  das  Zugeständniss  erwii'kt,  dass 
er  sich  mit  seinen  Haft-  und  Fluchtgenossen  Latour-Maubourg 
und  Bureaux  de  Puzy-  über  die  Formel  verständigen  dürfe: 
er  hätte  es  für  eine  Niedrigkeit  gehalten,  ohne  Vereinbarung  mit 
ihnen  eine  Verpflichtung  einzugehen.'*  Bei  dieser  Besprechung 
dürfte  der  Hauptmann  Bureaux  de  Puzy  wiederholt  haben, 
was  er  sehr  bestimmt  Chasteler  selbst  direct  sagte,  dass  er  die 
Pflichten  reserviren  müsse,  welche  ihm,  im  Falle  bleibender 
Ausschliessung  aus  Frankreich,  ein  neues  von  ihm  noch  zu 
suchendes  Heimatland  gegen  Oesterreich  auferlegen  könne. ^ 
Ein  solcher  Gedanken  hat  Lafayette  und  auch  dem  hitzigen 
Latour-Maubourg  durchaus  fern  gelegen  und  erklärt  erst  die 
Fassung  mit  dem  ungenannten  Vaterland. '' 

Die  Unterredungen  Chastelers  mit  Lafayette  hielten  sich 
stets  in  den  Grenzen  der  äussersten  Urbanität.  Dennoch  trat 
der  universalhistorische  Gegensatz  zwischen  Lafayette's  Ueber- 


'  Je  auf  einem  Quavtblatt  beiliegend:  Je  soussigne  m'engage  envers  Sa 
Majeste  TEmpereur  et  Roi  de  n'entrer  dans  aucun  tems  dans  ses  pro- 
vinces  hereditaires  sans  avoir  obtenu  sa  permission  speciale,  sauf  les 
droits  de  ma  patrie  sur  ma  personne. 

A  Olmutz  le  26  juillet  1797.  Lafayette  unterzeichnet  in  dieser 
Namensform  neben  dem  Worte:  personne.  Die  beiden  Anderen  setzen 
neben  dies  Wort  nur  ein  f  (fin)  und  ihre  Namen  rechts  neben,  doch 
etwas  unter  das  Datum.     (Staatsarchiv.) 

2  So  unterzeichnet  er  selbst  seinen  Namen  hier  und  auf  der  Quittung  über 
sein  Eigenthum  bei  der  Entlassung  in  Olmütz.  (Registratur  des  Reichs- 
kriegsministeriums  1797  Lit.  G.  n.  11921.) 

3  Je  serai  fort  aise  d'etre  hors  d'ici  le  plus  tot  possible;  mais  je  ne  veux 
poiut  faire  de  bassesse;  je  desire  me  concerter  avee  mes  compagnons 
d'exil.  —  Talleyrand  war  übrigens  von  der  Formel  der  Gefangenen 
entzückt.     Memoires  IV,  364. 

*  II  appuya  avec  plus  de  feu  et  de  fermete  que  les  autres  sur  la  necessite 
de  reserver  dans  l'eugagemeut  ...  les  droits  de  la  nouvelle  patrie  qu'il 
adoperait,  si  la  France  le  repoussait  de  son  sein. 

*  Puzy,  , dessen  melancholisclie  Züge  das  Gepräge  langer  Leiden  tragen', 
erschien  übrigens  den  Hamburger  Damen  interessanter  als  Lafayette,  wird 
auch  von  einem  so  treffliclien  ßeurtheiler,  wie  dem  Amtmann  Hennings, 
gerühmt.     Wattenbach,  Heidelb.  Jahrb.   1870,  728  f. 
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Zeugungen  und  dem  eines  Vertreters  der  alten  Staatsordnungen 
vielleicht  nie  unverhüllter  zu  Tage.  Nicht  Chasteler,  der  in 
seinem  Berichte  diese  theoretischen  Discussionen  ganz  über- 
geht, aber  Lafayette  und  seine  Gemahlin  sind  darauf  auf- 
merksam geworden.  Chasteler  erklärte,  der  Gefangene  werde 
,in  Europa  als  das  Haupt  der  neuen  Lehre  betrachtet',  worauf 
dieser  scherzend  die  Ehre  hervorhob,  dass  der  Kaiser  mit  ihm 
als  Macht  zu  Macht  (de  puissance  a  puissance)  verhandle.  Am 
Ende  gestand  doch  Chasteler  ihm  zu:  ,Sie  sind  nicht  mehr 
gefährlich,  denn  Ihre  Grundsätze  sind  jetzt  in  dem  Munde  aller 
Welt';  im  Uebrigen  brauche  er  sich  nicht  zu  bekümmern,  dass 
man  ihm  den  Aufenthalt  in  Deutschland  verwehre;  denn  seine 
Lehre  von  den  Menschenrechten  habe  dort  jetzt  genug  Apostel.^ 

Konnte  aber  vollends  dem  Kaiser  die  hier  ausgestellte, 
unerhörte  und  eigentlich  unmögliche  Formel  der  Urfehde  ge- 
nügen ?  Liess  sich  nicht  vielmehr  sagen,  dass  sie  eventuell 
die  Entlassenen  zu  allen  Agitationen  im  Interesse  ihres  alten 
oder  neuen  Vaterlandes  in  den  Erbländern  berechtige  und  den 
Conflict  ihrer  neuen  Lehren  mit  den  in  Oesterreich  gelten- 
den Grundsätzen,  der  ausgeschlossen  werden  sollte,  gleichsam 
provocire  ? 

Chasteler  kehrte  am  27,  oder  28.  Juli  1797  nach  Wien 
zurück  und  der  Kaiser  entschloss  sich  zunächst  nicht  zu  einer 
Freilassung  der  Gefangenen.  Noch  in  einem  gleich  zu  er- 
wähnenden Schreiben  Thugut's  bricht  dessen  tiefer  Unmuth, 
über  die,  wie  er  meint,  frivolen  Schwierigkeiten  durch,  welche 
ihm  dieselben  bereitet  haben.- 

Die  nächsten  Actenstücke  machen  den  Eindruck,  als  ob 
Thugut  eine  sanfte  Gewalt  zur  Erledigung  der  Sache  nicht 
ungern  gesehen  hätte,  wenn  er  nicht  gar  einer  solchen  dem  Hofe 
gegenüber  bedurfte.  Es  war  aber  die  volle  und  reine  Hin- 
gebung eines  Mannes  an  die  Sache  der  Befreiung,  welche 
die  Schwierigkeiten  lösen  half.  Louis  Romeuf,  der  dies  Ver- 
dienst   in    Anspruch    nehmen    kann,    hat    seinen    sonst    wenig 


'  Jenes  nach  der  Erzählung  Latayette's  an  Hennings  bei  Wattenbach  a.  a.  O. 

730.  dieses  nach  der  der  Frau  von  Lafayette,  Memoires  IV,  295  f. 
-  An  den  Gesandten  in  Hamburg  Baron  Buol-Schauenstein  am  9.  August  1797 

im  Anhange  F. 
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bekannten  Namen  durch  diese  Hing-ebung  verewigt  und  nicht 
durch  seine  spätere  militärische  Laufbahn,  die  mit  seinem  Tode 
als  General  in  der  Schlacht  von  Borodino  am  7.  September  1812 
endete. ' 

Er  war  einst  Adjutant  Lafayette's  als  Befehlshabers  der 
Pariser  Nationalgarde  und  im  Feldzuge  von  1792  gewesen  2  und 
wird  am  1.  August  1797  von  dem  französischen  Friedensbevoll- 
mächtigten, Divisionsgeneral  Clarke,  als  der  französischen  Armee 
attachirt  bezeichnet.'^  Die  Pflichten  der  Freundschaft  führten 
ihn  nach  Wien ;  sein  officieller  Auftrag  bestand  aber  nur  in  der 
Ueberbringung  von  Depeschen  an  den  nunmehr  nur  wieder  als 
neapolitanischen  Gesandten  figurirenden^  Gallo.  Clarke  suchte 
ihm  eben  —  ohne  jeden  höhern  Auftrag  —  die  Mittel  zu 
gewähren,  nach  Wien  zu  gelangen  und  hielt  sich  überzeugt,  dass 
alle  Gedanken  Romeuf's  auf  das  Befreiungsziel  gerichtet  seien, 
welches  er  freilich  ohne  Thugut's  grossmüthige  Unterstützung 
nicht    erreichen    werde.  ^     Seit    nahezu    acht    Monaten    —    wie 


'  Dort  nennt  ihn  auch  Thiers  1.  44  unter  den  hervorragenderen  der  ge- 
fallenen Generale. 

-  Memoires  IV,  248.  So  bezeichnen  ihn  auch  Thugut  und  Buol,  An- 
hang F  und  G  nur  als  anclen  aide  de  camp  de  Mr.  de  Lafayette. 
Er  flüchtete  mit  Lafayette  aus  Frankreich,  unterzeichnete  die  Protestation 
gegen  die  Verhaftung  in  Rochefort,  schied  tiefgerührt  von  Lafayette  bei 
dessen  Abführung  nach  Luxemburg  und  zeichnete  in  einem  Briefe  an 
Puzy  dessen  damalige  letzte  Worte  für  das  französische  Volk  auf,  ehe 
er  seinen  zwreimonatlichen  Arrest  in  Antvi^erpen  antrat.  Memoires  III, 
409-412.  Vgl.  oben  S.  231. 

3  Das  betreffende,  für  diese  Untersuchung  überaus  wichtige  Schreiben  gebe 
ich  in  dieser  und  den  folgenden  Anmerkungen  vollständig.  Monsieur  le 
Baron!  La  personne,  qui  vous  remettra  la  presente,  est  le  citoyen  Romeuf, 
officier  attache  h  l'armee  Francjoise.  (So  nennt  sich  Romeuf  selbst  in 
dem  im  Anhang  M  abgedruckten  Schreiben  an  Thugut:  officier  fran^ais 
expedie  par  les  plenipotentiaires  fran9ais  aupres  de  votre  excellence  — 
was  Alles  mindestes  ungenau  ist,  aber  dem  Titel  entspricht,  den  er  sich 
nach  Anhang  H  bei  Parish  gegeben  hat :  officier  de  l'etat  major  de  l'armee 
F'ran^aise,  envoye  d' Italic  ä  Vienne  par  les  plenipotentiaires  Fran(,'ais.) 

*  Des  devoirs  sacres  d'amitie  le  conduisent  h  Vienne  oü  il  a  d'ailleurs  des 
depeches  k  remettre  ä  son  Excellence  M-"  le  M'«  De  Gallo,  ambassadeur 
de  Sa  M.  Sicilienne  pres  Sa  Majeste  Tempereur  et  roi. 

5  J'ai  parfaitement  senti  eu  cherchant  !i  lui  faciliter  les  moyens  d'arriver 
dans  cette  capitale,  que  le  principal  objet  de  son  voyage,  celui  au  succes 
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bemerkt  —  hatte  sich  Clarke  in  Privatbesprechungen  mit  Vincent 
nnd  Gherardini  in  der  Angelegenheit  bemüht,  dazu  officielle 
Forderungen  im  Namen  des  Directoriums  ,in  Verbindung  mit 
dem  General  Buonaparte  gestellt,  welche  ohne  Zweifel  Erfolg 
gehabt  haben  werden'  —  auf  die  er,  mit  anderen  Worten  keine 
Antwort  erhalten  hatte. '  Nun  erscheint  Romeuf,  der  im  Falle 
ihrer  Befreiung  ihnen  jWerthvolle  Tröstungen'  bringen  kann, 
deren  sie  während  so  langer  Zeit  beraubt  gewesen  sind.^  Die 
, Tröstungen'  werden  wohl  Nachrichten  von  ihren  Angehörigen 
und  von  der  Erhaltung  mindestens  eines  Theiles  ihres  Grund- 
besitzes sein,  und  Clarke's  Wunsch  scheint  nur  dahin  zu  gehen, 
dass  Romeuf  den  Gefangenen  im  Momente  ihrer  Befreiung 
beigesellt  werde.  Ob  eine  solche  überhaupt  schon  ausführbar 
sei,  scheint  freilich  Clarke  selbst  zweifelliaft  gewesen  zu  sein. 
Er  fügt  daher  hinzu,  dass  er  überzeugt  sei,  der  Kaiser 
werde  persönlich  den  Gefangenen  gern  diese  Erleichterung 
gewähren;  in  diesem  Sinne  sei  er  so  frei,  dem  Minister  ,die 
verschiedenen  Forderungen  Romeuf's'  angelegentlich  zu  em- 
pfehlen. 3 

Das  Schreiben  hat,  wie  man  sieht,  keinen  officiellen 
Charakter;  aber  Clarke  gibt  ihm  doch,  indem  er  seine  bleibende 
militärische  und  momentane  diplomatische  Stellung  in  der 
Unterschrift  hervorhebt,  ein  grösseres  Gewicht. ' 


duquel  toutes  ses  aflfections  et  toutes  ses  pensees  sont  attachees,  ne  pou- 
vait  etre  rempli,  si  vons  ne  veniez  genereusement  k  son  appuy. 

1  Les  demarclies  particulieres  que  j'ai  fait  depuis  pres  de  huit  niois  tant 
aupres  de  M''  le  B°°  de  Vincent  que  de  feu  M»'  de  Gherardini  et  les 
demandes  officielles  que  j'ai  presentees  —  gibt  es  in  der  That  noch  eine 
ausser  der  oben  S.  244  erwähnten?  —  au  nom  du  directoire  executif  de 
la  r^publique  Fraucjaise  conjointement  avec  le  General  Buonaparte  auront 
Sans  doute  ete  accueillies  par  le  sueces. 

2  Le  citoyen  Romeuf,  ami  des  familles  des  trois  prisonniers  peut  au  moment, 
Oll  ils  seront  rendus  ä  la  liberte,  leur  preaenter  des  consolations  pretieuses 
dont  leur  longue  captivit^  les  a  prive  depuis  tant  de  temps. 

3  Persuade  que  Sa  Majeste  imperiale  et  royale  se  fera  elle-meme  un  plaisir 
de  permettre  cet  adoucissement  ä  leurs  peines,  je  prends  la  liberte  de 
vous  recommander  particulierement  les  diverses  demandes  qu'il  doit 
vous  faire. 

*  Le  general  de  division,  ministre  plenipotentiaire  de  la  republique  fran- 
9ai8e  pour  la  paix  avec  l'Autriche  G.  Clarke.  Udine  le  14  Tliermidor 
an  5«  (1"  Äoust  1797  V.  S.). 


^öZ  B  ü  d  i  n  g  e  !■. 

Thug^ut  war  zu  scharfsichtig,  um  nicht  die  Verlegenheit 
zu  erkennen,  in  welcher  sich  Clarke  mit  seinen  g-uten  /Vbsichten 
befand.  Er  antwortete  daher,  wie  schon  früher  bemerkt 
(12.  Aug'ust  1797),  dass  die  kaiserliche  Regierung  die  Gefan- 
genen längst  entlassen  hätte,  wenn  man  nur  wisse,  wohin  man 
sie  bringen  könne.  ,Lafayette  schien  aber^  —  so  fährt  er  fort^ 
— , darauf  zu  bestehen,  nach  Frankreich  zurückkehren  zu  wollend 
Ein  Actenstück,  auf  das  diese  Behauptung  sich  gründete,  habe 
ich  nicht  gefunden;  an  ihrer  Richtigkeit  lässt  sich  nach  La- 
fayette's  Verfahren  als  er  in  Holstein  die  volle  Freiheit  und 
seine  Gemahlin  den  dringenden  Wunsch  hatte,  nach  Amerika 
auszuwandern,  durchaus  nicht  zweifeln.  -  Von  diesen  Schwierig- 
keiten sprach  Thugut,  nachdem  er  seinem  Aerger  über  Lafayette, 
die  Menschenrechte  und  den  neuerlichen  Revers  gründlich 
Luft  gemacht  hatte,  wohl  auch  mit  Romeuf^  und  versicherte 
Clarke  schliesslich,  dass  schon  seit  einiger  Zeit  durchaus  kein 
weiteres  Hinderniss  gegen  die  Befreiung  bestanden  habe.  * 
Inzwischen  war  über  den  künftigen  Aufenthalt  der  Gefangenen 
mit  Clarke's  Secretär  Perret  in  Wien  mündlich  verhandelt 
worden  und  damals  zuerst  ist  —  doch  wohl  nach  einer  Aeusse- 
rung  Lafajette's  (vgl.  Anm.  2)  —  der  Gedanken  aufgetaucht, 
Lafayette    dem    ehemaligen  °   Consul    der    Vereinigten    Staaten 


'  Die  beiden  ersten  Sätze  von  Thugut's  Antwort  sind  bereits  oben  S.  244, 
Anm.  4  gegeben.  Dann  folgt:  et  de  son  c6t6  M""  de  la  Fayette  a  paru 
insiste  ä  vouloir  retourner  a  France.  Den  Verfolg  des  Briefes  geben 
die  Anm.  4  und  S.  253  Anm.  2. 

2  Lafayette  29.  Doch  sagt  er  privatim  zn  Chasteler  nach  dessen  im  An- 
hang E  abgedruckten  Berichte  nur:  Je  vous  dirai  bien,  comme  ÄP  de 
Chasteler,  que  mon  dessein  est  toujours  d'aller  en  Amerique ;  mais  que, 
prive  de  toutes  nouvelles  pres  de  quatre  ans,  je  ne  puis  savoir  dans  quel 
etat  y  sont  mes  affaires;  je  desirerais  donc  dans  le  cas  oü  S.  M.  l'empereur 
me  rendit  ma  liberte  me  rendre  dans  nn  port,  k  Hambourg  par 
exemple,  pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis. 

3  Memoires  IV,  298  f. 

*  Thugut  fährt  fort:  J'ai  fait  part  de  ces  difficultes  k  M''  Romcuf,  qui  m'a 
remis  la  lettre  que  vous  m'aves  fait  l'honneur  de  m'ecrire  et  je  puis 
Vous  assurer,  que  depuis  quelque  tems  dijh  il  n'a  pas  existe  d'autre  ob- 
stacle  k  la  delivrance  de  M""  de  la  Fayette  et  des  autres  prisonniers 
d'Olmutz. 

*  Ich  entnehme  einem  mir  freundlich  zur  Verfügung  gestellten  Auszuge 
aus  dem  Hamburger  Staatsarchive,  dass  der  dortige  aus  Leitli  in  England 
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John  Parish  in  Hamburg  zur  Einschiffung  nach  Amerika  zu 
übergeben.  Thiigut's  Wunsch  ging  nun  dahin,  dass  Clarke, 
wohl  durch  Vermittkmg  des  Directoriums,  die  etwa  nöthigen 
Verabredungen  mit  jenem  Consul  trefie.  Auf  diese  Weise 
allein,  meint  Thugut,  ,werden  unsere  (österreichischen)  und 
Eure  (französischen)  Schwierigkeiten  gleichmässig  beseitigt'.  In 
diesem  Sinne  hat  er  bereits,  um  die  Angelegenheit  so  sehr  als 
möglich  zu  beschleunigen,  Romeuf  einen  Pass  nach  Hamburg 
ausstellen  lassen  und  ihm  geradezu  Aufträge  an  Parish  ertheilt, 
wie  sich  denn  Romeuf  dem  Letztern,  wunderlich  genug,  auch 
als  Beauftragter  Thugut's  vorstellte. '  Auf  weitere  Darlegungen 
—  und  wir  wissen  wie  verwickelt  selbst  uns  die  Angelegenheit 
erscheint,  in  der  wir  doch  nicht  Thugut's  Verantwortlichkeit 
tragen  —  lässt  sich  der  Minister  nicht  schriftlich  ein,  verweist 
aber  auf  Gallo  als  einen  mit  der  Sachlage  völlig  Vertrauten, 
schliesst  übrigens  mit  einem  bei  ihm  nicht  ganz  gewöhnlichen 
Ausdrucke  von  Hochschätzung  gegen  Clarke.'^ 


stammende  Bürger  Jolni  Parish  am  12.  Juli  1793  das  Exequatur  als 
Consul  der  Vereinigten  Staaten  erhielt  und  dies  Amt  am  .30.  December  1796 
niederlegte.  Sein  Nachfolger  Samuel  Williams  erhielt  das  Exequatur  am 
26.  Januar  1797,  ging  aber  schon  im  März  1798  als  Consul  nach  London. 
Wenn  trotzdem  nicht  Williams  sondern  Parish  —  ,ancien  consul',  wie  ihn 
Buol's  Depeschen  bezeichnen  —  in  Lafayette's  Angelegenheit  figurirt,  so 
weiss  ich  das  nicht  zu  erklären.  Parish  hatte  der  Frau  von  Lafayette 
den  auf  den  Namen  Motier  lautenden  Pass  nach  Wien  ausgestellt,  der 
ihr  so  nützlich  ward  (Lasteyrie  352)  und  ihre  Geldangelegenheiten  während 
der  Haft  vermittelt. 

La  mission,  dunt  il  (Romeuf)  a  ete  charge  par  M'"  le  barou  de  Thugut. 
Anhang  H. 

Je  pense,  Monsieur,  que  d'apres  ce  qui  en  dernier  lieu  a  ete  concerte 
ici  avec  M'"  Perret,  Vous  i)ourres  Vous  entendre  avec  le  consul  des  Etats- 
unis de  l'Amerique  k  Hamburg  k  l'effet  que  les  prisonniers  soyent  con- 
duits  dans  cette  ville  et  lui  soyent  remis  pour  qu'il  veuille  bien  les  faire 
embarquer.  Ils  sortirout  par  ce  moyen  de  TAllemagne  oü  Vous  sentes, 
Monsieur,  qu'ils  ne  peuvent  pas  rester,  et  ils  n'iront  point  dans  les  endroits, 
oü  Vous  dites  qu'ils  ne  peuvent  etre  rei;us,  ce  qui  conciliera  vos  diffi- 
cultes  et  les  notres.  Je  ne  doute  pas  que  M'"  Romeuf,  k  qui  il  a  et^ 
donne  un  passeport,  pour  se  rendre  k  Hamburg,  ne  s'employe  avec  succes 
aupr^s  du  consul  de  l'Amerique  pour  accelerer  l'arrangement  de  cet  objet, 
sur  le  quel  d'ailleurs,  ainsi  que  sur  notre  desir  sincere  de  la  voir 
terminer  au  plutot  k  votre  .satisfaction,  M"^  le  Marquis  de  Gallo  Vous 
fournira  toutes  les  explications  que  Vous  pourres  lui  demander.    Recevds, 
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Von  den  gespannten  diplomatischen  Beziehungen '  Frank- 
reichs zu  den  Vereinigten  Staaten  scheint  Thugut  keine  Nachricht 
gehabt,  auch  die  SteUung  eines  amerikanischen  Consuls  in  Ham- 
burg ganz  verkannt  zu  haben,  wenn  er  meinte,  derselbe  könne 
Lafayette  in  ein  Schiff  bringen  lassen.  So  eilig  war  ihm  aber 
die  Sache,  dass  Romeuf's  Pass  nach  Hamburg  vom  8.  August 
datirt  wurde.-  Vom  folgenden  Tage  datirt  ein  wundersamer 
Brief  des  Empfohlenen,  der  sich  selbst  zu  einer  Art  von  Ab- 
gesandten stempelte.  In  diesem  längst  bekannten  Schreiben,-^ 
das  Thugut  unbeirrt  an  Lafayette  gelangen  Hess,  geht  er  so 
weit,  einen  neuen  Kriegsausbruch  anzukündigen,  wenn  die  Ge- 
fangenen nicht  freigelassen  würden.-*  Dazu  war  ei",  wie  man 
aus  Clarke's  Brief  ersieht,  nicht  nur  nicht  autorisirt  —  wenn 
nicht  noch  ganz  andere,  mit  demselben  in  Widerspruch  stehende 
Instructionen  Bonaparte's  supponirt  werden,  die  Niemand  ge- 
sehen hat  —  sondern  er  gab  der  Angelegenheit  eine  drohende 
Gestalt,  die  Thugut  schwerlich  imponiren  konnte,  nach  dessen 
Weisungen  er  vielmehr  durch  die  Reise  nach  Hamburg  und 
auf  derselben  verfuhr.  ^  Der  Wahrheit  gemäss  schreibt  er  denn 
auch  im  nächsten  Monate  (Anhang  E)  an  Thugut,  die  Befreiung 
der  Gefangenen  betrachte  er  ,als  eine  Gnade  desselben,  die 
über  jeden  Preis  gehe,  und  für  die  er  eine  lebhafte  Dankbar- 
keit bewahren  werde';  sollte  sie  nicht  erfüllt  werden,  so  bittet 


Monsieur  le  General,  l'assurance  de  mes  sentiments  tres  distingues  d'estime 
et  de  consideration. 
'   S.  oben  S.  230  Anm.  2. 

2  Das  Datum  in  einem  Berichte  des  Gesandten  in  Dresden,  Grafen  Emerich 
zu  Eltz,  ddo.  17.  Sept.   1797.  (Staatsarchiv.) 

3  Memoires  IV,  299.  Die  Lafayette  53  ausgesprochene  Vermuthung,  dass 
der  Brief  vom  9.  September  statt  9.  August  zu  datiren  sei,  erledigt 
sich,  da  sich  nun  zeigt,  dass  er  auf  die  Freilassung,  wenn  überhaupt,  so 
keineswegs  einen  unmittelbaren  Einfluss  übte.  Romeuf  mag  immerhin  in 
gutem  Glauben  gehandelt  haben,  wenn  er  Lafayette  —  und  nach  dessen 
und  seiner  Damen  Darstellung  aucli  mir  —  die  Meinung  beibrachte,  dass 
Bonaparte  etwas  Ernstliches  in  der  Angelegenheit  gethan  habe.  Viel- 
mehr ist  Morris  im  Rechte,  vgl.  die  Anm.  S.  260. 

*  Keinen  anderen  Sinn  können  doch  die  schon  Laf,  52  citirten  Worte  haben, 
dass  die  französischen  Generale  ihren  Schritten  eventuell  weitere  Folge 
geben  wiinlen. 

5  Du  voyage  . .  .  que  vous  avez  bien  voulu  diriger,  sagt  er  selbst,  Anhang  M. 
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er  nur  um  einen  Pass  zu  schleuniger  Rückkehr  zu  seinem 
General  (mon  general)  in  Italien.  Und  nicht  nur  Thugut  gegen- 
über, wo  solche  Worte  am  Ende  doch  auch  unerklärlich  wären, 
wenn  Romeuf  wirklich  französische  Kriegsdrohungen  hinter 
sich  gehabt  hätte^  äussert  er  sich  in  dieser  demüthig  flehenden 
Weise.  Dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  gegenüber 
(Anhang  G),  der  über  die  Sachlage  unterrichtet  war,  ,hat  er 
sich  darauf  beschränkt,  die  lebhaftesten  Vorstellungen  (instances) 
zu  wiederholen^,  dass  derselbe  doch  Thugut , anflehen'  möge  (pour 
que  je  suppliasse  V.  Exe),  die  Entlassung  der  Verhafteten  zu 
beschleunigen. 

Erwägt  man  nun,  dass  Clarke's  Empfehlungsbrief  vom 
1.  August,  gleichzeitig  mit  Depeschen  an  den  Marquis  Gallo, 
in  Udine  Romeuf  eingehändigt,  sein  österreichischer  Pass  nach 
Hamburg  aber  schon  am  8.  ausgestellt  ward,  so  kann  man 
nur  annehmen,  dass  der  Brief  vom  9.  trotz  der  unzwei- 
deutigen und  doch  ganz  unbegründeten  Drohung,  Thugut's 
Intentionen  mindestens  nicht  widersprach.  Nach  diesen  hatte  er 
die  Zusage  erhalten,  die  Befreiung  werde  eintreten,  sobald 
eine  noch  zu  besprechende  Verpflichtung  Parish's  aus  Hamburg 
in  Thugut's  Hände  gelangt  sei,  ^  und  seinerseits,  wie  wir  sahen, 
sich  einfach  an  Thugut's  sonstige  Weisungen  gehalten.  Wenn 
er  aber  das  weitere  Zugeständniss  erhielt,  an  Lafayette  einen 
offenen  Brief  richten  zu  dürfen,  so  wird  man  doch  anzunehmen 
haben,  dass  dieser  Brief  noch  einem  weitern  Zweck  als  dem 
persönlicher  Tröstung  der  Gefangenen  diente. 

Ich  glaube  Thugut  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn  ich  an- 
nehme, dass  der  Minister  in  klarer  Erkenntniss  der  Lage  des 
Momentes  und  mit  diesem  Briefe  in  der  Hand  die  Genehmigung 
des  Kaisei's  für  sein  neues  Arrangement  erwirkt  hat. 

Denn  an  demselben  Tage  (9.  August)  traf  aus  Petersburg 
Graf  Cobenzl  in  Wien  ein,  der  die  Nachricht  brachte,  dass, 
wie  früher  England,  so  nun  auch  Russland  irgend  welche 
Unterstützung  Oesterreichs  gegen  die  französischen  Forderungen 


'  D'apres  la  parole  positive  que  j'ai  re^u  de  V.  E.  —  — .  —  la  delivrance 
des  prisonniers  que  voiis  avez  promis  si  positivement  d'effectuer  aussitöt 
qu'on  aurait  rempli  k  Hainbourg  la  condition.  Anliang  M. 
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ablehne, '  mit  anderen  Worten,  dass  die  erste  Coalition  definitiv 
gelöst  sei.  Damit  war  auch  Oesterreichs  Verpflichtung  zur 
Bewachung  Lafayette's  erloschen. 

Und  so  erging  an  eben  diesem  9.  August  das  Schreiben 
(Anhang  F)  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg,  Frei- 
herrn von  Buol-Schauenstein,  welches  denselben  mit  ausdrück- 
licher und  wiederholter  Hervorhebung  eines  persönlichen  Befehles 
des  Kaisers  zur  Eröffnung  der  entscheidenden  Unterhandlungen 
ermächtigte. 

Thugut  scheint  die  Genehmigung  seines  Planes  nur  münd- 
lich erhalten  zu  haben,  wie  denn  für  dies  ganze  Stadium  der 
Angelegenheit  Lafayette's  kein  Handschreiben  des  Kaisers 
Franz  sich  in  den  Wiener  Sammlungen  vorfindet.  Ob  ein  solches 
doch  noch  sonst  erhalten  ist  oder  überhaupt  erging,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen. 

Der  Auftrag  an  Buol  ist  weniger  bestimmt,  als  die  münd- 
liche Weisung  an  Romeuf.  Buol  wird  nur  verständigt,  dass 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  die  durch  die  eigene  Schuld  der 
Gefangenen,  d.  h.  durch  ihren  Zusatz  zu  der  Urfehde,  ver- 
zögerte Entlassung  derselben,  derart  auszuführen,  dass  sie  dem 
, amerikanischen  Consul  Parish  in  Hamburg'  -  übergeben  werden, 
der  ihren  Transport  nach  Amerika  oder  Holland  binnen  einer 
Woche  nach  ihrer  Ankunft  zu  veranlassen  habe.  Romeuf  hatte 
den  Auftrag,  die  entsprechende  förmliche  Zusage  zu  erwirken. ^ 
Beide  hatten  sich  dann  mit  Parish  zu  verständigen,  und  ^  sobald 
man  über  alle  Punkte  einig  geworden  sei,  hatte  Buol  Bericht 
zu  erstatten,  damit  die  sofortige  Beförderung  (le  prompt  achemi- 
nement)  der  Gefangenen  nach  Hamburg  statthabe. 

Parish  war  wie  alle  Agenten  der  Vereinigten  Staaten  über 
die  Absichten  der  Bundesregierung  und  des  amerikanischen 
Volkes  genügend  unterrichtet."^  Sofort  am  19.  August  1797  stellte 
er  die  verlangte  Verpflichtung  zwar  nicht  wegen  einer  Ein- 
schiffung, aber  doch  dahin  aus,  dass  er  sich  ,mit  all  seiner  Macht' 


•  Sybel,  Revolutionszeit  IV,  617. 

2  Ueber  das  wirkliclie  Sachverhältniss  war  Thugut    zunächst    nicht    unter- 
richtet und  Hess  es  später  unbeachtet. 

3  Anhang  J,  S.  286. 

4  —  (^es  qu'on  sera  d'ancord  sur  le  tout      Anliang  F. 
^  Lafayette  öl. 
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(de  tout  mon  poiivoir),  die  freilich  gar  keine  war,  verbürgte, 
die  Gefangenen  zu  bestimmen,  binnen  zehn  Tagen  nach  ihrer 
Ankunft  Hamburg  und  das  rechtsrheinische  Deutschhand  zu 
verlassen.  Zucfleich  ffab  er  der  Dankbarkeit  des  Volkes  der  Ver- 
einigten  Staaten  Ausdruck,  i  Im  Uebrigen  stellte  er  Romeuf 
alle  erforderlichen  Geldmittel  für  die  Gefangenen  zur  Verfügung 
und  wies  einen  Olraützer  Kaufmann  an,  sie  auszuzahlen.  ^ 

Thugut  blieb  während  dieser  fernen  Verhandlungen  bei 
seinen  Voraussetzungen  und  sendete  in  diesem  Sinne  noch  am 
23.  August  zwei  Briefe  Lafayette's  an  Romeuf  und  Parish  zur 
Befördex'ung  an  ihre  Adresse  durch  Buol.  ^ 

Inzwischen  mochte  doch  Parish  besorgt  geworden  sein, 
dass  die  in  seiner  Erklärung  fehlende  Verpflichtung  wegen  der 
Einschiffung  die  Befreiung  verzögern  könne  und  richtete  schon 
am  25.  August  ein  Schreiben  an  Thugut,  nach  welchem  die 
Gefangenen  bei  ihrer  Ankunft  in  Hamburg  ein  Schiff  vor- 
finden sollten.  ' 

Romeuf  aber  glaubte,  einmal  so  weit  gelangt,  nach  Wien 
zurückkehren,   den  Gefangenen  ihre  Befreiung  ankündigen  und 


1  Anhang  H. 

-  Anliang  II  und  über  den  mit  der  Auszalilnng  betrauten  Negocianten 
Hirsch  in  Olmiitz  Anhang  L  rind  O,  dazu  die  specification  (vgl.  oben 
S.  240  Anm.  6),  wonach  er  und  Sassati  die  Zahlungen  an  die  Frau  von 
Lafayette  vermittelten. 

3  Vous  recevez  ci-joint  la  reponse  du  M'»  de  la  Fayette  h  M.  de  Romeuf, 
ancicn  aide  de  camp  de  ce  prisonnier  d'Etat,  qui  s'est  rendn  depuis  peu 
;i  Ilainbourg,  pour  concerter  avec  le  consul  Americain  M.  Parish  le 
moyens  les  plus  propres  pour  le  prompt  transport  de  M.  de  la  Fayette 
avec  scs  compagnons  soit  en  Amerique,  soit  en  Hollande.  Je  vous  prie, 
Mr.  le  baron,  de  remettre  dös  la  reoeption  de  la  presente  la  reponse  sus- 
dite  h  son  adresse.  Quant  k  son  contcnu  il  n'a  besoiii  d'aucune  remarque 
particuliere  de  ma  part  me  bornant  k  me  rapporter  n  cet  egard  aux 
directions  consignees  dans  ma  depechc  du  9  decembre  (so  für:  de  ce 
mois).  Je  finis  par  Vous  joindre  egalement  unc  lettrfe  de  Mr  de  la  Fayette 
pour  M.  Parish  etant  au  reste  avec  une  consideration  tres  parfaitc  .  . 
Viennc  23  Aoüt  1797.     (Staatsarchiv.) 

1  —  iin  vaisseau  pret  ;i  faciliter  leur  passage  en  Amerique.  Anliang  J. 
Das  war  nun  freilich  auch  nicht  die  von  Thugut  gewünschte  Zusicherung. 
Dieser  neue  Brief  kam  übrigens  erst  Ende  September  in  Wien  an,  als 
die  Gefangenen  schon  entlassen  waren,  wie  man  aus  Thugut's  Antworts- 
concept  vom  14.  October  entnimmt,  das  ich  im  Anhang  O  publicire. 
Sit/.nngsber.  d.  phil.-liist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Ilft.  17 
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sie  nach  Hambnrs:  sreleiten  zu  können.  In  diesem  Sinne  hatte 
er  wiederholt  durch  Parish  bei  Thugut  um  die  Erlaubniss 
seiner  Rückkehr  und  bei  Buol  selbst  um  einen  Pass  nach  Wien 
nachg-esucht,  den  dieser  aber  verweigerte.  Romeuf  nahm  die 
Ablehnung  zwar  ruhig  und  indem  er  nur  seine  Freilassungs- 
bitten wiederholte,  hin,  ^  reiste  aber  ohne  Abschied  von  ßuol^ 
nach  Dresden,  um  dort  die  Ankunft  der  Befreiten  zu  erwarten. 

Ich  habe  nicht  feststellen  können,  ob  der  langsame  Posten- 
lauf jener  Zeit,  die  nicht  ganz  entsprechende  Erkläi'ung  Parish' s 
oder  neue  Bedenken  bei  Hofe  den  Beschlusss  der  Freilassung 
verzögerten.  In  den  ersten  Tagen  des  September  mussten 
Parish's  und  Buol's  Briefe  in  Thugut's  Händen  sein,  wie  ein 
verspätetes  Mahnschreiben  Romeuf 's  ^  mit  Recht  hervorhebt. 

Aber  erst  am  9.  September  kann  Thugut  von  dem  kaiser- 
lichen Befehle  der  Entlassung  der  Gefangenen  dem  Hofkriegs- 
rathe  Nachricht  geben,  den  er  ersucht,^  ,sie  durch  einen  vertrauten, 
vorsichtigen  Officier  auf  ihrer  ganzen  Reise  begleiten  zu  lassen'. 
In  einem  Schreiben  an  Buol  wiederholt  er  dann  (13.  September) 
feierlich,  dass  von  kaiserlicher  Seite  keine  Verpflichtung  (aucun 
engagement  positif)  über  die  Sache  gegen  Frankreich  über- 
nommen sei.  Wenn  er  auch  die  Fassung  missbilligte, ^  wonach 
dieser  ,Wohlthätigkeitsact'  nur  aus  Interesse  für  die  Vereinigten 
Staaten  erfolgt  sei,  so  erklärt  er  doch  bestimmt,  dass  das 
besondere  Interesse,  welches  die  Vereinigten  Staaten  der  An- 
gelegenheit zuzuwenden  scheinen,  viel  zu  der  kaiserlichen 
EntSchliessung  beigetragen  habe.  Der  Kaiser  werde  den  Ver- 
einigten Staaten  bei  gegebenem  Anlasse  stets  reelle  Zeichen 
seiner    Freundschaft    und    seines    Wohlwollens     geben."      Die 


1  Anhang  H  und  G,  und  wegen  der  Absicht  der  Reise  Romeuf  s  nach 
Olmütz  Auhiuig  J. 

2  —  Sans  me  laisser  son  adresse,  daher  Lafayette's  an  Thugut  übersendeter 
Brief  an  ihn  zunächst  unbestellbar  sei,  schreibt  Buol  am  6.  September  1797. 

3  Anhang  M. 

*  Registratur  des  Reichskriegsministoriums,  1797,  Lit.  G,  Bd.  21,  p.  4612.  — 
Am  7.  Sept.  wollte  Thugut  wohl  dem  Kaiser  referircu.  Vgl.  oben  S.  241,  Anm.2. 

5  Anhang  L. 

'^  Die  Wendung  konnte,  wie  Morris  mit  Recht  annimmt  (s.  u.  S.  260,  Anm.  1), 
auch  als  Antwort  auf  das  unbeantwortet  gebliebene  Schreiben  des  Prä- 
sidenten Washington  an  den  Kaiser  Franz  vom  15.  Mai  179G  (Lafayette  50 
und  oben  S.  242)  gelten. 
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amerikanischen  Geklunterstützung-en  für  die  Reise  der  Gefan- 
genen lehnte  er  aber  mit  der  Erklärung  ab,  dass  dieselbe  auf 
Kosten  des  Hofes  erfolgen  werde ;  nur  besondere  Ausgaben  der 
Familie  Lafayette  für  Gegenstände  der  Bequemlichkeit  oder 
des  Vergnügens  -  glaubte  er  von  den  Amerikanern  bestreiten 
lassen  zu  dürfen. 

Und  so  erfolgte  unter  Leitung  des  Oberstwachtmeisters 
(Majors)  von  Auernharamer;  dessen  Benehmen  die  Reisenden 
sehr  rühmten,  2  wie  dieser  das  ihrig-e,  ^  am  18.  September  die 
Abfahrt  aus  Olmütz  '  in  drei  Reisewagen ;  ^  am  24.  waren 
die  früheren  Gefangenen  in  Dresden,  von  wo  Romeuf  ihnen 
folgte.'"'  Am  4.  October  langten  sie  unter  den  im  Eingange 
dieser  Untersuchung  geschilderten  Freudenbezeugung-en  in  Ham- 
burg  an. 

Nach  Buol's  Bericht  war  an  diesem  Tage  Parish  bei 
ihm  zu  Tische;  dann  hätten  sich  Beide  in  Parish's  Wohnung 
begeben,  wo  sich  auch  Morris  eingefunden  habe. "  Nach  Morris' 
Tagebuch  speiste  dieser  bei  Buol ;  erst  nach  fünf  Uhr  sendet 
hier  Parish  Nachricht,  dass  die  Gefangenen  angelangt  seien; 
hierauf  bringt  vielmehr  Morris   den  kaiserlichen  Gesandten   zu 


1  Anhang  L  und  O:  depenses  particuHeres,  dann  depenses  poiir  des  objets 
de  commodite  et  d'agrement.  Parish  klagte  doch  später  bei  dem  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Hamburg,  dass  sie  dort  in  zwei  Tagen  im  Gasthause 
hundert  Ducaten  gebraucht  hätten  (Anhang  N,  n.  3).  Die  Militärkasse 
wendete  für  die  Reise  4000  fl.  auf.     Anhang  K. 

2  Anhang  N  n.  2  und  P;  einem  Schreiben  Buol's  an  den  Hofkriegsrath 
vom  9.  October  1797  entnehme  ich,  dass  Auernhammer  auch  ein  ihm 
von  den  Entlassenen  .angetragenes,  nicht  unansehnliches  Geschenk  auf 
eine  edle  Weise  ausgeschlagen  habe'.  (Registr.  d.  Reichskriegsministeriums 
1797,  G,  Bd.  24,  p.  5352  n.   10649). 

3  Eltz  an  Thugut.  Dresden,  25.  Sept.  1797  (Staatsarchiv). 

*  Registr.  d.  Reichskriegsmin.  1797  G.  Bd.  22  p.  4803  u.  9GG7  flgde. 

^  Die  Quittungen  über  den  Empfang  der  bei  dem  Festnngscommando  bis 
dahin  deponierten  Raarschaften,  Schmucksachen  u.  s.  w.  unterzeichneten 
Lafayette  und  Gemahlin,  sowie  Maubourg  erst  nach  Streichung  ihrer  Adels- 
titel, ,Pusy  jedoch  ausgenommen',  wie  auf  bosonderm  Blatte  richtig  mit 
einer  Entscliuldigung  wegen  des  Ausscliens  dieser  ,specifications'  bemerkt 
wird.  A.  a.  O.  G.  n.  11921. 

6  Eltz  an  Tliugut,  2.  Oct.  1797  (Staatsarchiv), 

"'  Anhang  N,  n.  3. 

17* 
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der  jCeremonie  clor  Ueberp;-nhe'. '  Morris'  Genauigkeit  steht 
ausser  Zweifel,  und  gec^en  die  Buol's  ist  dnch  meines  Wissens 
auch  ein  solcher  nie  erhoben  worden.  Vollends  an  eine  absicht- 
liche Tiiuschuna:  der  Reo-lerunc:  in  einer  officiellen  Relation  ist 

CT  O  CT 

ebenfalls  nicht  zu  denken.  Man  wird  daher  Morris'  unmittel- 
bare der  um  einige  Wochen  verspäteten  Aufzeichnung  Buol's 
vorzuziehen  und  die  Abweichungen  der  letztern  als  immerhin 
seltsame  Gcdächtnissfehler  aufzTifassen  haben.  Es  wäre  ohnehin 
wunderlich  gewesen,  wenn  Parish  bei  der  angekündigten  An- 
kunft seiner  Gäste  sich  nicht  zu  Hause  befunden  hätte. 

Parish  Hess  nach  Buol's  Ankunft  die  bisherigen  Gefan- 
genen in  ein  besonderes  Zimmer  treten,  wo  der  Major  Auern- 
hammer  sie  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  vorstellte 
hierauf  übergab  dieser  sie  mit  einigen  Worten,  die  der  an- 
wesende Morris  sehr  maassvoll  fand,  dem  noch  immer  in  der 
Angelegenheit  als  Consul  figurirenden  Parish,  indem  er  ihn 
nochmals    an    seine  Versprechungen    erinnerte.     Der    Gesandte 


'  Die  beiden  für  die  Uebergabsfrage  erheblichen  Stellen  aus  Morris?'  Tage- 
buch lauten  (Sparks  I,  457) :  September  27"'.  Mr.  Parish  and  bis  son  call 
on  me  tbis  evening-.  He  has  adjnsted  with  the  Imperial  Minister  here, 
how  Lafayette  is  to  be  delivered  over.  The  Minister  commnnicated 
M.  de  Thugut's  letter,  whicli  says  exprcssly,  that  M.  de  Lafayette  is  not 
liberated  at  the  instance  of  France,  but  merely  to  show  the  Emperor's 
consideivation  for  the  United  States  of  America.  —  October  4"' .  Dine 
with  the  Baron  Buol  de  Schauenstein,  the  Imperial  Minister.  It  is  not 
tili  after  five,  that  Mr.  Parish  sends  word  tliat  Mr.  de  Lafayette  and  his 
companions  are  come  and  thcn  I  take  the  Baron  down  to  perform  tho 
ceremony  of  delivering  thcm  over.  His  cxpreasions  are  tres  mesures  and 
he  goea  througli  his  part  with  dignity.  —  Endlich  in  einem  spätem 
Brieffragmente  an  John  Marshall  schreibt  Morris:  notwithstanding  this, 
it  appcarcd  to  me,  that  M.  de  Lafayette  chosc  to  consider  liimself  as 
freed  by  the  influencc  of  General  Bonaparte,  and  I  did  not  choose  to 
contcst  the  matter,  because  bclieving  ray  application  had  procnred  his 
liberty,  it  would  liave  looked  likc  claiming  acknowledgments.  Had  I 
knowu  of  the  President's  letter,  I  should  certainly  have  connected  with 
it  the  raanncr,  in  which  he  was  delivered  over  and  drawn  the  natural 
inference.  Die  Ceremonie  der  Uebergabe  ist,  wie  ich  weiter  Sparks  I,  A'>S 
entnehme,  von  Parisli  aufgezeichnet  und  in  Philadelphia  in  dem  mir  niclit 
zugänglichen  Port  Folio  publicirt  worden:  tlie  letter  of  Mr.  Thugnt  to 
Mr.  Buol  de  Schauenstein  is  cited  .as  containing  the  same  language  as 
that  recorded  in  Mr.  Morris'  diary. 
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entfernte  sich  hierauf  unmittelbar    mit    dem    Major,   um    seiner 
Regierung"  Bericht  zu  erstatten. 

Ich  denlce,  ein  Maler  würde  in  dieser  üebergabsscene 
einen  würdigen  Stoff  finden.  Sie  bezeichnet  aber  auch  ein 
bedeutendes  universalhistorisches  Moment.  Der  hochadelige 
europäische  Vertreter  der  politischen  Ideen  der  Vereinigten 
Staaten  wurde  hier  nach  Weisung  des  niedriggeborenen  und 
doch  entschiedensten,  gleichsam  des  einzig  ebenbürtigen  Gegners 
seiner  Ideen  aus  dem  Staate,  der  in  eminentem  Sinne  die  über- 
lieferten europäischen  Ordnungen  zu  bewahren  und  stetig  zu 
entwickeln  hat,  wieder  nach  dem  fernen  Lande  gewiesen,  in 
welches  seine  Lehrmeiuungen  zu  gehören  schienen;  aber  die 
freundliche  Form  der  Zurückweisung  bedeutete  an  sich,  wie 
mich  dünkt,  weit  mehr  als  die  Verträge  mit  der  französischen 
Republik,  die  Annäherung,   welche  die  Folgezeit  vollzogen  hat. 


2b^  Büdiugui. 


Anhang  A. 

Copie  der  von  dem  Herzoge  Albert  von  Saehsen-Tesehen  dem 

Obristlieutenant    von   Mayer    in   Antwerpen   und    dem   Major 

von  Paulus  in  Nivelles  ertheilten  Instruction. 

Registratur  des  Reicbskriegsministeriums,  1792,  Depart.  Lit.  A,  n.  3372. 

Moüs  du  24  Aoüt. 

Paulus  hat  die  Gefangenen  mit  50  Mann  Ungar.  Infanterie,  30  Husaren, 
12  Dragonern,  nach  Antwerpen  zu  escortiren,  (was  später  in  Bezug  auf 
Lafayette  contremandirt  wurde) ;  unter  ihm  steht  der  Hauptmann  de  Bethune: 
sa  personne  est  particulierenieut  destinee  k  surveiller  Monsieur 
de  la  Fayette. 

Comme  Monsieur  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs 
refusent  de  donner  leur  parole  ^  et  qu'ils  sont  dans  Fopinion, 
que  c'est  agir  contre  le  droit  des  gens'-^  de  les  avoir  arrete, 
Mr.  le  Major  de  Paulus  leur  declarera,  que  Monsieur  De  La 
Fayette  et  ceux  de  sa  suite  ne  peuvent  nier  avoir  ete  jusqu'ici 
nianifestement  nos  ennemis,  qui  nous  ont  fait  la  guerre,  qu'ils 
ne  viennent  pas  cliez  nous  comme  Emigres,  mais  toujours 
imbus  de  leurs  anciens  principes,  ils  atiroient  continues  d'etre 
nos  ennemis,  s'ils  ne  risquoient  d'etre  assommes  aujourd'hui 
de  la  meme  populace,  qu'ils  out  souleve  contre  leur  Koy;  qu'en 
outre  ils  sont  venus  sur  nos  avants-postes  sans  avertissement 
quelconque  et  sans  en  avoir  obtenu  la  permission  et  que  con- 
sequemment  d'apres  toutes  les  regles  de  la  guerre  ils  sont  nos 
prisonniers. 


1  So  schreibt  auch  Lafayette  aus  Nivelles  am  26.  August:  ou  nous  avait 
demande  uotre  parole  comme  ä  des  prisonniers  de  guerre ;  j'ai  repondu 
que  je  ne  coopererais  pas  h  une  injustice  par  nion  assentimeut,  qu'ou 
n'avait  pas  le  droit  de  nous  retenir.     Memoires  III,  473. 

2  In  dem  von  Rocliefort  19.  August  datirten  Gesuche  der  dreiuudzwanzig 
Herren  um  freien  Durchzug  lieisst  es  schon:  qui  reclament  un  libre 
passage  que  Ic  droit  des  geus  leur  assure,  und  am  25.  August  schreibt 
Lafayette  selbst  einem  Freunde:  je  crois  qu'il  est  impolitique  ä  la  cour 
de  Vicnnc,  de  violer  le  droit  des  gens  euvers  nous.  (Memoires  III,  409, 
472).     Bei  dieser  Meinung  blieb  er  denn  auch  stets. 
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D'ailleurs,  Monsieur  de  Lafayette  et  sa  suite  ayant  voulu 
passer  furtivement,  s'accussoient  par  la  euK-memes  avoir  prevu, 
que  nous  serions  en  droit  de  les  arreter  et  qu'enfin  une  trouppe 
de  50  personnes  armees  de  toute  maniere  ne  poavoieut,  sur- 
tout  en  tems  de  guerre,  traverser  librement  aucun  pays  du 
moude  et  que  chaque  gouvernement  etoit  en  droit  de  prendre 
dans  ces  tems  de  revolutions  les  precautions  necessaires  vis-a- 
vis  des  personnes  dont  les  sentimens  n'invitoient  pas  ä  la 
confiance. 

Comme  Mr.  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs  refusent 
de  donner  leur  parole  c'est  nous  avertir  de  les  bien  garder. 
[Folgen  die  Vorsichtsmaassregeln.]  D'ailleurs  comme  je  ne  puis 
disposer  de  ieurs  personnes  avant  d'avoir  recu  les  ordres  de 
Sa  Majeste  l'Empereur  je  dois  en  etre  responsable  et  j'aban- 
donne  ä  Mr.  le  major  de  Paulus  tous  les  moyens  qu'il  trouvera 
convenables  pour  la  plus  grande  surete.  —  —  — 

Les  officiers  de  notre  armee  ou  de  l'armee  Prussienne 
qui  seroient  envoyes  a  eux  seront  admis  ainsi  que  les  personnes 
envoyees  de  la  part  du  gouvernement  et  du  ministere  Prussien, 
mais  ni  emigre  Frangais,  i  ni  Bourgeois  ou  habitant  de  ce  pays 
Sans  une  permission  signee  du  gouvernement  ou  du  commande- 
ment  general  ne  seront  admis. 


Anhang  B. 

Registratur  des  Eeicliskriegsmiuisteriums,  1794,  Depart.  Lit.  G,  u,  1063.  Copie. 

Tkugut  an  den  Kaiser.     Wien  25.  Februar  1794. 

jAllergnädigster  Kaiser,  apostolischer  König  und  Herr! 
Euer  Majestät  habe  ich  bereits  von  dem  durch  den  Marquis 
Lucchessini  wiederholt  geäusserten  Begehren  des  königl.  preussi- 
öchen  Hofes,   von   der  fernem  Gefangenhaltung  des  Lafayettes 


'  lu  der  Tliat  rühmt  Lafayette  ia  einem  Briefe  an  seine  Tante  vom  folgen- 
den Tage,  25.  August  1791,  aus  Nivelles:  On  nous  traite  avec  beaucoup 
de  politesse  et  on  a  eu  l'attention  de  defendre  ä  tout  emigrant  h  cocarde 
blanche  d'approcher  de  nous.     Memuires  III,  470. 
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und    seiner   Mitgesellen    enthoben    zu    werden^    die    alleriinter- 
thänigste  Anzeige  gemacht. 

Um  die  von  Euer  Majestät  mir  allergnädigst  angedeutete 
diesfalls  gewährige  Willens  meynung  zur  Uebernahme  gedachter, 
dermals  in  Schlesien  befindlichen  Gefangenen  zu  vollziehen; 
muss  ich  mir  die  bestimmte  allerhöchste  Befehle  hierüber 
ehrerbietigst  ausbitten,  wegen  den  zur  Uebergabe  dieser  Ge- 
fangenen preussischer  Seits  wie  auch  beim  Generalcommando 
in  Prag  zu  treffenden  Veranstaltungen  sowohl  mit  dem  Hof- 
kriegsrath  das  Einvernehmen  zu  pflegen,  als  an  den  Grafen 
V.  Lehrbach  zur  Einverständniss  mit  dem  preussischen  Mi- 
nisterium das  Nöthige  zu  erlassen. 

Baron  von  Thugut. 
Wien  den  25.  Hornung  1794.' 

Links  in  der  Mitte :  ,Ich  bewillige  die  Uebernahme  dieser 
Kriegsgefangenen  und  haben  Sie  sich  hierwegen  mit  dem  Hof- 
kriegsrath  einzuvernehmen. 

Franz.' 

Auhang  C. 

Fluchtacten. 

Nr.  1. 

In  den  an  den  Kaiser  gegangenen  Acten  des  Staats- 
archives  über  die  Flucht  findet  sich  auch  das  noch  am  8.  No- 
vember 1794  mit  dem  Corporal  Johann  Platzer,  31  Jahre  alt 
,vom  28.  August  1793  bei  dem  hiesigen  Staatsgefangenen  qua 
dienstthueuder  Profos  kommandiert'  aufgenommene  Protokoll. 
Hiernach  hat  ihm  der  ungenannte  Bollmann  zugerufen :  ,gebe 
er  nur  den  Mann,  nämlich  den  Staatsgefangenen,  her',  der 
Andere  (Huger)  ihm,  da  er  um  Hilfe  rief,  während  er  Lafayette 
am  Halstuch  festhielt,  ein  Taschentuch  in  den  Mund  gesteckt. 
Er  meint  aber,  dass  er  demjenigen,  der  ihm  das  Schnupftuch 
in  Hals  steckte,  einen  oder  gar  zwei  Finger  möge  abgebissen 
haben ; '    ,der   habe    dem  Constituten   den  Säbel  weggenommen 


1  In  der  That  war  keiner  der  beiden  Helfer,  sondern  Lafayette  selbst  ge- 
bissen, wie  aus  seiner  Vernehmung  voui  9.  Deceniber  1794  hervorgeht. 
Vgl.  unten  IS'r.  5  S.  '21-2. 
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und  ihn  ausgelassen'.  ,Daim  steckte  ihm  der  andere  Mensch 
(also  Bollmann)  ein  anderes  Schnupftuch  oder  einen  Handschuh 
tiefer  in  den  Mund,  so  dass  er  nicht  mehr  rufen  konntet  — 
Inzwischen  habe  er  sich  ,mit  Lafayette  bis  zur  Erde  g'cbalgt' 
bis  ,eiu  Pferd  ihn  auf  das  rechte  dicke  Bein  getreten',  die 
zwei  Fremden  ihn  auf  den  rechten  Arm  schlugen,  so  dass  er 
loslassen  musste.  Er  berichtet  nachträglich,  dass  er  an  beiden 
Händen  verwundet  sei,  wohl  durch  seinen  eigenen  ihm  aus 
der  Scheide  gezogenen  Säbel  und  ein  Pistol.  —  Die  Verwun- 
dungen werden  coustatirt.  —  Der  commandirte  Gemeine  Johann 
Hartwich  fuhr  voraus,  nach  seiner  Aussage:  bis  er  den  Lärm 
bemerkte,  der  ihm  von  einem  Bauernstreite  herzurühren 
schien:  er  findet  den  Handschuh,  Säbel  und  eine  geladene 
Pistole. 

Der  Präsident  des  Hofkriegsrathes,  Graf  Wallis,  meldet 
an  Thugut,  dass  auf  Befehl  des  F.-M.  Botta  den  sämmtlichen 
Staatsgefangenen  ,das  Spazierenfahren  und  Spazierengehen  ein- 
gestellt worden  sei,  auch  dass  Lafayette  den  Stadtverwalter 
von  Braunseifeu,  der  ihn  sich  vorführen  liess,  zu  bestechen 
versucht  habe'. 

Die  anliegende  Resolutio  Caesarea  Regia  besagt:  ,da  durch 
diesen  Vorgang  sich  abermals  besttätigt,  dass  diese  Staats- 
gefangenen nur  auf  List  und  Betrug  sinnen,  um  die  gute  Art 
mit  der  sie  behandelt  werden,  zu  missbrauchen,  so  ist  ganz 
recht  geschehen,  dass  alles  ihnen  zu  ihrer  Gesundheit  bis  jetzt 
gestattete  Ausfahren  eingestellt  worden  ist. 

Franz.' 

Nr.  ■>. 
Abschrift  (Staatsarchiv). 

,Constitut 

d'"  Olmütz  den  <'!).  November  1794,  welches  aus  Gelegenheit 
eines  aus  der  hiesigen  Staatsgefangenschaft  entwichenen  Fran- 
zosen mit  den  vier  Bauern,  welche  den  Geliülfeu  des  Flücht- 
lings angehalten  und  eingebracht  haben,  aufgenommen  worden, 
durch  den  Herrn  FML.  Grafen  Arco  und  den  Herrn  Kreis- 
hauptmann Freiherrn   von  Dubsky.' 
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Zwei  der  Verhörten  erzählen:  ,Wir  fuhren  heut  Nach- 
mittags gegen  37-2  Uhr  eben  aus  der  Stadt  und  begegneten  bei 
dem  Trimitzer  Wirtshaus  dem  militar-Viceprofossen  weinend 
und  ganz  blutig,  welcher  sie  flehentlich  bath,  entweder  sich  auf 
das  Pferd  zu  setzen  oder  aber  nur  geschwind  zu  Fuss  sich  auf- 
zumachen und  denen  französischen  Deserteurs  nachzusetzen, 
indem  ihnen  der  Weg  gut  bezahlt  werden  Avird.  Hierüber  lieffen 
wir  ihnen  alle  vier  nach;  und  weil  wir  ihnen,  da  der  eine  zu 
Pferd  gegen  Sternbei-g  in  dem  gestrecktesten  Gallopp  zuritt,  der 
andere  aber  zu  Fuss  gegen  die  Heiligenberger  Waldungen  recht 
im  Flug  lief,  zu  Fuss  nicht  mehr  nachkommen  konnten,  so  rief 
ich,  Norbert  Teimer,  dem  Franz  Katschek,  der  eben  auf  dem 
Felde  in  der  Arbeit  war,  aus  vollem  Halse  zu,  sein  Pferd  aus 
dem  Pflug  zu  spannen,  aufzusitzen  und  ihm  nachzueilen;  welches 
er  auch  sogleich  befolgte,  sich  auf  sein  aus  dem  Pfluge  gespanntes 
Ross  sezte,  ihm  nacheilte  und  ihn  auch  glücklich  im  Walde 
anhielt,    wo  wir  vier  inzwischen    ihm  zu  Hilfe    liefen.' 

Es  folgt  die  Aussage  von  Wenzel  Polzer,  Knecht  des 
bürgerlichen  Bäckermeisters  Franz  Czasey,  welcher  Lafayette 
täglich  spazieren  fuhr. 

,Der  Staatsgefangene,  den  ich  heute  führte,  wollte  nie 
wo  anders  als  nach  Qualkowitz  und  Klein -Wisternitz  fahren 
und  zurück  über  Bleich  über  das  Wasser  zum  Burgthor  her- 
ein; dieses  fiel  mir  selbsten  auf,  und  ich  fragte  dahero  heut 
den  Profoss,  ob  ich  links  oder  rechts  fahren  soll  und  erhielt 
von  ihm  die  Antwort :  ,Ihr  wisst  schon,  dass  dieser  Herr  keinen 
andern  Weg  als  jenen  nach  Qualkowitz  über  Klein- Wisternitz 
fahren  will';  ich  habe  also  heute  diesen  W^eg  wieder  einge- 
schlagen. Zu  Qualkowitz  beim  Wirthshaus  sagte  der  Profoss, 
ich  sollte  hier  still  halten  und  voraus  bis  Klein -Wisternitz 
fahren;  sie  würden  aussteigen  und  mir  zu  Fuss  nachkommen, 
weil  der  Weg  zum  spatzieren  hübsch  ist  und  sich  der  Arrestant 
gut  ausgehen  könne,  damit  ihm  das  Essen  und  Trinken  gut 
schmecke.  Ueber  diesen  Befehl  hielt  ich  an.  Der  Profoss  und 
der  Staatsgefangene  stiegen  ab.  Dem  gemeinen  Mann,  der 
seit  der  Zeit  als  der  neue  Herr  Festungscommandant  hier  ist, 
erst  mit  dem  Staatsgefangenen  fahret,  weil  vorher  nur  der 
Profoss  allein  mit  war,  gab  der  Profoss  den  Befehl,  sich  in 
die  Kutsche  zu  setzen'  u.  s.  w. 
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Nr.  3. 
Copie.  (Staatsarchiv.) 

, Löbliches  Oberamt! 

In  der  7**^"  Stunde  kam  der  hiesige  Bürger  Joseph  Drechsler 
zu  mir  und  zeigte  an,  dass  er  einen  unbekannten  Menschen 
auf  der  Strasse  von  Herzogsdorf  gegen  Braunseifen  zu  ange- 
troffen habe,  Avelcher  ihm  angesprochen,  er  möchte  ihme  reitend 
den  Weg  nach  Neisse  in  preussisch  Schlesien  weisen,  er  wolle 
ihm  einige  Dukaten  bezahlen.  Er  hat  ihm  dieses  versprochen. 
Der  Unbekannte  bliebe  bei  einer  Scheune,  der  Joseph  Drechsler 
kam  zu  mir  mit  obiger  Anzeige ;  da  er  beifügte,  er  habe  einen 
prächtigen  Engelländer,  so  befahl  ihme,  sein  Pferd  zu  nehmen, 
sich  zu  der  Scheuer  ohne  Verzug  zu  verfügen  und  mit  ihme 
gegen  Wagelsdorf  zuzureiten.  Ich  nähme  meine  7  Knechte, 
verfügte  mich  auf  den  Weg,  welchen  der  Drechsler  passiren 
sollte,  und  als  er  ankäme,  wurde  er  angehalten,  zu  mir  geführt 
und  um  einen  Pass  gefraget  und  wer  er  seye. 

In  meinem  Zimmer  fragte  er  ^  dann  ob  ich  der  Bürger- 
meister seye ;  auf  die  Antwort  ,ja'  nähme  er  mich  bei  der  Hand 
und  ginge  in  das  andere  Zimmer;  er  erklärte  sich,  er  habe 
keinen  Pass,  er  seye  der  bekannte  Lafayette,  ein  Staats- 
gefangener aus  Ollmütz,  und  seye  heute  nach  Mittag  in  der 
4.  Stunde  von  dorten  abgereist;  dann  fragte  mich,  ob  ihm 
könnte  gehen  lassen;  wenn  ihm  nach  Preussisch  Schlesien 
gehen  Hesse,  so  wolle  er  mir  1000  Stück  Ducaten  bezahlen. 
Auf  die  Antwort,  dass  ich  dieses  nicht  thun  könnte  noch  wollte, 
verspräche  mir  in  Gegenwart  meines  Schreibers  2000  Stück 
Ducaten  und  machte  mir  verschiedene  Projekte  wegen  seiner 
Flucht  von  hier,  wie  ich  mich  ausreden  könnte.  Kurz,  ich 
habe  ihn  in  meinem  letzten  Zimmer;  2  Mann  sind  bei  ihm  in 
dem  Zimmer,  2  Mann  in  dem  mittlem  Zimmer  und  2  Mann 
auf  der  Gasse  beim  Fenster.  Heute  habe  also  eine  schöne, 
ruhige  Nacht.     Ich    bitte    um  Belehrung,    Avie,    auf  was  Art  er 

>  Ich.  Hs. 


268  Büdinger. 

nach  Eulenberg-  g-ebracht  werden  solle,    ob  man  ihn  schliessen 
soll  oder  nur  so  per  Kallesch  mit  hinlänglicher  Bedeckung. 

Braunseifen,  den  8^®"  November   1794. 

Jos.  Richter, 
Stadt- Verwalter. 

P.  S.  Ohne  Zweifel  v/erdeu  Sie  wohl  dieses  Glück  dem 
Herrn  Commandanten  in  OUmütz  anzeigen.  Er  sagte,  er  seye 
spazieren  geritten  und  auf  diese  Art  entkommen.'^ 

Nr.  4. 
Copie.  (Staatsarchiv.) 

»Aussage  des  Eullenberger  Oberamtm.anns  Anton  Crem.er  über 
die  Art  der  vollführten  Handfestmachung  und  Anherlieferung 
des  entv^richenen  Staatsgefangenen  La  Fayette  dd°  9*«°  9ber  1794. 

Laut  der  hier  exhibierenden  Originalbeilage  und  respective 
von  dem  Braunseifer  Stadtverwalter  Joseph  Richter  au  mich 
abgestatteten  Bericht  Nachts  um  12  Uhr,  ist  gestern  der  Brauu- 
seifer  Bürger  Joseph  Drexler  in  der  siebenten  Stunde  Abends 
zu  dem  besagten  Stadtverwalter  gekommen  und  zeigte  an,  er 
habe  einen  unbekannten  Menschen  auf  der  Strasse  von  Herzogs- 
dorf gegen  Braunseifen  angetroffen,  Avelcher  ihn  angesprochen, 
reitend  den  Weg  nach  Neisse  in  Preussisch  Schlesien  zu  weisen, 
er  wolle  ihme  einige  Dukaten  bezahlen;  er,  Drexler,  habe  ihme 
auch  solches  versprochen,  und  er  begleitete  ihn  bis  zu  der 
ersten  Scheuer  bei  Braunseifen.  Dort  sagte  er,  Drexler,  zu 
ihm,  Flüchtling,  er  seye  ein  Mann  von  Weib  und  Kindern  und 
besesse  eine  Wirthschaft,  die  er  nicht  verlassen  könnte;  er 
wolle  ihm  aber  deme  ungeachtet  einen  Taglöhner  nebst  seinem 
Pferd  zum  Wegweiser  geben,  sagte  ihme,  er  sollte  nur  hier 
bei  der  Scheuer  seiner  warten,  bis  er  käme.  Der  Verdacht 
wachse  in  ihm  immer  mehr,  weil  er,  Flüchtling,  sehr  gebrochen 
Deutsch  sprach  und  man  denen  gesamten  Unterthanen  nach- 
drücklich eingebunden  hatte,  dass  selbe  vorzüglich  auf  jene 
fremde  Leute  aufmerksam  seyn  sollen,  welche  nur  der  fran- 
zösischen Sprache  kundig  sind  oder  gebrochen  Deutsch  reden. 
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ürexler    ^ins:    also,    ehe    er    nach    seinem    Taghihner    zu   Haus 
gewesen  ist,  zu  dem  Starltverwalter  Joseph  Richter  und  zeigte 
ihm  diesen  Vorfall  an  mit    dem  Beisatze,    dass    der  Flüchtling 
einen  prächtigen  Engelhänder  ritte,  welches  den  Verdacht  noch 
mehr    vermehrte.     Der  Stadtverwalter  Richter    befahl    auf   der 
Stelle    dem    Drexler,    sein    Pferd   zu  nehmen    und    sich   zu  der 
ihme  angezeigten  Scheuer  zu    verfügen,    sofort   ihme   den  Weg 
o-eo-en  Wei^elsdorf  zu  weisen  und    mit   ihme    neben    seiner    zu 
reiten.     Der    Stadtverwalter    aber    nahm    seine    7  Knechte    zu- 
sammen  und    formirte    ein  ordentliches  Piket  an  den  Ort,    wo 
Drexler  und  der  Flüchtling  passiren  mussten.  Hier  warteten  sie 
mit   grösster    Ungeduld,     Als    sie    endlich    ankommen,    sprang 
einer  von  denen  stadtverwalterischen  Knechten  auf  Befehl  des- 
selben zu  dem  Engelländei',    grif  in  die  Zügel    und    nahm    ihn 
mit    Beihilfe    der   übrigen    in    Empfang,    von    wannen    ihn    der 
Stadtwalter  in  seine  Behausung  nach  Braunseifen  führte.     Als 
er,    Flüchtling,    in    sicherer    Verwahrung    war,    fragte    ihn    der 
Stadtverwalter,  ob  er  einen  Pass  habe  und  wer  er  seye?  Worauf 
ihn  der  Ausreisser  fragte,  ob  er  der  Bürgermeister  seye.    Auf 
die  Antwort  Ja  nahm   er    ihn,    Stadtverwalter,    bey    der  Hand, 
gieng   mit  ihm    in    das  Nebenzimmer,    und    bekannte,    dass  er 
keinen  Pass  habe.     In   der  Zwischenzeit    suchte    der  Stadtver- 
walter Gelegenheit,  aus  dem  Zimmer  zu  gehen  und  traf  seinen 
Handlungsschreiber  Gourczelli   im  Vorhauss,    welcher   ihm  bei- 
brachte,   der    arretirte    seye    der    IMons.    de    la    Fayette,    den 
Gourczelli,  als  Fayette  aus  Preussisch  Schlesien  über  Leipnick 
nach  Ollmütz  transportirt  wurde,   auf  den  Pass  '  gesehen  habe 
und    diesen    nach    seiner    Gesichtsbildung    wohl    kenne.     Auf 
dieses  seye  Stadtverwalter  wieder  gleich  in  das  Zimmer  gegangen 
und   habe  Arrestanten    gefragt,    ob    er   nicht  La  Fayette  seye? 
Ueber    diese  Frage    seye    der  Flüchtling  sehr  erschrocken  und 
bekannte    endlich,    dass    er    wirklich    der    Staatsgefangene    in 
Ollmütz  La  Fayette  seye.     Er    seye   gestern  in  der  4.  Stunde 
Nachmittags  von  dort  abgereiset;    weiters  fragte  er  ihn,  Stadt- 
verwalter Richter,    ob  er  ihn  nicht  gehen  lassen  könnte ;  wenn 
er  ihm  gehen    Hesse,    so    wolle    er    ihm    1000    Stück    Dukaten 
bezahlen.    Auf  die  Antwort,  dass  er  solches  nicht  thun  könnte 


1  Bei  der  Durchreise. 
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nocli  wollte,  verspraclie  er  ihm  in  Gegenwart  obbesag-ten 
riandluug-sschreibers  Gourczelli  2000  Stück  Dukaten  und  machte 
ihm  verschiedene  Vorschläge,  wie  er  seine  That  rechtfertigen 
könnte;  er  seye  ja  aus  Ollmütz,  einer  so  wichtigen  Festung, 
entflohen ;  wie  könnte  man  ihme  es  dann  so  gar  sehr  übel 
aufnehmen,  wenn  er  vorgebe,  dass  er,  Flüchtling,  auf  diese 
oder  jene  Art  auf  dem  Lande  aus  einem  nicht  so  sehr  ver- 
wahrten Hause  zu  entfliehen  Gelegenheit  gefunden  habe.  Er 
habe  sich  aber  zu  gar  nichts  überreden  lassen,  stellte  in  jedes 
der  drey  Zimmer,  in  welchen  Flüchtling  auf-  und  abgieng,  zwey 
tüchtige  Männer  zur  Wache  und  eben  zwey  derlei  Männer  unter 
die  Fenster  auf  die  Gasse,  damit  er  von  der  ferneren  Flucht 
gesichert  seye.  —  Als  Alles  dieses  in  der  Ordnung  war,  machte 
er  sogleich  ^die  Anzeige  hievon  an  mich  und  befragte  mich 
(Hs. :  sich)  was  zu  thun  seye.  Der  Both  kam  ungefähr  um 
12'/2  Uhr  nach  Eullenberg,  weckte  mich  aus  dem  Schlafe  und 
als  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  aus  dem  Inhalt 
des  Schreibens  entnahm,  dass  La  Fayette  in  Braunseifen  ange- 
halten und  in  Verhaft  genommen,  Hess  ich  an  der  Stelle  meine 
Pferde  einspannen,  fuhr  selbsten  nach  Braunseifen  und  traf 
ungefähr  um  2  Uhr  daselbst  ein,  den  Arrestanten  aber 
schlummernd  im  Bette  an;  nach  einer  kurzen  Weile  aber  er- 
wachte er,  und  als  man  mir  dieses  anzeigte,  Hess  ich  mir  ihn 
kommen  und  bedeutete  ihm,  dass  er  mein  Gefangener  seye  und 
dass  er  sich  gefallen  lassen  müsse,  sogleich  mit  mir  weiter  zu 
fahren.  Dieses  geschah  und  ich  fuhr  mit  ihm  noch  die  nämliche 
Nacht  unter  Begleitung  zweyer  Jäger  und  drey  Männer  über 
Eullenberg  nach  Ollmütz.  Bei  meiner  Ankunft  übergab  ich 
ihn  sodann  dem  hiesigen  löblichen  Festungscommando  und 
brachte  unter  Einem  den  Engelländer,  den  er  ritt,  mit. 

In  Rücksicht  dieser  bloss  aus  patriotischem  Eifer  so 
glücklich  ausgeführten  That,  bitte  ich  dahero  sowohl  auf  (sie!) 
den  oft  besagten  Stadtverwalter  als  auch  den  Brauuseifer  Bürger 
Joseph  Drexler  und  den  Mitgehilfen  in  gnädigem  Bedacht  auf 
ihre  Belohnung  zu  nehmen. 

Anton  Aloys  Krömer, 

Oberamtmann  in  Enllenberg. 
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Mit  diesem  wurde  die  aufgenommene  Aussage  beschlossen 
und  dem  Oberamtmann  aufgetragen,  über  den  Namen  des  ein- 
gebrachten Staatsgefangenen  und  so  viel  möglich  über  die  ganze 
G-eschichte  das  strengste  Stillschweigen  zu  beobachten. 

Ollmütz,  den  9*°°  9ber  1794.  ^  ,    ^      ^ 

Dubsky.' 

Aus  den  Acten  der  Registratur  des  damaligen  Polizei- 
ministeriuras  ergibt  sich  ferner,  dass  nach  Krömer's  von  dem 
Statthalter  Mährens  Grafen  Ugarte  aus  befürworteten  und 
formulirten,  von  dem  Polizeiminister  Grafen  Pergen  dem 
Kaiser  vorgelegten  Antrage  Josef  Richter  ,Erbfogt  und  Stadt- 
verwalter von  Braunseifen'  eine  goldene  Medaille,  der  , bürger- 
liche Rothgerbermeister  zu  Braunseifen'  Josef  Dröxler  —  wie 
er  sich  selbst  unterzeichnet  —  zuerst  nur  vier  Ducaten  erhielt 
(auch  das  Archivsprotokoll  des  Ministeriums  des  Innern,  Mähren 
a.  1794,  ddo.  22.  November  notirt  das);  aber  auf  ein  würdig 
gehaltenes  Majestätsgesuch  vom  17.  Decembcr  1794,  in  welchem 
er  darlegte,  dass  er  keiner  Geldentschädigung  bedürfe,  wurde 
ihm  eine  kleinere  goldene  Medaille  verliehen.  Die  vier  Bauern, 
welche  Huger  einbrachten,  erhielten  nach  Ugarte's  Antrag  je 
drei  Ducaten. 

Nr.  5. 

Der  Fascikel  1795,  Dep.  Lit.  F,  n.  96,  in  der  Registratur 
des  Reichskriegsministeriums,  besteht  aus  G9  Stück  Acten, 
darunter  die  sämmtlichen  Originalverhöre  mit  Bollmaun  imd 
Huger,  welche  der  Polizeiminister  Graf  Pergen  am  9.  Fe- 
bruar 1795  an  den  Feldmarschall  Grafen  Wallis  als  Hofkriegs- 
präsidenten sendete;  hier  finden  sich  auch  die  beiden  Verhöre, 
denen  Lafayette  in  der  Fluchtangelegenheit  am  9.  und  10.  De- 
cembcr 1794  unterzogen  ward  und  am  Schlüsse  des  letzten  sein 
Verlangen  der  Uebersendung  einer  Abschrift  des  Protokolls: 
,qu'une  copie  du  dit  interrogatoire  seit  remise  dans  les  mains 
d'un  ambassadeur  ou  ministre  des  etats  unis  d'Amerique'. 
Lafayette  unterzeichnet  hier,  wie  auf  den  vorangehenden  fünf 
Bogen  des  Protokolls  je  am  Bogen  Schlüsse,  dicht  unter  dem 
letzten  Worte  ,Amcrique'.  Auf  eine  Erörterung  der  Gründe 
seiner  Gefangenschaft  ging  die  Commission  nicht  ein.  Er  selbst 
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bestreitet  Bollmann's  Weisung  nach  Hof  gehch-t  zu  haben,  er- 
kennt d(!n  Handschuh  als  den  seinigen  an  und  constatirt,  dass 
Platzer  ihn  in  den  Finger  gebissen  habe. 

Der  ,allerunterthänigste  Vortrag'  des  Ilofkriegsrathes  an 
den  Kaiser,  der  auf  Grund  dieser  Actenstücke  abgefasst  wurde, 
ist  unterzeichnet  von  ,F.M.  G.  von  Wallis'  und  darunter:- 
,Gr.  Ferraris'  am  16.  Januar  1795.  Er  wurde  überreicht  am 
21.,  und  kam  am  24.  Januar  mit  der  kaiserlichen  Entschliessung 
zurück.  Er  fasst  auf  neunundvierzig  gebrochenen  Folioseiten 
den  Inhalt  der  Acten  mit  den  entsprechenden  Anträgen  der 
Bestrafung  der  Militärpersonen  zusammen.  Es  erhalten  die 
Generale  Baron  Spleny  und  Graf  Arco,  als  einander  folgende 
Commandanten  der  Festung,  wegen  Nachlässigkeit  Verweise; 
der  Platzlieutenant  Caspar  Jacob  wird  mit  vierzehntägigem 
Profosenarrest,  Absetzung  und  norraalmässiger  Behandlung, 
d.  h.  Pensionirung,  bestraft;  der  Corporal  Johann  Platzer  erhält 
sechsmonatliche  Degradirung  zum  Geraeinen,  der  Gemeine 
Johann  Harwich  (sie!),  dessen  Ausrede,  er  habe  Bauerngezänk 
vermuthet,  keinen  Glauben  findet,  vierzehntägige  Eisenhaft. 
Der  Stabschirurgus  Karl  Haberlein,  welcher  aus  Gutmüthigkeit 
gegen  die  Vorschriften  gehandelt,  Bollmann's  Correspondenz  mit 
Lafayette,  ohne  Ahnung  von  den  mit  Citroneusäure  geschriebeneu 
Zusätzen,  vermittelt  hatte,  erhält  zu  den  bisherigen  noch  weitere 
vier  Wochen  Arrest  in  Eisen,  doch  das  Recht  zur  Versetzung 
auf  einen  andern  Posten  auf  eigene  Kosten.  Hierauf  fährt  das 
Referat  fort:  ,Bollmanu  und  Huger  gehören  nicht  zur  militar 
Jurisdikziou,  die  Untersuchung  über  sie  wurde  von  der  poli- 
tischen Behörde  gepflogen  und  die  Bestimmung  des  Grades  ihrer 
Strafmässigkeit  hat  in  den  Würkungskreis  des  Hofkriegsraths 
keinen  Einfluss'. 

,Nur  Lafayette,  insoweit  man  ihn  als  einen  wirklichen 
Kriegsgefangenen  betrachten  will,  gehört  zum  Militär'.  Ein  Ent- 
weichungsversuch bei  einem  durch  kein  Gelöbniss  gebundenen 
Kriegsgefangenen  sei  nicht  strafbar;  aber  ,er  hat  den  Profosen 
zu  desarmieren  getrachtet,  er  hat  Hand  an  denselben  geleget, 
sich  mit  demselben  herumgebalget';  desshalb  wird  dreimonat- 
liche Eisenanlegung  beantragt:  ,es  wäre  dann,  dass  Ew.  Maj. 
aus  anderen  politischen  und  in  die  künftigen  Umstände  Einfluss 
nehmenden  Rücksichten  es  davon  abkommen  lassen  und  ledig- 
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lieb  bey  dem  ohnehin  beschränkten  Verhaft  bewenden  zu  lassen 
befinden  dürften^  Die  Entscheidung-  des  Kaisers  siehe  oben 
S.  236  Anm.  3. 

Nr.  6. 

Registratur  des  Reicbskriegsministeriums  1795,  Dep.  Lit.  F,  Bd.  IV,  j)ag.  681, 

praes.  d.   18.  Juny  1795,'  n.  863. 

jBotta,  Marquis  F.-M.,  command.  General  in  Mähren 
d*"  Brunn  den  16.  Juny  a.  c.  berichtet,  dass  nach  Ausweis  der 
sich  zurückerbittenden  Originalanlagen  die  der  Abiirtheilung  des 
Politicums  überlassene  La  Fayettische  zwey  Fluchtbeförderer 
Dr.  Justus  Erich  Bollmann  und  Amerikaner  Franz  Kinloch 
Hug-er  nebst  der  ihnen  zuerkannten  und  von  höchsten  Orten 
bestättigten  einmonatlichen  Gefängnisstrafe  auch  zum  Ersatz 
all  jener  Unkosten  verurtheilet  worden,  welche  dem  aerario 
bey  der  Einbringung  und  Einlieferung  des  La  Fayette  selbst 
verursachet  worden ;  und  da  also  hierunter  auch  nicht  nur  die 
dem  Untersuchungs-Praeside  Obristllt.  Geppert  vermög  Ver- 
ordnung vom  21.  Febr.  N.  215  bereits  angewiesene  ^/^tei  Q^age- 
zulage  per  60  fl.,  sondern  auch  die  von  demselben  ausgelegte 
Reisespeesen  begriffen  sind,  worüber  das  Reiseparticulare  an  die 
Hofkriegs-Buchhaltung  abgegeben  worden  ist,  so  werde  um  die 
diesfällige  Liquidirungsveranlassung  das  Ansuchen  gemacht, 
damit  solches  zur  Hereiubringung  des  ausfallenden  Betrages 
für  ersagten  Obristlieutenant  dem  Olmüzer  Criminalgericht  über- 
sendet und  zugleich  auch  der  Ersatz  der  von  der  Ehegattin 
desselben  bereits  empfangenen  ^/.^  Gagezulage  eingeholt  werden 
könne,  wo  übrigens  zugleich  die  mit  obbesagter  V^erordnung 
vom  21.  Febr.  für  das  Olmützer  Criminalgericht  dahin  mit- 
getheilte  Verhör  in  Ansehung  der  Lafayettischen  Entführungs- 
angelegenheit wieder  zurückangeschlossen  werden.' 

Anhang  D. 

Instruction  Thugut's  an  Chasteler  vom  21.  Juli  1797. 

(Staatsarchiv.) 

,Tja  commission  dont  Mr.  le  general  Marquis  de  Chasteler 
est    Charge    de  la  part  de  IS.  M.  l'Empereur    relativement    aux 


'  Der  Act  selbst  ist  cassirt. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.   Bd.  I.  Hft.  18 
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prisonniers  d'Etat  fran^ais  detenus  a  la  forteresse  d'Olmutz 
roule  sur  deux  objets. 

Le  premier  a  trait  aux  bruits  et  aux  rapports  qui  ont 
ete  repandus  avec  tant  d'affectation  ä  l'etranger  sur  les  pre- 
tendus  mauvais  traitements  que  ces  prisonniers  y  auroient  essuyes. 

S.  M.  I.  ne  peut  que  juger  tout  ces  bruits  laux  et  ealoni- 
nieux.  Cependant  ayant  a  coeur  de  se  procurer  tous  les  eclaircisse- 
ments  propres  a  les  faire  dementir  et  surtout  a  prevenir  que 
par  la  suite  les  dits  prisonniers  par  exageration,  depit  ou  esprit 
de  vengeance  ne  se  permettent  de  les  accrediter  et  confirmer 
eux  memes,  Mr.  le  general  est  charge  de  sommer  Mr.  et 
Mad">''  de  la  Fayette  ainsi  que  M""*  de  la  Tour-Maubourg  et 
Bureau  de  Puzy  de  declarer  les  mauvais  traitements  dont  ils 
croyaient  avoir  ä  se  plaindre,  de  faire  ensuite  toutes  les  enquetes 
et  perquisitions  necessaires  pour  pouvoir  appreeier  la  realite 
et  l'importance  de  leurs  griefs,  en  leui-  confrontaut  au  besoin 
les  personnes  contre  lesquelles  ils  auroient  artieule  des  plaintes. 

Mr.  le  Marquis  de  Chasteler  jugera  bien  lui-meme,  que 
cette  enquete  n'aura  a  porter  que  sur  des  objets,  dont  la  realite 
formerait  des  sujets  de  grief  justes  et  raisonnables.  II  s'entend, 
que  tout  ce  qui  est  a  considerer  comme  uue  consequence  im- 
mediate  de  la  condition  de  prisonnier  d'etat  ou  des  precautions 
que  la  sürete  de  leur  deteution  exigeoit,  ne  sauroit  entrer  dans 
un  tel  examen  que  pour  autant,  qu'on  y  auroit  excede  sans 
necessite  et  surtout,  qu'on  auroit  contrevenu  aux  ordres  donnes 
par  Sa  M.  I.  pour  faire  traiter  les  dits  prisonniers  avec  humanite 
et  avec  des  attentions  pour  leur  soulagement  et  leur  sante 
compatibles  avec  leur  position.  Ce  n'est  aussi  que  sous  le  menie 
point  de  vue  que  pourront  etre  envisagees  les  plaintes  que 
pourra  faire  Mad'^  de  la  Fayette  et  que  M''  le  general  M'^  de 
Chasteler  examinera  de  meme,  si  elles  portoient  sur  des  objets, 
qui  lui  paruss.ent  meriter  d'etre  approfondis. 

Comme  cette  dame  et  ses  filles  ont  demaude  comme  une 
gräce  d'etre  reunies  a  M""  de  la  Fayette,  elles  devoient  s'attendre 
qu'une  teile  exception  a  l'usage  general  des  prisons  d'Etat  ne 
poui-roit  avoir  lieu,  a  moins  qu'elles  se  resignent  en  meme  tems 
aux  iuconvenients  et  aux  precautions  auquels  le  regime  d'une 
prison  d'Etat  et  leur  communication  journali^re  avec  M""  de  la 
Fayette  ne  permettroient  nullement  de  les  soustraire. 
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Au  cas  donc  que  les  griefs  de  toutes  les  personnes  detenues 
mentionees  n'aboutissent,  ainsi  qu'on  devroit  s'y  attendre,  qu'a 
des  plaintes  incompetentes  ou  insignifiantes,  Mr.  le  general 
voudra  bieii  faire  dresser  un  proces  verbal  detaillant  les  points 
essentiels  qui  etabliront  la  moderation  et  convenance  du  traite- 
ment  qu'elles  ont  eprouve,  et  il  les  engagera  a  y  apposer  leurs 
signatures.  Mais  au  cas  qu'il  se  manifeste  par  ses  enquetes 
qu'il  ait  ete  contrevenu  aux  ordres  et  aux  intentions  de  Sa  M. 
et  qu'il  ait  ete  donne  des  sujets  de  griefs  reels  et  notables  a 
quelqu'une  des  dites  personnes  detenues,  Mr.  le  gen.  Mar'^  de 
Chasteler  en  fera  son  rapport  detaille  en  y  ajoutant  ses  idees 
sur  la  maniere  la  plus  convenable  d'applanir  pareils  griefs  et 
de  parvenir  ä  remplir  le  desir  de  S.  M.  d'obvier  pour  la  suite 
ä  des  eclats  dont  l'exageration  ne  feroit  que  confirmer  de  plus 
en  plus  les  bruits  calomnieux  qui  se  sont  repandus. 

Quant  au  second  objet  de  la  commission,  dont  M"^  le 
M'^  de  Chasteler  est  charge  par  S.  M.  l'Empereur,  il  consiste 
ä  signifier  a  M"  de  la  Fayette,  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau 
de  Puzy  que,  bien  que  la  paix  avec  la  Fi'ance  ne  soit  point 
encore  definitivement  reglee  et  que  S.  M.  n'ait  contraete  aucun 
engagement  pour  leur  delivrance,  Elle  se  sentait  neanmoins  dis- 
posee  ä  les  faire  elargir  sans  delai  ulterieur;  mais  que  l'incom- 
patibilite  des  principes,  qu'ils  avoient  professes  et  ne  cessoient 
de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  tran- 
quillite  des  Ses  Etats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d'exiger  d'eux 
la  promesse  par  ecrits,  qu'ils  se  transporteroient  comme  ils 
l'avoient  annonce  en  Amerique  ou  pour  le  moins  ne  rentre- 
roient  en  aucun  tems  dans  ses  provinces  hereditaires  sans  une 
permission  speciale  et  qu'aussitot  qu'ils  auront  satisfait  ä  cette 
condition,  l'ordre  pour  leur  mise  en  liberte  avec  les  passeports 
et  directions  necessaires  pour  leur  voyage  ulterieur  seroient 
delivres.  —  II  s'entend  au  reste  que  Mad®  de  la  Fayette  et 
ses  lilles  accompagneront  M""  de  la  Fayette  et  que  toutes  les 
personnes  detenues  le  seront  par  les  domestiques  entres  avec 
elles  a  la  forteresse. 

Vienne  le  21  Juillet  1797. 

le  B""  de  Thugut. 
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Aiiliaug  E. 

Bericht  Chasteler's  an  Thugut. 

Olmütz,  26.  Jnli   1797.  (Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  Baron! 

En  suite  des  Ordres  de  S.  M.  l'empereur  et  roy  detaillee 
dans  rinstruction  que  V.  E.  a  bien  voulu  me  remettre  le  21.  juillet 
de  Tannee  courante,  je  suis  parti  de  Vienne  le  23.  et  suis  arrive 
a  Olmütz  le  24.  les  ordres  du  conseil  de  guerre '  pour  le 
commandant  de  la  place  ne  m'ayant  ete  remis  que  le  dimanche 
ä  midi.  Des  mon  arrivee  dans  cette  forteresse  je  me  suis  rendu 
chez  Mr.  le  general  major  Mikowiny,  qui  y  commande  en 
Tabsence  de  son  Excellence  Mr.  le  general  d'artillerie  baron 
de  Schröder;  comme  la  depeche  etoit  adressee  ä  ce  dernier, 
qui  etoit  partis  pour  les  bains  de  Trenchin,  il  fit  quellesque  (!) 
difficultes  de  l'ouvrir;  raais  Jui  ayant  communique  Vordre  du 
conseil  aulique  de  guerre,  dans  lequel  etoit  insere  la  copie 
de  la  lettre  au  commandant  d'Olmütz,  il  l'ouvrit  et  comme  il 
etoit  neuf  heures  du  soir,  je  remis  au  lendemain  a  dix  heures 
a  voir  les  prisonniers  d'etat  en  donnant  ordre  a  Mr.  le  capitaine 
Mac-Elligot  du  regiment  de  Eigne,  a  qui  lenr  garde  etoit  spe- 
cialenient  confiee,    de  venir  cliez   moi   le   lendemain   au   matin. 

Le  25.  au  matin  a  7  heures  Mr.  de  Mac-Elligot  se  rendit 
chez  moi ;  il  me  dit,  qne  la  garde  des  prisonniers  lui  ^toit 
confi^e  depuis  huits  mois ;  sur  les  demandes,  (que)  je  lui  tis  de 
leur  traitement,  il  me  dit  qu'ils  etoient  garde  dans  le  corps  de 
logis  de  derriere  des  cazernes  du  couvent  des  cy-devants  Jesuites 
dans  les  chambres  voütees  mais  ellevees,  bien  airees  et  ayant 
une  vue  agreable  et  meme  tres  etendue,  et  tout  le  detail  que 
V.  E.  trouvera  dans  les  proces  verbal  du  traitement  des  pri- 
sonniers d'etat. 

Pour  faciliter  les  voyes  je  le  priai  de  se  charger  a  8  heures 
au  moment  oü  il    entroit  chez    les  detenus    pour   leur   porter  a 


1  Die  betreffende  beiliegende  Vollmacht  des  Hofkriegsraths,  von  Gersten- 
brandt nntorzeichnet,  am  "22.  Juli  1797  ausgestellt,  am  23.  nni  12  Uhr 
Mittags  eingehändigt,  ist  wie  die  ebenfalls  beiliegende  Copie  des  Rescripts 
an  den  Commandanten  von  Olmütz,  ohne  Belang. 
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dejeuner  d'un  billet,  par  lequel  j'annon^ois  a  Mr.  de  la  Fayette, 
que  je  serois  chez  lui  a  dix  heures  pour  lui  communiquer 
des  choses  iraportantes  ainsi  qu'a  Madame  de  la  Fayette  et 
Messieurs  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau  de  Pusy.  A  dix 
heures  je  me  rendis  au  couvent  des  Jesuites.  Monsieur  le 
capitaine  Mac-EIligot  vint  au  devant  de  moi  et  me  dit,  que  les 
prisonniers  tiroient  le  meilleur  augure  d'uue  commission  dont 
j'etois  Charge.  Je  crois  rapeller  ä  V.  E.,  que  je  comandois  dans 
le  pays  et  dans  la  ville  de  Namur,  lorsque  Mr.  de  la  Fayette 
et  ses  compagnons  d'infortune  furent  arretes  ä  Rochefort;  j'etois 
le  premier  comandant  des  troupes  imperiales,  auquel  ils  furent 
amenes;  et  je  fus  charge  de  leur  garde  ä  Namur  jusqu'a  ce 
que  S.  A.  R.  Monseigneur  le  duc  Albert  de  Saxe-Teschen,  alors 
gouverneur  general  des  Pays-bas,  aye  decide  de  leur  sort.  Je 
les  traitai  avec  toute  l'honnetete  que  je  cru  leur  devoir. 

Pour  reussir  plus  aisement  dans  les  deux  parties  de  la 
commission,  dont  sa  Majeste  l'empereur  a  daigne  me  charger, 
je  crus  convenable  de  parier  d'abord  a  chacun  des  detenus  en 
particulier.  J'entrai  d'abord  chez  M'  de  la  Fayette ;  il  vint  a 
moi  d'une  maniere  fort  amicale;  je  lui  dis  que  j'etois  charme 
que  le  choix  de  mon  souverain  fut  tombe  sur  la  meme  pei'- 
sonne,  qu'ils  avaient  deja  vu  a  Namur,  pour  une  commission 
qui  ne  leur  seroit  pas  desagreable,  et  apres  quelques  propos 
obligeants  de  sa  part  je  lui  dis :  S,  M.  I.  desirant  savoir  la 
verite  des  bruits,  qui  ont  ete  repandus  avec  tant  d'affectation 
chez  l'etranger  sur  les  pretendus  mauvais  traiteraents,  que  lui 
et  les  autres  prisonniers  d'etat  auroit  essuye,  quoiqu'Elle  soit 
porte  a  les  croire  faux  et  calomnieux,  m'avoit  charge  d'examiner 
la  chose,  qu'en  consequence  je  le  somraais  de  me  dire,  sur  quoi 
il  avoit  ä  se  plaindre  soit  des  personnes  soit  des  choses.  II 
me  repondit  avec  feu,  que  pour  des  mauvais  traitements  per- 
sonnels  il  n'en  auroit  pas  soufert;  mais  pour  le  reste  il  etoit 
on  ne  peut  pas  plus  mal;  que  si  ses  amis  avoient  publies  des 
plaintes,  ils  ne  pouvoient  point  avoir  exagere,  que  dans  aucun 
cas  il  ne  vouloit  les  dementir;  je  lui  dis  d'entrer  dans  le  detail 
de  ses  griefs,  que  j'etois  la  pour  les  examiner  et  pour  les 
redresser.  II  entra  aloi's  dans  un  detail  imenses  de  petites  iu- 
coraodites:  sur  la  Situation  de  sa  prison  entre  deux  hopitaux; 
me  dit  que  l'on  mettoit   les    morts    presque    sous    ses    feuetres, 
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que  la  cunette  de  la  place  qui  fait  egout  etoit  infeet;  que  la 
double  grille  de  ses  fenetres  lui  otoit  l'air.  II  ajouta:  on 
a  eu  la  barbarie  de  me  laisser  deux  ans  sans  nouvelles  de 
ma  femme  et  de  nies  iilles,  pendant  quelles  etoient  sous  les 
couteaux  des  Jacobins ;  Latour-Maubourg-  et  Bureaux  de  Pussy 
sont  ä  trente  toises  de  moi  et  voila  trois  ans  que  je  n'ai  pus 
les  voir.  Je  lui  representai;  que  le  couvent  des  Jesuitez  etoit 
situe  dans  l'endroit  le  plus  elleves  de  la  ville ;  que  sürement 
ces  religieux  n'auroient  pas  fait  un  bätiment  aussi  magnifique 
dans  un  endroit  mal-sain ;  que  tout  les  logements  des  chanoines 
du  chapitre  noble  etoient  sur  la  meme  exposition  ;  il  m'objecta 
differentes  choses  trop  longues  ä  rapporter. 

Je  passai  ensuite  au  second  point  de  ma  mission  et  lui 
dit:  Sa  Majeste  l'empereur  d'apres  le  desire,  que  vous  en  avez 
souvent  manifeste,  exigeoit  de  lui  qu'il  passa.  en  Amerique. 
M"^  de  la  Fayette  me  dit  avec  chaleur :  l'Empereur  m'a  fait 
arretter  en  terre  neutre  contre  le  droit  des  gens ;  je  n'ai  aucun 
compte  ä  lui  rendre  de  ma  conduite  ny  de  mes  projets  ulterieurs; 
je  ne  veux  prendre  aucun  engagement  avec  lui,  qui  sembla  lui 
donner  des  droits  sur  ma  personne;  je  vous  dirai  bien,  comme 
ä  Mr.  de  Chasteler,  ajouta-t-il,  que  mon  dessein  est  toujours 
d'aller  en  Amerique ;  mais  que  prive  de  toutes  nouvelles  depuis 
pres  de  4  ans,  je  ne  puis  savoir  dans  quel  etat  y  sont  mes  affaires ; 
je  desirerois  donc  dans  le  cas,  oü  S.  M.  l'empereur  me  rendit 
ma  liberte,  me  rendre  dans  un  port,  a  Hambourg  par  exemple, 
pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis.  Enfin  je  lui  dis: 
S.  M.  l'empereur,  quoique  la  paix  avec  la  France  ne  soit  point 
encore  definitivement  reglee,  quoiqu'il  n'est  contracte  aucun 
engagement  par  rapport  a  votre  liberte,  se  sent  neaumoins 
disposee  ä  vous  faire  elargir  sans  delai  ulterieur;  mais  que 
l'incompatibilite  des  principes,  qu'il  avoit  professes  et  ne  cessait 
de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  tran- 
quillite  de  ses  etats,  le  mettoit  dans  le  cas  d'exiger,  que  vous 
prissiez  l'engagement  par  ecrit  de  n'entrer  dans  aucune  de  ses 
provinces  hereditaires  sans  une  permission  speciale,  et  qu'aussitot 
qu'il  aurait  satisfait  a  cette  condition,  les  ordres  pour  leur  niise 
en  liberte  ainsi  que  les  passeports  et  directions  pour  leur  voyage 
ulterieur  seroieut  delivrees,  que  Madame  de  Lafayette  et  mes- 
demoiselles  ses  fiUes  accompagncront  Mr.  de  Lafayette.  II  regut 
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cette  Ouvertüre  avec  toute  la  joye  posible.  Surement  daus  aucun 
cas,  me  dit  il,  quand  je  serai  sorti  d'ici,  je  ne  rentrerai  dans 
les  etats  de  S.  M.  l'empereur;  j'en  prend  Fengagement ;  mais, 
ajouta-t-il,  j'ai  des  devoirs  envers  les  Etats-unis,  j'en  ai  envers 
la  France  ma  patrie;  cette  derniere  peut  exiger  de  moi  un 
Service  uiilitaire,  qu'aucun  citoyen  ne  peut  refüser ;  je  pourrois 
etre  charge  d'une  mission  diplomatique;  a  ces  deux  cas  pres  je 
prendrai  Fengagement  qua  vous  me  demandes.  Je  lui  dis,  que 
S.  M.  l'empereur  attachoit  sa  liberte  a  cet  engagement;  que  je 
ne  le  croyois  pas  tente  de  reprendre  le  service  militaire;  qu'aucune 
cour  ne  recevoit  d'agent  diplomatique  sans  que  sa  personne  ne 
füt  agreable ;  que  ces  restrictions  etoient  inutiles,  qu'elles  ne 
faisoient  que  retarder  son  elargissement ;  mais  il  me  dit  qu'il 
les  croient  necessaires  a  lui  meme;  qu'au  reste  il  me  prioit  de 
lui  faire  donner  papier,  plume  et  encre,  qu'il  pourroit  alors 
donner  par  ecrit  ce  qu'il  seroit  necessaire  par  raport  ä  son 
traitement  et  ä  Fengagement  demande.  Je  lui  dis  qu'il  auroit 
d'abord  ce  qui  lui  seroit  necessaire  et  que  je  repasseroit  sur 
les  cinq  heures  du  soir  pour  tächer  d'arranger  les  choses.  II 
me  pria  de  le  rejoindre  a  ses  compagnons,  je  lui  dis  que  le 
moment  n'en  est  pas  encore  venu  et  nous  uous  separämes. 

J'entrai  chez  Madame  de  la  Fayette;  eile  löge  avec  ses 
deux  filles  dans  une  seule  chambre  ä  cote  de  son  mari ;  comme 
eile  comunique  avec  son  mari  aux  teures  du  dejeuner,  du  diuer 
et  du  Souper,  eile  avoit  ete  prevenue  par  lui  en  ma  faveur; 
eile  me  recut  fort  honnetement;  je  lui  dis  egalement  que  je 
la  sommais  de  me  dire  de  quoi  eile  avoit  ä  se  plaindre  dans 
une  detention  qu'elle  avoit  demande  comme  une  grace  ä  S.  M. 
l'empereur.  Elle  me  dit,  qu'elle  n'avoit  jamais  pu  obteuir  deux 
lits  pour  ses  filles,  quoique  l'une  ayet  eue  une  maladie  con- 
tagieuse;  qu'il  etoit  bien  dur  pour  une  mere  d'avoir  ete  privee 
des  nouvelles  de  son  lils ;  qu'elle  avoit  täclie  de  lui  ecrire  sur 
la  moitie  d'uue  quittance  a  Mr.  Parisch,  consul  Americain  ä 
Hambourg;  mais  que  deux  mois  apres  le  Commandaut  de  la 
place  Mr.  de  Schröder  lui  avoit  raporte  lui  meme  les  ligues 
ecrites  a  son  tils ;  quelle  avoit  ecris  a  V.  E.  comme  ministre 
des  affaires  etrangeres,  pour  se  plaindre  de  ce  procede;  mais 
qu'elle  n'avoit  pas  re9u  de  reponse;  qu'elle  et  ses  filles  n'avoient 
ni  couteaux  ni  fourchettes,  qu'elles  etoient  obligees  de  maugor 
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avec  leur  doit;  qu'elle  etoient  servie  par  un  soldat  inalpiopre 
et  maladroit  et  des  plus  mausade ;  puis  qu'il  ne  parloit  pas ; 
qu'entin  les  medecins  ayant  dit,  que  le  seul  moyen  de  la  guerir 
d'uue  lualadie  scorbutique,  qu'elle  avoit  gagnee  dans  sa  prison, 
etüit  d'en  sortir,  la  cour  de  Vienne  n'avoit  voulu  lui  accorder 
sa  sortie  qu'a  condition  qu'elle  u'y  rentreroit  plus;  que  c'avoit 
ete  demauder  sa  mort,  puisqu'elle  etoit  decidee  a  rester  pres 
de  son  mari.  Elle  se  plaignit  aussi  du  peu  de  savoir  vivre 
du  major  Czeruiak,  a  qui  leur  garde  etoit  confiee.  Je  lui 
representai  qu'en  demandant  ä  etre  reunie  a  Mr.  de  la  Fayette 
sa  coinunication  journaliere  avec  son  epoux  exigeoit  qu'elle  fut 
soumise  a  toutes  les  precautions  d'usage  dans  une  prisou  d'etat; 
qu'il  etoit  impossible  d'y  trouver  toutes  les  attentions  auxquelles 
le  beau  sexe  a  droit  de  s'attendre  dans  le  monde ;  et  que  d'ailleur 
j'etois  ici  pour  reparer  apres  les  avoir  constate  les  tords  reels, 
qu'on  auroit  pu  avoir  envers  eile. 

Sortant  de  chez  Madame  de  la  Fayette  j'entrai  chez  Mr. 
de  la  Tour  Maubourg.  Le  lui  fis  les  memes  questions  qu'ä 
Mr.  de  la  Fayette,  il  me  repondit  a  peu  pres  de  nieme;  il  y 
mit  seulement  l'emportement  de  son  caractere ;  je  lui  fis  donner 
papier,  plunie  et  encre  et  promis  de  venir  le  revoir  le  soir 
a  cinq  heures.  II  en  fut  de  meme  de  Mr.  de  Bureau  de  Pussy. 
Ses  reponses  plus  raesures  n'en  etoit  pas  nioins  energiques;  il 
apuya  avec  plus  de  feu  et  de  fermete  que  les  autres  sur  la 
necessite  de  reserver  dans  l'engagement  qu'il  prendroit  de  ne 
pas  reutrer  daus  les  etats  de  Ö.  M.  l'empereur  les  droits  de  la 
nouvelle  patrie  qu'il  adopteroit  si  la  France  le  repoussoit  de 
son  sein ;  je  lui  fis  donner  egalement  les  materiaux  necessaires 
pour  ecrire  et  lui  promis  de  le  revoir  k  cinq  heures. 

Je  revins  a  cinq  heures.  Mr.  de  la  Fayette  me  remit 
une  petite  note  tres  exaltes  que  je  joins  ici  sub  litt.  A'  et  puis 
une  grande  feuilles  de  plaintes,  toutes  plus  frivoles  les  unes 
que  les  autres;  je  lui  fis  voir  qu'elle  tenoit  toutes  a  sa  condition 
de  prisounier  d'etat,  que  S.  M.  l'empereur  avoit  cru  devoir  lui 


1  Auf  eiuem  beiliegendea  Blatte:  litt.  A  dcost.  Das  Stück  ist,  wie  es 
scheint,  uücIi  unter  Thun^ut's  Ver\valtmi<;-  ausgehoben  und  nicht  zurück- 
gestellt, diufte  aber  genau  mit  dem  als  di'ularation  remise  ä  Mr.  de  Chasteler 
bezeichneten  in  den  Mcmoires  de  Lafayette  IV,  297  stimmen. 
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imposer;  que  puisqu'il  vouloit  aller  en  Amerique  comrae  il  le 
disoit  lui  meme,  je  ne  voulois  que  lui  en  faciliter  les  moyens 
et  qu'enlin  les  restrictions  qu'il  mettoit  a  l'engagement  de  ne 
pas  rentrer  dans  les  etats  hereditaires  le  rendoit  pour  ainsi 
dire  nul. 

11  me  dit:  je  suis  bien  loin  d'avoir  de  l'esprit  de  vengeance; 
je  serai  fort  aise  d'etre  hors  d'ici  le  plus  tot  possible,  mais  je 
ne  veus  poins  faire  de  bassese ;  je  desire  me  concerter  avee 
mes  compagnons  d'infortune  pour  concilier  ce  que  nous  devons 
aux  circonstances  et  ce  que  nous  devons  a  nous  memes;  je  vous 
prie,  Monsieur  de  Chateler  (sie!),  ajouta-t-il,  de  nous  reunir;  cela 
nous  raprochera  et  avaneera  plus  les  affaires  que  huit  jours  de 
Conference  isolees;  je  lui  promis  de  lui  faire  savoir  le  meme 
soir  rüa  resolution. 

Je  fus  chez  Mr.  de  la  Tour-Maubourg-  qui  me  remit  l'ecris 
cj  annexe  sub  litt.  B.  '  Mr.  Bureau  de  Pusy  me  remit  egale- 
ment  l'ecrit  sub  litt.  C-  Tout  deux  me  proposerent  egalement 
de  lever  dans  une  Conference  comme  la  discution  des  griefs 
et  Celle  du  modeile  d'engagement  ä  prendre  par  eux  envers 
S.  M.  I.  de  ne  point  rentrer  dans  ses  etats  hereditaires. 

Voyant  dans  ces  deux  ecris  la  meme  exasperation  et  la 
meme  exaltation,  que  dans  celui  de  Mr.  de  Lafayette,  et  croyant 
surtout  m'appercevoir,  que  ce  (se)  mesurant  reciproquement  ils 
ne  vouloit  pas  faire  le  premier  pas  en  avant  pour  le  raproche- 
ment,  je  fixai  au  lendemain  26  juillet  a  7  heures  du  matin 
une  Conference  general  chez  Mr.  de  la  Fayette,  oü  Mrs.  de  la 
Tour  Maubourg,  Bureaux  de  Pussy,  Madame  de  la  Fayette, 
Monsieur  le  capitaine  Mac-Elligot  et  moi  se  rendoit  pour  con- 
venir  delinitivement  de  nos  fait.    C'etuit  le  seul  moyen  de  finir. 

Le  26.  a  sept  heures  du  matin  je  me  rendis  chez  Mr.  de 
la  Fayette  avec  le  capitaine  Mac-Elligot.  Je  fus  (fis)  chercher 
successivement  Mr.  Bureau  de  Pusy  et  la  Tour  Maubourg  et 
apres  avoir  laisse  quelque  tems  a  Tepanchement  de  la  joye  de 
ces   personnes   de   se   voir  la  premiere    fois  depuis  38  mois  la 


'  Liegt  schön  geschrieben  und  wesentlich  inhaltsleer  auf  einem  gebrochenen 
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Session  comensa;  nous  eümes  des  differents  griefs  sur  le  traite- 
ment;  je  fis  voir  que  presque  la  totalite  portoit  sur  les  iucoa- 
venients  inlierent  a  la  condition  de  prisonnier  d'etat,  qu'ils 
jouisoit  d'un  local  et  d'une  aisance  raisonnable;  apres  beaucoup 
de  debats  et  de  repetitions  trop  longues  a  repeter,  nous  con- 
vaime  (convinmes)  de  la  redaction  du  protocol  cj-annexe  en 
original  sub  litt.  DJ  II  me  paroit  fixer  les  principaux  points 
de  la  decence  et  de  la  moderation  du  traitement  des  detenus; 
j'ai  voulu  toucher  quelques  autres  point.  Tout  ce  que  j'ai  pu 
obtenir  c'est,  qu'ils  fussent  omis.  Le  reste  est  signe  de  Mr.  et 
Mde  de  la  Fayette,  de  Mrs.  de  la  Tour  Maubourg  et  Bureau 
de  Pussy. 

La  redaction  de  l'obligation  de  ne  plus  rentrer  dans  les 
etats  hereditaires  a  soufert  la  plus  grande  difficulte;  apres  vingt 
redactions  toutes  plus  inadmissibles  les  unes  que  les  autres, 
apres  plusieurs  projets  de  ma  part,  qu'i  (ils)  ne  voulurent  point 
admettre;  malgre  la  declaration  que  je  leur  fis,  que  je  ne  pouvois 
admettre  aucune  restriction ;  que  tout  changement  pouroit 
retarder,  par  les  modifications  qu'il  metroit  aux  ordre  de 
S.  M.  l'empereur,  le  moment  de  leur  raise  en  liberte,  je  fus 
oblige  d'admettre  les  trois  obligations  cy  jointes  sub  litt.  E,  F 
et  G  2  en  original. 

Je  les  ai  cependant  prevenus,  qu'il  seroit  fort  posible,  que 
S.  M.  l'empereur  n'admit  pas  la  restriction  sauf  les  droits 
de  ma  patrie  sur  ma  personne;  et  que  dans  ce  cas  il  seroit 
possible  que  leur  detention  füt  prolongee  jusqu'au  moment  ou 
ils  auroient  signe  l'obligation  dont  on   leur   enveroit   le   model. 

Les  detenus  m'ayant  temoigne  le  plus  vif  desir  de  revoir 
leurs  domestiques,  je  leur  ai  fait  venir;  de  meme  que  sur  leur 
demande  il  leur  a  ete  permis  de  diner  et  de  passer  le  reste  de 
la  journee  ensemble.  M'ayant  demande  la  meme  faveur  pour 
le  reste  du  tems  de  leur  detention,  je  leur  ai  repondu,  que 
n'etant  pas  sur,  que  S.  M.  l'empereur  aceeptät  la  restriction 
de  leur  Obligation  de  ne  pas  rentrer  dans  ses  etats,  je  n'ctoits 
pas  autorise  a  rien  changer  a  leur  traitement. 


'  Abgedruckt  in:  Lasteyrie,  vie  de  M**''  de  Lafayette  p.  479. 
2  Vgl.  oben  S.  24:8  Anm.   1. 
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Je  les  revis  encore  le  soir  a  sept  heures  et  je  pars  demain 
a  cinq  heures  pour  Vienne. 

Dans  le  cas  oü  il  ixe  conviendroit  pas  a  S.  M.  l'empereur 
de  permettre  au  detenus  de  se  rendre  a  Hambourg,  on  pourroit 
les  expedier  sur  Amsterdam  ou  sur  tout  autre  port  de  la 
Hollande. 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  le  plus  profond  respect,  Mr.  le 
baron,  votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

M'"    de  Chasteler,   Glm. 
Olmütz  de  26  Juillet  1797. 


Anhang  F. 

Thugut  an  Buol-Schauenstein. 

Wien,  9.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

L'empereur  voulant  bien  accorder  a  M"'^  de  la  Fayette, 
de  la  Tour-Maubourg  et  Bureaux  de  Pussy,  prisonniers  d'Etat, 
detenus  dans  la  tbrteresse  d'OImütz  la  liberte,  dont  par  leur 
propre  faute  '  et  par  des  difficultes  peu  reflechies  elevees  de 
leur  part  ils  ont  depuis  quelque  tems  eux  memes  retarde  la 
jouissance,  Sa  Majeste  est  dispose  a-  ordonner  qu'ils  soient 
conduits  a  Hambourg  et  remis  a  M.  Parisli,  Consul  Americain^ 
pour  en  etre  transportes  par  ses  soins  en  Amerique  ou  en 
Hollande  et  cela  d'autant  plus,  que  le  gouvernement  francois 
lui  meme  s'est  refuse  a  les  recevoir  sur  le  territoire  de  France. 

Pour  preparer  d'avance  les  voyes  a  l'execution  de  ses 
hautes  intentions  S.  M.  Vous  cliarge,  Mr.  le  Baron,  de  Vous 
adresser,  des  la  reception  de  la  presente  a  M''  Parish,  afiu  de 
concerter  avec  lui  les  moyens  les  plus  propres  et  disposer  tout 
de  maniere  a  ce  que  les  dits  trois  individus  avec  leur  suite, 
puissent,  dans  le  plus  court  delai  et  sans  depasser  la  huitaine 
apres  leur  arrivee,  quitter  eutiereraent  le  territoire  de  l'Empire 
et  se  mettre  en  route  pour  leur  destination  ulterieure. 


'  Durchstrichen:  .par  lenrs  chicanes  et  leur  conduite  peu  convenante',  wofür 

Thugut  eigeuhändig  ,et  par  --  —  eux  memes'  sehreibt. 
-  Von  Thugut's  Hand  statt  ,a  trouvc  bou  de'. 
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Je  dois  Vous  prevenir  k  cette  occassion,  que  le  S""  Romeuf, 
ancien  aide  de  camp  de  M.  de  la  Fajette,  se  rend  egalement 
ä  Hambouig'  charge  de  parier  et  de  convenir  avec  le  consul 
americain  des  arrangements  relatifs  au  meme  objet.  Vous 
voudrez  donc  bien,  M'  le  Baron,  d'agir  (sie!)  de  concert  avec 
lui  aupres  de  M'  Parish,  et  des  qu'on  sera  d'accord  sur  le  tout, 
me  rendre  conipte  de  ce  qui  aura  ete  arrete  definitivement,  atin 
que  les  ordres  necessaires  soient  expedies  ä  Olmütz  touchant 
le  prompt  acheminement  des  prisonniers  susdits  vers  la  Ville 
de  Hambourg. 

J'ai  riionneur  d'etre  etc. 


Anhang  G. 

Buol-Sehauenstein  an  Thugut. 

Hamburg,  19.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

J'avois  a  peine  recu  la  depeche,  dont  V.  E.  m'a  honore 
en  date  du  9  du  courant,  que  l'ancien  Adjutant  (sie!)  de  Mr.  de 
la  Fayette,  le  Sieur  Romeuf,  s'est  presente  chez  moi  accompagne 
du  fils  de  Mr.  Parich  (sie!),  lequel  m'a  remis  la  lettre  cijointe  en 
original  de  Mr.  son  pere. 

L'ofticier  frangais  m'a  aporte  de  la  part  de  Mr.  le  Marquis 
de  Gallo  celle,  que  j'ai  egalement  l'honneur  de  soumettre  ici 
a  V.  E.' 

Quant  au  desir  pressant  exprime  dans  la  lettre  de 
Mr.  Parich,  pour  rendre  le  sieur  Romeuf  porteur  de  cette  de- 
peche,  celui-ci  m'a  fait  counoitre  que  ce  desir  reposoit  l""'  sur 
l'espoir  de  mettre  une  plus  grande  acceleration  dans  l'execution 
de  l'ordre  de  Sa  Majeste  de  rendre  la  liberte  aux  prisonniers 
d'Ollmütz  et  2"°  sur  ce  que  Mr.  Parish  l'avoit  charge  de  leur 
offrir  tous  les  secours  pecuniaires  et  autres  au  nom  et  de  la 
part  des  Etats  unis. 

Comme  V.  E.  ne  m'a  point  autorise  d'acorder  a  cet  ofti- 
cier  un  passeport  pour  retourner  a  Vienne  j'en  ai  decline  la 
demande,  en  l'assurant  que  je  reudrois  compte  saus  aucun  delai 
et  de  ce  dont  il  etoit  convenu   avec  Mr.  Parich,    et    de    l'offre 


'  Fehlt  in  den  Acten. 
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ä  faire  de  la  part  de  ce  Consul.  L'Officier  a  re9U  on  ne  peut 
pas  mieux  mes  ofFres  et  s'est  seulement  borne  a  reiterer  les 
plus  vives  instances,  pour  que  je  suppliasse  V.  E.  de  vouloir 
bien  häter  le  moment  de  Felargissement  des  detenus  et  leur 
transport  ä  Hambourg". 

J'ose  prendre  la  liberte  de  joindre  ici  ma  reponse  a  Mon- 
sieur le  Marquis  de  Gallo  et  une  lettre  pour  Mr.  de  Blumendorf. 

J'ai  l'honneur  etc.  ^ 


Auliaug  H. 

J.  Parish  an  Buol. 
Hamburg,  19.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

D'apres  la  communication ,  que  m'a  donnee  Mr.  Louis 
Romeuf,  Officier  de  l'Etat  major  de  l'armee  francaise,  envoye 
d'Italie  a  Vienne  par  les  plenipotentiaires  fraugais,  de  l'audience 
que  lui  a  accorde  S.  E.  Mr.  le  B°"  de  Thugut,  premier  ministre 
de  sa  M.  l'Empereur  et  Roy,  et  de  l'eng-agement  que  S.  E.  a 
paru  desirer  de  moi,  avant  que  S.  M.  l'emp.  et  Roy  fit  ordonner 
la  liberte  des  prisonniers  d'Olmütz,  je  m'empresse  de  prouver 
a  S.  E.  mon  pressant  desir  d'y  satisfaire  et  de  repondre  a  la 
confianee  dont  eile  m'honore  dans  cette  circonstance. 

Je  promets  donc  et  m'eng-age  de  tout  mon  pouvoir  a 
determiner  en  consequence  les  prisonniers  d'Olmütz  a  leur 
passage  ä  Hamburg  ä  s'eloigner  de  cette  ville  et  de  toute  la 
partie  de  TAllemagne  de  ce  cöte  ci  du  Rhin^  dix  jours  au  plus 
tard  apres  leur  arrive  dans  cette  ville. 

Je  souscris  avec  autant  plus  d'empressement  a  cet  engage- 
ment,  que  j'ai  de  fortes  raisons  que  cela  ne  contrariera  meme 
en  rien  leurs  intentions. 

Je  saisierai  cette  occassion,  que  S.  E.  M""  le  Baron  de 
Thugut  a  eu  la  bonte  de  m'offrir,  pour  lui  presenter  les  hommages 
de  ma  reconnaissance  et  de  celle  des  habitants  des  Etats-Unis 
d'Amerique. 

Je  demande  avec  instance  a  Monsieur  le  Ministre  de  Sa 
Majest^  l'Empereur  et  Roy  qu'il   veuille    bien    faciliter,    autant 


'  Der  Brief  ist  von  der  Hand  eines  Secretärs  geschrieben,  von  Buol  unter- 
zeichnet. 
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qu'il  sera  en  lui,  a  Tofficier  fraucais  Louis  Rameuf  (sie!)  les 
moyens  d'etre  lui-meme  le  porteur  ä  Vienne  de  la  reponse  a 
la  mission,  dont  il  a  ete  charge  par  Mr.  le  b»"  de  Thugut.  Cette 
derniere  faveur  sera  pour  moi  du  plus  grand  prix  et  je  prie 
d'avance  M""  le  Ministre  d'en  agreer  ma  reconnaissance. 
J'ai  l'honneur  etc. ' 

Anhang  1. 

Parish  an  Thugut. 
Hamburg,  25.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  Baron! 

Mr.  le  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  vous  aura  rendu  Compte 
dans  ses  depeches  des  arrangements  pris  relativement  au  passage 
des  prisonniers  d'Olmütz.  Je  Tai  prie  de  faire  connoitre  a  Votre 
Exe.  mon  empressement  a  me  conformer  aux  ordres  que  vous 
lui  avies  donnes  ä  cet  effet, 

Qu'il  me  soit  permis  de  rendre  Mr.  Louis  Rameuf  l'inter- 
prete  des  sentiments  de  reconnaissance  que  je  dois  a  V.  E.  pour 
la  marque  honorable  de  confiance  qu'elle  m'a  donnee  dans 
cette  oecassion. 

Mr.  Rameuf  aura  l'honneur  de  rendre  compte  a  V.  E.  des 
dispositions  qui  ont  ete  prises  pour  que  les  prisonniers  trou- 
vassent  ä  leur  arrivee  dans  cette  ville  un  vaisseau  pret  ä  faeiliter 
leur  passage  en  Amerique. 

J'ose  demander  a  V.  E.  pour  Mr.  Louis  Ramoeuf  la  per- 
mission  d'offrir  au  prisonniers,  tant  en  mon  uom  qu'en  celui 
des  Etats-unis,  les  secours  et  les  soins,  qui  pourroient  leur  etre 
necessaires,  au  moment  de  leur  delivrance,  quoique  je  ne  doute 
pas,  que  V.  E.  n'aye  fait  donner  les  ordres  pour  pourvoir  a 
leurs  besoins.  J'ose  esperer,  qu'elle  ne  me  refusera  pas  la  faveur 
de   donner  aux   prisonniers   cette  marque  de  Mon  attaclieraent. 

J'ai  l'honneur  d'etre  tres  parfaitement 

Mr.  le  Baron 

Votre  tres  humble  et  tr^s  obeissant  serviteur 
J.   Parish. 

1  Dieser,  wie  der  folgende  Brief  sind  von  einem  Commis  geschrieben,  von 
Parish  nur  unterzeichnet. 
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Anhang  K. 

Instruction  des  Hofkriegsrathes  über  die  Entlassung  der 

Gefangenen. 
Heg.   des   Reich ski-iegsministr.  1797,    G,    Bd.  21,    p.  4612,    dd.   10.  September. 

,Zur  Begleitung  dieser  Gefangenen  bis  Hamburg  wird  der 
Major  Auernhammer  vom  Staabs- Dragoner-Regiment  fürge- 
wählet  und  demselben  über  sein  Verhalten  bei  diesem  Auftrage 
eine  Belehrung  gegeben,  welche  in  folgendem  bestehet. 

Die  Reise  von  Ollmütz  bis  Hamburg,  welche  mit  Post- 
pferden zu  geschehen  hat,  nebst  den  Zehrungsspeesen  werde 
auf  Kosten  des  Hofes  aus  dem  Militärärarium  bestritten,  wozu 
ein  Verlag  von  4000  fl.  aus  dem  hiesigen  Kriegszahlamt  gegen 
Verrechnung  zu  erheben  seyen. 

Während  der  Reise  seyen  die  Gefangenen  gut  und  so  zu 
behandeln,  dass  sie  an  der  Gemächlichkeit  keinen  Mangel 
leiden  und  in  Ansehung  der  Kost  so,  wie  bisher  in  Ollmütz 
geschah,  verpfleget  werden. 

Die  Entlassung  aus  dem  Arrest  und  der  Abgang  von 
Ollmütz  habe  ohne  alle  Publizität  und  die  Reise  selbst  mit 
Haltung  ordentlicher  Mittags-  und  Nachtstazionen  in  den  Gast- 
häusern auf  der  geradesten  Route,  dabei  doch  so  schleunig  als 
möglich  zu  geschehen,  wobei  auf  die  thunliche  Bequemlichkeit 
und  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Entlassenen  zu  sehen  seye. 

Ausser  zwey  Wagen,  die  sich  die  Marquise  Lafayette  an- 
schaffen Hess,  seyen  diese  Gefangenen  mit  keinen  Wägen  ver- 
sehen. (Hiefiir  wird  Vorsorge  getroö'en.  Maubourg  und  Puzy  fuhren  mit 
Lafayette's;  der  Major  folgte  iu  einem  dritten  Wagen.) 

Währender  Reise  seye  darauf  zu  sehen,  dass  besonders 
in  unseren  Ländern  von  den  Gefangenen  weder  ihre  bedenk- 
lichen Bücher  und  Assignaten  noch  ungangbare  Münzen  aus- 
gestreuet  werden.  So  seye  auch  dafür  zu  sorgen,  damit  weder 
sie  noch  ihre  Domestiken  die  Gelegenheit  bekommen,  Bekannt- 
schaft oder  heimliche  Zusammenkunft  mit  unseren  Unterthauen 
oder  Landesbewohnern  zu  machen,  diesen  heimlich  Briefe  zu 
bestellen  oder  solche  zu  empfangen,  sondern  es  müssteu  die 
von  ihnen  bestellten  Briefe  oder  jene,  so  an  sie  einlaufen,  alle- 
zeit zuvor  anher  mittelst  einer  Begleitung  unterlegt  werden.' 

(Das  Folgende  der  Instruction  betrifft  Melduugs-,  Pass-  uud  Ver- 
rechnungaf ragen .) 
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Anhang  L. 


Thugut  an  Buol-Sohauenstein. 

Wien,  13.  September  1797.  Concept.  (Staatsarchiv.) 

En  Vous  accussant  la  receptioii  de  la  lettre  que  Vous 
m'aves  fait  l'honneur  de  m'ecrire  le  19.  Aoüt  dernier,  je  ne 
puis  qu'approuver  la  fagoii,  dont  Vous  vous  etes  explique  vis-a- 
vis  de  M.  de  Romeuf  sur  le  desir,  qu'il  Vous  a  (durchstrichen : 
montre)  marque  de  se  rendre  a  Ollmütz ;  son  empressement 
d'y  joindre  les  prisonniers  d'etat  fran9ois,  aurait  a  coup  sür 
manque  son  effet,  non  seulement  a  cause  de  leur  depart  tr^s 
rapproche  pour  Hambourg,  que  parce  que  le  negociant  Hirsch 
a  ete  authorise  par  M.  Parish  a  fournir  l'argent  necessaire  aux 
depenses  particulieres  de  la  famille  de  la  Fayette,  dont  le  trans- 
port  se  fera  aux  fraix  de  la  Cour. 

L'intention  de  S.  M.  etant  que  le  depart  de  ces  prisonniers 
ait  lieu  (durchstrichen:  ,sans'  und  ,incessament';  von  Thugut's 
Hand  die  zwei  nächsten  Worte  darüber  geschrieben)  sans 
retard;  on  vient  de  faire  toutes  les  dispositions  pour  en  acce- 
lerer  le  moment.  Ils  seront  accompagnes  d'un  ofticier  intelli- 
gent et  de  confiance,  qui  a  ordre  de  Vous  avertir  sur  le  champ 
de  leur  arrivee  a  Hamburg.  Entretemps  Vous  pourres  lui  ob- 
server  a  cette  occasion,  que  Sa  Majeste,  n'ayant  contracte  aucun 
engagement  positif  avec  les  Francois  touchant  l'elargissement 
des  prisonniers  susdit,  (durchstrichen :  ,Elle  n'a  ete  portee  a  cet 
acte  de  Bienfaisance  que  par')  le  motif  de  l'interet  particulier, 
que  les  Etats  unis  de  l'Anierique  paroissent  y  attacher,  (am 
Rande  von  Thugut's  Hand  das  Ende  des  Satzes:)  a  beaucoup 
contribue  a  porter  sa  Majeste  a  cet  acte  de  bienfaisance;  qu'au 
reste  sa  Majeste  sera  toujours  bien  aise,  de  (durchstrichen:  ,leur^) 
donner  (von  Thugut's  Hand  am  Rande  bis  ,des' :)  aux  etats  unis 
de  l'Anierique  dans  les  occasions  des  marques  reelles  de  son 
amitiö  et  de  sa  bienveillance. 

Quant  aux  expressions  obligeantes,  dont  Mr.  Parish  s'est 
servi  a  mon  egard  dans  la  lettre  qu'il  Vous  a  adressee,  Vous 
voudres  bien,  Mr.  le  baron,  lui  en  temoigner  toute  ma  sensi- 
bilite  et  relever  en  meme  temps  la  mani^re  honnete  et  pre- 
venante,    avec   laquelle  il  s'est  prete  a   l'arraugement    propose, 
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par    leqiiel    TafFaiie    des    prisouniers  va   etre   conduite  a   la  tia 
desiree. 

J'ai  riionncur  d'etre  etc. 

Aiihaiij;  M. 

Romeuf  an  Thxigvit. 

J7.  September   1707.   (Grolics  Fjipier  in  Folio.  Wasserzeichen:  zwei  gekreuzte 

.Schwerter.   Ötaatsarcliiv.) 

Mousieur  le  baron ! 

D'apres  la  parole  positive,  que  j'ai  rocue  de  votrc  excellence 
et  dont  le  directoire  Francais  a  du  etre  instruit  par  les  pleni- 
potentiaires  de  la  Republique,  a  qui  je  rendis  compte  '  de  ma 
mission,  je  ne  puis  attribuer  le  retard  de  la  delivrance  des 
prisonniers  d'Olmutz  qu'a  celui  des  postes,  dont  votre  excellence 
a  eu  la  bonte  de  nie  prevenir.  Je  m'empresse  donc  de  lui 
repeter  que  ses  instructions  ont  ete  parfaitement  reniplies;  que 
le  ministre  de  Sa  Majeste  I.  et  R.  m'a  contirme  ce  que  je 
scavais  deja,  que  l'ecrit  souscrit  a  Hamburg  etait  exactement 
conforme  a  ce  que  vous  aviez  juge  a  propos  d'exiger  avant 
de  mettre  les  prisonniers  en  liberte, 

Cette  depeche  du  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  avec  la  decla- 
ration  requise  par  votre  excellence  est  partie  d'Hambourg  le 
20  aousf-  et  a  du  parvenir  a  Vienne  le  27.  Elle  ne  peut  avoir 
eprouve  qu'un  retard ;  car  outre  que  je  ne  mc  permets  pas  de 
penser,  que  les  postes  imperiales  s'avisassent  de  supprimer  la 
depcchc  d'un  ministre  de  l'Empereur  a  votre  excellence,  M''  de 
Buhol  m'a  assure  lui-mcme,  qu'ellc  lui  parviendrait  sürement 
le  27.  Je  me  suis  arrete  a  Dresde  aupres  des  familles  La  Tour 
Maubourg  et  Pusy,  ne  doutant  pas  d'y  apprendre  en  arrivant 
la  delivrance  des  prisonniers. 

La  rcponse  du  g-eneral  La  Fayette  ne  m'est  pas  parvenue; 
mais  comme  il  est  impossible  d'apres  la  nature  de  ma  lettre 
et  celui  de  l'arrangement  qu'elle  contient,  qu'elle  renferme  rien, 


'  Dieser  Bericht  sollte  doch  wohl  noch  in  Paris  zu  finden  sein. 

-  Womit  sich  denn  das  falsche  Datum  dieses  Briefes  vom   17.  August  statt 

17.  September  von  selbst  richtet. 
Sitzungsbcr.  d.  phil.-hist.  CI.  XCU.  B.l.  I.  Hft.  15) 
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qui  puisse  y  mettre  obstacle,  je  ne  reg-rette  de  ne  l'avoir  pas 
regue,  que  par  le  plaisir  particulier,  qu'elle  m'aurait  fait  et 
j'espere  que  votre  excellencc  vouclra  bien  me  la  faire  tenir. 
Mais  ce  que  je  lui  demande  surtout,  c'est  de  vouloir  bien  me 
mettre  a  portee  de  rendre  compte  aux  plenipotentiaires  de  la 
republique  de  la  delivrance  des  pnsunniers_,  que  vous  avez 
promis  si  positivement  d'effectuer,  aussitot  qu'on  auroit  rempli 
a  Hambourg-  la  condition,  qui  l'a  ete  exactement  et  a  la  satis- 
faction  du  ministre  imperial.  Je  suis  d'autant  plus  presse  de 
les  en  assurer  moi-meme  que  dans  le  cours  du  voyage  que  j'ai 
entrepris  et  que  vous  avez  bien  voulu  diriger,  j'ai  Si^ü  non 
seulement  par  les  nouvelles  publiques,  mais  de  la  part  du 
ministre  des  relations  exterieures,  que  le  directoire  executif 
avait  fait  ä  cet  eg-ard  uue  nouvelle  demarche  aupres  de  sa 
Majeste  l'Empereur  et  Roi. ' 

Je  demande  a  votre  excellence  la  (radirt  über  der  Zeile : 
reponse)  permission  de  joindre  ici  une  nouvelle  lettre  de 
Mr.  Parisb ;  eile  est  une  confirmation  de  l'engagement  deja 
adresse  a  votre  excellence.  Je  l'adjure  avec  instance  de  ne 
pas  rejetter  sa  demande ;  cette  faveur  sera  pour  moi  au  dessus 
de  tout  prix  et  j'en  conserverai  une  vive  reconnoissance.  Mais 
dans  le  cas,  oii  votre  excellence  ne  jugerait  pas  a  propos  de 
me  l'accorder,  je  la  prie  de  vouloir  bien  me  faire  expedier  un 
passeport,  pour  que  je  puisse  me  rendre  aupres  de  mon  general 
en  Italic  par  la  voie  la  plus  prompte.     Je  suis  avec  respect 

de  votre  excellence  le 

tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Louis  Romeuf. 
Dresde,  le  17  Aoust  1797  (v.  s.) 


'  Die  Acteu  enthalten  kein  solches  Schreiben  des  Pariser  auswärtigen  Amtes. 
Es  liegt  vielleicht  von  Seiten  Roineufs  eine  Verwechslung  mit  dem  ganz 
erfolglos  gebliebenen  Sciireiben  C'arnot's  als  Präsidenten  des  Directoriums 
an  General  Bonaparte  vom  7.  August  1797  vor  (Memoires  IV,  293),  auf 
schleunige  Befreiung  der  Gefangenen  zu  dringen.  Wie  wenig  sich  dieser 
an  solche  Verfügungen  kehrte,  zeigt  Lanfrey,  Geschichte  Napoleons  I.,  über- 
setzt von  Glümer,  1,  'JiiS  f. 
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Anhang  N. 

Buol  an  Thugut. 
Depeschen  aus  Hamburg  vom  27.  September  bis  4.  November  1797.  (Staatsarchiv.) 

Nr.  1.  —  27.  Septembre   1797. 

Je  venois  seuiement  d' expedier  mes  depeclies  de  ce  jour 
d'liiü,  lorsqne  Mr.  Parich  (sie!)  se  fit  annoncer  chez  moi ;  je 
hii  ai  d'abord  In  le  rescript  de  V.  E. ;  il  m'a  paru  bien  apprecier 
les  expressions  infiniment  obligeantes  qu'il  renferme  pour  les 
Etats -nnis  de  l'Amerique  aiissi  bien  que  pour  son  particulier 
et  m'a  prie  de  Lui  presenter  rhomniage  de  sa  profonde  recon- 
noissance.  Nous  convinraes  ensuite,  qu'il  se  rendroit  en  ville  ^ 
pour  recevoir  les  prisonniers  d'etat  dans  sa  maison ;  je  me  suis 
eng-age  en  consequence  d'ecrire  a  Mr.  le  Comte  d'Eltz,  pour 
le  prier  de  prevenir  l'Officier  qui  doit  les  accompagner,  de 
m'avertir  a  temps  du  jour  de  leur  arrivee,  pour  pouvoir  le  faire 
connoitre  a  Mr.  Parich^  qui  m'a  temoigne  au  surplus  le  desir, 
que  j'empechasse  que  les  noms  des  prisonniers  ne  fussent  pas 
donnes  a  la  porte,  pour  obvier  aux  importuns  mouvements  des 
eurieux.  Cet  ancien  consul  a  fini  par  me  represeuter  que,  vu 
la  Saison  de  plus  en  plus  avancante,  il  ne  seroit  plus  possible 
que  Mr.  de  la  Fayette  s'embarquä  pour  Philadelphie  et  qu'il 
se  pourroit  aussi  que  les  evenenieuts  trop  etranges  qui  etoient 
survenus  a  Paris  le  4.  ^  ne  permissent  pas  son  voyage  en 
Hollande,  de  sorte  que  les  eirconstances  pourroient  rendre 
absolument  necessaire  de  prendre  un  troisieme  partie;  qu'il 
m'invitoit  en  consequence,  de  demander  l'agrement  de  V.  E. 
pour  le  projet  qu'il  avoit  de  l'aire  sejoui-ner  en  attendant  la 
famille  de  la  Fayette  a  Ploen  en  Holstein,  agrement  dont  il 
n'entendoit  profiter  qu'en  autant  qu'il  n'y  auroit  pas  moyen 
de  realiser  Tengagement  pris  du  transport  ulterieur  soit  vers 
la  Hollande  soit  vers  l'Amerique.  J'ajouterai  qu'il  me  semble 
que  IMr.  Parich  est  tres  sincerement  dispose  a  ne  point  pro- 
longer  le  sejour  de  ces  hotes  dans  ces  contrees-ci.    Je  supplie 


1  Sein  Landsitz  war  Neuensteden,  dessen  Morris'  Correspondenz  oft  gedenkt. 

-  üer  Staatsstreich  vom  1«.  Fructidor.  Sybel,  Revohitionszeit  IV,  582  f. 
und  über  den  Zuzug  der  Emigranten  vor  demselben  die  anschauliche 
Schilderung  bei  Wattenbach,  Heidelberger  Jahrbücher  1870,  S.  727  f. 
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V.  E.  de  vonloir  bien  me  dunner  ses  ordres  a  cet  egaid  et 
d'accueillir  riiomniage  du  tres  profond  respect  avec  lequel 
j'ai  l'honneur  d'etre,  Mr.  le  Baron,  de  V.  E.  le  '  tres  humble  et 
tres  obeissant  serviteur  Buol-Schauenstein. 

Nr.  2.  —  4.  October  1797. 

Je  m'empresse,  Mr.  le  Baron,  d'avoir  l'honneur  de  rendre 
compte  a  V.  E.  de  l'arrivee  des  prisonniers  d'Olhnütz,  qui  a 
eu  lieu  ce  soir  et  a  etee  incessament  suivi  de  leur  remise  a 
l'ancien  Consul  americain  Mr.  Parich,  en  lui  rappellant  les 
engag-emeuts  contractes  a  cet  egard.  Ces  Franeois  se  louent 
beaucoup  des  procedes  de  Mr.  le  Major  d'Auraclier  (sie!)  qui 
a  ete  charge  de  les  aecompagner.  Cet  officier  m'a  prie  d'eu 
faire  part  a  V.  E.  et  ose  attendre  de  sa  bonte  qu'Elle  daignera 
le  faire  connoitre  au  conseil  de  guerre. 

Mr.  Paricli  a  eu  soin  de  leurs  faire  oceuper  encore  aujour- 
dhui  leur  quartier,  situe  hors  de  la  ville  d' Altena  et  par  con- 
sequent  moins  a  portee  des  importuns  mouvements  des  curieux, 
qui  heureusement  ont  ete  ecartes  ici  par  les  dispositions  prises 
d'avance  a  cet  eifet. 

La  sante  de  Mad«  de  la  Fayette  ne  permettra  pas,  a  ce 
que  je  presume,  son  embarqueiuent  pour  l'Amerique,  circon- 
stance  qui  amenera  le  cas  de  prolonger  le  sejour  de  tonte  la 
compagnie  dans  ces  contrees-ci ;  je  preuds  la  liberte  de  me 
referer  a  ce  sujet  a  la  depeche  du  27  du  niois  passe.  J'ai 
l'honneur  etc. 

Am  21.  October  1797  beschwert  sich  der  Gesandte,  dass 
noch  vor  Ankunft  der  Entschliessung  Thugut's,  die  Familie 
Lafayette  vor  etwa  vierzehn  Tagen  (il  y  a  environ  quinze  jours) 
nach  Ploen  gegangen  sei.  Parish  habe  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  damaliger  Benachrichtigung  gegeben.  Beiliegend  folge 
eine  Schmähschrift  über  ihre  Geiaugeuschaft,  die  übrigens  in 
den  Acten  fehlt.  Im  Ganzen  sei  der  Aufenthalt  in  Ploen  er- 
wünschter als  näher  bei  Hamburg  oder  in  Kopenhagen. 

Nr.  3.  —   -2«.  October  1797,  gauz  eigenhäudig. 
J'ai  reyu  Mercredi  passe  au  soir   la   depeche,    rjue  V.  K. 
a  bien  voulu   me  laire  adresser  en  date    du    14.  avec    l'incluse 


1  Nur  von  hier  an  eigenhändig. 
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pour  Mr,  Parish;  cet  ancien  consiil  m'a  remis  hier  roriginal 
de  la  lettre,  dont  j'ai  Fhonneur  de  joindre  ici  copie,  me  priaut, 
Mr.  le  baron,  de  Vous  reudre  compte  de  son  coutenu. 

J'ai  profite  de  cette  oceasion,  pour  temoig-ner  a  Mr,  Parish 
ma  juste  surprise  de  ce  que  les  ci-devant  prisonniers  au  lieu 
de  sortir  de  Hambourg-  le  soir  meine  de  leur  arrivee,  aiusi  qu'il 
me  l'avoit  bien  formellement  promis  —  en  m'engageant  encore 
d'obtenir  que  les  portes  de  la  Ville  se  l'ermassent  plus  tard 
que  de  coutume  et  que  je  l'avois  mande  eu  consequence  a 
V.  Excellence  en  date  du  4  —  devoient  neanmoius  y  avoir  passe 
deux  jours,  qu'au  surplus  Mrs.  de  la  Tour-Maubourg-  et  de 
Bureau  de  Pusi  avoient  sejournes  depuis  a  Altona  oü  le  dernier 
etoit  encore  actuellement. 

Mr.  Parish  me  protesta,  que,  bien  loin  d'avoir  voulu  m'induir 
en  erreur,  il  etoit  lui  meme  sorti  de  la  Ville  le  4.  au  soir  dans 
la  persuation  d'autant  plus  ferme,  que  les  prisonniers  le  suivraient 
incessament,  que  ceux-ci  l'avoient  prie  de  leur  obtenir  une 
nouvelle  Prolongation  du  terme  de  la  fermature  des  portes, 
pretextants  qu'ils  ne  pouvoient  se  passer  de  se  presenter  chez 
le  ministre  de  France;  qu'il  avoit  obtenu  en  vain  cette  Pro- 
longation et  du  payer  leur  indiscrete  depense  de  100  ducats 
fait  ici  ä  l'auberge  en  deux  jours,  apres  lesquels  ils  s'en  alloient 
habiter  un  village  nomme  Poppenbüttel  a  quelques  lieues  d'ici 
d'oü  ils  s'etoient  enfin  rendus  ä  Witmold  pres  de  Ploen  aupres 
de  M''  de  Tessai  leur  parente.  Quant  au  sejour,  que  ferent 
(firent)  La  Tour-Maubourg  et  Bureau  de  Puci  a  Altona  ^  et  que 
ce  dernier  y  continue  encore  a  cause  de  son  enfant  inocule, 
M''  Parish  m'assura  n'en  avoir  ete  aucunemeut  preveuu  et 
n'avoir  d'ailleurs  recu  aucune  nouvelle  avant  la  lettre  ci  jointe, 
qui  lui  etoit  seulement  surveinie  hier,  qu'il  se  rendroit  incessa- 
ment  a  Altona  pour  exhorter  Mr.  de  Bureau  de  Puci  de  joindre 
au  plus  tot  la  societe  a  Witmold. 

Pour  ce  qui  est  des  details  de  la  remise  de  ces  ci-devant 
prisonniers,  il  ne  me  reste  plus  rien  a  ajouter  au  compte  que 
j'ai  eu  l'honneur  d'en  rendre  a  V.  E.  en  date  du  4.  si  non  que 
M""  Parish  s'etoit  rendu  en  ville  des  la  veille,  conformement 
aux    arrangements    rapportes    en    date    du    27    September,    et 


Genauer  in  Otteusen.     Watteubach  a    a.  O.  S.  7o2. 


^ii^  Büdinger. 

qu'apres  avoir  dine  chez  moi  le  lendemain  nous  nous  rendimes 
cliez  lui.  oü  nous  trouvaraes  M""  et  M*"  de  la  Fayette,  ses  deux 
filles  et  de  plus  M""  Mauris  (sie!),  ancien  ministre  d'Araerique 
ä  Paris;  le  S""  Parish  fit  passer  les  prisonniers  dans  un  apparte- 
ment  separe  ou,  apres  m'avoir  ete  presente  par  M'  le  Major 
d'Auerhammer,  je  les  lui  remis  en  lui  rapellant  les  engagements 
contractes  a  cet  egard,  apres  quoi  je  me  retirai  aussitot  avec  le 
Major  pour  expedier  sans  delai  ma  depeche  du  4. 

J'atteuds  les  ordres  de  Votre  Excellence,  qui  me  prescri- 
vent  ce  que  j'aurai  a  faire  connoitre  a  Mr.  Parish  sur  la 
lettre  des  ci-devant  prisonniers. 

J'en  prends  la  liberte  de  joindre  ici  une  depeche  pour 
le  conseil  de  guerre,  suppliant  V.  E.  d'agreer  Thommage  du 
profond  respeet,    avec    lequel   je  suis,    Mr.  le  baron,    de  V.  E. 

le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Buol-Schauenstein, 
Hambourg  le  28  "Oct.  1797. 

Die  Depeschen  vom  31.  October  und  4.  November  1797 
enthalten  nur:  jene  die  Benachrichtigung,  dass  die  am  16.  October 
für  die  Gefangenen  abgesendeten  Briefe  Parish  übergeben,  diese, 
dass  sie  von  Parish  besoi-gt  seien,  dessen  Brief  beiliege. 

Anhang  0. 

Thngut  an  Parish. 
Wien,  14.  October  1797.    (Staatsarchiv.) 

Ä  Mr.  Parish,  Consul  des  Etats- unis  de  l'Amerique. 
Le  14  Octobre  1797.  (Concept.) 

fjors  de  la  reception  de  la  lettre  que  Vons  m'aves  fait 
l'honneur  de  m'adresser  le  25  Aoüt  dernier  et  qui  ne  m'est 
parvenue  que  vers  la  iin  de  Septembre,  les  prisonniers  d'Olmütz 
partis  le  19(?)  du  meme  niois,  avoient  deja  d(''passe  la  ville  de 
Dresde,  pour  continuer  leur  voyage  a  Hambourg,  oü  dans  ce 
monient  ils  doivent  etre  arrives. 

Entretemps  Vous  aurez  appris,  M',  par  le  Baron  de  Buol 
que  non  seulement  il  a  ete  pourvu  aux  besoins  des  prisonniers 
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et  leur  transpoit  fait  au  fraix  de  ma  '  cour,  mais  qu'au  -  sur- 
plus  on  a  permis  au  negociant  Hirsch  de  fournir  eonlbrme- 
ment  k  Vos  desirs,  l'argeut  necessaire  aux  depenses  que  la 
famille  de  la  Fayette  scroient  dans  le  cas  de  faire  poiir  des 
objets  de  commodite  et  d'agrement.  Le  raeme  ministre  Vous 
aura  fait  connoitrc  la  deference  particuliere  de  S.  M.  pour 
rinteret  que  les  Etats -uuis  de  l'Amerique  ont  paru  attacher 
k  la  mise  en  liberte  des  dits  prisouniers,  ainsi  que  toute  nia 
sensibilite  sur  la  maniere  obligeante,  avec  laquelle  Vuus  Vous 
etes  exprime  k  nion  egard  dans  votrc  lettre  a  M'^  de  Buol. 

Vous  voycs,  M"",  par  ces  details  qu'on  a  prevenu  ^  en  tout 
vos  desirs  toucliant  la  famille  de  la  Fayette;  et  quant  au  dessin 
de  M.  Romeuf,  il  n'a  pas  dependu  de  vous  de  le  realiser,  car 
a  peine  s'est-on  occupe  ici  des  mesures  de  precautions  usitees 
en  cas  pareils  pour  lui  faciliter  sun  retour  en  Italie,  qu'on  a 
recu  l'avis  que,  sans  attendre  les  passeports  necessaires,  il  est 
reparti  de  Dresde  pour  suivre  Mr.  de  la  Fayette,  de  facon  qu'il 
semble  avoir  abandonne  ou  suspendu  au  moius  pour  quelque 
temps  l'execution  de  son  projet. 

Je  suis  au  reste  tres  charme,  Mr.,  d'avoir  ete  a  meme  de 
concourir  a  ce  qui  Vous  est  agreable  et  je   saisis   avec   plaisir 
cette  occasion  pour  vous  renouveller  l'assurance  de 
la  consideration  distinguee  avec  laquelle 

j'ai  riionneur  d'etre  etc. 

Thugut. 

Anhang  P. 

Wallis  an  Thugut. 

2.  November  1797.   Reichskriegsministerium.  Registratur  des  J.   1797,  Lit.  G, 

n.  10850.  (Originalact.) 

,An    den    Herrn  Minister   Baron  Thugut.     Wien    den    2^'^^"    No- 
vember 17U7. 
Tit.  ist  bereits  von  demjenigen  die  Mittheilung  geschehen, 
was    der   kaiserliche    Herr    Minister   in    Hamburg  Baron  Buol- 
Schauenstein    wegen    der    durch    den  Major  Aueruhammer  von 

•  Correctur  für  notre. 
-  Correctur  für  qu'on. 
^  deviue  durchstrichen. 
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Olinüiz  nach  Hamburg  überbrachten  französischen  Staats- 
getangencn  und  des  von  demselben  bey  diesem  seinem  Auftrag 
beobachteten  guten  und  klugen  ]3etragens  dem  Hofkriegsrath 
zu  vernehmen  gegeben  hat. 

Nun  hat  der  am  22.  October  hiev  zurück  eingetrojBFene 
Major  Auernhanimer  die  anschlüssige  '  Relation  eingereicht, 
welche  nebst  dem  Erfolg  seiner  Reise  insbesondere  zu  ersehen 
gibt,  wie  die  Gefangenen  unterwegs  sich  betragen  haben,  in 
Dresden  von  den  Gattinneu  und  Kindern  des  Mauburg^uud 
Bussy,  einem  Adjutanten  des  französischen  Generalen  Bonaparte 
und  zwey  vormals  bei  dem  Marquis  Lafayette  gestandenen 
Adjutanten  erwartet  worden  sind,  Marquis  la  Fayette  in  Halle 
einen  Besuch  von  Professoren  und  von  Studenten  eine  Nacht- 
musik erhalten  hat,  sonst  aber  auf  der  ganzen  Reise  nichts  von 
Erheblichkeit  vorgefallen  ist.^ 

(Das  i''olgeutle  enthält  Verrechnungsfragen.  Dei*  Major  erliielt  noch 
88  fl.  für  die  Rückreise.) 

1  Fehlt. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISEELICHEN  AKADEMIE  DEE  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


XCII.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1878.  —  NOVEMBER. 


\ 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  20 


Ausgegeben  am   15.  März  1879. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1878. 


Die  Direction    des   k.   k.  Gymnasiums    zu  Jaslo    erstattet 
den  Dank  für  die  Bewilligung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  be- 
titelt ist:  ,Ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond 'sehen  Constitutionen^ 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academia  real  das  sciencias  de  Lisboa:  Sessäo  publica  em  12  de  Dezembio 
de  1875.  Lisboa,  1875;  8°.  —  Sessäo  publica  em  15  de  Maio  de  1877. 
Lisboa,  1877;  80. 

Conferencias   celebradas.     Primeira,    segunda   e   terceira   Conferencia. 

Lisboa,   1877;  8«. 

—  —  Historia  e  Memorias.  Nova  Serie.  Tomo  IV,  parte  II.  Lisboa,  1877; 
40.  _  Historia  da  India.  Decada  13.  Parte  I  e  II.  de  Rodrigo  Jose  de 
Lima  Feiner.  Lisboa,  1876;  4».  —  Historia  do  Congo  do  Visconde 
de  Paiva  Manso.  Lisboa,  1877;  80.  —  Corpo  diplomatico  Portuguez. 
Tomo  V.  Lisboa,  1874;  4".  —  Historia  dos  Estabelecimentos  scienti- 
ficos  litterarios  e  artisticos  de  Portugal  por  .Jose  Silvestre  Ribeiro. 
Tomo  V,  VI  e  VII.  Lisboa,  1876/78;  8».  —  Colle(;äo  de  Monumentos  in- 
editos  para  a  historia  das  conquistas  dos  Portuguezes  em  Africa,  Asia 
e  America.  Tomo  I.  1»  Serie.  Historia  da  Asia.  Parte  II.  Lisboa,  1858/59; 
40.  —  Tomo  n.  1»  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1860;  40.'  —  Parte  II. 
Lisboa,  1861;  4».—  Tomo  III.  l"*  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1862; 
40.    —   Parte  II.    Lisboa,    1863;  40.  —    Tomo  IV.    1«  Serie.    Historia  da 
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Asia.    Lisboa,    1864;    4«.    —    Parte    IL    Lisboa,    1866;    40.   —   Tomo    V. 

1"    Serie.     Historia    da    Asia.    Lisboa,    1868;    4'^.    —    Quadro    Elementar 

das   Kela^oes    politicas   e    diplomaticas  de  Portugal   com    as   diversas   po- 

tencias  do  Muudo  pelo  Jose  da  Silva  Mendes  Leal.  Tomo  XII  e  XIII. 

Lisboa,  1874  e  1876;  80. 
Academia  Real  de  Bellas  Artes  de  San  Fernando:  Resümen  de  las  Actas  y 

Tareas   durante    el   afio    1877   por   D.    Eugenio   de  la  Camara.    Madrid, 

1878;  8".  —  Discurso  por  D.  Jose  Maria  Avrial.    Madrid,   1878;  8". 
Academie     Imperiale   de   Sciences   de   St-Petersbourg:   Tome  XXV.    N°  2. 

(Feuilles  7  k  14).  4". 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 

Juli  und  August  1878.    Berlin,  1878;  8". 
Akademija  lugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjiga  XLIV.  U  Za- 

grebu,  1878;  8«. 

—  —  Ogled.  Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika ;  obradjuje  G.  J. 
Danicic.  Zagreb,  1878;  4". 

—  —  Monumeuta  historico-juridica  Slavorum  meridionalium.  Pars  I.  Vol.  II. 
Statuta  et  leges  civitatis  Spalati  cura  Prof.  Dr.  J.  J.  Hauel.  Zagrabiae, 
1878;  8".  —  Monumenta  spectantia  historiam  Slavorum  meridionalium. 
Volumen  VII.  Documenta  historiae  chroaticae  periodum  antiquam  illu- 
strautia.  Zagrabiae,  1877;  8". 

Commissao  central  permanente  de  Geographia:  Anuaes.  N°  2.  Junho  1877. 

Lisboa,  1877;  8". 
Delisle,  Leopold:  Notice  sur  un  Manuscrit  merovingien  de  la  Bibliotheque 

d'Epinal.  Paris,  1878;  Fol. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI  (N.  F. 

XI).  Nr.  8  und  9.  Wien,  1878;  8«. 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  a.  d.  Jahre  1876.  16  Stücke. 

4"  und  8». 
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Ein  Coiiimeiitar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond'selien  Constitutionen. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Nach  einem  Cod.  S.  Mariani  Autissiod.  0.  P.  hat  Luc 
d'Achery  in  seinem  Spicilegium  T.  XII.  p.  48  sq.  eine  kleine 
Rechtssammhmg  herausgegeben,  deren  Verfasser  durch  die 
Ueberschrift  erkennbar  gemacht  ist.  Sie  Lautet  so :  Haec  a 
domno  Floro  viro  priidenti  coUecta  sunt  ex  lege  et  canone.  '  Ob 
diese  Handschrift  noch  existirt,  weiss  ich  nicht.  Ebensowenig 
ist  mir  von  einem  zweiten  Exemplar  etwas  bekannt  geworden. 
Ich  bin  daher  genöthigt  mich  für  die  Beschreibung  der  Samm- 
lung an  den  Druck  zu  halten. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  dem  Schluss  der  sechsten 
unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen.  -  Dann  folgt  von  der 
vierten  nichts  als  die  Inscription ;  ^  der  Text  ist,  offenbar  durch 
ein  Versehen,  '  ausgefallen.     Beide  Stellen    handeln  von  recht- 


'  S.  meine  Geschiclite  der  Quellen  n.  s.  w.  I.  S.  874  fg. 

2  Nach  ihrem  ersten  Herausgeber  so  genannt:  Jac.  Sirmondus  Appendix 
Codicis  Theodosiani  novis  constitiitionibus  cumulatior.  Paris.  1G31.  Die 
ersten  achtzehn  dieser  einundzwanzig  Constitutionen  sind  zuletzt  heraus- 
gegeben von  G.  Haenel:  XVIII  constitutiones,  quas  Jacobus  Sirmondus 
ex  codieibus  Lugdunensi  atque  Anitiensi  .  .  divulgavit.  Bonnae  1844.  (Im 
bonner  Corpus  juris  Antcjustinianei  Vol.  II.  p.  405  sq.)  S.  über  die 
Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  (,Sirmond'schc  Constitutionen- 
.sammlung')  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  S.  792  fg. 

3  Connfantiniix  ad  Felicem  praefecfum  praelorio. 

*  Die  Inscription  ersclieint  hier  nun  als  zu  dem  nächstfolgenden  Fragment 
(der  ersten  Sirmond'schen  Constitution),  dessen  Inscription  ausgefallen 
ist,  gehörig. 
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liehen  Einschränkungen  der  Juden.  Nun  folgen  Fragmente 
der  ersten,  dritten,  sechsten,  elften,  eine  Abbreviation  der 
fünfzehnten  und  ein  Fragment  der  zwanzigsten  Sirmond'schen 
Constitution.  ^  Die  Reihenfolge  wird  nur  einmal  unterbrochen. 
Es  sind  nämlich  nach  dem  Fragment  der  ersten  Constitution 
drei  Stücke  eingeschoben,  von  denen  die  beiden  letzten 
carthagische  Canonen  wirklich  sind  (c.  59  und  104  des  car- 
thagischen  Concils  der  Dionvsiana)  und  das  erste  ebenfalls  Ex 
concilio  Cartaginensi  inscribirt  ist,  ohne  dass  ich  indess  seine 
carthagische  Herkunft  nachweisen  könnte.  An  das  Fragment 
der  zwanzigsten  Sirmond'schen  Constitution  schliesst  sich  eine 
kurze  Ausführung  über  seinen  Inhalt.  Dann  folgen  noch 
zwei  carthagische  Canonen  (c.  12  und  15  in  der  Dionysiana). 
Die  Mehrzahl  dieser  Stellen  handelt,  wie  ich  es  hier  nur  all- 
gemein bezeichnen  will,  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe, 
der  zweite  Theil  des  Fragments  der  ersten  Constitution  von 
dem  Zeugniss  der  Bischöfe,  das  Fragment  der  zwanzigsten 
Constitution  von  dem  Asylrecht.  Den  Schluss  dieser  Com- 
pilation  bildet  mit  der  Inscription  Ex  epistola  episcopi  ad  im- 
'peratorem  de  baptizatis  Hehreis  ein  längeres  Bruchstück  eines 
Schreibens,  in  welchem  der  Kaiser  gebeten  wird  dreiundfünfzig 
getaufte  Juden  mit  seiner  Autorität  gegen  Vexationen  zu 
schützen. 

Zur  Zeit  Agobard's  waren  heftige  Conflicte  mit  den  in 
Lyon  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Juden  ausgebrochen.  Die 
Mauriner  haben  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dass  Florus  die  von  den  Juden  handelnden  Stellen 
mit  Rücksicht  auf  diese  Streitigkeiten  zusammengestellt  habe.^ 

Dass  auch  der  Compilirung  der  übrigen  Stellen,  welche 
von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  handeln,  eine  practische 
Tendenz  zu  Grunde  lag-,  wird  die  folgende  Untersuchung 
ergeben. 

Ich  will  vorher  nur  noch  bemerken,  dass  die  von  Florus 
benutzten  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen  sämmtlich 


'  Die  zwanzigste  unter  den  Constitutionen  Sirraond's,  ein  Gesetz  Valen- 
tinian's  III.  mit  dem  Anfang  Andemtts  tjvidevi,  ist  abgedruckt  bei  Haenel 
Corpus  Legum  .  .  .  ante  Justinianum  latarum  etc.  Lips.   1857.  p.  241. 

2  Histoire  literaire  de  la  Frauce  V.  ■225. 
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bis  a^^f  die  letzte  in  einer  Sammlung  von  achtzehn  Constitu- 
tionen enthalten  sind,  die  durch  eine  früher  dem  Domcapitel 
von  Lyon  g-ehörige  Handschrift  des  achten  Jahrhunderts  über- 
liefert ist.  '  Die  letzte  Constitution  findet  sich  unter  andern 
in  einigen  gallischen  Sammlungen  des  Kirchenrechts.  ~ 


n. 

In  dem  Cod.  A  46  inf.  saec.  X.  der  Ambrosiana  zu  Mai- 
land 3  ist  eine  Canonensammlung  enthalten,  welche  ihr  Material 
mit  unbeträchtlichen  Ausnahmen  der  Concordia  canonum  des 
Cresconius,  ^  der  sogenannten  Dacheriana,  '^  der  sogenannten 
Herovalliana,  ^  der  Sammlung  in  vier  Büchern, "  der  Capitu- 
lariensammlung  des  Ansegisus,  einzelnen  ausserhalb  dieser  be- 
findlichen Capitularien ,  der  unächten  Capitulariensammlung 
des  Benedict,  ^  einer  Epitome  des  westgothischen  Breviars,  ^ 
den  pseudoisidorischeu  Decretalen  und  der  Collectio  Anselmo 
dedicata  entlehnt  hat.  Zu  dem  aus  andern  Quellen  stammen- 
den Material  gehören  die  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe 
und  dem  Asylrecht  handelnden  Constitutionenfragmente  des 
Florus.     Sie  erscheinen    hier,  mit   einigen  Abweichungen,    von 


k 


1  Ich  habe  in  meiner  Bibl.  Lat.  jiir.  can.  manuscripta  (Sitzungsberichte 
Bd.  56  S.  173  fg.)  zu  zeigen  versucht,  dass  der  Cod.  Phillipp.  1745 
(ehemals  Jes.  569)  identisch  sei  mit  dem  codex  Lugdunensis  Sirmond's. 
Die  Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  ist  ausserdem  noch  enthalten 
in  einer  pariser  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  (Cod.  lat.  Paris. 
1452).  Es  ist  wohl  eben  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Florus  das  der 
Kirche  von  Lyon  gehörige  Exemplar  für  seine  Sammlung  benutzte. 

2  S.  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  S.  321. 

3  Auf  f.  15  steht  von  einer  Hand  saec.  XIV.,  XV. :  Isle  liher  est  sancti  Dio- 
nyaii  Mediolanen.  ordinis  sancti  Benedicti. 

4  A.  a.  O.  S.  806  fg. 
'-  A.  a.  O.  S.  848  fg. 
6  A.  a.  O.  S.  828  fg. 

'  A.  a.  O.  S.  852  fg. 

s  Sie  wird  hier  genannt  Capitularia  ex  canonica  auctoritate  promuJgata. 

ä  Der  zuerst  von  Petrus  Aegidius  1517  unter  dem  Titel  Summae  legum 
herausgegebene  Auszug.  Zuletzt  von  Haenel  edirt  unter  dem  Namen 
Epitome  Aegidii  mit  der  Lex  Roraana  Visigothorum.  S.  über  diesen  Aus- 
zug Haenel  in  den  Prolegomena  und  Savigny  Geschichte  d.  r.  R.  i.  M. 
2.  Aufl.  Bd.  2  S.  59. 
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denen  später  die  Rede  sein  soll,  in  der  gleichen  Auswahl,  Ge- 
stalt und  Ordnung  wie  bei  d'Achery. 

Die  einzelnen  Fragmente  sind  aber  hiervon  einem  Com- 
mentar  begleitet.  Auch  die  bei  d'Achery  vorkommende  Aus- 
führung zur  zwanzigsten  unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen 
findet  sich  hier  als  Theil  des  Commentars  zu  dieser  Con- 
stitution. 

Dieser  Commentar  ist  es,  der  in  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung unser  Interesse  hauptsächlich  in  Anspruch  nimmt. 

III. 

Der  Commentar  richtet  seine  scharfe  polemische  Spitze 
gegen  einen  bestimmten  Bischof. 

Derselbe  wird  höhnend  ein  Gerichtsbischof,  praeton'alis 
episcopus,  genannt. 

Er  wird  beschuldigt,  dass  er  die  Geistlichen  zwinge  ad 
saeculare  examen  zu  gehen,  ad  saecularia  jurgin  sie  ziehe. 

Es  wird  ihm  vorgeworfen,  dass  er,  der  an  den  Brüsten 
der  Kirche  ernährt  sei,  ihr  geringere  Ehrfurcht  zolle,  als  der 
eben  vom  Heidenthum  bekehrte  Kaiser  Constantin  ihr  bot. 

Er  entehrt  die  Geistlichen,  indem  er  wie  der  Usurpator 
Johannes  zur  Zeit  Theodosius'  II.  und  Valentinian's  III.  sie 
dem  Urtheil  der  weltlichen  Gewalt  unterwirft;  er  verdiente 
daher  wie  dieser  ein  hasserfüllter  Tyrann  genannt  zu  werden. 

Nicht  bloss  zieht  er  andre  Geistlichen  vor  die  weltlichen 
Gerichte,  während  doch  alle  kirchlichen  Personen  in  der 
Kirche  ihre  Richter  haben;  sondern  er  präsidirt  auch  selbst 
unsinnigen  Processverhandlungen  mit  ihren  Fechterkünsten. 

In  den  Gegenden,  in  welchen  der  Verfasser  lebt  und 
welche  dieser  Bischof  so  in  Unruhe  versetzt,  haben  selbst  die 
Laien  bis  jetzt  den  Grundsatz  respectirt,  dass  die  Cleriker  nur 
vor  den  geistlichen  Richter  gehören.  Das  soll  jetzt  durch  ihn 
umgestürzt  werden.  Er,  der  selbst  nichts  Gutes  ordnet,  sollte 
doch  mindestens  die  bestehenden  guten  Ordnungen  nicht 
verkehren. 

Nicht  das  evangelische,  nicht  das  apostolische,  nicht  das 
canonische,  nicht  das  römische  Recht  schützen  den  Clerus  vor 
der  von  diesem  Bischof  gehandluibten  weltlichen   Gewalt. 
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Wer  fülirt  diese  g-eharnischte  Sprache  und  gegen  welchen 
Bischof  ist  sie  gerichtet? 

IV. 

Hat  Florus,  der  Compilator  des  comraentirten  Textes, 
selbst  auch  den  Comraentar  verfasst?  Offenbar  liegt  diese 
Frage  nicht  allzu  fern. 

Von  Wichtigkeit  scheint  hier  nun  eine  Thatsache  zu  sein, 
deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Es  hat  sich  nämlich  ein 
Stück  der  Interpretation  auch  in  dem  der  Ausgabe  d'Achery's 
zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  kleinen  Sammlung  des 
Florus  gefunden.  Diese  Spur  führt  auf  ein  Exemplar,  resp.  eine 
Redaction  zurück ,  welche  den  ganzen  Commentar  enthielt. 
Indessen  würde  dieser  Umstand  allein  doch  nicht  genügen  um 
den  Florus  mit  Sicherheit  für  den  Verfasser  halten  zu  können, 
da    hier   noch    immer    Raum    für   andre   Combinationen    bliebe. 

Es  ist  ein  andrer  Umstand,  welcher  uns  gestattet  mit 
besserem  Grunde  auf  die  Autorschaft  des  Florus  zu  schliessen. 

Wir  besitzen  nämlich  ein  von  demselben  Florus  verfasstes 
Gedicht,  in  welchem  ganz  dieselben  Beschuldigungen,  wie  in 
unserm  Commentar,  gegen  einen  Bischof  erhoben  werden.  ^  Nur 
werden  hier,  anders  als  in  dem  Commentar,  der  gewaltthätige 
Bischof  mit  Namen  genannt  und  die  bedrängte  Diöcese  deutlich 
bezeichnet.  Der  böse  Bischof  ist  Modoinus  von  Autuu,  die 
arme  Diöcese  aber  ist  dieselbe,  welcher  auch  der  Verfasser 
des  Gedichts  angehörte,  die  Erzdiöcese  von  Lyon. 

Modoinus,  den  die  Kirche  von  Lyon  erzeugt  und  genährt 
hat,  2   zerreisst  das  Gesetz  und  vernichtet  das  heilige  Recht  der 
Canonen  um  in  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  zu  wühlen. 
Quid,  quaeso,  sacrosancfa  tibi  nutriculn  nostra 
Atqiie  eadem  genitrix  eclesia  haec  meruit? 


'  Herausgegeben  von   Mabillon  Vetera  Analecta   I.   31)0   sq.     Der  Ausgabe 

♦liegt  die  jetzige  pariser  Handschrift  2832   zu  Grunde.    S.   u.   , Nachtrag'. 

Die  Autorschaft    des   Florus   steht  ausser   Zweifel,    da   er   sich    selbst   im 

Gedicht  nennt. 
2  Bevor  Modoinus  Biscliof  von  Autun  wurde,  war  er  Abt  von  St.  Georg  in 

der  Diöcese  von  Lyon.   Vgl.  Mabillon  Ann.  II.  029. 
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Discindis  leges,  canonum.  sacra  jura  revelUs, 

Dum  materna  modo  viscera  proh!  subigas  (Mab.  suh'gis). 

Er  verfolgt  die  Kirche  von  Lyon,  er  entreisst  ihre  Söhne  ihrem 
friedlichen  Wirkungskreis.  Florus  lässt  die  bedrängte  Kirche 
selbst  reden: 

0  fili  Moduine,  tibi  (nam  pignus  et  ipse 
Es  nostrum,  nostro  fotus  et  in  gremio) 

Quid  rogo  commerui,  tanto  quod  tempore  tiita 
Sedibus  e  placidis  pignora  nostra  fugas? 


Ciir  hanc  persequeris^  cur  didcia  pignora  carpis°} 

Von  jehei*,  fährt  die  klagende  Kirche  fort,  sind  die  beiden 
Stände,  des  Clerus  und  der  Laien,  unterschieden  worden  und 
jeder  Theil  hat  unter  seinen  eignen  Richtern  gestanden.  Du 
aber  willst  die  alte  Umfriedung  wegräumen,  die  Schutzmauer 
umwerfen  und  die  alten  Gränzen  verrücken. 

Semper  distinctus  duplex  hie  ordo  cucurrit 

Jt(dicibusque  suis  utraque  pars  viguit. 
Ordinibus  sacris  reverentia  debita  cessit, 

Plebejos  rexit  lex  sna  quemque  viros. 
Quid  mihi  nunc  veterem  tu  vis  subvertere  sepem'? 

Quid  mihi  maceriam  diruis  oppositam'? 
Cur  veteres  fines  nostro  convellere  fundo 

Niteris  et  cuncta  pervia  rura  facis^ 

Modoinus  setzt  sich  durch  seine  Handlungsweise  in  Wider- 
spruch mit  den  Vorschriften  des  Evangelium,  der  Apostel,  der 
Kirche '  und  der  Kaiser  Constantin,  Theodosius,  Arcadius  und 
Honorius. 

Te  preme,  te  perime;  nam  me  spoUare  nequibis 
Auxiliis  fultam  semper  ubique  Dei. 


'  Unter  den  ina  jura  Dei  ist  hier  oflenbar  (Ins  Recht  der  Kirche  zu  ver- 
stellen, da  die  Vorsciirifteu  Christi  selbst  schon  vorher  als  ,evangelischer 
Sciiild'  bezeichnet  sind. 
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Post  evangelicos  clipeos,  post  tela  corusca 

Oris  apostoUci,  post  pia  jura  Dei 
Me  Constantinus  reverendo  munit  ab  ore; 

Me  qnoque   Theodosius  protegit  ore  pio. 
Arcadio  didci  praedulcis  (M.a\).perdulcis)  Honorlus  haerens 

Me  dulci  eloquio  laudat,  lionorat,  amat. 

Er,  der  die  alten  guten  Ordnungen  nicht  kennt,  soll 
mindestens  aufhören  das  Gute,  was  er  nicht  kennt,  zu  zer- 
stören. 

At  tu,  si  veterum  nescis  pia  jura  piorimi, 
Desine,  quod  nescis,  dilaniare  bonum. 

Er  verweigert  dem  Clerus  die  ihm  gebührende  Ehre;  er, 
der  ein  Vater  des  Clerus  sein  sollte,  erhöht  sich  um  diesen 
zu  erniedrigen;  er  unterwirft  alle  mit  Ausnahme  des  Bischofs 
und  der  Aebtissin  dem  weltlichen  Gericht. 

Dicere:  nullus  honor  dehetur^  credite,  sacris 
Ordinibus,  cunctos  pulset  ubique  forum. 

Nam  nisi  coenobium  mater  muUebre  gubernans 
Et  sacer  antistes,  cetera  pulvis  erunt. 

Si  pater  es  cleri,  noli  contemnere  clerum 
Nee  te  sie  ut  eos  erige  deicias. 

Das  sind  die  wichtigsten  Puncte  der  Anklage,  welche 
Florus  gegen  den  Modoinus  richtet.  Die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Commentar  springt  in  die  Augen.  Hier  wie  dort  wird 
von  dem  Grundsatz  ausgegangen,  dass  der  Clerus  seine  Richter 
nur  in  der  Kirche  habe.  Hier  wie  dort  Berufung  auf  die 
evangelischen,  apostolischen,  canonischen  Vorschriften  und  das 
römische  Recht.  Hier  wie  dort  ein  Bischof  der  Schuldige, 
der  die  alten  Ordnungen  umstürzt,  der  die  Geistlichen  dem 
weltlichen  Gericht  unterwirft,  der  die  Andern  erniedrigt  um 
sich  selbst  zu  erhöhen.  U.  s.  w. 

Zu  dieser  Uebereinstimmung  der  beiden  Streitschriften 
kommt  noch  ein  bemerkenswerther  Umstand.  Florus  verweist 
in  dem  Gedicht  auf  eine  andre  Schrift,  in  der  dasselbe  Thema 
kurz  ausgeführt  sei,  eine  Schrift,  in  der  Modoinus  die  An- 
ordnungen der  alten  der  Kirche  wohlgesinnten  [Gesetzgeber] 
mit  Müsse  studiren  könne. 
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At  tu,  si  veterum  nescis  pia  jura  piorum, 

Desine,  quod  nescis,  dilaniare  bonum 
Et  cape  tranquillus,  hrevihus  (Mab.  brevius)  quod  pagina  verbis 

Altera  pacißco  svggerit  en  studio. 

Dass  Florus  damit  eine  von  ihm  selbst  verfasste  Schrift 
meint,  ist  klar ;  denn  sonst  hätte  er  entweder  den  Autor  nennen 
oder  doch  in  andrer  Weise  die  Schrift  näher  characterisiren 
müssen.  Wenn  nicht  eine  zweite  Schrift  desselben  Verfassers 
gemeint  wäre,  so  würde  die  Bezeichnung  mit  pagina  altera  zu 
allgemein  und  unbestimmt  sein. 

Wir  haben,  wie  mir  scheint,  nach  allem  diesem  kein 
Recht  zu  zweifeln,  dass  die  Streitschrift,  welche  in  der  Gestalt 
eines  Commentars  zu  den  Sirmond'schen  Constitutionen  die 
mailänder  Handschrift  uns  überliefert  hat,  wie  das  Gedicht  über 
die  Verfolgung  der  Kirche  von  Lyon,  von  Florus  von  Lyon 
gegen  Modoinus  von  Autun  gerichtet  ist.  Dass  in  dem  Ge- 
dicht der  Name  des  Gegners  genannt  ist,  hat  seinen  guten 
Grund.  Dasselbe  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  an  seine  Adresse 
gerichteten  Schreibons.  Der  Commentar  dagegen  hat  keine 
bestimmte  Adresse.  Die  concreto,  dem  Publicum  des  Verfassers 
wahrscheinlich  nicht  unverständliche  Beziehung  auf  eine  be- 
stimmte Diöcese  ist  übrigens  aus  dem  Commentar  zur  fünf- 
zehnten Sirmond'schen  Constitution  ersichtlich.  Wenn  der 
Verfasser  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung  sagt,  dass  sie 
,in  diesen  Gegenden'',  in  Jus  regionihus,  auch  von  den  Laien  be- 
folgt werde,  so  denkt  er  dabei  zunächst  an  seine  Diöcese. 

Will  nun  trotzdem  ein  ängstliches  critisches  Gewissen 
nur  , einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit^  annehmen,  so 
habe  ich  auch  dagegen  nichts  einzuwenden.  Nur  bitte  ich 
mir  eines  zu  gestatten :  dass  nämlich  in  der  nachfolgenden  Er- 
örterung der  juristischen  Controverse  zwischen  Florus  und 
Modoinus  ich  den  Ersteren  mit  dem  Verfasser  und  den  Letzteren 
mit  dem  praetorialis  episcopus  des  Commentars  identificire.  Ich 
versichere  auch  auf  das  bündigste,  dass  dies  nur  hypothetisch 
gemeint  ist. 

Früher  aber  ist  noch  von  den  oben  nur  angedeuteten 
Verschiedenheiten  zwischen  der  Sammlung  der  mailänder  Hand- 
schrift    einerseits    und     der    Sammlung     des     Florus     in    der 
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d'Achery'schen  Ausgabe  andrerseits  zu  handeln.    Es  fragt  sich: 
wie  diese  Verschiedenheiten  zu  erklären  sind? 


V. 

Ich  will  die  Differenzen  anführen. 

1.  Es  fehlen  in  der  mailänder  Handschrift  folgende  Stücke 
der  ersten  Sirmond'schen  Constitution,  die  bei  d'Achery  vor- 
kommen : 

a)  die  Worte  Sanximus  namque  —  incoD-uptasqne  servari, 
scilicet  iit,  mit  denen  bei  d'Achery  das  Fragment  beginnt; 

b)  die  Sätze  Multa  —  auctoritas  und  Sive  itaque  —  pervenire. 

c)  das  von  dem  Zeugniss  der  Bischöfe  handelnde  Stück, 
welches  den  Schluss  des  BVagments  bei  d'Achery  bildet. 

2.  Dagegen  sind  in  der  mailänder  Handschrift  folgende 
Stücke  enthalten,   welche  bei  d'Achery  fehlen: 

a)  in  dem  Fi'agment  der  ersten  Constitution  die  Stelle 
Quicumque  itaque  Ufern  —  Utigantium  dirigatur ; 

b)  in  der  sechsten  Constitution  die  Worte  hin  manentihus, 
qiiae  circa  eos  sanxit  antiquitas ; 

c)  ein  Fragment  der  siebenzehnten  Constitution^  welches 
zwischen  dem  in  beiden  Sammlungen  befindlichen  Auszug  der 
fünfzehnten  und  dem  ebenfalls  in  beiden  vorkommenden  Frag- 
ment der  zwanzigsten  Constitution  seine  Stelle  hat. 

3.  Die  drei  carthagischen  Canonen,  welche  bei  d'Achery 
die  Reihenfolge  der  Constitutionen  unterbrechen,  stehen  in  der 
mailänder  Handschrift  unmittelbar  vor  denselben. 

Nun  ist  Folgendes  klar.  Die  zuletzt  (unter  3)  erwähnte 
Abweichung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Stücke  würde  ebenso- 
wenig wie  der  Umstand,  dass  in  der  mailänder  Handsclirift 
einiges  fehlt,  was  bei  d'Achery  vorkommt,  einen  genügenden 
Grund  bieten  zwei  Redactionen  der  Sammlung  des  Florus 
anzunehmen.  Es  hindert  nichts  diese  Verschiedenheiten  auf 
Rechnung  des  Autors  der  Sammlung  der  mailänder  Hand- 
schrift zu  setzen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Thatsache, 
dass  in  der  Letzteren  umgekehrt  einiges  vorkommt,  was  bei 
d'Achery  fehlt.  Hier  bietet  sich  als  die  einzig  wahrscheinliche 
Erklärung  die,  dass  der  Autor  der  genannten  Sammlung  eine 
Redaction  der  Sammlung  des  Florus  benutzt  hat,  welche  diese 
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Stücke  enthielt.  Auf  die  Annahme  zweier  verschiedenen  Redac- 
tionen  führt  uns  überdies  noch  ein  andrer  Umstand.  Wie  oben 
bereits  erwähnt  wurde,  findet  sich  bei  d'Achery  ein  einzelnes 
Stück  des  Commentars.  Wenn  wir  auf  den  Inhalt  reflectiren, 
so  erkennen  wir  die  kürzende  Hand,  welche  von  dem  Com- 
mentar  nur  das  beibehielt,  was  nicht  gegen  einen  bestimmten 
Bischof  gerichtet  oder,  wie  die  beiden  Sätze :  Quid  clarius,  quid 
religiosius  dici  potuitf  und  Hoc  apertius  et  ahsolutius  hac  lege 
precipitur,  quod  in  alio  pragmate  superins  paido  ohscurius 
fuerat  promulgatum,  nur  in  dem  Zusammenhang  des  ganzen 
Commentars  Sinn    und    Bedeutung  hatte. 

Sei  dem  übrigens  wie  ihm  wolle :  möge  man  eine  andre 
Erklärung  finden,  welche  noch  grössere  Wahrscheinlichkeit 
bietet,  —  allemal  muss  die  flüchtigste  Vergleichung  lehren, 
dass  die  zwischen  d'Achery  und  dem  mailänder  Codex  vor- 
handene Uebereinstimmung  in  der  Auswahl,  Reihenfolge  und 
Gestalt  der  Fragmente  der  Sirmond'schen  Constitutionen  nicht 
dem  Zufall  zugeschrieben  werden,  sondern  allein  in  einer  ge- 
meinsamen Quelle  ihren  Grund  haben  kann,  für  die  nach  dem, 
was  vorliegt,  nur  eine  von  Florus  verfasste  Compilation  — 
a  domno  Floro  viro  pr-udenti  coUecta  —  zu  halten  ist. 

Ich  will  noch  einen  Umstand  nicht  unerwähnt  lassen.  Es 
sind  nämlich  Gründe  vorhanden  welche  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen, dass  der  Commentar  sich  nicht  auf  die  Sirmond'schen 
Constitutionen  beschränkt,  sondern  auch  noch  andre  Belege 
für  die  Rechtsansicht  des  Verfassers  umfasst  habe.  Davon  soll 
aber  in  einem  andern  Zusammenhang  gehandelt  werden. 

VI. 

Suchen  wir  nun  festzustellen :    worin    denn  eigentlich  die 

Controverse  zwischen  dem   streitbaren  Diacon  der  Kirche  von 

Lyon  und  dem  Bischof  von  Autun  besteht. 

Florus  wirft  dem  Modoinus  vor,    dass    er  die  Geistlichen 
'        .  .  .  . 

vor  die  weltlichen  Gerichte  ziehe.  Der  Geistliche  ist  nach  ihm 

in    keiner   Sache    dem    öffentlichen  Gericht    unterworfen,    auch 

nicht    in    bürgerlichen    Rechtsstreitigkeiten    und    um   weltlicher 

Verbrechen    willen.     An    Civilsachen    denkt    Florus ,    wenn    er 

daran  erinnert,  dass  Constantin  sogar  die  Laien  genöthigt  habe, 


I 


Ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon.  311 

ihre  Rechtssachen  vor  dem  Bischof  zu  führen ;  ebenso,  wenn 
er  den  Modoinus  beschuldigt,  dass  er  die  Cleriker  ad  saecularia 
jurgia  ziehe.  Dagegen  bezieht  sich  auf  Strafsachen  —  und 
wenn  nicht  auf  sie  allein,  so  doch  jedenfalls  auch  auf  sie  — 
das  im  Commentar  zur  letzten  Constitution  Gesagte.  In  diesem 
Gesetz  gewährt  Valentinian  III.  eine  ausserordentliche  Erweite- 
rung des  Asylrechts.  Wer  eines  Verbrechens  angeklagt  wird, 
der  soll,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort,  an  dem  er  sich  befindet, 
von  der  Seite  eines  Bischofs,  Priesters  oder  Diacons  nicht  mit 
Gewalt  fortgeführt  werden  dürfen.  Wie  soll  aber  dies  Asyl- 
recht bestehen  können,  sagt  Florus,  wenn  die,  welche  zum 
Schutz  des  Angeschuldigten  berufen  sind,  selbst  nicht  sicher 
sind  vor  weltlicher  Gewalt?  Dies  Raisonnement  schliesst  jede 
Gewaltanwendung  staatlicher  Organe  in  Strafsachen  der  Geist- 
lichen aus. 

Es  giebt  für  den  Geistlichen  keine  andre  Gerichtsgewalt 
als  die  der  Kirche. 

Semper  distinctus  duplex  hie  ordo  cucurrit 
ludicihusque  suis  utraque  pars  viguit  — 

heisst  es  im  Gedicht.    Und  im  Commentar: 

Si  omnes  ecclesiastici  habent  titique  in  ecclesia  jtidices 
suos,  cur  ad  alienos  judices  impellanUir"} 

Das  ist  der  Standpunct  des  Florus. 

Untersuchen  wir  jetzt,  ob  es  möglich  ist  die  Rechts- 
ansicht zu  bestimmen,  der  im  Gegensatz  zu  ihm  Modoi- 
nus folgte. 

Seit  dem  Edict  Chlothar's  II.  vom  Jahr  614  bestand  im 
Frankenreich  für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  der  Geist- 
lichen im  wesentlichen  folgendes  Verhältniss,  Die  Gerichts- 
barkeit stand  allein  der  weltlichen  Gewalt  zu.  Aber  es  musste 
da,  wo  ein  Geistlicher  der  Beklagte  war,  dem  Bischof  Gelegen- 
heit gegeben  werden  die  streitenden  Parteien  auszugleichen ; 
sei  es  nun,  dass  diese  sich  sofort  an  ihn  wandten,  sei  es,  dass 
durch  den  weltlichen  Richter  dem  Bischof  die  Mittheilung 
geschah.  Das  Verfahren  vor  diesem  war  jedoch  ein  reines 
Güteverfahren.  Kam  der  Ausgleich  nicht  zu  Stande,  so  hatte 
der  Bischof  dafür  zu  sorgen,  dass  die  geistliche  Partei  dem 
weltlichen  Forum    sich    stelle.     Das  Urtheil    zu    sprechen    war 


ÖL  2  Maassen. 

sainrat  der  Execution  Sache  des  öflfentlichen  Gerichts.  Und 
auch  in  Person  mussten  die  Geistlichen  vor  dem  weltlichen 
Richter  erscheinen.  Befreit  waren  allein  die  Bischöfe,  Aebte 
und  Aebtissinnen.  Diese  konnten  sich  durch  ihre  Vögte  ver- 
treten lassen.  ^ 

Zunächst  lässt  nun  darüber  die  Darstellung  des  Florus 
keinen  Zweifel,  dass  Modoinus  den  von  Florus  verworfenen 
weltlichen  Gerichtsstand  der  geistlichen  Personen  in  bürger- 
lichen Sachen  im  allgemeinen  anerkannte.  Nicht  minder  ist 
aber  auch  das  gewiss,  dass  er  das  von  dem  weltlichen  Recht 
den  Bischöfen  [Aebtcn]  und  Aebtissinnen  gewährte  Vertretungs- 
privileg nicht  bestritt.  Es  hat  sogar  den  Anschein,  dass  er 
die  Befreiung  der  genannten  Personen  über  das  blosse  Ver- 
tretungsrecht hinaus  ausgedehnt  und  dieselben  als  ganz  eximirt 
von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  betrachtet  habe.  Denn  da 
Florus  dem  Modoinus  kurz  vorher  vorwirft,  dass  er  die  Öub- 
jection  des  Clerus  unter  das  weltliche  Forum  fordre: 

Dicere,  mdlus  honor  debetur.,  credite,  sacris 
Ordinibus,  cunctos  jmlset  ubique  forum, 

so  kann  die  unmittelbar  darauf  angeführte  Ausnahme: 

Nam  nisi  coenohium  mater  muUebre  gubemans 
Et  sacer  antistes,  cetera  pidvis  erimt, 

nicht  füglich  von  einem  blossen  den  Bischöfen  u.  s.  w.  von 
Modoinus  zugestandenen  Vertretungsprivileg  verstanden  werden. - 

Die  Controverse  zwischen  Florus  und  Modoinus  bezog 
sich  aber  nicht  bloss^  wie  wir  gesehen  haben,  auf  die  büi-ger- 
lichen  Rechtsstreitigkeiten  der  Geistlichen,  sondern  auch  auf 
ihre  Strafsachen.  Der  Standpuuct  des  Florus  ist  auch  hier 
klar:    er    läugnet  jede    Gewalt   des    weltlichen    Gerichts.     Das 


'  Vgl.  Sohm  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  fränkischen  Reich  in  Zeit- 
schrift für  Kirchenrecht  IX.  S.  103  fg.,  insbesondre  S.  199 — 231,  ferner 
Kichter-Dove  Lehrbnch  des  Kirchenrechts  7.  Aufl.  S.  Gll  fg.  und 
E.  Loening  Geschichte   des   deutscheu  Kirclieurechts   Bd.  2  S.  507 — 515. 

2  Mau  müsste  also  schon  annehmen,  dass  Florus  sich  über  die  Eechts- 
ansicht  des  Modoinus  geirrt  und  für  gänzliche  Befreiung  von  der  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  gehalten  hätte,  was  von  Modoinus  nur  als  Be- 
freiung vom  persönlichen  Erscheinen  vor  (iericht  gemeint  war. 
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Semper  distinctus  u,  s.  w.  des  Gedichts  '  und  das  c%ir  ad  jvdices 
alienos  impellantur?  des  Commentars  schliessen  jede  Competenz 
desselben  aus. 

Schwieriger  ist  es  zu  erkennen,  wie  Modoinus  die 
Stellung-  des  weltlichen  Richters  aufgefasst  habe. - 

Florus  wirft  ihm  vor,  dass  er  den  evangelischen,  apo- 
stolischen, canonischen  und  römischen  Vorschriften  zuwider- 
handle, welche  die  Cleriker  vor  weltlicher  Gewalt  schützten, 
dass  er  die  Geistlichen  ihrem  friedlichen  Wirkungskreis  ent- 
reisse,  dass  er  die  Kirche  von  Lyon  ihrer  Söhne  beraube. 

Dass  Florus  dabei  nicht  an  rein  willkürliche  Gewaltacte, 
sondern  an  Massregeln  denkt,  welche  auf  gerichtlicher  Anord- 
nung beruhten,  kann  nach  dem  Zusammenhang  nicht  zweifel- 
haft   sein.     Nicht,    dass   die  weltliche  Macht  willkürlich   gegen 
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-  Ohne  selbst  hier  auf  die  Frage  eingehen  zu  wollen  bemerke  ich  nur, 
dass  über  den  Stand  der  fränkischen  Gesetzgebiing  in  Betreff  dieses 
Puncts  eine  grosse  Differenz  der  Ansichten  besteht.  Darin  stimmen 
freilich  die  beiden  neuesten  Schriftsteller,  welche  sich  eingehender  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  Sohm  (a.  S.  312  Note  1  a.  O.  S.  '247  fg.) 
und  Loening  (a.  a.  O.  S.  516  fg),  überein,  dass  seit  dem  Edict  Chlo- 
thar's  II.  vom  Jahr  614  bis  über  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
hinaus  keine  wesentliche  Aenderung  eingetreten  sei.  Aber  über  den 
Sinn  des  genannten  Gesetzes,  so  weit  es  von  Strafsachen  handelt,  und 
demnach  über  die  auf  ihm  beruhende  reale  Gestalt  des  Verhältnisses 
haben  beide  eine  nahezu  entgegengesetzte  Ansicht.  Sohm  findet  in  dem 
Gesetz  Clothar's,  dass  die  Urtheilsfällung  in  Strafsachen  der  Geistlichen 
dem  geistlichen  Gericht  und  nur  die  Einleitung  des  Verfahrens  dem 
weltlichen  Richter  zustehen  solle.  Docli  sollen  auch  hier  von  persön- 
lichen Zwangsmassregeln  der  Bischof,  Priester  und  Diacon  regelmässig 
befreit  sein.  Dagegen  ist  Loening  der  Ansicht,  dass  nach  wie  vor  dem 
Edict  Chlothar's  die  Gerichtsbarkeit  in  peinlichen  Sachen  der  Geistliclien 
dem  weltlichen  Richter  zugestanden  habe.  Das  Gesetz  verfügte  nur, 
dass  gegen  den  im  weltlichen  Strafgericht  überführten  geistlichen  Ver- 
brecher auch  nach  Massgabe  der  kirchliclien  Vorschriften  ein  Disciplinar- 
verfahren  stattzufinden  habe.  Waitz  Verfassungsgeschichte  II.  488  stinunt 
mit  Sohm  in  dem  Ilauptpunct  überein,  dass  das  Urtheil  vom  kirchlichen 
Gericht  gesprochen  sei.  Dove  a.  a.  O.  §.  212  Note  17  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Gesetz  Clilothar's  über  das  Urtlieil  in  peinlichen  Sachen  nichts 
entscheide.  Dass  aber  in  der  carolingischen  Zeit  die  Urtlicilsfällung  in 
Strafsachen  der  Geistlichen  der  Kirche  zugestanden  habe,  bejaht  er 
(S.  649). 

Sitzungsber.  d.  pliil.-Ust.  Gl.  XCII.  F.d.  II.  Hft.  21 
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Geistliche  verfahre,  sondern,  dass  sie  überliaupt  Gewalt  über 
Geistliche  sich  beileg-e,  bildet  hier  den  Grund  der  Beschwerde. 

Ist  es  nun  nothwendig  aus  dem,  was  Florus  vorbringt, 
zu  schliessen,  dass  Modoinus  die  Aveltliche  Gerichtsbarkeit  in 
peinlichen  Sachen  der  Geistlichen  anerkannt  habe? 

Nothwendig  ist  dies  nicht.  Wessen  Florus  den  Modoinus 
beschuldigt,  das  kann  ebensowohl  von  Zwangsmassregeln,  die 
zur  Einleitung  des  Verfahrens  dienen,  als  von  eigentlichen 
Strafen  verstanden  werden.  Wir  müssen  daher  darauf  ver- 
zichten diese  Frage  zu  entscheiden. 

Florus  macht  dem  Modoinus  endlich  noch  den  Vorwurf, 
dass  er  selbst  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  präsidire.'  Er 
bezeichnet  dies  als  mit  der  verecunclia  ecclesiastica  unverträg- 
lich. Ein  andres  Mal  nennt  er  ihn  höhnend  einen  praetorialis 
episcopus. 

Dieser  Funct  steht  in  Zusammenhang  mit  einer  andern 
Frage,  von  der  jetzt  gehandelt  werden  soll. 


VII. 

Es  drängt  sich  nämlich  von  selbst  die  Frage  auf:  wie 
hatte  denn  Modoin,  der  Bischof  von  Autun,  Macht  und  Auto- 
rität die  Geistlichen  der  Erzdiöcese  von  Lyon  vor  die  welt- 
lichen Gerichte  zu  ziehen  und  Zwangsgewalt  gegen  sie  anzu- 
wenden? 

Florus  sagt  uns:  er  habe  den  Gerichtsverhandlungen 
präsidirt.  Modoinus  wirkte  also  im  öffentlichen  Gericht  mit. 

Hier  sind  nun  zwei  Fälle  denkbar. 

Entweder  Modoinus  betheiligte  sich  an  dem  Gericht  des 
Grafen,  wo  denn  ihm  der  Ehrenvorsitz  gebührte.  Trotz  kirch- 
licher Verbote  finden  sich  aus  der  caroling^ischeu  Zeit  zahl- 
reiche Beispiele  einer  Theilnahme  von  Bischöfen  ajn  öffent- 
lichen Gericht.  2  Es  bliebe  dann  nur  zu  erklären,  wie  Modoin, 
der    Bischof    von    Autun,    dazu    kam    in    der    Diöcese    seines 


•  So  im  Commentar.    Dahin  kann  auch  das  Nee  fe  sie  ut  eos  erige   deicias 

des  Gedichts  verstanden  werden. 
2  S.  Sohm  a.  a.  O.  S.  21«  Note  G4  und  Fränkische  Reichs-  und  Gericlits- 

verfassung  S.  340.  S.  auch  Loeniug-  a.  a.  O.  S.  035. 


I 


Ein  Commt'ntar  des  Flonis  von  Lyon.  dl 5 

Metropoliten,  des  Erzbischofs  von  Lyon,  eine  solche  Wirksam- 
keit zu  üben. 

Oder  Modoinus  hielt  als  königlicher  Missus  Gericht.  ' 
Dass  er  bei  Ludwig  dem  Frommen,  zu  dessen  treuesten  An- 
hängern er  zählte,  2  in  Ansehen  stand,  ist  ausser  Zweifel.  Als 
Theodulf  von  Orleans  aus  seiner  Verbannung  sich  klagend  und 
hülfeflehend  an  ihn  wendet,  ^  antwortet  Modoinus,^  dass  er 
nicht  aufhöre  für  seine  Rückkehr  thätig  zu  sein.  ^  Er  ist  im 
Stande  dem  schwer  gestraften  Bischof  das  Mittel  zu  nennen^ 
mit  dem  er  den  Zorn  des  Kaisers  besänftigen  werde.  Der 
Kaiser  habe  nämlich  versprochen  ihm  zu  helfen,  wenn  er 
selbst  bekenne,  dass  er  gefehlt  habe.  ^'  Mit  dem  mächtigen 
Günstling  Ludwig's,  dem  Grafen  Matfrid,  steht  er  in  Verbin- 
dung. "  Dass  Modoinus  eine  angesehene  und  einflussreiche 
Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen  einnahm,  wird  uns  auch 
anderweitig  bestätigt.  Einen  proreta  in  den  Stürmen,  von 
denen  das  Reich  heimgesucht  sei,  nennt  ihn  Walafridus  Strabo.^ 
Unser  Heisssporn  Florus  selbst  rühmt  in  einem  früheren  Ge- 
dicht des  Modoinus  ,glänzende  Verdienste'.  ^  Unter  den  drei 
von  Ebo  von  Reims  zu  Richtern  erwählten  Bischöfen,  welche 
seine  Absetzung  aussprachen,  befindet  sich  auch  Modoinus.  i" 
Dass    er    zu    Reichsgeschäften    rein    weltlicher    Art    verwandt 


1  Vgl.  über  die  Königsboteii  im  allg.  Waitz  III.  471  fg.,  IV.  346  fg.,  Fir.ker 

Forschungen  II.   118  fg.,  Sobiii  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  S.  482  fg. 

-  S.  Düiuniler   Ostfränkisches   Reich    I.    8U,    Simsou   Ludwig    der   Fromme 

II.  50. 
3  Bibl.  max.  XIV.  46. 
*  L.  c.  i>.  48. 
^  Sed  qui  cessabo  nunquavi  certare  precando 

Pro  reditu  vestro  qniqne  lahoro  lihens. 
c  Nullo  alio  superare  modo  ptdo  principis  ham 

Posse,  prohes  nisi  te  cj'iminis  esse  reum. 
Pi'omittil,  si  te  peccasse  fateheris  ipse, 
Consilium  Caesar  dedere  velle  tibi. 
^  Matfredum  crehris  appellal  ejjistola  dictis 

Lectaque  sunt  vestra  verba  frequenter  ei. 
JLle  valet  lapsis  optalam  adhibere  medelam  rel. 
S.  auch  Simsou  I.  289. 
8  Bibl.  max.  XV.  230. 
3  Martene  Thesaurus  anecdotorum  V.  616. 
»0  S.  Simsou  II.  134. 
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wurde,  erfahren  wir  durch  Lupus.  Er  erzählt,  dass,  als  zu 
militärischen  Zwecken  Aquitanien  in  drei  Districte  getheilt 
wurde,  dem  einen  derselben  Modoinus  mit  dem  Grafen  Aut- 
bert von  Avalen  vorgesetzt  sei.  * 

Nicht  ganz  ausser  Zusammenhang  mit  unserm  Thema 
steht  es,  wenn  ich  zur  Characteristik  des  Modoinus  noch  das 
Urtheil  anführe,  welches  er  selbst  über  den  Clerus  seiner  Zeit 
hatte.  Er  schreibt  dem  in  der  Verbannung  befindlichen  Theo- 
dulf:  es  sei  des  Clerus  eigne  Schuld,  wenn  er  verachtet  sei 
und  keiner,  der  ihm  angehöre,  für  treu  gehalten  werde;  für 
das  Wohl  des  Bruders  hege  keiner  Theilnahme,  jeder  denke 
nur  an  irdischen  Gewinn  und  jage  vergänglichen  Schätzen 
nach. 2 

VIII. 

Im  Jahr  815  wird  Modoinus  schon  als  Bischof  von  Autun 
genannt.  ^  Im  Jahr  843  finden  wir  einen  Andern  als  Vor- 
steher dieser  Diöcese.  ^  Mabillon,  der  Herausgeber  des  an 
Modoin  gerichteten  Gedichts  über  die  gegen  die  Kirche  von 
Lyon  geübte  Gewalt,  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  ihm 
Schuld  gegebene  Verfolgung  der  genannten  Kirche  in  die  Zeit 
falle,  da  durch  die  Absetzung  des  Agobardus  die  Erzdiöcese  von 
Lyon  verwaist  gewesen  sei.''  Das  wäre  also  in  die  Zeit  von  835 
bis  spätestens  840,  wo  Agobardus  starb.  ''  Mabillon  meint :  es 
sei  damals   einem  so  eiuflussreichen  Mann  wie  Modoinus  leicht 


'  Ep.  28  in  Opera  Paris  16G4  p.  öl,  bei  Migiie  CXIX.  477. 

2  Culpa  saeerdotum  facit  hoc,  quod  vilis  habetur 

Ordo  mirdslerii  maximus  ille  sacri. 
Inter  eos  effectus  malus  fidus  hahetur, 

Commendat  sancto  gratia  quosque  loco. 
Nemo  gemit  miserans  alienae  incommoda  vitae, 

Pro  fratris  pulsans  utilitale  sui. 
Unusquisque  studet  terreno  incumhere  hicro, 

Sedafur  fragiles  ddiciosus  opes. 
In  dem  Gedicht  an  Theodulf  von  Orleans,  Bibl.  max.  XIV.  49. 

3  Sickel  Acta  Ludov.  imp.  n.  62. 

*  Gallia  Christiana  IV.  Instrumenta  p.  46  n.  8. 

s  In  der  ersten  Anmerkung  zu  deniGediclit  des  Florus  a.  o.  S.  305  Note  l  a.  O. 
^  Der  Zcitpunct   der  Wiedereinsetzung    des  Agobardus   steht   nicht   fest,    s. 
Simson  II.  137  Note  7. 
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geworden  in  die  Gerechtsame  dieser  Kirche  einzubrechen. 
Diesen  Grund  kann  ich  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  gelten 
Lassen.  Wir  sind  nicht  berechtigt  anzunehmen;  dass  Modoin 
etwas  gethan  habe,  wozu  er  nach  welthchem  Recht  nicht  be- 
fugt gcAvesen  wäre.  Für  die  Annahme,  dass  Modoinus  einen 
kirchlichen  Vicariat  in  der  Erzdiöcese  geführt  habe,  '  wäre  es 
freilich  nöthig  vorauszusetzen,  dass  der  erzbischöfliche  Sitz 
vacant  oder  impedirt  gewesen  sei.  Aber  dafür,  dass  er  als 
königlicher  Missus  Gericht  hielt,  bedurfte  es  dessen  nicht.  Es 
ist  ein  andres  Moment,  welches  mir  iiir  diese  Zeitbestimmung 
in's  Gewicht  zu  fallen  scheint.  Es  ist  nämlich  auffallend,  dass 
Florus  mit  keinem  Wort  der  durch  Modoinus  verletzten  Rechte 
des  Erzbischofs  gedenkt.  Für  Florus,  der  die  Competenz  der 
weltlichen  Gerichte  über  Geistliche  nicht  anerkannte,  musste 
das  Verfahren  des  Modoinus  nicht  bloss  eine  Missachtung  des 
geistlichen  Gerichtsstandes  des  Clerus  von  Lyon,  sondern  ebenso- 
sehr auch  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  bischöflichen  Ge- 
richtsbarkeit enthalten.  Man  sollte  aber  annehmen,  dass,  wenn 
Agobardus  in  Ausübung  seines  bischöflichen  Amts  gestanden 
hätte,  als  Modoinus  die  Geistlichen  der  Diöcese  von  Lyon  ,vor 
die  weltlichen  Gerichte  zog^,  Florus  nicht  unterlassen  hätte 
daraus,  wenn  der  Ausdruck  hier  erlaubt  ist,  Capital  zu  schlagen. 
Indessen  bin  ich  weit  entfernt  darauf  mehr  als  eine  Ver- 
uuithung  gründen  zu  wollen. 


IX. 

Die  Gesetze  der  römischen  Kaiser  über  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  hatten  im  Frankenreich  keinen  Anspruch  auf 
Geltung.  Florus  hatte  daher  schon  aus  diesem  Grunde  dem 
Modoinus  gegenüber  kein  Recht  sich  auf  sie  zu  berufen.  Des 
Florus  Zeitgenosse  Benedictus  Levita,  der  die  erste  dieser  Con- 
stitutionen für  seine  Zwecke  geeignet  fand,  ist  daher  so  vor- 
sichtig gewesen  sie  nur  mit  einer  falschen  Bestätigung  Karl's  des 
Grossen  in  seine  Sammlung  unächter  Capitularien  aufzunehmen. - 


1  Wie   sie   von  den  Verfassern   der   Gallia   Christiana   gemacht  zu   werden 
scheint,  vgl.  IV.  col.  301  mit  col.   319  sq. 

2  II.  366.  Vgl.  Kichter-Dove  a.  a.  O.  S.  619. 
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Aber  Florus  hat  auch  die  von  ihm  citirten  Constitutionen 
theils  falsch  ausgelegt,  theils  mindestens  das  nicht  berücksich- 
tigt —  insbesondre  gilt  das  von  der  ersten  — ,  dass  sie  durch 
spätere  Gesetze  wieder  aufgehoben  waren. 

Den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Geistlichen  vor  dem 
kirchlichen  Forum  in  büi-gei-lichen  Rechtsstreitigkeiten  hat  erst 
Justinian  begründet  und  in  peinlichen  Sachen  der  Geistlichen 
ist  auch  noch  durch  Justinian  nicht  den  weltlichen  Behörden 
die  Gerichtsbarkeit  genommen. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Verhältuiss,  in  welchem 
die  Auslegung  des  Florus  zu  dem  wahren  Sinn  der  von  ihm 
angeführten  Constitutionen    steht,    werden    hier    am  Platz  sein. 

1.  Das  Raisonnement,  welches  Florus  an  die  erste  von 
ihm  interpretirte  Constitution  (const.  Sirmond.  1)  knüpft,  ist 
logisch  richtig.  Wenn  Modoinus  die  Cleriker  in  bürgerlichen 
Streitsachen  vor  das  weltliche  Gericht  zog,  so  setzte  er  sich 
mit  der  Verordnung  Constantin's  in  Widerspruch.  Nach  ihr 
sollte  jede  Processpartei,  ob  Cleriker,  ob  Laie,  auch  gegen 
den  Willen  der  andern  die  Sache  zur  Entscheidung  des  bischöf- 
lichen Gerichts  bringen  können.  '  Es  war  also  der  Cleriker 
nie  gezwungen  seine  Sache  dem  Urtheil  des  weltlichen  Ge- 
richts zu  unterwerfen.  Durch  eine  Constitution  des  Kaisers 
Honorius  vom  Jahr  408,  die  sich  ebenfalls  in  der  von  Sir- 
mond edirten  Sammlung  [der  Handschrift  von  Lyon]  findet, - 
ist  aber  die  bischöfliche  Jurisdiction  wieder  auf  das  Mass 
einer  durch  freie  Vereinbarung  der  Parteien  begründeten 
Schiedsgerichtsbarkeit  reducirt  worden.  ^ 

2.  Die  Constitution  Thcodosius'  L  (const.  Sirmond.  3), 
der  Florus  sein  zweites  Fragment  entlehnt,  handelt  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  in  kirchlichen  Angelegenheiten.' 
Es  folgt  nämlich  unmittelbar  nach  der  von  Florus  angeführten 
Stelle  die  Einschiänkung:  qiiantmn  ad  caussas  tarnen  ecclesia- 
sticas  2)erttnet  rel.  Florus  konnte  daher  auf  diese  Constitution 
sich    nicht    berufen    um    darzuthun,    dass    kirchliche   Personen 


•  S.  jetzt  vor  allen  Loening  a.  a.  O.  Bd.  1  S.  293  fg. 

-  Const.  Sinnond.   18. 

3  Vgl.  Loening  Bd.   1   S.  209. 

^  Vgl.  Looning  Bd.   1   S.  287  Note  1. 
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au  eil  in  weltlichen  Rechtssachen  ihren  Gerichtsstand  vor  dem 
geistlichen  Richter  hätten. 

3.  Der  Usurpator  Johannes  hatte  die  den  Kirchen  von 
früheren  Kaisern  gewährten  Privilegien  für  aufgehoben  erklärt 
und  insbesondre  angeordnet,  dass  die  Cleriker  indiscretim  vor 
die  weltlichen  Gerichte  zu  ziehen  seien.  In  der  dritten  von 
Florus  benutzten  Constitution  (const.  Sirmond.  6)  bestätigt 
Valentinian  III.  die  Privilegien  im  allgemeinen  aufs  neue  und 
stellt  insbesondre  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  Cleriker 
in  der  Weise  und  in  dem  Mass  wieder  her,  in  denen  sie 
früher  bestanden  hatte.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  es  sich  nur 
um  die  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  in  kirchlichen  Ange- 
legenheiten handelt.  Denn  in  bürgerlichen  Streitsachen  und 
wegen  Uebertretung  der  Strafgesetze  des  Staats  gehörten  schon 
nach  dem  vor  Johannes  geltenden  Recht  die  Cleriker  vor  die 
weltlichen  Gerichte.  In  dieser  Beziehung  hatte  also  der  Tyrann 
nichts  Neues  verordnet.  Seine  Neuerung  bestand  nur  darin, 
dass  er  die  Sachen  der  Cleriker  ohne  Unterschied,  also  auch 
solche,  die  rein  kirchlicher  Natur  waren,  vor  die  weltlichen 
Gerichte  gewiesen  hatte.  '  Florus  konnte  sich  daher  für  das 
von  ihm  verfochtene  Princip,  dass  der  Cleriker  überhaupt  nur 
von  einem  kirchlichen  Gericht  gerichtet  werden  könne,  auf 
diese  Constitution  nicht  berufen. 

4.  In  einem  Gesetz  des  Kaisers  Honorius  vom  Jahr  412 
(cunst.  Sirmond.  11),  welches  einige  die  reale  Immunität  der 
Kirchen  betreffenden  Puncte  festsetzt,  findet  sich  der  allgemeine 
Satz,  dass  die  Kirchen  von  allen  Lasten  frei  sein  sollen,  welche 
sie  hindern  ihre  wesentlichen  Pflichten  zu  erfüllen.  Wenn 
Florus  daraus  den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Cleriker  ab- 
leitet, so  ist  das  eine  Consequenz,  die  weder  in  der  Sache 
richtig,  noch  den  Dispositionen  des  Gesetzes  entsprechend  ist. 
Wenn  er  aber  weiter  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  ein  Bischof 
nicht  bei  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  fungireu  dürfe,  so 
beweist  er  damit  mehr  als  er  beabsichtigt.  Denn  der  Conflict, 
in  den  hier  der  Bischof  mit  seinem  kirchlichen  Beruf  geräth, 
liegt   garnicht   in    der  Beschaffenheit    der  streitenden  Parteien, 


'  Vgl.  Gothofredus  comm.  iii  1.  47  Cutl.  Th.  de  episcopis  16.  2  (Lugd.  1665 
T.  VI.  p.  94)   und  Loening  ßd.   1   S.  306  Note  V. 
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auch  nicht  allein  in  der  Natur  der  zu  seiner  Cognition  ge- 
langenden Sachen,  sondern  darin,  dass  er  über  bürgerliche 
Angelegenheiten  eine  mit  Zvvangscharacter  bekleidete  Gerichts- 
barkeit übt.  Nun  aber  vindicirt  ja  Fiorus  selbst  eine  eigent- 
liche Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  Streitigkeiten  dem  Bischof, 
wenn  nur  einer  oder  beide  Theile  Cleriker  sind. 

5.  Diese  Stelle  ist  kein  Avörtliches  Citat,  sondern  enthält 
einen  Auszug  aus 'einem  Gesetz  des  Honorius  vom  Jahr  412 
(const.  Sirmond.  15),  der  in  seiner  absoluten  Fassung  bei 
Fiorus  den  Sinn  des  Gesetzes  nicht  richtig  wiedergiebt.  Die 
Constitution  handelt  von  Discipliuarvergehen  der  Geistlichen, 
für  welche,  nachdem  sie  bewiesen  sind,  der  Bischof  die  kirch- 
liche Strafe  verhängt. ' 

6.  In  dem  hier  angeführten  Gesetz  Constantiu's  vom  Jahr 
321  (const.  Sirmond.  17)  ist  nicht  von  der  Gerichtsbarkeit 
über  Cleriker,  auch  nicht,  wie  dies  der  ausgelassene  zweite 
Theil  der  Constitution  deutlich  ergiebt,  von  einer  wirklichen 
Jurisdiction  der  Bischöfe,  sondern  nur  von  einer  ihnen  ver- 
liehenen privilegirten  Schiedsgerichtsbarkeit  die  Rede.  -  Für 
den  Zweck  des  Fiorus  passte  daher  diese  Constitution  gar  nicht. 

7.  Von  dem  letzten  Fragment  ist  schon  früher  die  Rede 
gewesen.  ■^  Die  in  dieser  Constitution  Valentinian's  III.  ge- 
währte exorbitante  Erweiterung  des  Asylrechts  erfreuf  sich 
in  ganz  besondrem  Mass  des  Beifalls  unsres  Fiorus,  nament- 
lich der  Ausspruch  des  Gesetzes:  in  sacerdotihus  ecclesiam 
Consta  re. 

X. 

In  seinem  Gedicht  über  die  ungerechte  Verfolgung  der 
Kirche  von  Lyon  beruft  sich  Fiorus  nicht  bloss  auf  Gesetze 
der  alten  römischen  Kaiser,  sondern  auch  auf  Edicte  der 
Gegenwart,  in  denen  ein  friedliebender  Regent  zu  den  alten 
der  Kirche  erwiesenen  Wohlthateu  noch  neue  gefügt  habe,  ein 
Regent ,    der    die    Kirche    ehre ,    der    in    ehrfurchtgebietenden 


'  Vgl.  Gothofredus  comin.  in  1.  41   Cod.  Th.  de  episcopis  (1.  c.  p.  81)  uud 

Loeuing  ti.  zuletzt  a.  O. 
2  Vgl.  Richter-Duve  S.  6  IG  und  Loeuing  Bd.  1  S.  -jyi. 
^  Ü.  oben  .S.  oll.  S.  auch  Loeuing  Bd.  1  Ö.  321. 
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Rathsversammlimgen  '  sich  eifrig  um  ihr  Wohl  bemüht  und 
die  stolzen  Nacken  unter  das  starke  Joch  gebeug-'c  habe.  -  Ob 
Ludwig-  oder  Lothar  gemeint  sei,  möge  ein  Andrer  entscheiden. 
Und  an  welche  Gesetze  Florus  speciell  denkt  —  es  könnten 
doch  nur  solche  sein,  in  denen  er  eine  Anerkennung  des  be- 
freiten Gerichtsstandes  der  Cleriker  zu  finden  glaubte  — ,  weiss 
ich  noch  weniger.  Möglich  wäre  ja  auch,  dass  er  keine  einzelnen 
Gesetze,  sondern  nur  die  allgemeine  der  Kirche  wohlwollende 
Tendenz  der  Gesetzgebung  Ludwig's  oder  Lothar's  im  Auge  hätte. 
Der  Versuch  des  Florus  mittelst  einiger  Constitutionen 
römischer  Kaiser  nachzuweisen,  dass  die  Cleriker  frei  seien 
vom  weltlichen  Gericht,  war  ein  verfehlter.  Was  Florus  auf 
alte,  aber  ächte  Kaisergesetze  irrthümlich  gründen  wollte,  das 
suchten  bald  darauf  zwei  geschickte  zeitgenössische  Impostoren, 
der  eine  unter  dem  Titel  von  Capitularien  der  fränkischen 
Könige,  der  andre  unter  der  ehrwürdigen  Firma  der  ältesten 
römischen  Päpste,  in's  Leben  einzuführen.     Und  es  gelang. 

XI. 

Ich  lasse  jetzt  den  Commentar  selbst  nach  der  mailänder 
Handschrift  folo-en.  ^ 

1. 

Imperator    Conatantintis    Augustus '    Pro 

snnctis    semper   ac    venerabilibus  haheatur^   quicqmd  episco'porum 


'  Das  Wort  concilia  hat  in  diesem  Zusammenhaug  offenbar  die  weitere  Be- 
deutung,   in  der  es  nicht   bloss   von   kirchlichen  Versammlungen    zu  ver- 
stehen ist.  Vgl.  Waitz  III.  471  Note  1. 
-  Quid  veterana  loquar?  nostro  nunc  ecce  sub  aevo, 

Qua  placichis  princeps  vie  pietate  colit! 
Pro  me  conciliis  suclavii  sepe  verendis 
Et  valido  pressit  colla  superha  juyo^ 
Legibus  antiquis  edictar  recentia  junxit 
Et  bona  prisca  novis  auxit  ubique  bonis. 
2  Dem.  Abdruck  des  commentirten  Textes  liegt  für  die  erste,  dritte,  sechste, 
elfte  und  siebeuzelinte  yirmond'sche  Constitution  die  von  meinem  verehrten 
Freunde  und  Gönner  Herrn  Guerrino  Amelli  vorgenommene  Vergleichung 
der  Handschrift  mit  Haenel's  Ausgabe   der  XVIII  Constitutiones   etc.  zu 
Grunde.  Dagegen  setze  ich  die  Abbreviation  der  fünfzehnten,  das  Fragment 
der  zwanzigsten  und  den  Commentar  nacli  meiner  Aufzeichnung. 
^  Die  Puucte    machen    die   Lücken   der  Vorlage    gegenüber    dem  Text    der 
Ausgabe  erkennbar. 
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fuerit  sententia  terminatum Quicumque  itaque  Utem  hahens^ 

sive  ijossessor  sive  2)61110)'  erü,  inter  initia  Litis  vel  decursis 
tempoium  curriculis,  sive  cum  negotium  peroratur,  sive  cum  jam 
ceperit  2^^'onii  sententia,  Judicium  eligit  sacrosanctae  legis  anti- 
stitis,  illico  sine  aliqua  duhitatione,  etiamsi  alia  i)ai's  refragatur, 

ad  episcopum  cum  sermone  lifigantium  dirigatur Omnes- 

que  causae,  quae  vd  praetorio  jure  vel  civili  tractantur,  epi- 
scoporum  sententiis  terminatae  perpctuo  stahilitatis  jure  firmentur 
nee  liceat  idterius  retractari  negotium,  quod  episcoporum  sententia 

deciderit  ' 

Christianissimus  iste  imperator  in  publico  litigantes,  etiam 
si  judicialis  jam  sententia  prüfe ratur,  si  una  pars  ad  episcopum 
proclamaverit,  continuo  etiam  nolente  alia  saeculares  ad  eccle- 
siasticum  Judicium  dirigit.  Noster  vero  praetorialis  episcopus 
ecclesiasticos  ad  seculare  examen  ire  compcllit.  Apparet, 
quantum  status  ecclesiae  dilapsutä  sit,  quando  venerabilius  sentit 
de  lionore  ecclesiae  imperator  nuper  ex  pagano  conversus 
quam  episcopus  ab  infantia  ecclesiae  lacte  nutritus. 


Imperatores  Valentinianus,  Theodosius  et  Arcadius. 
....  Continua  lege  sancimus,  ut  nullus  episcoporum  vel  eorum, 
qui  ecclesiae  necessitatibus  serviunt,  ad  judicia  sive  ovdinatoriorum 
sive  exordinatoriorum  [judicumj  pertrahantur.  Hahent  Uli  judices 
suos  nee  quicquam  his  puhlicis  commune  cum  legibus  •^ 

Si  omnes  ecclosiastici  habent  utique  in  ecclesia  judices 
suos,  cur  ad  alienos  judices  impellantur? 

3. 

Imperator  Theodosius  et  Valentinianus  Caesar.  Pri- 
vilegia  ecclesiarum  vel  clericoruni  oninium,  quae  saecido  nostro 
tirannus  invideraf,  prona  devotione  revocamus.  Scilicet  ut,  quic- 
quid  a  divis  principibus  singuli  quique  antistites  impetrarunt, 
jugi  soUditate  servetur  nee  cuiquam  audeat  titillare  praesurnptio, 
in  quo  nobis  magis  praestitum  conßtemur.  Clericos  igitur  omnes, 
quüs    indiscretim   ad   saeculares  judices   debere    deduci    infaustus 


'  Aus  const.  Öirinond.   1.  ILicncl  1.  i-.   col.  445. 
2  Aus  const.  birmoud.  3.  Haeuol  1.  c.  col.  451. 
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praesumptor  edlxerat,  episcopali  audientiae  reser'vamus,  his  ma- 
nentihus,  quae  circa  eos  sanxit  antiquitas. 

Quid  clarius,  quid  religiosius  dici  potuit? 

Fas  enim  non  est,  %d  divini  muneris  ministrl  temporalhim 
potestatum  suhdantur  arhitrio  * 

Si  tirannus  invidens  et  infaustus  praesumptor  ecclesia- 
sticos  dehonestavit,  videat  episcopus  similiter  ag-ens,  ne  simi- 
liter  cognominari  mereatur. 

4. 

Imperator  Honorius  et  Tbeodoshis  Augnstus  .... 
Vacent  ecclesiae  solis,  quibus  bene  couscientiae  (sie)  sunt,  divinae 
praedicationis  officiis,  ciincta  in  orationihus  celehrandls  ho7'armn 
omnium  momenta  consument.  Gaudeant  nostra  [inj  perpetuum 
liheralitate  mwdtae-,  quarum  nos  erga  cultum  pietatis  aeterna 
devotione  gaudemtis  '^ 

Hanc  vacationem  praedieationuiu  et  orationum  perturbat 
episcopus,  qui  et  ceteros  ad  saecularia  jurgia  pertrahit  et  ipse 
contempta  quiete  ac  verecundia  ecclesiastica  contentionibus  in- 
sanis  et  spectacuiis  gladiatoris  praesidet. 


Imperator  Honorius  et  Theodosius  Augustus.  Epi- 
scopos,  2?reshyteros,  diaconos  et  quoscumque  ivferioris  loci  Chri- 
stianae  legis  ministros  ah  episcopis  solum,  non  ah  alio,  oportet 
accusatos  audiri.  * 

Luce  clarior  sententia,  quam  in  his  regionibus  etiam  a 
laicis  hacteuus  observatam  nunc  per  episcopum  metuimus  sub- 
ruendam.  Qui  cum  boni  nihil  statuat,  miror,  cur  bene  statuta 
convellit  ? 

6. 

Imperator  Constantinus  Augustiis.  Judex  pro  sua 
soUicitudine  observare  dehehit ,  tit ,  si  a  se  ad  e.piscopos  pro- 
vocetur,  silentium  accomodet.  Et  si  quis  ad  legem  Christianam 
negotium  transferre  voluerit  et  illud  Judicium  observare,  audiatur, 


1  Aus  const.  Sirmond.  6.  Haenel  1.  c.  col.  456. 

-  Cod.  unilate. 

3  Aus  const.  Sinnond.    II.  Jlaeiiel  1.  c.  col.  463. 

*  Eine  Abbreviation  der  const.  Sirmond.  15.  Haenel  1.  c.  col.  471. 
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etiamsi    negotium    cqnid  judicem   sit    inchoatum,    et    pro   sanctis 

haheatur,  quicquid  ab  lils  fuerit  judicatv.m  ' 

Hoc  apertius  et  absolutius  hac  lege  precipitur,  quod  in 
alio  pragmate  superius  paulo  obscurius  fuerat  promulgatum. 

7. 

Theodosius  et  Valentinianus  Augustus.  Audemus  qui- 
dem  sermonem  facere  sollicite  plus  tlmore  capti  de  sanctis  ac 
venerahilihus  sacerdotibus  et  secundis  sacerdotibus  vel  etiam  levitis 
et  eos  cum  omni  timore  venerari,  quibus  terra  caput  inclinat.  Et 
post  pauca.  De  obnoxiis  vero  inquiunt:  Si  qui  ambidaverint  cum 
episcopo  vel  cum  presbytero  [vel]  etiam  cum  diacono,  sive  in  platea 
sive  in  agro  sive  in  quolibet  loco,  mdlo  pacto  eos  retineri  vel 
obstringi  volumus,  quoniam  in  sacerdotibus  ecclesia  consistat  - 

Reges  isti  Christianissimi,  qui  tanta  reverentia  de  ecclesia 
locuntur,  nou  frustra  audierant:  Et  nunc,  reges,  intelligite, 
erudimini,  qui  judicatis  terram,  servite  Domino  in  timore  et 
exultate  ei  in  tremore.  '-^  Mira  autem  et  vera  sententia,  quod 
ecclesia  non  tarn  in  lapidibus  quam  in  sacerdotibus  constat. 
Et  ideo  juste  nunc  et  religiöse  sancitur,  ut  reverentia,  quae 
altari  et  templo  exhibetur,  eadem  sacerdotibus  exhibeatur.  Et 
sicut  ibi  nemo  reum  et  crimini  vel  etiam  morti  obnoxium  con- 
tingit,  ita  neque  a  latere  episcopi,  presbyteri  et  diaconi  quo- 
libet loco  abripere  vel  contingere  audeaut.  '  Sed  quomodo 
per  eos  alii  protegentur,  quos'  a  seculari  violentia  non  evan- 
gelica,  non  apostolica,  non  canonica,  non  Romana  jura  prae- 
niuniunt?  Viderit  hujus  auctor  inquietudinis,  quid  conetur;  nam 
spicua  ratione  Ins  omnibus  contraire  convincitur. 


'  Die  erste,  grössere  Hälfte  der  const.  Sirmond.  17.    Haeuel  1.  c.  col.  475. 
'  Aus  const.  Sirmond.  20.    Cf.  Haenel  Corpus   legura  .  .  ante  Jiistiuianum 

latarum  p.  241. 
3  Ps.  II.  V.   lü,  11. 
■•  Findet  sich  von  Eeyen  isU  bis  hier  aiich  in   der  d'Achery'schen  Ausgabe 

der  Saniniluno:  des  Florus. 
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NACHTKAG. 


Herr  Prof.  Dumm  1er  liat  die  grosse  Güte  g-ehabt  mir 
brieflich  mitzutheilen,  dass  Mabillon  seiner  Ausgabe  von  Florus' 
Gedicht  an  Modoinus  (s.  o.  S.  305  Note  1)  den  jetzigen  pariser 
Codex  2832  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
zu  Grunde  gelegt  habe.  Die  Verse,  die  in  der  Handschrift 
ohne  Ueberschrift  sind,  finden  sich  daselbst  f.  58r — 61r. 
Dum  ml  er,  der  den  Codex  für  die  Mouumenta  Germaniae 
verglichen  hat,  war  zugleich  so  freundlich  mir  ein  vollständiges 
Verzeichniss  der  Abweichungen  der  Handschrift  von  dem  ge- 
druckten Text  zukommen  zu  lassen.  Obgleich  der  Satz  der 
vorstehenden  kleinen  Abhandlung  bereits  vollendet  war^,  so 
habe  ich  doch  in  der  Correctur  noch  von  diesen  Mittheilungen 
für  die  von  mir  angeführten  Stellen  des  Gedichts  Gebrauch 
machen  können.  Wo  es  sich  bloss  um  Abweichungen  der  Aus- 
gabe von  der  Schreibweise  des  Codex  handelt,  habe  ich 
ohne  weitere  Bemerkung  die  des  Letzteren  restituirt;  sonst 
habe  ich  die  vorgenommene  Verbesserung  dadurch  kenntlich 
gemacht,  dass  ich  die  Lesart  der  Ausgabe  in  Parenthese  bei- 
gesetzt habe. 


^XXLV.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1878. 


Die    Direction    der    k.    k.   Staatsoberrealschule    zu  Bielitz 
erstattet   den  Dank    für   bewillig-te    akademische  Publicationen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  Memoires  de  la  section 
des  lettres.  Tome  VI.  2<=  fascicule.  Annee  1876.  Montpellier,  1877;  S». 

—    —  Memoires  de  la  section  des  sciences.    Tome  IX.   1<"'  fascicule.    Annee 
1876;  4".  Montpellier,   1877;  4«. 
Accademia    delle    scienze    dell' Istituto    di  Bologna:    Memorie.    Serie    III. 
Tomo  VIII.  Bologna,  1877 ;  4".  —  Serie  III.  Tomo  IX.  Fascicolo  I.  e  II 
Bologna,  1878;  4". 

C  entral-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1876.  VI.  Heft.     Wien,  1878;  4". 

Genootschap,  Bataviaasch  van  Künsten  cn  Wetenschappen:  Tijdschrift  voor 
indische  Taal-,  Land-  en  Volkcnkunde.  Deel  XXIV.  Aflevering  VI. 
Batavia,  's  Hage,  1878;  8'\  —  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs- 
Vergaderingen.  Deel  XV.  1877.  Nr.  2,  3  en  4.  Batavia,  1878;  8». 

Militär-Comite,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Militär-statistisches 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1875.  II.  Tlicil.  Wien,  1878;  4". 

Olds  k  rift-S  elskab,    kongclige    nordiske:    Aarböger    for    nordisk    Oldkyu- 

dighcd  og  Historie.  1877.  I.-IV.  Hefte.  Kjöbenhavn;  8".  —   1878.  I.  Heft. 

Kjöbcnhavn;  8".    —    Tillaeg   til  Aarböger    for   nordisk   Oldkyndighed    og 

Historie.    Aargang  1876.    Kjöbenhavn,  1877;  8". 
jRevue    politique    et    litteraire'    et    , Revue    scientifique   de   la  France   et   de 

l'Etranger'.  VHP  Annee,  2«  S^rie,  Nr.   19.   Paris,   1878;  4". 
Socicte    royale    des  Antlqnaircs    du   Nord:   Memoires.    Nouvelle    Serie.  1877. 

Copenhague;  8''. 
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Society,  tlio  American  pliilosopliical,  at  Philadelphia :  List  of  surviviiig  mem- 
beis.  Philadelphia,  1878 ;  8».  —  Proceedings.  Vol.  XVII.  Nr.  100. 
Philadelphia,  1877;  8". 

—  the  royal,  of  Ediuburg'h:  Proceedings.    Vol.  VIII.    Nr.  91.    8". 

—  American  oriental:  Proceedings  at  Boston,  May  29"',    1878.  8". 
Verein,    historischer,    von    Unterfranken    und  Aschaffenburg:    Jahresbericht 

für  1877.     Würzburg,   1878;  8". 

—  —  Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken,  von  Magister  Lorenz 
Fries.  Herausgegeben  von  Dr.  August  Schäffler  und  Dr.  Theodor 
Henner.     2.  Lieferung:  Bogen  11 — 22.     Würzburg,    1877;  8". 

Zürich,  Universität:  Akademische  Schriften  von  1876  bis  1878.  35  Stücke. 
4«  und  80. 


i 


XXV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1878. 


Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Joseph  Freiherr  von  H eifert, 
Präsident  der  Centralcommission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale  macht  Mittheilungen  über  eine  Reihe  von  Salz- 
burger Taidingen. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  ersucht  um  Auf- 
nahme der  nachfolgenden  Notiz  in  den  Anzeiger. 

Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adolf  Michaelis  in  Ötrassburg 
theilt  mir  aus  Rom  mit,  dass  zwei  Terracotten  des  britischen 
Museums,  die  ich  nach  zwei  von  ihm  mir  übersandten,  aus 
Eduard  Gerhard's  Nachlass  stammenden  Photographien  auf 
Tafel  XI  meiner  Abhandlung  über  antike  Sepulcralmasken  und 
Gesichtsholme  veröffentlicht  habe,  und  von  deren  Authenticität 
er  sich  mit  A.  S.  Murray  in  London  gemeinsam  überzeugt 
hatte,  nach  Erkundungen  Dr.  Wolfgang  Heibig 's  in  Rom  aus 
der  Werkstatt  eines  durch  täuschende  Imitationen  etruskischer 
Alterthümer  bekannten  römischen  Restaurators  herrühren  sollen. 
Diese  Nachricht  bietet  nach  verschiedenen  Richtungen  so  viel- 
faches wissenschaftliches  Interesse,  dass  ich  dieselbe  mit 
Zustimmung  Dr.  Helbig's,  der  sich  in  einer  der  nächsten 
Nummern  des,Bullettino  dell'  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica'  näher  darüber  zu  äussern  gedenkt,  schon  jetzt  an  diesem 
Orte  verüfFcntliche.  In  saclilichcr  Hinsicht  habe  ich  mich  gegen- 
wärtig auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  durch  den 
möglichen  Wegfall  dieser  beiden  Stücke,  die  ich  im  Original 
nicht  gesehen  habe   und  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  nicht 
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werde  prüfen  können,  der  Gang-  und  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  nicht  berührt  sind.  Zugleich  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  Fachgenossen  und  Sanimlungsvorstände  in  weiteren 
Kreisen  zu  ersuchen,  durch  Mittheilung  etwa  noch  unbekannter 
Exemplare  an  mich  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeit, 
welche  weitere  Ausbeute  verspricht,  freundlich  unterstützen 
zu  wollen. 

Das  w.  Mitglied  Herr  Hofrath  Ritter  von  Mi  kl  os  ich 
legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Johann  Gebauer  ,Uber 
die  weichen  a-,  o-  und  «-Silben  im  Altböhmischen*  mit  dem 
Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Schenkl  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  R.  M.  Werner,  Privatdocenten  in 
Graz  unter  dem  Titel :  ,Die  Basler  Bearbeitung  von  Lambrechts 
Alexander'  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academy    of    Scienze    of    St.    Louis:    The    Traasactious.    Vol.   III.    Nr.   4. 

St.  Louis,  M.  O.,  1878;  8«. 
Accudemia  R.  dei  Liucei:  Atti.  Auno  CCLXXIV.   1876/77.  Serie  terza.  Me- 

morie   della  Classe  di  scieuze  morali,    storiche   e   filologicbe.     Volume  I. 

Roma,   1877;  4". 

Triplice  omaggio  alla  Sautitä  di  Papa  Pio  IX.    Roma,   1877;  4^. 

Akademija  umiejetuosci  w  Krakowie:  Rocznik  zarzadu.  Rok  1877.  W  Kra- 

kowie,   1878;   120.. 

—  —     Zbiör    wiadomsci    do    Autropologii    Krakowej.     Tom.    IL      Krakow, 
1873;  8". 

Katalog    rekopisow   biblioteki   universitetu  Jagiellonskiego.     Zeszyt  2. 

a  3.    Krakow,  1878;  S". 

—  —  Wykaz  zabytköw    przedbistorycnych   na  siemiach  polskicli.     Zeszyt  I. 
W  Krakowie,    1877;   S". 

Pamietnik.    Tom.  III.    W  Krakowie,   1876;  4«, 

Rozprawy   i   Sprawozdauia    z   Posiedzen.     Tom.    VIII.     VV  Krakowie, 

1878;  8". 
Sitzuiigsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.   Bd.  U.  Hft.  22 
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Akaderaija  umiejetnosci  w  Krakowie:  Scriptores  rerum  Polonicarum.  Tom. TV. 
Krakow,  1878;  8".  —  Momimenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Poloniae 
illustrantia.     Tom.  IV.  W  Krakowie,    1878;  4". 

—  —  Sprawozdania  komisyi  do  badania  historyi  sztuki  w  Polsce.  Zeszyt  II. 
Krakow,  1878;  gr.  80. 

Bibliotheque  nationale:  Catalogue  des  Manuscrits  ethiopiens.  1877;  gr.  4". 
Documcnts  inedits  sur  l'histoire  de  France:  Etüde  sur  les  .sarcopliages  chre- 

tiens    antiques    de   la   Ville    d' Arles    par   M.    Edmond    le    Blaut.     Paris, 

1878;  Fol. 
Gesellschaft,   allgemeine   geschichtforscbende   der   Schweiz:   Jahrbuch    für 

schweizerische  Geschichte.  III.  Band.     Zürich,  1878;  8". 

—  Antiquarische    in    Zürich:    Mittheilungen.    Band  XX.    Heft  I.    Band  XX, 
Abtheilung  2.    Heft  I.     Zürich,  1878;  4«. 

Institute,  the  Essex:  Bulletin.  Vol.  IX.  Nr.  1  —  12.  Salem,   1877;  8». 

Institution  ethnographique :  Annuaire   1878.  Paris,   1878;   12^. 

Instituto  di  corrispondenza  archeologica:  BuUettino  per  l'anno  1877.  Roma, 
1877;  8».  —  Annali.    Volume  XLIX.     Roma,   1877;  8". 

Ministere  de  P Instruction  publique  et  des  Beaux-Arts  :  Archives  des 
Missions  scientifiques  et  litteraires.  III<^  Serie.  Tome  IV.  1''^  et  2«  livrai- 
sons.    Paris,  1877;  8°.  —  Tome  V.    l'-'^livraison.    Paris,   1878;  8". 

—  —  Rapport   sur   les   Archives   nationales   pour  les   annees   1876  et  1877. 
Paris,  1878;  40. 

,Revue  politique  et  litterairc'  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger'.     VIII«  Annee.    2«  Serie.    Nr.  20.     Paris,   1878;  4". 

Rostock,  Universität:  Akademisclie Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78.  25  Stücke. 
40  und  8". 

Soci^te  des  Antiquaires  de  Picardie:  Bulletins.  Tom.  X.  18G8  ^  1869-1870. 
Paris,  Amiens,  1870.  —  Tom.  XI.  1871—1872—1873.  Paris,  Amiens, 
1873;  80. 

Socictes  savantes  de  la  France:  Bibliographie.  I'""^  Partie:  Departements. 
Paris,  1878;  40. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Rules.  Calcutta,  187G;  8". 

Bibliotheca  indica.  New  Series.  Nr.  374  and  375.    Calcutta.  1877;  4". 

—  New    Series,    Nr.  384,    385,    389,    390.     Calcutta,    1877;    80.   —   Old 
Series.    Nr.  237,  238,  240.     Calcutta,  1877;  80. 
Journal.    N.  S.  Vol.  XLVI.    Part.  I,   Nr.  II,  III  and  IV.  1877.    Cal- 
cutta, 1877;  8».    -  Vol.  XLVI.  Part.  II,  Nr.  III.   1877.    Calcntta;    8". 
Proceedings.  Nr.  VII,  VIII   and  IX.  Calcutta,  1877:   80. 

—  —  A  Catalog  of  Sanskrit  manuscripts  in  private  Libraries  of  the  North- 
western provinces.    Part.  II      1877;  S«.  —  Part.  II.     1878;  8«. 
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Die  Urkimdeii  Karls  III. 

Von 

Dr.   E.  Mühlbaetier, 

Privatdocenten  an  der  Universität  Innsbruck. 


Ich  verhehlte  und  verhehle  mir  nicht,  dass  es  bedenklich 
sei  eine  diplomatische  Arbeit  zu  veröffentlichen,  ohne  sie  zu- 
gleich auf  möglichst  umfassende  Benützung  der  Originale  zu 
stützen.  Eine  Bearbeitung  der  äusseren  Merkmale  wird  aber 
nur  dann  ein  befriedigendes  Resultat  zu  bieten  vermögen,  wenn 
sie  über  das  gesammte  Material  verfügt,  sonst  gelangt  sie  bei 
dem  Versuche  die  Bruchstücke  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden, 
die  aus  einzelnen  Stücken  gewonnenen  Resultate  zu  verallge- 
meinern leicht  zu  Fehlschlüssen,  zu  Darlegungen,  welche,  nur 
theilweise  gesichert,  vielfach  der  Richtigstellung  bedürfen.  Die 
Originale  Karls  III.  sind  weit  zerstreut;  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  ist  in  deutschen,  der  Rest  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilt  in  französischen  und  italienischen  Archiven  erhalten.  Ich 
war  nicht  in  der  Lage  diese  zu  benützen  und  selbst  das  scheint 
mir  fraglich,  ob  diese  Benützung  für  eine  so  kleine  Gruppe 
sich  auch  lohneu  würde.  Ich  konnte  daher  die  äusseren  Merk- 
male nicht  selbständig  behandeln  und  vermochte  nur  zer- 
streute Notizen  zu  geben.  Ein  sehr  dürftiger  Ersatz  ist  es, 
dass  ich  die  Fundorte  der  Originale,  so  weit  sie  mir  bekannt 
geworden,  zur  Nutzung  für  weitere  Forschung  angegeben  habe. 

So  wichtig  die  äusseren  Merkmale  sind,  die  inneren 
Merkmale  dürfen  mindestens  dieselbe  Bedeutung  beanspruchen. 
Und  hier  glaubte  ich  die  Grenzen  der  Arbeit  weiter  ausdehnen 
zu  sollen.     Ausser  dem  Protokoll  und  den    ständigen  Formeln 

22* 
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des  Textes  verdienen  auch  die  sachliclien  Formeln  der  ver- 
schiedenen Urkundenarten  besondere  Beachtung,  wie  sie  ein- 
zehie  derselben,  die  der  Mundbriefe  und  Immunitäten,  schon 
von  berufenster  Seite  gefunden;  damit  ist  auch  ein  Heranziehen 
der  vielfach  verwandten  Formeln  der  Privaturkunden  gegeben. 
Ist  eine  derartige  Untersuchung  in  der  Beschränkung  auf  eine 
Kanzlei  auch  nur  ein  Bruchstück,  so  gewinnt  doch  das  Er- 
gebniss  bei  der  Stabilität  dieser  Formeln  allgemeinere  Gel- 
tung. Unter  den  Karolinger  Diplomen  wird  sich  kaum  eine 
andere  Gruppe  so  sehr  dazu  eignen,  als  die  Urkunden 
Karls  III.;  hier  begegnen  sich  die  Eigenthümlichkeiten,  welche 
sich  seit  einigen  Jahrzehnten  in  der  deutschen,  italienischen 
und  westfränkischen  Kanzlei  ausgebildet. 

Noch  ein  Umstand  schien  mir  zu  beachten.  Fickers 
Beiträge  zur  Urkundenlehre  sind  berufen  der  diplomatischen 
Forschung  neue  Bahnen  zu  weisen;  die  Gesichtspunkte,  welche 
sie  aufstellen,  werden  für  Specialuntersuchungen,  deren  auch 
sie  noch  bedürfen,  massgebend  sein  müssen.  Ich  habe  sie 
daher  auch  in  den  Vordergrund  gestellt.  Dagegen  glaubte  ich 
auf  die  Dictatfrage  nicht  speciell  eingehen  zu  sollen;  ist  eine 
solche  Untersuchung  an  sich  nur  auf  Grundlage  des  nach 
Schreibern  gesichteten  handschriftlichen  Materials  durchführ- 
bar, so  lohnt  auch  die  Sicherheit  des  gewonnenen  Ergebnisses 
nicht  immer  die  geforderte  Mühe, 

Gleich  der  Abhandlung  über  die  Datirung  der  Urkunden 
Lothars  I.  ist  auch  diese  Arbeit  eine  Vorarbeit  zu  den  lie- 
gesten  der  Karolinger.  Ich  konnte  auch  für  diese  den  Apparat 
der  Monumenta  Germaniae  vollständig  benutzen  und  fühle 
mich  für  diese  wesentliche  Förderung  Herrn  Prof.  Sickel,  wie 
Herrn  Dr.  Wartmann  für  eingehende  Mittheilungen  über  die 
interessante  Urkunde  für  Pfävers  zu  lebhaftestem  Danke  ver- 
pflichtet. Die  dem  Apparat  der  Monumenta  entnommenen  An- 
gaben habe  ich  mit  M.  G.  bezeichnet  und  den  Namen  des 
Gewährsmannes  beigefügt.  Die  Uebersichtstabelle  ist  nach  den 
Grundsätzen  zusammengestellt,  welche  ich  schon  bei  den  Ur- 
kunden Lothars  I.  befolgt  und  in  der  Arbeit  immer  nach  den 
Nummern  dieser  Tabelle  citirt. 
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1. 

Geschichtliche  Uebersicht. 

Die  Quellen  über  die  ersten  Regiermigsjahre  Karls  III. 
sind  äusserst  dürftig-.  Mit  der  Einheit  des  Reichs  verschwindet 
auch  die  Einheit  der  Reichsännalen.  Während  diese  in  West- 
francien  durch  Prudentius  von  Troyes  (835 — 861)  und  Hinkraar 
von  Reims  (861 — 882)  weitergeführt  eine  Fülle  von  Nachrichten 
bieten,  finden  sie  im  Ostreich  durch  Rudolf  von  Fulda  eine 
selbständige  Fortsetzung-  (838 — 863).  Nach  dessen  Tod  nimmt 
ein  anderer  IMönch  desselben  Klosters  die  Arbeit  wieder  auf 
(863 — 882);  so  werthvoll  diese  ist,  so  macht  sich  doch  ein 
einseitiger  Standpunkt  geltend.  Auch  die  Geschichtschreibung 
verfällt  der  Zersplitteruugstendenz  des  Reiches.  Die  Annales 
Fuldenses  geben  nur  eine  Geschichte  Ludwigs  III.  und  seines 
Theilreiches;  die  beiden  anderen  Theilreiche  auf  deutschem 
Boden  finden  nur  so  weit  Erwähnung-,  als  sie  sich  mit  diesem 
berühren.  So  gewähren  sie  für  die  Geschichte  Karls  III.  nur 
sehr  spärliche  Ausbeute;  sieht  sich  doch  der  Fuldaer  Annalist 
nicht  einmal  veranlasst  dessen  Kaiserkrönung  zu  verzeichnen. 
Diese  Lücke  vermögen  die  äusserst  dürftigen  localen  Annalen 
in  keiner  Weise  auszufüllen.  Ein  derartiger  Mangel  ist  auch 
für  diplomatische  Untersuchungen  nicht  ohne  hemmenden 
Einfluss. 

Als  882  das  ganze  Ostreich  Karl  III.  zufiel,  tritt  auch 
hier  ein  Umschwung  ein.  Die  Fuldaer  Annalen  bieten  für  die 
Zeit  von  882  —  887  sogar  zwei  selbständige  Fortsetzungen. 
Die  eine  —  in  den  Monumenta  Germaniae  als  pars  IV  be- 
zeichnet —  entstand  wahrscheinlichst  in  Fulda;  ohne  Bezie- 
hungen zum  kaiserlichen  Hofe  lässt  sie  auch  die  bisherige 
Rücksichtsnahme  fallen;  sie  kargt  weder  für  den  Herrscher 
noch  für  seine  Räthe  mit  rückhaltslosem  Tadel.'  Die  zweite 
Fortsetzung  — ■  ^^fw«  V  —  trägt  wieder  das  officiöse  Gewand 
der  Reichsännalen:  sie  verzeichnet  sorgsam  die  Reichstage,  die 
Festfeier,  die  Züge  des  Kaisers.  Die  gegebenen  Daten,  denen 
freilich    vielfach    die    frühere    Genauigkeit  mangelt,    beweisen, 


1  Wattenbach,  Geschichtsquellen  3.  A.  1,  172. 
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dass    hier    gleichzeitige  Aufzeichnungen    vorliegen.     Sie  wurde 
zweifelsohne  am  Hofe  Karls  III.  geschrieben. 

Während  nach  dein  Schlüsse  des  Werkes  Hinkmars  die 
Jahrbücher  von  St.  Vaast  (Annales  Vedastini)  verlässliche 
Nachrichten  über  Westfrancien  geben,  fehlen  in  Italien  histo- 
rische Aufzeichnungen;  es  erhielt  sich  nur  hie  und  da  eine 
vereinzelte  Notiz. 


Karl  III.,  1  der  jüngste  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen,  ge- 
boren 839,  vermählt  862  mit  Richardis,  der  Tochter  des  Grafen 
Erchanger,  sollte  nach  dem  Theilungsentwurfe  von  865  Ala- 
mannien  und  Churwalchen  erben  ;2  seit  dieser  Zeit  erscheint  er 
auch  als  Graf  des  Breisgaus. ^  Sein  Name  wird  einigen  Ur- 
kunden seines  Vaters  beigefügt.^  871  und  873  betheiligte  er 
sich  an  der  Empörung  gegen  den  Vater;  869  zog  er  gegen 
die  Obodriten,  871  führte  er  ein  Heer  gegen  Karl  den  Kahlen 
nach  Burgund,  875  nach  Italien;    nirgends    erntete  er  Erfolge. 

876  August  28  starb  Ludwig  der  Deutsche.^  Am  8.  Oc- 
tober    schlug    Ludwig  III.    Karl    den    Kahlen    bei    Andernach; 


1  Der  Beiuame  ,der  Dicke'  tritt  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
auf,  Diimmler,  Geschichte  des  ostfränkisehen  Reichs  2,  292  A.  92.  In 
Italien  hiess  man  ihn  875,  um  ilm  von  Karl  dem  Kahlen  zu  unter- 
scheiden, Karoleto,  M.  G.  SS.  Langob.  229.  In  den  italienischen  Königs- 
listen wird  er  gewöhnlich  Carolus  minor  genannt. 

2  Adonis  chron.  Cont. ,  Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  325,  329. 

3  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St.  Gallen  2,  148,  gegen  Diimmler,  Ost- 
fränk.  Reich  1,  560  A.  57,  der  irrig  schon  862  annimmt;  es  lieisst 
sub  Karolo  principe,  principe  in  comitatu  Prisigauge,  comile  pagi  illius, 
Wartmanu  nr.  534,  551,  553,  555,  574,  575,  579,  585.  An  ihn  ist  avich 
das  Mandat  B.  (Böhmer,  Reg.  Kar.)  836  gerichtet,  welches  auch  vom 
Monachus  Sangallensis,  JatiV-,  Bibliotlieca  4,  680,  erwähnt  wird. 

*  Als  gleichzeitig  bezeichnet  Sickel,  Beitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungs- 
berichte 39,  128  vgl.  36,  393,  die  Unterschrift  in  B.  799  für  St.  Galleu, 
B.  805  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  B.  849,  850  für  Faurndau, 
Pertinenz  von  St.  Gallen,  als  von  Hebarhard  selbst  nachgetragen  in  B. 
851  Güter  im  Linzgau  betreffend,  als  unentschieden  in  B.  782,  Schenkung 
im  Thurgau.  Vgl.  Ficker,  Beitr.  zur  Urkundenlehre  1,  280.  Dazu  kommt 
noch  B.  815,  Orii;-.  in  Paris,  Besitzungen  von  St.  Denis  in  Alamannien 
betreffend. 

*  Dinnmler,  Ostfränk.  Reich   1,  819  A.   1. 
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unmittelbar  darnach  hatte  er  zu  Koblenz  eine  Unterredung-  mit 
seinem  Bruder  Karl  III.'  ,Im  nächsten  Monat'  im  November, 
fand  bei  einer  Zusammenkunft  der  drei  Brüder  im  Riessgau 
die  TheiluDg-  des  väterlichen  Reiches  statt;  Karl  fiel  Alaman- 
nien,  Churwalchen  und  wahrscheinlich  auch  das  Elsass  zu.- 
Im  folgenden  Jahre  wurde  auch  Lothringen,  das  damals  ausser 
Betracht  geblieben  war,  gleichmässig  unter  den  Brüdern  ge- 
theilt;-*  doch  schon  878  verzichtete  Kai'lmann  auf  das  ihm 
zugekommene  Stück,  dessen  Hälfte  Ludwig  im  Mai  an  Karl 
abtrat.  ^ 

Unheilbarer  Krankheit  verfallen,  kehrte  Karlmann  aus  dem 
Süden  nach  Baiern  zurück  und  überliess  Italien  an  Karl;^ 
Johann  VIII.  forderte  immer  dringender  Hilfe  gegen  seine 
Bedräno-er.'^  Schon  im  Mai  879  war  die  Romfahrt  in  Aussicht 
genommen.'  Doch  erst  im  Herbste  trat  Karl  dieselbe  an;  zu 
Orbe  traf  er  mit  den  westfränkischen  Königen  zusammen  und 
zoü-  über  den  St.  Bernhard  in  die  Lombardei.^  Am  26.  October 
betrat  er  den  Boden  Italiens  '^  und  nahm  es  ohne  Widerstand 
in  Besitz.  Er  hatte  den  Papst   aufgefordert  sich  am  1.  Novem- 


1  Hincmari  ann.  876,  M.  G.  SS.   1,  502. 

-'  Ann.  Fuld.  876,  Regiuo  876,  M.  G.  SS.   1,  391,  589  vgl.   Dümmler,  Ost- 

friiuk.  Reich  2,  61   A.  2,  3. 
3  Ann.  Fuld.  877,  vgl.   B.  885. 
*  Ann.  Fuld.  878,  über  Karls  Besitz  in  Burgund  Dümmler,  Ostfränk.  Reich 

2,  95  A.  34. 

»  Erchanberti  Cout.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 

6  J.  R.  (Jaffe,  Reg.  pont.)  2373,  2374,  2389,  2453  (879  April  3). 

1  J.  R.  2469  (879  Mai  6),  vgl.  2465,  2470. 

8  Hincmari  Ann.  879. 

9  Karolus  minor  nunc  3.  agit  annum  .  .  Karolus  minor  regn.  ann.  8  mens. 
2  d.  18  per  indictionem  1  anno  domiui  883.  Quando  autem  Karolus  filius 
Hludüwici  in  Italiain  Ingressus  est  hoc  est  7  kal.  nov.  secunda  feria 
anni  incarn.  domini  uostri  J.  Chr.  878  ind.  13.  Catal.  regum  Lang. 
M.  G.  SS.  Lang.  503.  Tagesdatum,  feria  und  Indiction  (nach  der  in 
Italien  üblichen  Septemberindiction)  ergeben  das  Jahr  879.  Die  allem 
Anscheine  nach  später  nachgetragene  Regierungsdauer  zu  dem  oben  ge- 
gebenen Datum  des  26.  Octobers  gerechnet  führt  auf  888  Jänner  14, 
während  Karl  einen  Tag  früher  starb. 

Der  erste  Zug  nach  Italien  noch  erwähnt  in  Ann.  Aug.  JaÖc   Bibl. 

3,  704  und  Ann.  Weingart.  M.  G.  SS.  1,  66. 
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ber  in  Pavia  einzufindeu.'  Nur  eine  einzige  Quelle  bietet  über 
seinen  Aufenthalt  in  Italien  die  dürftige  Nachricht :  ^  Ravennam 
veniens  papam  Joannem  ad  se  vocari  praecepit  sed  et  patriarcharu  I 
ForiuUanum  necnon  et  Mediolunensem  archiepiscopum  omnesque  I 
episcopos  et  comites  seu  reliquos  primores  ex  Italia  et  ihi  ah  eis 
rex  constituitur  et  omnes  praeter  apostolicae  sedis  episcopum  iure- 
iurando  ad  servifium  sui  constrinxit.  Auch  der  Papst  war  nach 
Kavenna  gekommen."^ 

Karl  dachte  bald  wieder  an  die  Heimfahrt.  Er  brach 
etwa  im  Mai  880  auf;  *  von  ,Langobardien  zurückkehrend'  traf 
er  Mitte  Juni  mit  den  westfränkischen  Königen  in  Gondreville 
zusammen.''  Im  Juli  zogen  diese  von  Troyes  nach  Burgund 
und  eroberten  Mäcon;  seinem  Versprechen  gemäss  schloss  sich 
Karl  dem  Zuge  gegen  Vienne  au.  Als  Boso  die  Friedens- 
anträge zurückwies,  schritt  man  zur  Belagerung  dieser  Stadt. 
Doch  ohne  Wissen  seiner  Verbündeten  brach  Karl  nachts 
plötzlich  auf,  verbrannte  sein  Lager  und  zog  nach  Italien.'' 
Der  Papst  hatte  ihn  schon  wiederholt  aufgefordert  die  Kirche 
in  ihren  Rechten    zu    schützen    und  persönlich    zu  erscheinen.'' 

Karls  Zug  lässt  sich  nur  nach  den  Urkunden  verfolgen; 
im  November  ist  er  in  Pavia,  im  December  in  Piacenza;  eine 
Urkunde  von  881  Jänner  4  trägt  Actum  Regense  civitate.  ^ 
Am  25.  Jänner  schreibt  Johann  VIII.  dem  König,  dass  er 
Legaten  mit  Aufträgen  an  ihn  abgeschickt  habe,  da  er  sich 
ganz  entschlossen  zeige    nach    Rom    zu  kommen.  ^     Die  Anna- 


1  J.  R.  2522. 

2  Erchaubeiti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 

3  J.  R.  2507;  über  die  Zeitbestimmung  dieses  Schreibens  Diimmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,  112  A.  81. 

*  Die  Notiz  Dümmlers,  Ostfränk.  Reich  2,  IIJ:  A.  84,  dass  der  König 
noch  am  17.  Mai  einen  Rechtsstreit  in  Maihmd  entschieden  habe,  beruht 
auf  einem  Versehen;  das  Eingreifen  des  Königs  datirt  in  frühere  Zeit, 
an  der  Gerichtshandlung  vom  genannten  Tage  ist  er  nicht  mehr  per- 
sönlich betheiligt.  Cod.  Langob.  502. 

^  Hincmari  Anu.  880. 

e  Ib.;  Ann.  Vedast.  880,  M.  G.  SS.  2,  198  (1,  519). 

T  J.  R.  2539  (880  Juni  23),  2545  (September  10),  2548  (October  30) 
vgl   2542. 

s  Urk.  Karls  III.  iir.  28—32. 

9  J.  R,  255G. 
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listen  registriren  nur  die  Kaiserkrönung  in  der  ewigen  Stadt;' 
nur  Hinkmar  gibt  als  Krönungstag  den  25.  December  an,^  den 
Tag,  an  dem  Karl  der  Grosse  und  Karl  der  Kahle  das  kaiser- 
liche Diadem  empfangen  hatten. 

Schon  am  29.  März  richtet  der  Papst  ein  neues  Hilfe- 
gesuch an  den  Kaiser.''  Mit  einer  dürftigen  Notiz  der  St.  Galler 
Fortsetzung  der  Annales  Alamanuici:  '  et  tertio  Italiam  ing-re- 
ditur  sind  die  Quellennachrichten  über    dieses    Jahr    erschöpft. 

Den  Winter  über  weilte  Karl  in  Italien.  Aus  den  Ur- 
kunden ergibt  sich,  dass  er  882  Mitte  Februar  einen  grossen 
Reichstag  in  Ravenna  hielt,  zu  dem  auch  der  Papst  gekommen 
war.'^  Um  diese  Zeit  ereilte  ihn  die  Nachricht,  dass  sein  Bruder 
Ludwig  gestorben  sei  (882  Jänner  20). ^^  Karlmann  war  schon 
880  September  22'  seinem  Siechthum  erlegen  und  Baiern 
bereits  879  von  Ludwig  in  Besitz  genommen  worden.^  Damit 
war  das  ganze    ostfränkische    Reich    in    Karls   Hand  vereinigt. 

Auf  die  Kunde  vom  Tode  seines  Bruders  brach  Karl  von 
Italien  auf  und  zog  durch  Baiern  und  Frauken  nach  Worms, 
lim  hier  ,im  Mai^  einen  allgemeinen  Reichstag  abzuhalten  und 
die  Grossen  des  Reichs  zu  empfangen;  die  Baiern  hatten  ihm 
schon  bei  seinem  Durchzuge  gehuldigt.-^  Man  berieth  in  Worms 


'  Auno  ab  iuc.  881  ind.  XIV  idem  Carolus  .  .  Eomam  profectiis  a  ponti- 
fice  Romano  Corona  imposita  ad  imperium  consecratus  et  augustus  caesar 
appellatus  nunc  agit  imperium.  Erehanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329 ; 
Ann.  Alamann.,  Weingart.,  Aug.  M.  G.  SS.  1,  51,  66,  68;  zu  882  Ann. 
Veda.st.,  Ann.  Laub.  il.  G.  SS.  4,  15,  Ann.  Aug.  Jaffe  Bibl.  3,  704. 
Regino  881,  M.  G.  SS.  1,  592,  vermengt  den  ersten  und  zweiten  italie- 
nischen Zug.  Eine  Zusammenstellung  der  Quellen  bei  Dümmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,   180  A.   16. 

-  In  die  nativitati.s  domini.  Ann.  880. 

2  J.  R.  2567  vgl.  2575,  2577,  diese  undatirt. 

*  M.  G.  SS.  1,  51. 

'•>  Venicntibus  nobis  Ravennam  ad  coUoquium  spiritalis  patris  nostri  Jo- 
haunis  .  .  ubi  multorum  episcoporum  venerabilis  coetus  necnon  et  nobi- 
lium  procerum  caterva  convenerat.  nr.  50,  52 — 56. 

6  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  161   A.  37. 

7  Ib.  2,  139,  A.  73. 

8  Ann.  Fuld.  879. 

9  Ann.  Fuld.  p.  V  vgl.  p.  IV,  M.  G.  SS.  1,  395.  Regino  882  erzählt  nocli  von 
verschiedenen  Gesandtschaften,  die  nach  Italien  abgingen,  um  den  Kaiser 


338  Mühlbaclier. 

über  die  Zurücktreibung  der  Normannen,  die  eben  Aclien, 
Trier,  Köln  verbrannt,  jene  Geg-enden  verwüstet  hatten,  i  Ein 
ungeheures  Heer  wurde  gegen  sie  aufgeboten,  Karl  stellte  sich 
selbst  an  die  Spitze.  Die  Baiern,  welche  bei  Andernach  über 
den  Rhein  gesetzt,  machten  mit  den  Franken  einen  Versuch 
den  Feind  zu  überfallen;  unverrichteter  Sache  kamen  sie  zurück. 
Der  Kaiser  brach  sogleich  auf  und  schloss  die  Normannen  in 
Elsloo  an  der  Maas  ein.-  Zwölf  Tage  währte  die  Belagerung, 
am  21.  Juli  tobte  ein  furchtbares  Ungewitter.-^  Die  Normannen 
schienen  verloren,  als  Karl  plötzlich  mit  ihnen  einen  schmäh- 
lichen Frieden  schloss;  man  beschuldigte  offen  Liutward  und 
andere  Räthe  der  Bestechung  und  des  Verrathes.'  Die  Räuber 
wurden  um  mehr  als  2000  Pfund  abgekauft,  dev  eine  Nor- 
mannenkönig  Gotfrid  Hess  sich  taufen  und  erhielt  die  Graf- 
schaften und  Lehen  Rorichs.^  ,Zwei  fröhliche  Tage  brachte 
man  dort  zu^,  schreibt  der  offlcielle  Annalist,''  doch  ein  anderer 
Bericht  spiegelt  den  ganzen  Grimm  über  die  widerfahrene 
Schmach.^ 

In  Koblenz  wurde  das  Heer  entlassen. ^  Der  Kaiser  ging 
nach  Mainz  und  Tribur,  wo  er  einige  Zeit  verweilte.^  Am 
1.  November   wurde    ein    Reichstag    in  Worms    eröflfnet  'o  und 


zur  Besitznalime  des   ihm    angefallenen  Reiches  aufzufordern.     Urkunden 
aus  Worms  vom   17.  und  22.  Mai,  ur.  59,  60. 

1  Ann.  Vedast.  882;  Regiuo  882  gibt  den  5.  April  als  den  Tag  der  Zer- 
störung Triers  an. 

2  Secus  litus  Mosae  fluminis  loco  qui  dicitur  Ascloha  de  Reno  miliaria 
XIV.  Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Asloha  vom  19.  Juli,  nr.  61. 

3  Ann.  Fuld.  p.  V. 
*  Ib.  p.  IV. 

5  Ib.  p.  IV,  V,  Ann.  Vedast.,  Hincmari  Ann.,  Regino  882. 

6  Ann.  Fuld.  p.  V. 

^  Imperator  talcm  coutumeliam  flocci  pendens  .  .  unde  exercitus  valde  con- 
tristatus  dolebat  super  se  talem  venisse  principem  qui  hostibus  favit  et 
eis  victoriam  de  hostibus  subtraxit  nimiumque  confusi  redierunt  in  sua. 
Ann.  Fuld.  p.  IV. 

8  Ann.  Fuld.  p.  V. 

9  Per  plures  dies.  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Die  ofliciellen  Annalen  bemerken  nur: 
Rex  morabatur  in  Germania. 

•0  Sic  versus  Wormatiam  placitum  suum  kal.  nov.  habiturus  a  Nortmaunis 
reccssit.  Hincmari  Ann.  882.  Dagegen  die  Ann.  Fuld.  p.  V:  Ante  natale 
domini  placitum  habuit  ad  Wormatiam.     Urk.  mit  Actum  Wormatia  vom 
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, wenig-   Nützliches    beschlossen^^      Von    hier    kehrte    er    nach 
Schwaben  zurück  und  feierte  dort  das  Weihnachtsfest.^ 

In  langsamem  Zuge  kam  Karl  883  nach  Baiern ,  zu 
Regensburg  wurde  das  Osterfest  (31.  März)  begangen  und  ein 
Reichstag  gehalten.-^  Die  Nachrichten,  welche  aus  Italien  ein- 
liefen, schienen  das  persönliche  Eingreifen  des  Kaisers  zu  for- 
dern. Johann  VIII.  war  882  December  15  ermordet  und 
der  Bischof  Marinus  von  Cärä  wenn  auch  einmüthig,  doch 
nicht  auf  ganz  gesetzmässige  Weise  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
erhoben  worden.* 

Der  Kaiser  zog  wieder  über  die  Alpen  und  berathschlagte 
bei  Verona  mit  seinen  Getreuen  über  die  Lage  des  Reiches.^ 
In  Nonantula  traf  er  mit  dem  Papst  zusammen.*^  Hier  wurde 
auch  Wido  des  Hochverrathes  angeklagt  und  Berengar  mit 
der  Execution  beauftragt.'  Den  Sommer  über  blieb  Karl  in 
Italien.^  Erst  im  Winter  kehrte  er  zurück.  In  St.  Gallen 
weilte  er  drei  Tage;  er  genehmigte  die  Resignation  des  Abtes 


4. — 13.  November,  nr.  63 — 66.  Der  von  Hinkrnar  angegebene  Termin 
kann  also  unbedenklich  als  Eröffnungstag  angenommen  werden. 

»  Ann.  Fuld.  p.  IV. 

2  Ib.  p.  V,  882,  883. 

^  Ib.  p.  V,  Urk.  mit  Actum  Muneresdorf  (Mindersdorf,  HohenzoUeru  O.  A. 
Klosterwald  nö.  Stockach)  vom  13.  und  14.  Februar.  Actum  Ulma  vom 
25.  und  26.  Februar,  Actum  Reganespurc  vom  23.  März  bis  5.  April, 
nr.  69,  70;  72,  73;  74—77. 

*  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,    190,  21G. 

^  Ann.  Fuld.  883  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Veronensi  in  civitate  vom  7.  Mai 
—  das  richtige  Tagesdatum  non  mai.  im  Liber  privil.  S.  Mariae  in  Or- 
gane s.  XVI  iuc.  f.  22  im  Veroneser  Archiv  (M.  G.  Laschitzer),  während 
De  Diouysiis  De  Aldone  et  Nothiugo  91  und  die  wahrscheinlich  aus 
diesem  Drucke  stammende  Abschrift  in  Biaucliinis  Sammlungen,  Pertz' 
Archiv  12,  662,  irrig  XVI  kal.  iuL  geben  —  nr.  79;  dadurch  beseitigen 
sich  auch  die  Bedenken  Dümmlers,  Osttränk.  Reich  2,'  694,  Nachtrag 
zu  S.  219. 

^  Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Nonantulae  vom  24.  und  31.  Mai,  20. 
und  24.  Juni,  nr.  82,  83,  86,  87,  89,  90.  Allem  Anscheine  nach  ist  ein 
doppelter  Aufenthalt  in  Nonantula  anzunehmen. 

T  Ann.  Fuld.  p.  V,  vgl.  p.  IV. 

8  Ib.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Murgula  von  öO.  Juli,  1.  August,  mit  Actum 
Papiae  vom  5.-23.  October,  nr.  92 — 94;  96 — 98. 
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Hartmot  und  die  Wald  Bernhards,  dem  er  persönlich  das 
Kloster  übertrug-;  Bernhard  wurde    am    6.  December  g-eweiht. ' 

Um  Lichtmess  884  hielt  der  Kaiser  einen  Reichstag  zu 
Kolmar;  es  wurden  Streitkräfte  gegen  die  Normannen,  die 
Baiern  gegen  Wido  aufgeboten.-  Mitte  Mai  wohnte  er  wieder 
einem  Reichstage  zu  Worms  bei  und  entsandte  Truppen  gegen 
die  Normannen. 3  Durch  Baiern  zog  er  dann  an  die  Ostgrenze 
des  Reiches;  zu  Königstetten  am  Tulnflusse  traf  er  mit  Herzog 
Swatopluk  zusammen;  dieser  wie  Herzog  Brazlowo,  welcher 
das  Gebiet  zwischen  Save  und  Drau  innehatte,  leistete  den 
Lehenseid.*  Ueber  Kärnten  rückte  er  wieder  nach  Italien  und 
feierte  zu  Pavia  Weihnachten.  ^  Hier  fand  auch  wenige  Tage 
später  —  885  Jänner  7''  —  eine  Reichsversammlung  statt,  in 
der  Wido  sich  durch  einen  Eid  von  dem  ihm  zur  Last  ge- 
legten Verbrechen  reinigte. 

884  December  12  ^  war  der  junge  König  von  West- 
francien,  Karlmann,  gestorben.  Noch  lebte  von  dieser  Linie 
ein  fünfjähriger  Knabe  Karl,  welcher  sich  später  den  Beinamen 
des  Einfältigen  erwarb.  Doch  das  Westreich,  längst  die  aus- 
erlesene Beute  der  Normannen,  war  furchtbarer  bedroht  als 
je;  die  einzige  Rettung  schien  in  der  Vereinigung  der  Macht 
der  beiden  Reiche  in  einer  Hand  zu  liegen.  Es  wurde  be- 
schlossen Karl  die  Krone  anzubieten  und  Graf  Theoderich 
nach  Italien  abgeordnet,  um  den  Kaiser  nach  Francien  zu  rufen. § 


»  Ratperti  Casus  s.  Galli  M.  G.  SS.  2,  74.  Aus  diesem  Werke  a.  a.  O.  73 
ergibt  sich  auch  ein  Actum  deperditum ;  Karl  schenkt,  postquam  omnibus 
Italiae  Germaniaeque  populis  suavissimo  online  imperavit  —  also  882  bis 
883  —  auf  Bitte  des  Abtes  Hartmot  unter  Vorbehalt  des  lebenslänglichen 
Nutzgenusses  für  Liutward  die  Abtei  Massirao  an  St.  Gallen  vgl.  Urk. 
Berengars  I.  von  904  Juni  1,  Wartmann  2,  337. 

2  Circa  purificationem  s.  Mariae.  Ann.  Fuld.  p.  IV  vgl.  p.  V.  Urk.  mit 
Actum  Columbariac  vom  14.  Februar,  nr.  99. 

3  Mcnse  maio  mediante.  Ann.  Fnkl.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Wormacia  vom 
22.  Mai  bis  11.  Juni,  nr.   105,   106,   lOS. 

^  Ann.  Fuld.  p.  IV,   V.  Urk.  mit  Actum  Radesbone  vom   19.   und  20.  Sep- 
tember, nr.   110,   111. 
5  Ib.  p.  V. 
^  Proximo  die  s.  epiphaniae.  Ann.  Fuld.  \).   V. 

7  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  234  A.  8. 

8  Ann.  Vedast.  884,  M.  G.  SS.  2,  201   (1,  522),  Regino  884. 
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Dieser  Einladung  folgend  brach  Karl  von  Italien  auf  und 
eilte  in  das  Westreich;  zu  Ponthiou  empfing  er  die  Huldigung 
der  Grossen.'  Er  erliess  nur  an  die  Lothringer  und  West- 
franken den  Befehl  nach  Löwen  gegen  die  Normannen  zu 
marschiren,  er  selbst  zog  in  sein  Stammreich  zurück. ^  In 
Frankfurt  pflog  er  mit  den  Seinen  Berathungen  und  knüpfte 
mit  dem  Papste  Unterhandlungen  an;  man  erzählte,  dass  er 
seinem  ausserehelichen  Sohne  Bernhard  die  Nachfolg-e  sichern 
wollte.'^  lieber  Mainz  begab  er  sich  von  hier  nach  Worms, 
um  mit  den  Bischöfen  und  Grafen  zu  berathen '  und  dann 
nach  Baiern ;  ^    zu    Regeusburg    feierte  er  das  Weihnachtsfest.^ 

Einer  Einladung  des  neugewählten  Papstes  Stephan  V. 
folgend  brach  der  Kaiser  wieder  nach  Italien  auf.  Am  Palm- 
sonntage 886  (März  20)  fand  zu  Pavia  eine  grosse  Schlägerei 
zwischen  den  Bürgern  und  seinem  Gefolge  statt,  während  er 
selbst  in  Olonna  weilte;  hier  beging  er  auch  das  Osterfest  und 
hielt  nach  demselben  einen  Reiclistag  zu  Pavia.''  Unterdess 
litt  das  Reich  von  den  Normannen  arge  Noth;  seit  November 
885  wurde  Paris  belagert.  Heimlich  schlich  sich  Graf  Odo 
durch,  um  bei  den  Reichsfürsten  Hilfe  zu  suchen;  sie  sollten 
dem  Kaiser  melden,  dass  die  Stadt  verloren  sei,  wenn  man 
ihr  nicht  schnell  Rettung  brächte.* 

Karl  vcrliess  endlich  Italien  und  nahm  den  Rückweg 
über  Burgund.'J     Im  Juli  hielt  er  mit  den  Seinen  Berathungen 


1  Ann.  Vedast.  885;  dagegen  nennt  Regino  Gondreville  als  Ort  der  Hul- 
digung. Urk.  mit  Actum  Pontioni  pal.  vom  16.  Juni,  mit  Actum  Gandul- 
fivilla  vom  12.  Juni,  nr.  123;   120,  121;  beide  Orte  in  der  Nähe  von  Toul. 

2  Ann.  Vedast.  885,  Ann.  Fuld.  \).  V. 

2  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Franconofurt  vom  6.  —23.  September, 
nr.  132—134. 

*  Ann.  Fuld.  p.  IV,  V.  Urk.  mit  Actum  Wormatia  vom  1.  October,  nr.  135. 

5  Ann.  Fuld.  p.  IV,  885. 

•5  Ib.  p.  V,  8SG.  Urk.  mit  Actum  Regenesburg  vom  7.  und  10.  Jänner, 
aber  mit  Jahresdaten,  welche  die  Einreihung  zu  887  fordern,  nr.  153, 
151.  Bezeichnend  ist  ind.  IV;  entspi'äche  sie  auch  886,  so  wird  sie  in 
anderen  gleichfalls  von  Amalbert  recognoscirten  Urkunden,  nr.  156—159 
sämmtlich  Originale,  887  irrig  noch  am  15.  Jänner  gefüln-t. 

■?  Ann.  Fuld.  p.  V. 

8  Ann.  Vedast.  886.  Nach  Abbo  De  bellis  Paris.  II,  1G3.  M.  G.  SS.  2,  793 
wurde  Odo  direct  an  den  Kaiser  gesandt. 

9  Ann.  Fuld.  p.  V. 
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ZU  Metz  und  rückte  dann  gegen  die  Normannen.'  Vor  Quierzy 
sandte  er  gegen  den  Herbst-  den  Grafen  Heinrich,  den  tüch- 
tigsten Führer  des  Heeres  voraus,  um  der  bedrängten  Stadt 
baldige  Hilfe  zu  bringen.  Als  dieser  bei  einer  Recognoscirung 
erschlagen  worden  war/^  entschloss  er  sich  endlich  selbst  nach 
Paris  zu  ziehen.  Seine  Annäherung  bewog  die  Normannen 
auf  das  linke  Seine-Ufer  zurückzugehen.  Er  schlug  am  Fusse 
des  Montmartre  das  Lager  auf/  verstärkte  die  Besatzung  und 
Hess  sein  Heer  über  den  Fluss  setzen.'^  Bald  begannen,  ,da 
der  Winter  bevorstand^,  Unterhandlungen,  die  noch  im  Novem- 
ber zu  einem  schmachvollen  Abschluss  führten;^  die  Norman- 
nen wurden  wieder  abgekauft,  Burgund  ihnen  preisgegeben.' 
Ueber  Soissons  eilte  Karl  in  sein  Stammreich  zurück.^ 
Im  Elsass  befiel  ihn  eine  Krankheit,  welche  ihn  , mehrere  Tage' 
ans  Lager  fesselte.'^  Als  er  sich  wieder  etwas  erholt  hatte, 
begab  er  sich  nach  Alamannien  in  die  Pfalz  Bodman,  wo  er 
sich  einer  Operation  unterzog.'"  ,Nach  Ostern^  konnte  er  be- 
reits einem  Reichstage  zu  Weiblingen  anwohnen."  Bald  darauf 
nahm  er  zu  Kirchen  am  Rhein  den  unmündigen  Sohn  Bosos, 
Ludwig  (den  Blinden),    an  Kindesstatt    an.^^     Hier    gelang    es 


1  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  caus  Metz  vom  30.  Juli,  nr.   137. 

2  Circa  autumni  tempora.  Ann.  Vedast.  886.  Urk.  mit  Actum  Clarisiaco 
vom  4.  September,  nr.  142.  Wahrscheinlich  hier  etwas  längerer  Auf- 
enthalt. 

3  Am  28.  August.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  200  A.  24. 
<  Abbo  II,  352  f. 

'•>  Ann.  Vedast.  88G.  Die  Stadt  selbst  betrat  Karl  also  nicht.  Urk.  mit 
Actum  Parisius  vom  24.-29.  October,  1. — 6.  November,  18.  December. 
nr.   143—150,  152. 

^  Tune  glaciabantur  torpentis  saecla  novembris.  Abbo  II,  361. 

'  Ann.  Vedast.  886,  Ann.  Fuld.  p.  IV,  Regino  887.  Schon  am  30.  Novem- 
ber kamen  die  Normannen  von  Paris  nach  Sens,  Ann.  s.  Columbae  Senon. 
880,  M.  G.  SS.  1,  104. 

8  Ann.  Vedast.  886. 

9  Ann.  Fuld.  886  p.  IV,  p.  V  887.  Urk.  aus  Sclilettstadt  vom  15.  Jänner, 
nr.   156 — 15'J. 

in  Ann.  Fuld.  p.  V  vgl.  nr.  162,  163. 

"  Ib.  p.  V,  IV.  Urk.  mit  Actum  Weibilingae  vom  7.  Mai,  nr.   165. 

'2  Ann.  Fuld.  p.  V.  Boso  starb  887  Jänner  11.    Urk.  mit  Actum  Chiriheim 

vom  30.  Mai,   16.  und  17.  Juni,  nr.    166  —  168;    über  die  Lage  des  Ortes 

Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  277  A.  48. 
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endlich  den  vei'hassten  Günstling  Liutward  zu  stürzen;  in 
dessen  Sturz  wurde  auch  die  Kaiserin  verwickelt,  welche  sich 
jetzt  von  ihrem  Gemahl  trennte J 

Während  die  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlimmerte, 
gewann  der  Abfall  unter  den  deutschen  Stämmen  immer 
grösseren  Boden.  Als  er  nach  Frankfurt  gekommen  war,  luden 
sie  Arnolf  ein  und  Avählten  ihn  zu  ihrem  Herrn. ^  Karl  zog 
sich  um  Martini  (11.  November)  nach  Tribur  zurück  und  berief 
einen  allgemeinen  Reichstag.-*  Doch  schon  rückte  Arnolf  mit 
einem  bedeutenden  Heere  heran;  von  allen  verlassen  ver- 
laugte der  Kaiser  nach  einem  vergeblichen  Vermittlungsver- 
suche durch  Liutbert  von  Mainz  nur  einige  Güter  in  Schwaben 
zu  seinem  Unterhalte'  und  verzichtete  auf  die  Herrschaft. 

Noch  im  November  hatte  sich  die  unblutige  Umwälzung 
vollzogen;  schon  am  27.  d.  M.  urkundet  König  Arnolf  zu 
Frankfurt.^  Karl  überlebte  seine  Absetzung  nicht  lange;  er 
starb  888  Jänner  13  zu  Neidingen  an  der  Donau  und  wurde 
in  Reichenau  beigesetzt.*' 


1  Ann.  Fuld.  p.  IV,  vg-1.  p.  V,  Regino  887. 

2  Veniente  Carolo  imperatore  ad  Franconofurt  isti  invitavernnt  Arnolfum 
ipsnuiqiie  ad  seniorem  elegerunt.  Ann.  Fuld.  p.  V.  Keine  der  übrif^en 
Quellen  erwähnt  diesen  Aufenthalt  in  Fr.ankfurt;  Diimniler,  Ostfränlw 
Reich  2,  288  A.  80,  scheint  deshalb  diese  Angabe  nicht  als  genügend 
verbürgt  zu  betrachten.  Bei  der  Genauigkeit  der  officiellen  Aunalen  ist 
dies  kaum  zulässig;  es  wäre  dies  die  einzige  zu  beanstandende  Nacli- 
richt  des  Itinerars;  zudem  sind  die  Angaben  nicht  unvereinbar. 

3  Mense  novembrio  circa  transitum  s.  Martini,  Regino  887.  Post  festivita- 
tem  s.  Martini.  Ann.  Hildesheim.  M.  G.  SS.  3,  50  vgl.  Ann.  Altah. 
M.  G.  SS.  20,  785. 

4  Ann.  Fuld.  p.  IV,  Regino  887. 

5  Mohr  C.  d.  1,  51  irrig  zu  888.  In  .Arnolfs  Kanzlei  wurde  kein  bestimmter 
Epochetag  eingehalten,  sondern  in  der  Regel  die  Regierungsjahre  zu- 
gleich mit  dem  Incarnationsjahre  umgesetzt,  wie  schon  Dümmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,  303  A.  11,  bemerkte. 

6  Ann.  Fuld.  p.  V;  eine  Zusammenstellung  der  Nekrologe  bei  Dümmler 
2,  290  A.  88;  dazu  kommt  jetzt  noch  das  Todtenbuch  von  St.  Gallen 
mit  13.  Jänner,  St.  Galler  Mitthcil.   11,  30. 
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2. 
Die  Kanzlei  Karls  111. 

Kanzlei  und  Capelle  waren  unter  den  ersten  Karoling-ern 
von  einander  getrennt.'  Wie  im  Westreich,^  so  blieb  auch 
unter  Lothar  I.  und  Lothar  IL  diese  Trennung  bestehen;  3  nur 
in  Italien  scheinen  sich  unter  Ludwig  IL  nähere  Beziehungen 
zwischen  beiden  ausgebildet  zu  haben.^  Unter  Ludwig  dem 
Deutschen  sind  seit  854  die  beiden  Aemter  mit  einander  ver- 
einigt, ^  seit  856  findet  sich  der  Titel  archicapeUanns  auch  in 
der  Recognitionsformel."  Nach  kurzem  Schwanken  gelangt 
dieses  Verhältniss  auch  in  den  Urkunden  Karlmanns/  in  jenen 
Ludwigs    IIL*    aber    sogleich    zu    dauernder  Geltung,  um  sich 


'  Sickel,  Urlaindenlehre  101,  Waitz,  V.  G.  .3,  4.36. 

2  Als  Erzcaplan  er.sclieint  in  den  Urkunden  Karls  des  Kahlen  Ebroin  von 
Poitiei-s  B.  1584,  1585,  1625;  nur  eine  undatirte  Urkunde,  Bouquet  8, 
485,  welche  sich  nach  Tardif,  Mon.  hist.  95  nr.  140,  in  Copie  s.  XI  er- 
halten, trägt  die  Recognition  Hebroinus  episcopus  et  archicaijeüanus 
relegit;  dieselbe  ist  für  St.  Germain  des  Pres,  dessen  Rector  Ebroin  war, 
ausgestellt  und  dieser  tritt  zugleich  als  Petent  auf. 

3  Unter  Lothar  I.  wird  als  Erzcaplan  Drogo  von  Metz,  Bouquet  8,  390 
nr.  34,  unter  Lothar  II.  Günther  von  Köln  in  B.  691  genannt.  B.  711,  an- 
gebliches Original  in  Paris,  mit  der  Recognition  Ego  Grimlandus  advieem 
Advencii  (von  Metz)  archicapellani  ist  Fälschung. 

*  B.  664,  666,  667,  sämmtlich  Originale  in  Parma,  sind  ad  viceni  Fave- 
mundi  recognoscirt^  der  im  Texte  von  B.  677  und  in  einer  Privaturkunde 
Muratori  SS.  2^,  929,  als  diaconus  et  capellanus  bezeichnet  wird.  In 
B.  666,  667  erscheint  ein  Leudoinus  archipresbitei-  palatinus,  in  B.  669 
Cod.  Langob.  323  (hier  irrig  zu  856  statt  871)  Orig.  in  Mailand,  ein  Oau- 
ginu^  sacerdos  atque  capellanus  als  Recognoscent,  Auch  später  treten  in 
Italien  nur  capellani  auf. 

^  Sickel,  Beitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,   151. 

^  Wartmann,  U.  B.   von  St.  Gallen  2,  67. 

■^  Die  ersten  Urkunden  B.  858,  Orig.  in  München,  Mon.  Boica  .^1,  101, 
tragen  die  Recognition  Madalwinus  not.  ad  vicem  Baldonis  cancellarii; 
die  übrigen  —  zuerst  877  Juni  28,  M.  B.  31,  103,  diese  noch  ohne 
Titel  —  sind  ad  vicem  Tkeotmari  archicappellani  gezeichnet. 

8  In  der  ersten  Urkunde,  Hodenberg,  Verdeuer  Geschichtsqu.  2,  15,  Orig. 
in  Hannover,  ist  von  der  Recognition  nur  mehr  Wolfhevius  canc  .  .  . 
kenntlich.  Die  zweite  Urkunde  B.  879,  M.  G.  SS.  21,  373,  ist  schon 
ad  vicevi  Lintberti  arc.hicapellani  recognoscirt. 


Die  Urkunden  Karls  lU.  345 

auch  unter  den  letzten  Karolingern  fast  ausschliesslich    zu  be- 
haupten. ^ 

Unter  Karl  III.  blieb  das  Verhältniss,  wie  es  sich  unter 
seinem  Vater  herangebildet,  in  Kraft ;  der  Vorstand  der  könig- 
lichen Kanzlei  steht  zugleich  an  der  Spitze  der  Capelle.  Das 
erste  Diplom  ist  ad  vicem  Witgarii  archicapeUani  recognoscirt. 
Als  Witgar  bald  die  Kanzlei  verliess,  trat  Liutward  an  dessen 
Stelle;  führt  dieser  in  der  Recognition  auch  nur  mehr  aus- 
nahmsweise den  Titel  ai^chicapellamts,'-  welcher  nun  ganz  hinter 
die  Amtstitulatur  nrchicancellarius  zurücktritt,  so  ist  es  doch 
anderweitig  zur  Genüge  bezeugt,  dass  er  zugleich  die  Würde 
des  Erzcaplans  bekleidete;  diesen  Titel  gibt  ihm  Notker  in 
der  Widmung  der  Sequenzen, •'  er  wird  ihm  auch  in  einer 
Stiftung  seines  Bruders  Chadolt  von  Novara,^  von  einem  gleich- 
zeitigen Annalisten  ^  und  im  Texte  zweier  Diplome  **   beigelegt. 


'  Die  Urkunden  Arnolfs  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ad  vicem  Theotmari 
archicappellavi  unterfertigt,  jene  Zwentibolds  aber  überwiegend  ad  vicem 
Eatpodi  arcfiicancellarii,  zum  geringeren  Theile  ad  vicem  Herimanni 
archicajiellani,  ein  Schwanken,  das  in  den  damaligen  Parteiverhältnissen 
Lothringens  seine  Erklärung  findet.  Unter  Ludwig  dem  Kind  tritt  eine 
Zweitheilung  der  Kauzlei  ein;  die  Urkunden  für  Lothringen  werden  ad 
vicem  Ratpodi  archiranceUarii,  jene  für  Deutschland  ad  vicem  Theotmari, 
seit  Oct.  907  ad  vicem  Piligrimi  archicappellani  gefertigt.  Dies  bleibt  anch 
mit  Ausnahme  der  ersten  Urkunde  B.  12153  unter  Konrad  I.  in  Geltung. 

-  Orig.  nr.  G3,  Copien  nr.  ü2,  72  vgl.  die  Fälschung  nr.   164. 

3  .  . .  neenon  et  archicapellano  ghmosissimi  imperatoris.  Dümmler,  St.  Galler 
Denkm.,  Mittheil,  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  12,  224. 

*  Deinde  fratre  meo  interveniente  videlicet  Liutwardo  archicapellano  (imp. 
Karolus)  curtem  suam  Erichinga  in  proprietatem  cessit.  Fickler,  Quellen 
u.  Forsch,  zur  Gesch.  Schwabens  Urk.  nr.  2.  S.  ü.  Dieses  Actum  deper- 
ditum  Karls  III.,  auch  erwähnt  in  der  Urkunde  Arnolfs,  Dümge,  Reg. 
Bad.  79  nr.   11. 

'•>  (Imperator)  eum  (Liutwardum)  deposnit  ne  esset  archicapellanus.  Ann. 
Fuld.  887  p.  IV. 

6  .  .  innotuit  per  Liutwardum  praesulem  nostrique  palatii  archicappellanum. 
nr.  89  vgl.  90  bei  Mabillon,  Ann.  3,  246. 

Wenn  Liutbert  von  Mainz  noeli  882  in  einer  zwar  alischriftlich 
verderbten,  doch  sonst  ganz  unbeanstandbaren  Urkunde  nr.  65  der  Titel 
archicapellanns  beigelegt  wird,  so  hat  dies,  die  Authenticität  desselben 
vorausgesetzt,  mit  der  Capelle  Karls  III.  offenbar  niclits  zu  thun;  man 
beliess  vielleicht  Liutbert  den  Titel,  welchen  er  unter  Ludwig  III.  inne- 
gehabt. In  der  näclisten,  gleichfalls  nur  abscliriftlich  überlieferten  Ur- 
kunde nr.  66  heisst  es  dagegen  nur  arclnepiscojms. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  U.  Hft.  23 
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Als  nach  dem  Sturze  Liutwards  Liutbert  von  Mainz  zur  Leitung 
der  Kanzlei  berufen  wurde,  ward  er  allem  Anscheine  nach 
auch  zum  Ei-zcaphin  ernannt;  führt  er  auch  zunächst  noch 
den  Titel  arcliicancellarms  fort,  so  wird  doch  in  den  beiden 
letzten  Urkunden  der  alte  Titel  archicappellanns  wieder  in  seine 
Rechte  eingesetzt. '  Noch  hatte  sich  aber  die  Wandlung  nicht 
vollzogen,  welche  aus  den  Theilreichen  sich  herausbildend  unter 
Arnolf  für  das  ganze  Reich  zur  Geltung  gelangt,  dass  das 
Erzcaplanat  und  damit  die  wenn  auch  theilweise  nur  nominelle 
Leitung  der  Kanzlei  an  einen  bestimmten  Bischofsitz  gebunden 
ist;  noch  werden  die  beiden  Aemter  an  eine  dem  Kaiser  ge- 
nehme Persönlichkeit  übertragen. 

Mit  den  Theilreichen  mehren  sich  auch  die  Titulaturen 
des  Kanzleipersonals. '^  Den  Reigen  führt  Italien.  Für  die 
Recognoscenten  kennt  noch  die  Kanzlei  Lotbars  I.  nur  den 
Amtstitel  notarius.  Unter  Ludwig  IL  tritt  schon  851  der  Titel 
cancellarius  auf  und  behauptet  sich  hier  bis  864.''  Eigen thüm- 
licher  Weise  findet  er  dann  im  selben  Jahre  858  Eingang  in 
die  Recognitionsformel  der  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen,' 
und  Lothars  11.,^  hier  mit  dem  charakteristischen  Zusatz  regiae 


'  Archicancellarius  in  der  Reeognition  von  nr.  172 — 174,  177,  arcldcappeJ- 
lanus  von  nr.  175,  176.  Im  Texte  von  nr.  172  heisst  Liutbert  noch  m-cld- 
episcopiis  et  arcldcanceüariuii,    von  nr.   179  nur  archiepiscopus. 

2  Vgl.  Waitz,  V.  G.  6,  277. 

3  B.  626  (irrig  zu  850),  Orig.  in  Parma,  B.  633  cb.  s.  XIV,  drei  uuge- 
druckte  Originale  für  Montamiate  zu  Siena  853  Juli  4  (Herincus  d. 
imperatoris  cancellarius),  M.  G.  Pabst,  Fatteschi  295  e  reg.  Farf.  vom 
Jahre  857,  B.  655,  656  Orig.  in  St.  Gallen,  651  Orig.  in  Turin  von  861, 
Fatteschi  297  und  ungedruckte  Urkunde  für  Farfa  (Rom  864  Februar 
M.  G.  Betinnann)  e  reg.  Farf.,  Urk.  für  S.  Maria  in  Gaza  in  Lib.  privil. 
s.  Mariae  in  Organo  zu  Verona  (bei  Ughelli  2,  716  ohne  die  Reeognition 
Adalhertus  canc.  ad  vicem  Joliaimis  M.  G.  Laschitzer),  B.  650  =  658, 
Orig.  in  Modena,  .sämnitlich  von  864.  Ausser  Herincus  führt  diesen  Titel 
noch  Adalbert  und  Werin)bold.  Später  überwiegt  wieder  der  geistliche 
Titel  sacerdos,  jiresbiter,  diaconus,  daneben  noch  notarius. 

*   15.  786,  788,  789,  Dümge  72,  B.  811,  814,  792,   793  sämmtlich  Originale. 

^  Zuerst  B.  692,  Mabillun,  Dipl.  533  (das  Citat  bei  Böhmer  irrig)  ex  autogr. 

In  den  UrkundcMi  des  jüngsten  Sohnes  Lothars  I.,  Karl,  findet  sich 

der  Titel  cancellarius  nur  in  B.  718.     Ob    B.   719    diesem  oder  Kar)   vdh 

Aquitanien,  dem  Sohne  Karls  des  Kahlen  zuzuschreiben  sei,  ist  fraglich; 
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dignifatis  cancellarms.  mit  dem  er  auch  vorübergehend  860  in 
die  westfränkische  Kanzlei  eindringt.'  Während  unter  Lud- 
wig IL  schon  ein  Recognoscent  selbst  diesen  Titel  führt,  trägt 
ihn  unter  Ludwig  dem  Deutschen  Witgar  zunächst  nur  in  den 
Urkundeu,  welche  in  seinem  Namen,  wahrscheinlich  in  Stell- 
vertretung des  Erzcaplans  Grimald  unterfertigt  werden;-  erst  seit 
868  trägt  Hebarhard  als  Recognoscent  denselben  Titel. ^  Aehn- 
lich  gestaltet  sich  das  Verhältniss  auch  in  der  Kanzlei 
Lothars  IL;  hier  führt  der  Recognoscent  in  der  Regel  nur  den 
Titel  cancellarius,  wenn  er  allein  im  eigenen  Namen  die  Ur- 
kunden zeichnet  —  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  gleichfalls 
zuerst  in  der  Kanzlei    Ludwigs  IL    sich   festsetzt^  —  dagegen 


nach  Arndt  M.  G.  soll  das  Orig.  in  Carpentras  die  Recognition  tragen: 
Grim  .  .  .  regiae  dignitatis  comarius, 

1  Tardif  111,  B.  1690,  Tardif  114,  B.  1695,  Tardif  115,  sämmtlich  Orig. 
in  Paris,  B.  1704  Cli.  (Vavolemus  verderbt  für  Gauzlenus).  Der  Zusatz 
regiae  dignitatis  verschwindet  mit  dem  Jahre  862  und  Gauzlens  Nach- 
folger Hildebold  heisst  wieder  einfach  cancellarius;  analog  wird  aber 
dieser  in  B.  1701,  1707  regiae  dignitatis  notarius  genannt.  Die  Kanzleien 
Ludwigs  des  Stammlers,  des  westfränkisi-lien  Karlmanns  und  Odos  kennen 
nur  den  Titel  notarius;  dagegen  tritt  der  Zusatz  regiae  dignitatis  seit 
911  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfältigen  auf  und  wird  von  Hugo  B.  1932 
bis  1939,  von  Goslin  aber  nur  915—917,  B.  1947—1953,  1712  (Böhmer 
irrig  zu  Karl  dem  Kahlen)  geführt;  ganz  vereinzelt  ein  notarius  regalis 
edkti  in  B.   1970,  Tardif  144,  Orig.  in  Paris. 

■2  Sickel,  Beitr.  H,  Wiener  Sitzungsber.  39,  152.  Bemerkenswerth  ist 
jedoch,  dass  dieser  Titel  Witgars  mit  dem  Auftreten  Hebarhards  sofort 
verschwindet  und  dieser  nur  ad  vicem  Witgarii  recognoscirt,  M.  B.  31, 
98  Gh.,  B.  797  Orig.  (jetzt  auch  Zahu ,  Steiermark.  U.  B.  1,  9), 
B.  794  Orig.,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158  Orig.,  B.  796.  Es  scheint 
also  auch  individuelle  Willkür  bedeutenderen  Spielraum  gehabt  zu  haben. 
Wenn  schon  858  December  7,  B.  790,  nur  ad  vicem  Witgarii  recognoscirt 
wird,  so  ist  diese   Ausnahme  wohl  nur  auf  den  C'opisten  zurückzuführen. 

3  B.  821   Orig.  f. 

■•  Zuerst  in  B.  634  (Cod.  L.ang.  298)  C'ii.,  Memorie  di  Lucca  4"^,  44  Cople, 
B.  631  vom  Jahre  852.  Der  Protonotar  .Johannes,  der  Caplan  Gauginus  und 
der  Protonotar  Gisolbert  nnterfertigen  nur  im  eigenen  Namen ;  tlieilweise 
ist  dies  auch  bei  Dructemir  und  Adalbert  der  Fall.  Seit  867  —  zuerst  B.  668 
— wird  dann  regelmässig  iussu  iviperatoris  beigefügt,  ein  Zusatz,  der  sicii 
auch  einmal  in  eine  Urkunde  Karlmanns  B.  873  —  iussu  regio  —  verirrte; 
ähnliche  Ausdrücke  schon  in  älterer  Zeit,  Sickel,  Urkundenlehre  93.  Vorüber- 
gehend trugen  schon  die  Urkunden  der  zweiten  Epoche  Lothars  L,  833 — 834, 
nur   die  Unterschrift   de.s   Kecognosienten,    Wiener   Sitzungsber.  85,  481. 

23* 
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ersch(3int    er    ohne    diesen    Titel,    wenn    an    seiner    statt  unter- 
fertigt wird.' 

Denselben  Weg-  wie  der  Titel  cancellarins  nahm  auch  die 
Titulatur  arcliicancellarius.  Diese  war  jedenfalls  schon  frülier 
in  officiellem  Gebrauch/^  doch  man  schloss  sie  aus  der  Re- 
cognitionsformel  aus.  Hier  begegnet  sie  zuerst  853  unter 
Ludwig  11./  um  aber  schon  im  nächsten  Jahre  unter  anderen 
Titulaturen  sich  zu  verlieren.^  863  taucht  sie  wieder  in  der 
Kanzlei  Lothars  IL  auf.''  Sie  findet  indess  weder  in  den  Ur- 
kunden Ludwigs  des  Deutschen  noch  Karls  des  Kahlen  Ein- 
gang.*' Selbst  für  die  Kanzlei  Karlmanns  und  Ludwigs  IIL  ist 
sie  durch  kein  Original  beglaubigt,  für  die  letztere  aber  sehr 
wahrscheinlich.''     Sie    wird    dagegen    durch    Liutward    in    der 


'  Eine  Ausnahme  bildet  nur  B.  694  Copie.  Hrodmund  führt,  selbst  wenn  er 
nur  im  eigenen  Namen  unterfertigt,  auch  nach  S;JS  den  alten  Titel  notarius, 
Beyer  1,  98,  100  =  B.  700  Copie  s.  X  in  Lib.  nur.  Prnm.  B.  099  (M.  G. 
SS.  21,  363)  Lorscher  Ch. 

2  Wiener  Sitzungsber.  85,  506  n.  5  vgl.  527  n.  1,  Waitz,  V.  G.,  3,  429 
n.  3.  Summus  cancellarins  im  Text  einer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen, 
L.   159  vgl.  Sickel,  Urkundenlehre  98. 

^  Drei  ungedruckte  Originale  für  Montamiate  zu  Siena  (ad  vicem  Drncte- 
miri  archicancellarii)  M.  G.,  B.  635  gleichzeitige  Copie,  B.  644  Transumpt 
von  1261  vgl.  Pertz'  Arch.  5,  622. 

"i  Archinofarms  ß.  654  (Cod.  Lang.  348),  Orig.  in  Brescia,  Sacri  j^nlatU 
arcldnotarius  B.  634  und  Memorie  di  Lucca  4'',  44  (dem  Orig.  eines 
Placitums  inserirt),  Mabillon,  Dipl.  533  e  ch.  Casaur,  S.  palatii protonota- 
rius  Cod.  Lang.  386  Orig.,  Ficker,  Forschungen  4,  18  Ch.  s.  XIII,  Campi 
1,  460.  Die  Bedenken  Sickels,  der  damals  geneigt  schien  diese  Urkun- 
den deshalb  zu  beanstanden,  Beitr.  11,  Wiener  t-^itzungsber.  39,  148,  sind 
gerade  den  Eigcntluiii)liclikeiten  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  gegenüber  Icaum 
begründet.  Die  Titel  archinotar'ms,  summus  palatii  notarius  auch  im  Text 
von  L.  334,  367. 

5  Ercamholdvs  regiae  dignifatis  arcliirancellarins  15.  703,  Orig.  in  Paris,  704 
(Beyer  1,  105)  Copie  s.  X  in  Lib.  aur.  rrum.  Ercambolds  Naclifolger 
Grimbland  heisst  wieder  nur  cancellarius ,  so  auch  in  einem  Briefe 
Lothars  II.  an  Nicolaus  I.,  Baronius  ad  866  nr.  37. 

^  Die  nur  nacli  einem  Chartular  gedruckte  Urkunde  B.  1602  mit  der  Re- 
cognition  Thcudo  canc.  ad  vicem  Jlludowici  archicancellarii  ist  auch  aus 
anderen  Gründen  verdächtig;  B.  778  ist  entschieden  Fälschung. 

"^  Unter  Karlmann  in  B.  862  (nach  Valentinelli  Reg.  nr.  53  neuere  Copie 
auf  der  Marciana),  B.  870  Ch.  s.  XV  im  .\rch.  centr.  zu  Venedig  M.  G. 
(l)ei    Rubeis    414    fehlt    die    Recognitinn),    unter   Ludwig   III.   in    B.    884, 
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Kanzlei  Karls  III.  eingebürgert,  ohnu  jedoch  unter  den  Karo- 
lingern in  Deutschland  testen  Fuss  fassen  zu   können.' 

Sickel  wies  darauf  hin/-  dass  der  Titel  canceUarius  eine 
Rangerhöhung  zu  bedeuten  scheine  und  dass  unter  Ludwig 
dem  Deutschen  der  Kanzler  theils  zum  höheren  Kanzleiper- 
sonal gezählt  habe,  theils  an  der  Spitze  des  niederen  Personals 
gestanden  sei.  Wie  sich  diese  Unterscheidung  —  wenigstens 
für  weitere  Kreise  —  kaum  aufrecht  erhalten  lassen  wird,  so 
dürfte  selbst  die  Rangerhöhung  nicht  ausser  Zweifel  stehen ; 
der  Wechsel  scheint  auf  der  Kanzleigebahrung  zu  fussen.^ 
Zunächst  fallen  zwei  Dinge  auf,  dass  auch  der  Kauzler  wieder 
gelegentlich  den  Titel  nofarii(s  führt  und  dass  sich  auch  in 
derselben  Kanzlei  zur  selben  Zeit  zwei  cancellarii  neben  ein- 
ander linden. 

Schon  Hebarhard  wird,  auch  nachdem  er  bereits  den  Titel 
canceUarius  geführt,  wieder  als  notarius  bezeichnet.^     Mag  dies 


Stabloer  Ch.  s.  XI  zu  Brüssel,  Beyer  1,  122  Copie  s.  XII  im  Lib.  aur.  Prüm., 
beide  Charfculare  selir  verlässlich. 
'  In  Originalen  findet  sieh  die  Titulatur  arcJiicancellurms  nur  unter  Arnolf 
für  den  Erzcaplan  Theotmar  Dümge  82,  für  den  Kanzler  Aspert  in 
B.  1068  (im  Text)  ,  1095  (in  der  Kecognition) ,  für  den  Kanzler 
Wiching  B.  IIIU  (Wartmann  U.  B.  von  !6t.  Gallen  2,  295),  1111  (ib. 
296),  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  678  (für  Italien),  in  diesen  Fällen 
als  Recognoscenten  vgl.  B.  1109  Copie;  unter  Zwentibold  führt  ihn 
Ratpod  von  Trier,  unter  Ludwig  dem  Kind  bleibt  er  für  die  lothrin- 
gische Kanzlei  und  nur  für  diese  in  ausschliesslichem  Gebrauch.  Ebenso 
ausschliesslich  ist  er  seit  Bereugar  I.  und  Wido  in  der  italienischen 
Kanzlei  in  Verwendung.  Unter  den  westfränkischen  Karolingern  tritt  er 
nur  vereinzelt  in  der  Kauzlei  Karls  des  Einfältigen  auf,  B.  1897  Tardif 
139  Orig.,  1917,  1918,  Martene  Coli.  1,  250;  lothringiscliem  Einfluss  ent- 
stammt hier  auch  der  Titel  summus  canceUarius  B.   1941,   1945  f. 

-  Beitr.  II,  Wiener  Öitzungsber.  39,  156. 

•^  Da  von  Prof.  Sickel  eine  eingehende  Erörterung  und  Erklärung  dieser 
Verhältnisse  in  kürzester  Frist  zu  erwarten  ist,  so  beschränke  ich  micii 
um  so  mehr  auf  die  thatsächlichen  Andeutungen,  welche  mein  nächster 
Zweck  fordert. 

^  Beyer  1,  107,  119,  beide  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  131  A.  1,  liat  dies  als  Verderbuiss  beanstandet;, 
das  goldene  Buch  von  Prüm  zählt  indess  zu  den  besten  Chartularen ; 
zudem  wurden  die  Urkunden  schon  wenige  Jahrzelmte  nach  ilirer  Aus- 
fertigung abgeschrieben. 


350  Mühlbacher. 

und  vereinzelte  Fälle  aus  der  Kanzlei  Lothars  II.  '  und 
Ludwigs  11./^  weil  durch  kein  Original  beglaubigt,  auch  nicht 
als  hinreichend  verbürgt  gelten,  so  steht  dieses  Schwanken 
doch  in  der  westfränkischen  Kanzlei  ausser  Frage.'^ 

Am  klarsten  zeigt  sich  dies  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
Waldo  führt  seit  882  den  Titel  cancellarius ;  ^  vom  13.  Februar 
bis  5.  April  883  recognoscirt  er  acht  Urkunden,  von  denen 
sich  sieben  im  Original  erhalten  haben;'  in  den  vier  ersten 
heisst  es  cancellarius ,  in  der  fünften  und  sechsten  notarivs,  in 
den  letzten  wieder  cancellarius,  der  Titel  notarlus  wird  ihm 
dann  noch  in  zwei  späteren  Originalen  beigelegt.''  Amalbert  er- 
scheint 885  Mai  20  iu  drei  Urkunden,  von  denen  noch  zwei 
im  Original  vorliegen,^  als  cancellarius,  im  August  wieder  als 
notarius.^  Von  Juni  886  bis  Jänner  887  recognoscirt  er  -eine 
Reihe  Urkunden  in  ununterbrochener  Folge  ;^  nur  in  sechs, 
darunter  drei  Originale,  heisst  er  cancellarius,  in  den  übrigen 
notarius;  mit  dem  letzteren  Titel  tritt  er  erst  in  der  Zeit  Liut- 
berts  nicht  mehr  auf. 

Eine  Eigenthümlichkeit  bietet  das  Original  nr.  26.  Ernust, 
der    sonst    nur    notarius    heisst, '^    erhält    in    dieser    in  seinem 


'  Beyer  1,  104  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Streng  eingehalten  ist  die 
Titelgrenze  in  der  Kanzlei  Karlmanns  und  Ludwigs  III. 

2  Tiraboschi,  Modena  l*»,  46  Copie  s.  XIII  zu  Reggio.  Adalbert  heisst 
früher  nur  cancellarius,  hier  notarius. 

3  So  wird  der  Kanzler  Gauzlen  wieder  in  B.  1688,  1689  (Tardif  111)  Orig. 
in  Paris,  der  Kanzler  Hildebold  (zuerst  mit  dem  Titel  cancellarius  868 
März  18,  Tardif  129  Orig.)  wieder  868  September  28,  Chart,  s.  Stephani 
Catalaun.  zu  Chälons  s.  M.  (M.  G.  Arndt)  als  notarius  bezeichnet;  in 
einer  Urkunde  desselben  Chartulars  von  874  Februar  9  heisst  Adaiger 
im  Text  cancellarius,  in  der  Recognition  notarius.  Dasselbe  ist  in  Be- 
treff des  Kanzlers  Ernust  in   der  Urkunde  Arnolfs,  Dümge  83,  der  Fall. 

<  nr.  64  f. 

^  nr.  69,  70,  72—77 ;  nur  nr,  72  aus  dem  verlässlichen  Lorscher  Chartular. 

6  nr.  88,  92. 

7  nr.  117-119. 

8  nr.   129  Orig.;    von  den  vier  Copien  nr.    124,  128,  130,   132  .sehe  ich  ab. 

9  nr.  137—14.5,  147—150,  152—154,  156  —  159;  nr.  146,  151  ohne  Recogni- 
tion überliefert,  cancellarius  in  nr.  138  Orig.,  141,  142,  143,  148  Orig., 
156  Orig.,  ohne  Titel  in  nr.   139,   140  Copie. 

'0  Ausser  in  der  Copie  nr.  112.  Vgl.  über  diese  Erscheinung  die  Bemerkung 
."^ickel8  im    Neuen    Archiv    1,   455.     Dabei    ist   indess   zu  beachten,  dass 
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Namen  recognoscirten  Urkunde  '  den  Titel  cancdlarius.  Wenn 
Liutward,  der  zuerst  im  März  878  in  Orig-inalen  als  archi- 
cancellarins  erscheint,'-  nochmal  im  Juli  desselben  Jahres  can- 
cellarius  genannt  wird/'  so  ist  dies  wohl  nur  ein  Versehen  des 
Schreibers;  noch  weniger  Gewicht  darf  man  darauf  legen, 
wenn  ihm  auch  später  in  Copien  derselbe  Titel  beigelegt  wird.'* 

Die  Erscheinung,  dass  in  derselben  Kanzlei  der  Titel 
cancellarms  gleichzeitig  von  zwei  Persönlichkeiten  geführt  wird, 
tritt  zuerst  in  der  Kanzlei  Ludwigs  IL  und  Karls  des  Kahlen 
entgegen;  hier  ist  es  Gauzlen  und  Hildebold,  dort  Adalbert 
und  Herincus.  Sie  wiederholt  sich  in  der-  Kanzlei  Karls  IIL 
Von  Ernust  abgesehen,  trägt  nach  Waldos  Austritt  Amalbert 
in  der  Regel  den  Titel  cancellai-ius,  doch  daneben  auch  Salo- 
mon,^  der  bisher  natarius  hiess;  unter  Liutbert  werden  die 
beiden  Recognoscenten  Friedebold''  und  Amalbert  als  Kanzler 
bezeichnet. 

Ergibt  sich  aus  dem  Schwanken  der  Titulatur,  dass  diese 
für  die  Einreihung  datirungsloser  Urkunden  keine  feste  Norm 


Aspert,  der  nur  in  der  Recognition  eines  Originals  B.  1095,  Dronke  295, 

archicancellarhis  genannt  wird,  diesen  Titel  auch  im   Text    des   Originals 

B.  1068  trägt. 
•  Recognoscent  ist  ein  Diakon  Gaidulf,  der  nur  dies  einemal   auftritt,  also 

wahrscheinlich  nicht  zum  ständigen  Kanzleipersonal  zählte. 
-  nr.  9;  nr.  ö  Copie  ist  nicht  authentisch. 

3  nr.  11  Orig.  Als  Beleg  für  die  mechanische  und  gedankenlose  Schreiberei, 
von  der  auch  die  Recognition  ihren  Theil  erhielt,  verweise  ich  auf  die 
beiden  Originale  Koniads  I.  B.  1265,  1266  in  München  mit  archiep- 
capellani  und  archiarchicapellani.  Weitere  Belege  bei  Ficker,  Urkunden- 
lehre  1,  56;  2,  478. 

4  nr.   101,  107,  122,  141. 

Dasselbe  Schwanken  zeigt  die  Kanzlei  Arnolfs.  Wiching  heisst 
B.  1110  (Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  29ö)  Orig.  zum  ersten 
Male  archicancellarius  und  führt  diesen  Titel  als  Recognoscent  in  den 
Orig.  B.  1111,  Dümmler.  Ostfränk  Reich  2,  678;  daneben  heisst  er 
wieder  canceUarius  in  den  Orig.  B.  1117,  1119  (Orig.  in  Mailand),  1121 
(Orig.  in  Parma),  1122,  1139  (Orig.  in  Klagenfurt),  1146,  1147.  Dem  Auf- 
treten des  archicancellarius  scheint  es  zu  entsprechen,  dass  kurz  darauf 
der  Notar  Ernust  den  Titel  cancellarivs  zu  führen  beginnt,  zuerst  Orig. 
B.  1116,  1123;  doch  in  einer  Urkunde  von  896  August  13,  Würdtwein 
Subs.  3,  300,  Orig.  in  Marburg,  heisst  er  wieder  nolarius. 

^  nr.  134  Orig.,  früher  nur  in  nr.   123  Copie. 

^  Dieser  heisst  nur  notarius  im  Orig.  nr.   177. 
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bildet,  so  auch,  dass  es  eine  Urkunde  durchaus  nicht  ver- 
dächtigt, wenn  in  derselben  statt  des  , höheren'  Titels  der  ge- 
rinjs^ere  auftritt.  Für  die  Kanzlei  Karls  III.  sind  die  Fälle 
viel  zu  häufig,  als  dass  an  Versehen  gedacht  werden  könnte. 
Welche  Rangstufe  die  beiden  Kanzler  zu  einander  eingenommen, 
darüber  Hessen  sich  höchstens  Vermuthungen  aufstellen.  Als 
ganz  bestimmt  ergibt  sich  aber,  dass  ihnen  so  wenig  als  einem 
der  übrigen  Recognosceutcn  ein  territorialer  Amtskreis  zuge- 
wiesen war.'  Die  Kauzlei  war  wie  bisher  eine  einheitliche 
und  sie  blieb  es  auch,  eine  vorübergehende  Trennung  in  eine 
deutsche  und  lothringische  Kanzlei  ausgenommen,'-'  während 
der  ganzen  Karolingerzeit. 

Der  Continuität  des  Kanzleiwesens  entspricht  es,  dass  in 
der  Regel  sich  auch  das  Kanzleipersonal  auf  den  Nachfolger 
vererbte.'^  So  diente  der  Kanzleichef  Ludwigs  IL  Dructemir, 
sowie  jener  Lothars  IL  Ercambold  sammt  den  Notaren  Hrod- 
mund  und  Daniel  in  der  Kanzlei  Lothars  L,  jener  Ludwigs 
des  Stammlers  Gauzlen  in  der  Karls  des  Kahlen.  Dasselbe  ist 
auch  Karlmann  ausgenommen,  in  dessen  Urkunden  gleichfalls 
nevie  Namen  auftreten,  bei  den  Söhnen  Ludwigs  des  Deutschen 
der  Fall.  An  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  III.  bleibt  der 
Erzcaplan  Liutbert,  die  Leitung  jener  Karls  III.  übernimmt 
zunächst  VVitgar. 

Witgar  hatte  858 — 860  die  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen 
geleitet; '  um  diese  Zeit  wurde  er  auf  den  Bischofstuhl  von  Augs- 
burg erhüben.'*     Als    Erzkaplan    wurde    er    auch  Vorstand  der 


'  So  recognoscireu  Eruiist,  Iiiquiriu,  Waldo  oliue  Unterschied  für  Deutsch- 
land und  Italien,  Inquirin  und  Salomon  auch  fm-  Lothringen,  Amalbert 
für  Deutschland,  Italien,  Westfrancien.  Dieselbe  Erscheinung  unter 
Lothar  I.,  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  6. 

-  Unter  Ludwig  dem  Kind  und  theilweise  auch  unter  Karl  dem  Einfältigen 
vgl.  B.  l'JIl,  l'JI'J,  rJG-J.  Auf  die  Zweitheilung  der  Kanzlei  in  eine  ita- 
lienische und  burgundische  unter  Kaiser  Ludwig  III.  hat  schon  Stumpf, 
Wirzb.  Immun.   1,  33  A.  öG,  aufmerksam  gemacht. 

3  Unter  Lothar  I.  und  Zwentibold  treten  jedoch  ganz  neue  Namen  auf; 
möglich  dass  der  erste  840  zwei  Persönlichkoiten  aus  der  Kanzlei  Lud- 
wigs des  Frommen  übernahm.  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  -1. 

*  B.  786—796. 

*  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  1,  873. 
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Kanzlei  Karls  III.  In  seinem  Namen  sind  jedoch  nur  zwei 
Urkunden  von  877  April  15  und  Aug-ust  18  recognoscirt, 
Was  seinen  Austritt  veranlasste,  ist  unbekannt;  vielleicht  wurde 
er  durch  Liutward  verdrängt.  Er  starb  erst  887.^ 

Liutward/-  allem  Anscheine  nach  ein  geborner  Schwabe 
und  vielleicht  in  Reichenau  erzogen,^  wurde  von  Karl  trotz 
der  niederen  Herkunft  zu  den  höchsten  Würden  erhoben,  als 
dieser  die  Regierung  antrat.^  Schon  die  erste  Urkunde  unter- 
fertigt er  als  Kanzler,  die  dritte  nur  mehr  im  eigenen  Namen 
und  bereits  die  nächste  wird  ad  vicem  Liiitwardi  recognoscirt. 
Seit  878  steht  er  an  der  Spitze  der  Kanzlei,  im  März  des- 
selben Jahres  erscheint  er  zuerst  in  einem  Original  als  arclti- 
cancellarius ;■'  bald  wird  ihm  auch  das  Bisthum  Vercclli  über- 
tragen, 880  Februar  wird  er  schon  Bischof  genannt.*^ 


'  Regino  887. 

2  Die  regelmässige  Schreibung  in  Originalen  ist  Linf.wardus ;  daneben 
findet  sich  Liuluhardus  nr.  41,  61,  Lituavdas  \\v.  G/i.  Die  meisten  Va- 
rianten weisen  die  von  Amalbert  recognoscirteu  Urkunden  auf,  so  Lhtt- 
huardus  nr.  138,  145,  158  vgl.  159,  Liiithuioardus  nr.  148,  156,  157, 
Lituwavdus  nr.  150 ;  die  Namensform  ist  nach  den  Abschriften  der  Mon. 
Germ,  in  Liutwardus  zu  verbessern   in   nr.    4,    17,  25,  91,  131,  135,  162. 

Bei  anderen  Abdrücken  aus  den  Originalen  liegen  zweifelsohne 
Lesefehler  vor.  So  liest  Campi  immer  Luiiuardus,  Tiraboschi  Liutitardus, 
Sanclemente  Liuttuardus.  Die  Copien  bieten  ausser  LuUioardus  häufig 
Liutuardua,  Lhdardus,  L'mthardus,  Liutoardus,  Liutgardu-i,  Luttuardus. 
Leulardus,  Ilutuanbis,  Liinthuardus,  Liumikhardus,  Wichardus  nr.  171, 
LuiKjinarius   nr.  80. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Namensschreibung  in  Originalen 
Stumpf,  Wirzb.  Immun.  2,  35  A.  60. 

3  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  112  A.  79,  280;  nr.  97  Orig.  ist  Bestätigung 
einer  Precarie  Liutwards  mit  Reichenau.  In  nr.  103,  162,  163  erscheint 
er  als  Intervenient  für  dieses  Kloster,  fälschlich  in  ur.  95  sogar  als 
dessen  Abt. 

^  Imperator  .  .  priscis  temporibus  i.  e.  ex  quo  rex  in  Alamannia  constitutus 
est,  quendam  de  suis  ex  infimo  geuere  natum  nomine  Liutwardum  supra 
omnes  in  regno  suo  exaltavit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 

*  ur.  9.  In  der  Fälschung  nr.  78  wird  ihm  noch  der  Titel  totius  Italiae 
archicancellarius  beigelegt. 

''  nr.  21  Orig.  Als  episcojius  Vercellensis  wird  er  bezeichnet  in  nr.  47,  48, 
57,   71,  78,  93,  103,  122,  162,  163. 
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Liutward  ist  Karls  allmächtiger  Günstling-,  sein  einfluss- 
reichster Rathgeber;  •  sagte  man  doch  von  ihm,  dass  er  mächtiger 
sei  als  der  Kaiser  und  von  allen  mehr  geehrt  und  gefürchtet 
werde  als  dieser  sclbst.2  Schon  880  wünscht  der  Papst  dessen' 
Vermittlung/'  er  bittet  ihn  direct  um  dieselbe.-i  In  einer  Reihe 
von  Urkunden  tritt  der  ^geliebte  Rath,  der  vielgeliebte  Erz- 
kanzler^  als  Fürsprecher  auf-^  und  wird  vom  Kaiser  reich  be- 
dacht." 882  vermittelt  er  den  schmählichen  Vertrag  von  Elsloo 
und  man  beschuldigte  ihn,  dass  er  sich  von  den  Normannen 
bestechen  Hess;  noch  im  selben  Jahre  führte  er  Angilberga, 
die  Witwe  Ludwigs  II.,  welche  wegen  Umtrieben  mit  ihrem 
Schwiegersohn  Boso  nach  Deutschland  verbannt  worden  war, 
nach  Italien  zurück.'  Im  Beginn  des  Jahres  886  ging  er  als 
Gesandter  nach  Rom.»  Der  lang  gehegte  Groll  gegen  den 
, allgemein  gehassten'  Günstling,  den  man  sogar  der  Ketzerei  und 


1  Maximus  consiliator  regis  palacii  fnit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV.  Regino 
887  nennt  ihn  ,in  administrandis  publicis  utilitatibus  unicum  con.siliarium'. 

2  Iste  prior  imperatori  et  plus  quam  imperator  ab  omnibus  honorabatur  et 
timebatur.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 

3  J.  R.  -2548  vgl.  2507. 
^  J.  R.  2602,  2613. 

^  Dilectus  consiliarius  et  archicancellarius  wird  Liutward  genannt  in  nr.  23. 
26,  114,  strenuus  atque  intimus  consiliarms  noslriqiie  palalii  simimus  archi- 
cancellarius in  nr.  127  vgl.  50  —  ähnlich  iu  den  Fälschungen  nr.  71 : 
simimus  consiliarius  et  arcliicanceUarius,  nr.  78  nosterque  summus  (im 
Drucke  der  M.  G.  Chartae  1,  66  das  sinnlose  nostraeque  signaturae) 
consiliarius  et  arcJiicancellarius  —  summus  archicancellarius  et  C07isiliarius 
in  nr.  82,  dilectus  archicancellarius  in  nr.  32,  57,  93,  97,  103,  109,  171 
vgl.  30,  31,  37,  112,  dilectissivius  archicancellarius  in  Orig.  nr.  41,  vir 
clarissimus  in  nr,  122,  oh  deprecationem  Liutuhardi  Vercell.  episcopi  alio- 
rumque  noslrorum  principum  im  Orig.  157.  Oefter  heisst  er  auch  nur 
fidelis.  Zweidrittel  der  Interventionen  bezielien  sich  auf  Italien,  fünf  auf 
Deutschland,  darunter  drei  für  Reichenau,  fünf  auf  Westfrancien. 

6  nr.  32,  97  vgl.  nr.  57,  Ratperti  casus  s.  Galli  M.  G.  SS.  2,  73.  Multisque 
beneficiis  ab  eo  ablatis  .  .  de  palatio  expulit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV.  In 
der  schon  erwähnten  Widmung  der  Sequenzen  nennt  ihn  Notker  auch' 
Abt  von  Bobbio,  das  auch  Lothars  1.  Kanzleivorstand  Hilduin  innegehabt 
zu  haben  scheint,  Wiener  Sitzung.sber.  85.  506  A.  5. 

^  Hincmari  Ann.  882. 

8  Ann.  Fuld,  886  p.  V. 
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des  Ehebruchs  mit  der  Kaiserin  zieh,'  kam  887  auf  dem 
Reichstag  von  Kirchen  zum  Ausbruch;  er  wurde  seiner  Würden 
entsetzt  und  schimpflich  vom  Hofe  vertrieben.-  Mochte  der 
Kaiser  auch  bald  die  ihm  aufgezwungene  Massregel  bereuen," 
so  rächte  sie  sich  doch  an  ihm ;  Liutward  ging  zu  Arnolf,  um 
ihn  zur  Entthronung  seines  Oheims  aufzustacheln.* 

Von  878  bis  Juni  887  sind  fast  alle  Urkunden  ad  vicem 
Liufwardi  recognoscirt.  Welchen  Einfluss  Liutward  auf  die 
Kanzleigeschäfte  genommen,  darüber  fehlt  jede  directe  Nach- 
richt. Die  Leitung  kann  keine  sehr  stramme  gewesen  sein, 
denn  es  macht  sich  die  weitgehendste  individuelle  Willkür 
geltend.  Ebensowenig  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
auch  in  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Namen  recognoscirt 
wurde,  wie  dies  anderweitig  schon  früher  nachweisbar  ist.^ 
Fällt  die  Sendung  nach  Italien  882  unmittelbar  nach  den 
Feldzug  gegen  die  Normannen,  so  bietet  der  Zwischenraum 
zwischen  den  Urkunden  nr.  61  und  62,  Juli  bis  September, 
Zeit  genug  für  diese  Fahrt.  Die  Gesandtschaft  nach  Rom 
konnte  886  auch  erst  nach  dem  10.  Jänner  angetreten  worden 
sein;  bemerkenswerth  ist  indess,  dass  die  beiden  Urkunden  für 
Passau  nr.  153,  154,  deren  Actum  nur  dem  Jahre  886  ange- 
hören kann,  Jahresdaten  tragen,  welche  sie  dem  folgenden 
Jahre  zuweisen,  die  also  auf  spätere  Ausfertigung  schliessen 
lassen.  Wenn  endlich  Orig.  nr.  26  von  einem  nur  diesmal 
auftretenden  Recognoscenten  ganz  ausnahmsweise  ad  vicem  Ei'- 
nusti  cancellarü  gefertigt  wird,  so  dürfte  dies  die  Vermuthung 
nahe  legen,  dass  Ernust  hier  die  Stelle  des  abwesenden  Erz- 
kanzlers vertrat. 

In    der   ganzen    Amtszeit  Liutwards    sind  ausserdem  nur 
noch    zwei    Urkunden    nicht    in    dessen    Namen    recognoscirt. 


'  Ann.    Fuld.   887   p.   IV,   Regino  887.     lieber  das  Zerwürfniss  Berengars 

mit  Liutward  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  'J,  276. 
-  Euin  in  praesentia  iniperatori.s    omni   honore    privatum    abire  compelhint. 

Ann.  Fuld.  887  p.  V  vgl.  Regino  887. 
3  In  der  Restitution  für  Liutwards  NeÖ'en  Adaibert  nr.   177  beisst  es:  qua- 

liter   nos   quibusdani   exortis    occasionibus    Liutwardo    episcopo  paulohun 

commoti  houores  abstulimus. 
^  Ann.  Fuld.  ««7  p.  IV. 
^  Sickel,  Urkundenlehre  95. 
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Beide  haben  sich  nur  abschriftlich  erhalten.  Die  eine,  nr.  132, 
lindet  sich  im  Stabloer  Chartular  zu  Brüssel  116  B,  f.  26'  ' 
mit  der  Kecoji^uitiou  Ainulbertua  (Amalheriiis)  ad  vicem  Liutberfi 
archicancellarii ;  die  zweite,  nr.  143,  hat  Martene  aus  dem 
jetzt  verlorenen  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours  veröffent- 
licht;- diese  trägt  die  Kanzleifertigung'  Amalhertus  canceUarius 
ad  vicem  Authertl  arclücancellariij  welche  nur  in  Liutberfi  emen- 
dirt  werden  kann.  Scheint  die  Aehnlichkeit  der  Namen  Liut- 
ward  und  Liutbert  eine  Verwechslung  nahe  zu  legen,  so  ist 
sie  hier  doch  nicht  wahrscheinlich.  Das  Stabloer  Chartular 
bringt  f.  22'  eine  Urkunde  Ludwigs  III., ^  die  allerdings  nd 
vicem  Liutberti  archicancellarii  gefertigt  ist,  aber  f.  25'  •*  ein 
anderes  Diplom  Karls  III. '^  mit  der  Recognition  ad  vicem 
Liiihoardi  archicancdlarii ;  auf  diese  folgt  die  oben  erwähnte 
Urkunde,  eine  weitere  in  Liutberts  Namen  gefertigte  fehlt. 
Durch  diese  handschriftliche  Ueberlieferung  hat  die  Annahme, 
der  Copist  habe  deu  Namen  Liutberts,  welchen  er  von  der 
vorangehenden  Urkunde  im  Gedächtniss  haben  mochte ,  aus 
Versehen    hier    wiederholt,    keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Entschiedener  noch  scheint  die  Sache  im  zweiten  Falle  zu 
liegen.  Das  Chartular  von  St.  Martin  bewahrt  noch  drei  Ur- 
kunden Karls  III,,''  welche  sämmtlich  ad  vicem  Liuticardi  ge- 
fertigt sind;  ein  Grund  zur  Verwechslung  konnte  um  so  weniger 
vorliegen,  als  der  Name  Liutbert  dem  Copisteu  sonst  ganz 
unbekannt  war."  Wenn  dies,  so  erübrigt  kaum  eine  andere 
Annahme,    als   dass    die  beiden  Diplome   erst  unter  der  Amts- 


'  Das  Brüssler  Chartular  wurde  für  die  M.  G.  vou  Arndt  abgeschrieben, 
jenes  in  Düsseldorf  von  K.  Pertz:  hier  die  Urkunde  f.  18'. 

2  Jetzt  sind  nur  noch  neuere  Copien  ei'halten,  Mabille,  La  Pancarte  noire 
79,  nr.  32. 

3  B.  884;  im  Chartular  zu  Düsseldorf  f.  IG. 
*  Im  Chartular  zu  Düsseldorf  f.  18. 

5  nr,  66. 

6  nr.   141,  1G7,  168  vgl.  Mabille  104  nr.  74,  78  nr.  31,   101  nr.  67. 

''  Ganz  ausgesclilossen  ist  indess  auch  eine  so  weit  gehende  Verderbung 
des  Namens  nicht;  so  bietet  Mabillon  Ann.  3,  261  aus  einer  Copie  in 
der  Kecognition  von  nr.  168  ad  vicem  Anshei-ti,  während  alle  übrigen 
Drucke  Liulardi  geben. 
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führung-  Liutberts  ausgefertigt,  aber  nach  der    früheren  Hand- 
hmg  datirt  wurden.' 

An  Liutwards  Stelle  trat  der  Mainzer  Erzbischof  Liut- 
bert,  der  schon  an  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen-  und  Ludwigs  III.  gestanden  war.  Zu  dem  Hofe 
Karls  HL  scheint  er  früher  nie  nähere  Beziel^ungen  gehabt 
zu  haben/'  hielt  aber  noch  treu  zum  Kaiser,  als  die  Empörung 
schon  ausgebrochen  war:  er  übernahm  die  erfolglose  Vermittler- 
rolle und  versorgte  Karl  noch  mit  dem  nöthigen  Unterhalt,^ 
um  sich  freilich  nach  dessen  Abdankung  ebenso  schnell  an 
Arnolf  anzuschliessen.-^ 

In  Liutberts''  Namen  sind  nur  sieben  Urkunden  recognos- 
cirt,  welche,  so  weit  ein  Tagesdatum  vorliegt,  den  Monaten 
Juli  bis  September  887  angehören.  Mit  Liutbert  tritt  ein 
neuer  Recognoscent,  Fredebold,  in  die  Kanzlei,  welcher  sogleich 
den  Kanzlertitel  führt;"  von  den  früheren  Recognoscenten  er- 
scheint nur  mehr  Amalbert.  Es  blieben  die  alten  Normen  und 
damit  auch  die  Individualität  der  Datirung  in  Kraft. 

Noch  viel  dürftiger  sind  die  Nachrichten  über  das  niedere 
Kanzleipersonal.  Sickel  stellte  die  sehr  ansprechende  Ver- 
muthung  auf,^  dass  die  Kauzlei  vorstände  für  Nachwuchs  in 
den  heimischen  Klöstern  sorgten,  und  weist  darauf  hin,  dass 
das  Personal  der  Kanzlei  Karls  III.  aus  alamannischen  Klöstern, 
darunter  auch  St.  Gallen,  sich  recrutirt  habe.  So  wahrscheinlich 
diese  Annahme  ist,  ebenso  schwer  ist  es  auch  bei  der  Dürf- 
tigkeit des  geschichtlichen  Materials  dafür  den  Beweis  zu  liefern.'-' 
Dass    mit    Salomon    ein    Schüler    St.    Gallens    in    die    Kanzlei 


1  Vgl.  Ficker,  Beitr.  zur  Urkundenlehre  2,  IGG. 

2  Seit  870,  Wilmans  Kaiserurk.   IGT. 

3  Er  erscheint  nur  8S2,  also  unmittelbar  nacli  Karls  Regierung'Hantritt  im 
Theilreiche  Ludwigs  III.  zweimal  als  Intervenieut,  nr.  65,  6G,  und  viel- 
leicht noch  883   —  datirt  von  887  —  in  nr.   löö. 

4  Ann.  Fuld.  887  p.  IV,  Regino  887. 

5  Mohr  1,  51,  irrig  zu  888. 

^  Der  Name  ist  nur  in  den  Orig.  nr.   172,   177  Liutpertus,   sonst  Liutherlus 

geschrieben. 
"  Orig.  nr.  173,  174. 

^  Ueber  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  5. 
^  Diesen  kann  erst  die  Schiiftvergleichung  naoh  Constatirung  der  Sclireib- 

schulen  erbringen. 
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eintrat,  steht  ausser  Frage ; '  dasselbe  dürfte  auch  von  seinem 
Bruder  Waldo  gelten.'^  Vielleicht  ist  dies  auch  bei  Amalbert 
der  Fall;  ein  Ämalherfus  monachus  schreibt  860,  861,  874 
(868)  —  hier  auch  preshitev  genannt  —  St.  Galler  Urkunden.^ 
Damit  ist  auch  das  Material  erschöpft.^  Speciell  für  Reichenau, 
mit  dem  auch  Ernust  in  Verbindung  stand, -^  fehlen  alle  Nach- 
richten; das  dortige  Todtenbuch  verzeichnet  keinen  Namen, 
der  hier  herangezogen  werden  könnte.  ^  So  sind  wir  auf  ein 
mageres  Nameusverzeichniss  angewiesen. 

Der  gewöhnliche  Titel  des  Recognoscenten  ist  wie  ander- 
weitig notarius;  nur  ausnahmsweise  wird  auch  die  geistliche 
Würde  benannt.  Der  Titel  Kanzler  tritt,  einen  besonderen 
P'all  ausgenommen,  von  879  bis  November  882  nicht  auf;  ihn 
führt  zuerst  Waldo,  dann  Amalbert,  daneben  aber  auch  Salo- 
mon  und  Fredebold. 

Das  Kanzleipersonal  ist  ein  neues;  keiner  dieser  Namen 
lässt  sich  in  den  Kanzleien  Karlmanns,  Ludwigs  III.,  Karls 
des  Kahlen  nachweisen,    deren    Reiche  Karl  III.  zufielen.     Es 


1  Dümmler,  Formelbucb  104,  Heidemann,  Salomon  III.  von  Koustauz  vor 
Antritt  des  Bisthums,  Forschungen  7,  454  A.  1. 

2  Dümmler,  St.  Galler  Denkm.,  Züricher  Mittheil.  12,  26.3,  Formelbuch  121, 
Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,   109. 

3  Wartmaun,  U.  B.  von  St.  Galleu  2,  94,  100,  193.  Dass  er  mit  dem  im 
St.  Galler  Nekrolog,  St.  Galler  Mittheil.  11,  57,  zum  4.  November  ver- 
zeichneten Amalhertus  monachus  atque  preshiter  identisch  sei,  wie  Sickel, 
Kaiserurk.  5,  vermuthet,  scheint  sehr  fraglich,  da  er  nicht  mehr  von 
der  ersten  Hand,  welche  doch  noch  den  Tod  K.  Konrads  I.  zum  23.  De- 
cember  verzeichnet,  eingetragen  ist.  Die  Sclirift,  welche  im  Reichenauer 
Todtenbuch,  Züricher  Mittheil.  6,  62,  einen  Amalhertus  zum  9.  August 
einträgt,  ist  gleichfalls  zu  jung,  vgl.  24.  Juni  die  Eintragung  Liutwart  epi- 
scopus.  Amalbert  tritt  zuerst  in  Urkunden  für  Italien  auf;  möglicher- 
weise ist  er  identisch  mit  dem  Amalbert,  der  877  das  Testament  Ängil- 
bergas,  der  Witwe  Ludwigs  II.,  Cod.  Langob.  452,  schreibt. 

*  Es  wäre  denn,  dass  man  den  Albricus  notarius  in  nr.  179  mit  dem 
AlLricus  mon.  atque  presh.  des  St.  Galler  Todtenbuch  es  a.  a.  O.  31  zum 
26.  Jänner  identificiren  wollte;  dieser  ist  von  der  ersten  Hand  einge- 
tragen, wäiirend  ein  Uernest  mon.  de  Muorbah  zum  24.  November  von 
späterer  Hand  geschrieben  nicht  in  Betracht  kommt. 

^  Das  Diplom  Arnolfs  für  Ernust,  Dümge  83,  ist  aus  Reichenau    erlialten. 

5  Zum  29.  Sc|)teml>er  ist  zwar  ein  Ernist  presh.  eingetragen,  der  aber  ent- 
schieden einer  späteren  Zeit  angehört. 
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begegnen    —    zuerst    881    —    nur    zwei    Namen,    welche  schon 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  genannt  werden. 

Eine    Urkunde    von    881    Mai    9,    die     sich    in    doppelter 
Originalausfertigung    erhalten/   trägt    die    Recognition    Hehar- 
hardus  ad  vicem  Liutuhardi  archicancellarii.     Beide  Exemplare 
sind  von  der  Hand  Hebarhards  geschrieben,  welcher  schon  in 
der  Kanzlei    Ludwigs  des   Deutschen    gedient/-    beide  sind  mit 
demselben  Recognitionszeichen  versehen.    Auf  diesen  Eberhard 
würde   noch    ein   anderer    Umstand    hinweisen.     In    der    einen 
Ausfertigung    fehlt    die    Strafformel;    sie  wurde  an  ganz  unge- 
wöhnlicher   Stelle    nachgetragen,    während    sie    in    der  zweiten 
am  üblichen  Platze  eingefügt  ist.^     Wurde  sie  also  zuerst  ver- 
gessen oder  weggelassen  und  erst  nachträglich  beigeschrieben, 
so  darf  man  daraus  folgern,  dass  der  Dictator    oder  Schreiber 
der  Urkunde  mit  der  jetzt  in  Deutschland  neu  auftauchenden 
Formel  nicht  vertraut  war;    sie  ist  auch  der  Kanzlei  Ludwigs 
des    Deutschen    vollkommen    fremd.      Auf    diesen    Hebarhard 
weisen    auch    auffallende    Aehnlichkeiten    des    Dictats.^     Dazu 
kommt,  dass  der  Recognoscent    keinen    Kanzleititel    führt,  also 
wahrscheinlich  nicht  der  Kanzlei  selbst  angehörte.  Die  Urkunde, 
eine  Schenkung  von  Gütern  in  Alamannien  mit  Actum  Papiae, 
bietet  keine  nähere  Erklärung. 

Ein  Walto  siihdlaconus  recognoscirt  drei  Urkunden  Lud- 
wigs des  Deutschen.'^  Wahrscheinlich  ist  dieser  indess  ver- 
schieden von  dem  Wahlo  notarius,  der  seit  880  Deceinber  29 
in    der   Kanzlei    Karls  III.    auftritt.''     Er    führt    durch    nahezu 


1  nr.  41. 

-  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  140  A. 

■^  Vgl.  Ficker,  Urkundeulehre  1,  295;  2,  49.  Die  Formel  hat  auch  eine 
ungewöhnliche  und  unbeholfene  Textirung. 

*  So  ist  die  hier  gebrauchte  Promulgationsformel  bei  Hebarhard  ständig, 
vgl.  M.  B.  31,  98,  B.  797,  794,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158,  B.  796  u.  s.  w. 
Die  Corroborationsformel  deckt  sich  mit  M.  B.  31,  98,  B.  794,  799  u.  a., 
die  Formel:  ut  .  .  per  hoc  nostrae  aucloritalis  2)raeceplinn  2}lsnius  in  dei 
nomine  conßrmatum  nullo  inquielante,  sed  deo  auxiliante  habeat  leneat 
atque  j)08sident  mit  ihren  charakteristischen  Eigenthümliclikeiten  mit 
Wiener  Sitzung.sber.  39,   lä«,  B.  790,  799    vgl.  M.  B.  31,  9«,  B.  797. 

'■>  U.  790,  793,  798. 

^  Waldo  notarius  in  den  Orig.  nr.  .'jl,  17,  48  (Muratori  Ant.  3,  49,  öl  ex 
archetypo    in    beiden    Fällen    irrig   Wido),   88,  92,    WuUo  notarius  iu  den 
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ein  Jalir  ausschliesslich  den  Titel  notarius,  882  November  6  ' 
zum  ersten  Male  den  Titel  cancellarius.  Dieser  bleibt  der 
häulig-ere,  daneben  findet  sich  aber  noch  der  frühere.  Am 
öftesten  begegnet  Waldos  Name  in  den  Urkunden  vom  Novem- 
ber 882  bis  October  883.  884  wurde  er  Bischof  von  Freising.^ 
In  diesem  Jahre  erscheint  sein  Name  nur  noch  in  einer  Ur- 
kunde als  Waldo  episcoims.'^  Dies  bildet  eine  Ausnahme;  mit 
der  Erhebung  auf  den  Bischofstuhl  erfolgte  zweifelsohne  auch 
der  Austritt  aus  der  Kanzlei,  deren  Vorstand  allein  die  bischöf- 
liche Würde  bekleidete. 

Im  Ganzen  tragen  34  Urkunden  Waldos  Namen,  darunter 
aber  auch  zwei  Diplome,  von  denen  das  eine  nach  den  Jahres- 
daten zu  886,  das  andere  zu  887  einzureihen  ist. 

Das  erste,  eine  Schenkung  für  den  Getreuen  Otpert,''  ist 
nur  durch  das  jetzt  verlorene    Andlauer   Chartular  überliefert. 


Orig.  61,  75,  Valdo  notarius  im  Orig.  74,  nur  Walto  im  Orig.  G3,  Waldo 
cancellarim  in  den  Orig.  68,  70,  72,  73,  76,  77,  97,  102,  Walio  cancel- 
larius im  Orig.  67. 

Aus  der  verschiedenen  Schreibung  des  Namens  glaubte  Sickel 
früher,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  108,  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
meiir  als  einen  Waldo  annehmen  zu  müssen,  einen  Kanzler  Waldo,  einen 
Notar  Walto  und  vielleicht  noch  einen  Notar  Waldo.  Diese  Variante 
ist  in  keiner  Weise  entscheidend ;  noch  grössere  Abweichungen  zeigt  der 
Name  Fredebold  in  Originalen;  so  wird  auch  in  der  Kanzlei  Arnolfs  in 
Originalen  Aspertus  und  Asbertus,  Engilpero  und  Engilbero  geschriel)en. 
Dass  der  Umstand,  dass  Waldo  später  wieder  notarius  heisse,  nicht  , im- 
bedingt' zur  Annalnne  verschiedener  Personen  nöthige,  lint  schon  Dünim- 
1er,  Ostfränk.  Reich  2,  294  A.  99,  bemerkt.  '  Sickel  selbst  hat  seine 
damalige  Annahme  aufgegeben.  Gegen  die  Identität  des  Subdiakons 
Walto  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutsclien  und  des  gleichnamigen 
Kanzlers  in  der  Karls  III.  macht  Sickel  namentlich  die  Verschiedenheit 
der  Schrift  und  Schreibschule  geltend.  Ich  bemerke  noch,  dass  nach  den 
Abschriften  der  M.  G.  sich  nur  in  drei  Originalen  —  nv.  31  mit  Il'aWo 
not.,  nr.  67  Waldo  canc.  im  Pariser  Orig.,  dagegen  in  dem  Frankfurter 
Orig.    Walto  canc,  nr.  92    Waldo  not.  —  recognovit  findet. 

Die    Copien   bieten   mit  Ausnahme   von   nr.   136  nur  die  Namens- 
form   Waldo;  diese  ist  in  nr.  6.0  in    Walleso,  in  nr.  93,  bei  Cappelletti  12, 
146  in  Juriaph  verderbt. 
'  nr.  64,  das  Original  aus  dem  noch  Falke  735  schöpft,  jetzt  verloren. 

2  Ann.  Alani.  885,  Weingart.  885,  M.  G.  SS.   1,  52,  66. 

3  nr.  109  Ch. 
*  nr.   136. 
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Sie  wurde  von  Dümmler, '  wegen  ihrer  widersprechenden  Daten 
verworfen.  A\'enn  Karl  im  Eingangsprotukoll  rex ,  in  der 
Signumzeile  imperator  genannt  wird,  so  hat  dieser  Widerspruch 
bei  einer  Copie  an  sich  nichts  zu  besagen,  würde  er  doch 
allein  selbst  ein  Original  nicht  unbedingt  verdächtigen.-  Dass 
Actum.  Colum]>ario  —  doch  nur  Kolmar,  wie  auch  Andlau  im 
Elsass  liegt  —  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  kann  nicht  mehr 
als  Verdächtigungsgrund  beigebracht  werden;  886  war  der 
Kaiser  allerdings  um  diese  Zeit  auf  dem  Wege  von  Baiern 
nach  Italien,  während  er  gerade  zwei  Jahre  früher  zu  Kolmar 
einen  Reichstag  hielt  und  dort  urkundet.'*  Diese  Urkunde  mit 
Actum  Colvmhariae  und  von  Segoin  recognoscirt  ist  datirt  awio 
ah  i)ic.  (lomini  884  ind.  II  a.  regni  VIII  imp.  IV,  die  Andlauer 
dagegen  anno  dominicae  ine.  886  ind.  IV  a.  imp.  VI,  jene 
trägt  das  Tagesdatum  14.  Februar,  diese  15.  Februar.  Die 
Handlung  fällt  bei  beiden  zweifelsohne  in  denselben  Aufent- 
halt zu  Kolmar  im  Beginn  des  Jahres  884,  die  chronologischen 
Daten  weichen  aber  um  zwei  Jahre  von  einander  ab.  Gegen 
den  Inhalt  oder  gegen  die  Fassung  der  Urkunde  des  Andlauer 
Chartulars  liegt  aber  nicht  das  geringste  Bedenken  vor;  ihr 
Dictat  trägt  sogar  Eigeuthümlichkeiten  der  übrigen  von  Waldo 
recognoscirten  Diplome.'  Ebensowenig  ist  die  Annahme  statt- 
haft, dass  ein  Versehen  des  Copisten  eine  Verwechsluug  des 
Recognoscentennamens  veranlasst  habe;  sänimtliche  im  selben 
Chartular  überlieferten  Diplome  tragen  eine  verschiedene  Re- 
cognition.''  Dass  Waldo  noch  886  eine  Urkunde  recognoscirt 
habe,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  mein-  noch,  dass  er  da- 
mals den  Titel  nofarius  geführt  haben  sollte ;  beides  ist  im 
Februar  884  noch  ganz  gut  möglich.     Will  man  diesem  That- 


'  Ostfrliiik.  Reicli  2,  223  A.  72. 

-  Fifker,  Urkundenlehre  2,  133. 

3  nr.  W. 

••  Dieselbe  Pruniulji-ationsformel  jn    nr.   38,    75,    76,    77    vgl.    72,    63,  Cou- 

gruenz    der    (JorrubdratiünslDrinel    in    nr.    59  —  61,    65,    68,    71,  75  u.  a. 

Cliarakteristiseli  für  Waldo  ist,  ferner  die  Datirung  nur  nach  Incarnations- 

jahren,  Iiulictinn  und  Kaiserjal'i'eu. 
•''  nr.  5,  8:  Ernustun  not.,  nr.  27:  liiquirinus  not.;  die  Recognition  fehlt  in 

nr.  100  und  in  nr.  45  e  liLm  salico  Andlav.    Von  nr.  27  sah   Grandidier 

auch  nocli  das  Original,  Strasbourg  2'',  331. 
Sitzungsber.  <1.  phil.-hist.  Cl.  XOU.  li.l.  II.  Htt.  24 
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bestände  geg'enüber  nicht  zu  der  gewagten  Annahme  greifen, 
der  Andlauer  Copist  habe  hier  und  nur  hier  die  Jahresdaten 
willkürlich  erhöht,  so  erübrigt  kaum  eine  andere  Erklärung, 
als  dass  die  Datirung  der  späteren  Uebergabe  entsprechend 
nachgetragen  wurde,'  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Jahresdaten  auf  die  erst  nach  zwei  Jahren  erfolgte  Ausferti- 
gung des  nur  mit  Tagesdatum  und  Ortsaugabe  versehenen 
Actes  sich  beziehen. - 

Derselbe  Fall  liegt  vor  in  nr.  155.  Die  Urkunde,  in  den 
Achener  Chartulareu  überliefert,  hat  allerdino-s  einiijes  Auf- 
fallende,  doch  dies  reicht  in  keiner  Weise  hin  sie  zu  verwerfen. 
Auch  sie  hat  die  Eigenthümlichkeiten  des  Dictates  Waldos,  so 
die  bei  ihm  häufigere  Promulgationsfoi'mel,^  die  charakteristische 
CorrorborationsformeH  und  Datirungsform;  ihr  Formular  stimmt 
mit  einer  anderen  von  Waldo  gefertigten  Urkunde  wörtlich 
überein. ^  Sie  trägt  die  Recognition  Waldo  cancellarius  ad  vicevi 
Lmtwardi  archicancellarü  und  die  Datirung  Data  anno  ah  in- 
carnatione  domini  887  ind.  V  a.  imjp.  V.  Actum  palatio  regali 
Regenesimrch.  Die  Indiction  stimmt  mit  dem  lucarnationsjahr, 
a.  imp.  V  ergäbe  885;  die  Intervenienz  po^o  petittone  Rifhardae 
dilectaa  coniiigis  nostrae  et  Liutherti  archiepiscopi  nostri  vermag 
bis  887  Juni  Platz  zu  finden.  Karl  hielt  sich  883  März  und 
April  in  Eegensburg  auf,  die  sämmtlichen  Urkunden  dieses 
Aufenthaltes  sind  von  Waldo  unterfertigt.  Hier  dürfte  auch 
das  Actum  dieser  Urkunde  einzureihen  sein,  da  für  den 
späteren  Aufenthalt  884  October  und  Ende  885  die  Recognition 
sich    nicht    mehr    einfügen    würde.*'      Diese    Urkunde    ist    die 


'  Ficker,  Urkundenlelire  2,   182,  442. 

2  Ib.   1,  207   2,  445. 

3  Novcrit  igitur  oninium  fideliuni  nostrüinun  videlicet  praesentinm  et  futu- 
rorura  industria  vgl.  nr.  47,  48,  (30,  7.^},  74,  97. 

*  Et  ut  haec  auctoritas  iiostrae  largitionis  nostris  fnturisque  temporibus 
domino  protegcnte  inviolabilis  habcatur  et  ab  omnibiis  vorins  credatur 
et  obsorvetur,  bot-  idem  praeceptum  propria  mann  nostra  snbter  firmari 
decrevimus  et  anulo  nostro  sigillari  iussinuis.  Die  Wendung  anulo  vosfro 
sigillari  ivssivm»  in  den  von  Waldo  gefertigten  Urkunden  nr.  .'51,  38,  66, 
72,  86,  f)7. 

'•>  nr.  109. 

•5  Die  in  Regensbnrg  ausgestellten  Urkunden  des  Jahres  883  tragen  ind.  I 
a.  imp.  in,  ji'iio  von  S84  iiul.  IIJ  —  diese  schon  umgesetzt  —  a.  imp. 
IUI.  Es  ist  also  aucli   mit  lOinouilationsversuclien  nichts  zu  gewinnen. 
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einzige    Karls    III.,     welche     die    Achener     Chartulare     über- 
liefern. 

Sonst  weist  die  Kanzlei  neue  Namen  auf.  Der  meist 
und  am  längsten  thätige  Kecognoscent  ist  Inquirin.'  Er 
tritt  zuerst  877  Mai  22  auf,  zuletzt  887  Mai  30,2  .,iso  un- 
mittelbar vor  dem  Sturze  Liutwards.  Er  heisst  nur  noiarhis ; 
sein  Name  findet  sieh  in  50  Urkunden,  welche  sich  nament- 
lich durch  Schwankungen  in  der  Datirungsformel  und  durch 
Ungenauigkeit  der  Jahresangaben  bemerkbar  machen. 

Dem  Amtsalter  nach  steht  ihm  zunächst  Ernust.'^  Er 
erscheint  zuerst  877  .luli  11,  zuletzt  885  Jänner  11.^  Als 
Recognoscent  führt  er  den  Amtstitel  iwtarüis^  nur  in  der  Copie 
nr.  112  canceMarms;  in  den  Originalen  nr.  25,  58  Avird  er 
suhdiacomis  genannt;  das  Original  nr.  26  ist  ad  vicem  Ernnsti 
c.ancellarii  recognoscirt.  Im  Ganzen  fertigt  er  nur  neun  Ur- 
kunden, deren  Formeln  ziemlich  fluctuiren.  Er  ist  später 
wieder  in  der  Kanzlei  Arnolfs  und  Ludwigs  des  Kindes  thätig.^ 


'  In  sämmtlichen  Originaleü  nur  Inquirimts  gcscliriebeu,  iu  Copien  ist  der 
Name  zu  Viqtdrbms,  Acquirinus,  nr.  «i»,  71,  verderbl.  In  nr.  78  ist 
nach  Bethmaun,  M.  G.,  statt  Imjenhis,  wie  in  M.  P.  Chart.  1,  60,  {gleich- 
falls Inqtdrimi»  zu  lesen.  Die  ano;eblich  von  Inquirin  g-e.schriebene  und 
g-efertig-te  Urkunde  des  l^iscliofs  Theodosius  von  Fernio,  Ug-lielli  2.  683 
—  et  d.  Inquiriwnn  rl.  Karoli  piihVicion  vofarii(m  iJiilAicare  iussimus  et 
conplere  .  .  .  Ego  Inquilinus  d.  CaroU  invictissimi  impevaforis  notarius 
eiusquecamerae  citsfos  rogaln^  jjiihlicavi  d  s'ignavi  —  halte  ich  mit  Ca])pel- 
letti  3,  Ö92  und  Dümmler,  ü.-stfränk.  Reich  2,  2Ö1  A.  ö2,  für  ent- 
schiedene Fälschung.  Der  Name  Inquirinus  ist  nr.  89  entnommen;  nach 
einer  Notiz  Bethmanns  in  M.  G.  ist  das  angebliche  Original  im  Stadt- 
archiv zu  Fermo  Fabricat  des  12.  .Jahrhunderts.  In  einer  anderen  Fäl- 
schung, nr.  78,  gelangt  Inqiiirin  noch  zu  dein  Titel  imperialis  axdae 
notarit(s. 

2  nr.  3,   166. 

3  Der  Name  in  Originalen  in  der  Regel  Herniistus  geschrieben  nr.  7,  11, 
25,  40,  ij8,  Ernnstus  iu  Orig.  nr.  26,  in  Copie  10  zu  Armi.sfiift  verderbt,  im 
libro  verdi  d'Asti  zu  Aeijuisfufi,  woraus  Ughelli  4,  339  einen  Arnidphus 
macht,  nr.   112. 

''  nr.  ö,  112. 

'•>  In  jener  von  887  —  899,  seit  895  Mai  25,  B.  1110,  mit  dem  Titel  cun- 
cellarius,  in  dieser  von  900  —  908,  zuletzt  B.  1223.  Ein  anderer  Enw.itu.<i 
notariu»  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfältigen    903—909,  B.   1920-1931. 

24* 
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Von  Februar  bis  September  884  recognoscirt  ein  Segoinus 
notarius^  acht  Urkunden,  welche  sich  durch  fehlerlose  Datirun«- 
auszeichnen. 

Gleich  Segoin  erscheint  auch  Salomon  nur  innerhalb  eines 
Jahres,  von  April  bis  September  885.  Er  führt  in  den  ersten 
vier  Urkunden  den  Titel  notarius,  in  der  letzten'-  aber  can- 
cellarius.  Die  Datirung  ist  ziemlich  genau,  das  Formelwesen 
zeigt  Besonderheiten. 3  Salomon  tritt  später  wieder  als  can- 
cellarius  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Kindes  —  seit  909  — 
und  Konrads  I.  auf. 

883  Mai  31  wird  zum  ersten  Male  als  Recognoscent 
Amalbert  genannt.^  Er  trägt  seit  885  Mai  20-^  den  Titel 
cancellanus,  daneben  sehr  häufig  den  des  notarius.  Von  Juni 
886  bis  Februar  887  fertigt  er  sämmtliche  Urkunden.  Er  ver- 
bleibt auch  nach  dem  Sturze  Liutwards  in  der  Kanzlei  und 
zeichnet  noch  das  letzte  mit  Tagesdatum  versehene  Diplom 
Karls  III.  Amalbert  fertigt  41  Urkunden,  welche  sich  von 
allen  übrigen  durch  Schwankungen  der  Formeln  und  besonders 
nachlässige  Handhabung  der  Datirung  unterscheiden. 

Ein  Liutfredus  notarius  erscheint  nur  in  zwei  Urkunden 
883,  887,'^  ein    Angelulfus   notarius    —    der   Name    dürfte    auf 


^  Der  Name  in  Copien  zu  Sygoinus,  Sigoinus,  Segon,  nr.  101,  105,  107, 
verderbt. 

-  Orig.  nr.  134;  auf  denselben  Titel  in  Copie  ur.  123  wird  man  kaum 
Gewicht  legen  können. 

3  Es  scheint  dies  überliaupt  St.  Galler  Brauch  gewesen  zu  sein  vgl.  Sickel, 
Kaiserurk.  15. 

*  Der  Name  in  Originalen  nur  Ämal/jertus ;  Amalhergiis  in  nr.  87,  114  ist 
oft'enbar  Lesefehler  Campis,  wie  Amalbertnotus  in  nr.  83  bei  Muratori, 
Ant.  3,  751,  und  Tiraboschi,  Modena  l**,  58,  beide  ex  or.  für  Amal- 
hertus  notarius.  In  Copien  ist  der  Name  zu  Ämelbertus,  Amahertns, 
Amalgerius,  Amulbertns,  Ainulberttis,  Madalherlus  verderbt. 

^  Orig.  nr.   117. 

•*  nr.  85,  165.  Das  Original  der  ersten  Urkunde,  früher  in  Wien,  jetzt  in 
Venedig,  hielt  Wattenbach,  der  es  für  die  M.  G.  collationirte,  nach  den 
äusseren  Merkmalen  für  eine  Fälschung;  dagegen  fand  Lasciützer  bei 
der  Bearbeitung  für  den  neuen  Apparat  der  M.  G.  auch  an  diesen 
nichts  Verdächtiges.  Nach  den  inneren  Merkmalen  scheint  mir  die  Ur- 
kunde unlxMlingt  echt  zu  sein,  wenn  sie  auch  ganz  in  der  italienisclien 
Manier  abgefasst  ist;  für  die  Echtlieit  dürfte  namentlich  aucii  die  Re- 
coguition  spredicn,  welche  sich  nur  noch  in  einer  Korveier  Urkunde  findet. 
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einen  Italiener  weisen   —   nur    in    einem    Diplom  für  St.  Julia 
in  Brescia. ' 

Scheint  hier  der  Titel  notarius  zu  belegen,  dass  diese 
Recog-noscenten  ständig  der  Kanzlei  augehöi'ten,  so  ist  es  kaum 
unwahrscheinlich,  dass  Männer,  welche  nur  für  den  einzelnen 
Fall  als  Schreiber  herangezogen  wurden,-  auch  der  Recogni- 
tion  ihren  Namen  beifügten.  Dies  dürfte  der  Fall  sein  bei 
einem  Gaidulfus  diaconus -^  und  einem  Deusdedit  *  —  dem 
Namen  nach  beide  Italiener  —  welche  nur  einmal  in  einer 
italienischen  Urkunde  auftreten.  Die  Recognition  der  Fälschung 
nr.  24  Signum  d.  Ans'prandi  cancellarii  et  Guidonis  episcopi  et 
Bosoni  beruht  auf  keiner  echten  Vorlage. 

Wie  schon  in  der  früheren  Karolingerzeit  die  Gerichts- 
urkunden von  besonderen  pfalzgräflichen  Notaren  ausgefertigt 
wurden,''  so  auch  unter  Karl  IIL  Von  den  beiden  unter 
seinem  Vorsitz  gehaltenen  Placita^  ist  das  eine  von  einem 
Aldegrauso  notarius,  das  zweite  von  einem  Raidulfus  notarius 
sni  (sacri)  ■palatii  geschrieben  und  unterfertigt. 

Unter  Liutbert  tritt  ein  neuer  Recognoscent  auf;  sein 
Name  wird  in  jedem  der  drei  Originale"  verschieden  geschrieben  : 
Fredebodus,  Fredeboldus  und  Frideboldus.  Er  führt  in  zwei 
Urkunden  von  887  August  11  den  Titel  cancellarius,  in  einem 
Diplom  ohne  Tagesangabe  den  Titel  notarius.  In  nr.  179  end- 
lich wird  noch  ein  Albricus  notarius  genannt. 


•  Orig'.  nr.  IGU  entschiedeu  eclit;  von  Dümmler,  OsttVäuk.  Reich  -',  276 
A.  44,  vielleicht  wegeu  der  Widersprüche  iu  der  Datiruug-  ,als  etwas 
zweifelhaft'  bezeichnet. 

-  Sickel,  Kaiserurk.  6. 

3  So  K.  Pertz,  M.  G.;  Fumagalli  Cd.  484  und  demgemäss  auch  der  Cod. 
Langob.  501  lesen   Gandulfus,  nr.  26. 

'  nr.  2'J.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,'  294  A.  9'J,  erklärte  diese  Recogni- 
tion als  ,offenbar  apokryph',  vielleicht  deshalb,  weil  auch  in  der  Urkunde 
ein  schon  verstorbener  Abt  Deusdedit  genannt  ist  und  dadurch  eine 
Namensverwechslung  möglieh  wäre.  Ebensowenig  vermag  ich  mich  den 
a.  a.  O.  178  A.  12  augedeuteteu  Bedenken  gegen  die  Echtheit  au- 
zuschliessen. 

ä  Sickel,  Urkundenlehre  359,  Ficker,  Forschungen  ],  20. 

6  nr.  28,  35. 

1   nr.   173,  174,  177. 


o66  Mühlbachor. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Schrift  schliesst  Sickel '  ge- 
rade für  die  Kanzlei  Karls  III.,  dass,  so  oft  der  Recogooscent 
nicht  selbst  die  Urkunde  unterfertigte,  in  der  Reeognitions- 
formel  recognovit  statt  des  sonst  üblichen  vecognovi  gebraucht 
wurde.  Eine  endgiltige  Entscheidung  wäre  nur  auf  Grundlage 
des  gesammten  Materials  möglich,  das  auch  die  Schreiber  zu 
bestimmen  gestattete.  Die  Form  recognovit  findet  sich  allerdings 
in  Originalen  ziemlich  häufig;  aber  es  bleibt  doch  mindestens 
auffallend/'  dass,  während  die  Form  recognovit  bei  Waldo  nur 
ganz  vereinzelt  sich  findet/'^  andere  Recognoscenten  wie  Ernust, 
Segoin,  Salomon,  sie  gar  nicht  gebrauchen,  dass  sie  bei  Amal- 
bert  schon  etwas  öfter  auftritt  als  recognovi/  unter  Inquirin 
recognovit  aber  geradezu  als  Regel,  recognovi  nur  mehr  als 
Ausnahme  zu  betrachten  ist.''  Halte  ich  auch  unter  Karl  III. 
das  Dictat  im  Ganzen  für  unabhängig  vom  Recognoscenten  — 
für  einzelne  Recognoscenten  ergeben  sich  auch  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeiten  mit  grösserer  oder  geringerer  Be- 
stimmtheit —  so  darf  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine 
innigere  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Recognoscenten  und 
der  Datirung  angenommen  werden.'' 


'  Beitr.  II,  Wiener    Sitzuugsber.    39,  113    vgl.    Ficker,    Urkundeulehre  2, 

102,  173,  Neues  Arcli.   1,  455. 

Im  Ganzen  wird  der  Gcbrr»uch  der  einzelnen  Kanzlei  entscheiden: 
so    ist    in    der    westtVänkischen    Kanzlei    unter    Ludwig    dem    Stammler 
recognovit  die  Regel,  i'ecoijnovi  nur  mehr  Ausnahme. 
-  Ich  berücksichtige    für    diese    Zusammenstellung    nur    die    freilich    nicht 
ganz  vollzähligen  Abschriften  der  M.  G.  aus  den  Originalen. 

5  In  den  Orig.  nr.  31,  67  (Paris),  02.  Ebenso  recoijnovit  in  der  einzigen 
von  Angelulf  recognoscirten  Urkunde  ur.  1(50  und  einem  der  beiden  von 
Liutfrcd  gefertigten  Dii)lome  nr.  165. 

*  recognovit   in    den    Orig.    nr.    118,    13ö,    1-18,   156  —  159,  recognovi  in  den 

Orig.  129,  137,  145,  153,  172,  175. 
"'>  recognovit  in  den  Orig.    nr.    3,    10,    14,    15,    17,    21  —  23,    44,    62,    91,  96, 

103,  131,   135,  166  (nach  Drucken  aucli  Orig.  nr.  98,  122,  126),  recognovi 
in  Orig.  nr.  9,   12,   162,  163. 

6  Vgl.  Ficker,  Ui-kundenlehre  2,  150,  Stumpf,  Keicbskanzler  1,  123  mit 
Sickel,  Urkundeulehre  225.  ' 
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3. 
Die  Datinmg. 

Die  Urkunden  Lothars  I.  und  seiner  Söhne,  Karls  des 
Kahlen  '  und  Ludwig-s  des  Deutsehen  datiren  nur  naeh  Regie- 
rungsjahren  und  Indiction ;  dieser  Gebrauch  erhielt  sich  noch 
in  der  Kanzlei  Karlmauus,  obgleich  deutschen  Privaturkundeu 
die  lucarnationsjahre  längst  nicht  mehr  fremd  Avaren.^  Dagegen 
finden  diese  gleichzeitig  in  die  Urkunden  Ludwigs  III.  und 
Karls  III.  Aufnahme  und  stehen  hier  au  erster  Stelle. ^ 

Das  Incarnationsjahr  hält  die  gewöhnliche  Epoche^  des 
25.  Decembers    ein.      So  hat    es    am    28.    und    30.  December 


'  Wie  vereinzelt  in  einer  Urkunde  Karls  des  Grossen  K.  187  vgl.  Sickel, 
Urkundenlehre  221  A.  3,  so  findet  sich  auch  unter  Karl  dem  Kahlen 
ein  Incarnationsjahr  nur  im  Text  von  B.  1618.  In  westfränkischen 
Diplomen  treten  die  lucarnationsjahre  zuerst  888,  also  unmittelbar  nach 
Karl  III.  unter  Odo  auf  B.  1871  f.,  nach  Odo  nur  mehr  vereinzelt 
B.  1982,  1997,  2027  Orig.,  stcändig  seit  97:J  B.  2047.  In  die  Diplome 
Italiens  wird  das  Incarnationsjahr  durch  die  Kauzlei  Karls  III.  einge- 
bürgert; nach  diesem  wird  sclion  in  den  Urkunden  Widos,  Lamberts  und 
Bereugars  I.  datirt.  Während  es  in  Hochburgund  schon  888  von  der 
Kanzlei  Rudolfs  I.  gebraucht  wird,  B.  llSi,  fehlt  es  noch  in  den  Ur- 
kunden Bosos,  findet  aber  in  der  Kanzlei  seines  Sohnes  Ludwigs  III.  so- 
gleich Verwendung,  B.  1418. 

2  Sie  finden  sich  in  Fuldaer  Traditionen  —  zuerst  wie  überall  nur  ver- 
einzelt —  seit  819,  Dronke  175,  in  Freisinger  Urkunden  seit  820,  Meicliel- 
beck  1'',  218,  im  Trierer  Sprengel  seit  Sö'S,  Beyer  1,  88,  115,  123 
vgl.  Wirtemberg.  U.  B.  1,  124,  159,  173.  Für  St,  Galler  Urkunden 
werden  sie  im  9.  Jahrliundert  nie  gebraucht.  In  die  italienischen  Privat- 
urkundeu fanden  sie  thcilweise  wohl  mittelbar  durch  die  Kanzlei  Karls  III. 
nach  und  nach  Eingang,  vgl.  Cod.  Langob.  595,  618,  Tiraboschi,  Nonau- 
tula  2,  66,  Fatteschi  297.  Bezeichnend  ist  der  Gebrauch  inLuccajnach 
dem  Tode  Karls  III.  rechnete  man  nach  Incarnationsjahren  mit  dem  Zu- 
sätze j30A'<  obito  vero  Karoli  anno  .  .;  nach  Widos  Anerkennung  ver- 
schwinden aber  jene  wieder  und  es  wird  nur  nach  Jahren  Widos  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  5'^,  595  f. 

3  In  Diplomen  Karlmauns  ein  Incarnationsjahr  nur  B.  873  ex  or.  vgl. 
874  Copie;  in  B.  877,  Orig.  in  Parma,  ist  dasselbe  —  872  nicht  879  — 
nach  K.  Pertz;  von  sjjäterer  Hand  beigefügt. 

■*  In  solempni  nocte  natalis  doniini  quod  est  VIII  kal.  ian.  cum  ibi  agitur 
statio.  Urk.  von  961,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446   A.  4. 
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bereits  umg;ebetzt. '  Eine  andere  Epoche  ist  bestimmt  aus- 
geschlossen. Am  naclilässigsten  ist  das  Incarnationsjahr  in 
den  von  Inquirin  recognoscirteu  Urkunden  behandelt;-  öfters 
tindet  sich  auch  noch  ein  Fehler  bei  Amalbert.'' 

Dem  stärksten  Wechsel  ist  die  Indiction  unterworfen. 
Es  ist  nicht  möglich  für  sie  eine  bestimmte  NoJ'm  aufzustellen, 
weder  nach  dem  Recognoscenten  noch  nach  dem  Umstände, 
ob  die  Urkunden  in  oder  für  Italien,  wo  die  griechische  In- 
diction fast  ausschliesslich  in  Geltung  war,^  oder  in  und  für 
Deutschland  ausgestellt  sind.  Lässt  sich  zuerst  nur  eine  Sep- 
temberindiction  erweisen,  so  überwiegt  dann  die  Neujahrs- 
epoche; gelegentlich  ergibt  sich  bestimmt  die  griechische  In- 
diction. Ich  liefere  am  besten  eine  Uebersicht  nach  den> 
einzelnen  Jahren.  Die  beiden  ei'sten  Jahre  877,  878  bieten 
keine  Urkunden,  welche  zwischen  1.  September  und  Neujahr 
ausgestellt  sind;  sie  bleiben  also  ausser  Betracht. 
879    Nov.   15,     iud.  XIII,  also  umgesetzt,  Septemberindiction.'' 

n  n      ^">        r>         Ji  n  n  n 


i  Orig.  ur.  HO,  49. 

2  So  hat  es  vom  23.  November  uud  8.  December  schou  umgesetzt  Orig. 
m*.  14,  15,  um  eiue  Einheit  ist  es  zu  hoch  in  nr.  55  Orig.,  62  Orig., 
89  Copie,  um  zwei  zu  niedrig  in  nr.  82  Orig.,  122.  Wenn  es  im  Orig. 
nr.  23  —  K.  Pertz  M.  G.  wenigstens  corrigirt  885,  während  alle  Drucke 
richtig  880  angeben  —  wirklich  um  fünf  zu  hoch  oder  iu  nr.  126  ex  or. 
um  fünf  zu  niedrig  gegriffen  ist,  so  bietet  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers genügende  Erklärung.  Nichteinheitliche  Datirung  scheint  vor- 
zuliegen in  nr.  36  Copie,  162,  163  Orig.,  da  zum  Incarnationsjahr  noch  eine 
andere  Jahresangabe  passt.  Dasselbe  fehlt  namentlich  in  Urkunden  für 
Westfraucieu  nr.  124,  125,  132,  149  vgl.  31,  34,  in  den  vier  letzten. 
Fällen  durch  Einfluss  der  Vorurkunde. 

3  Um  eines  zu  niedrig  in  Orig.  nr.   172   (161),  um  eines  zu  hoch  in  nr.  148 
Orig.,   152  Copie. 

Irrig  ist  das  Incarnationsjahr  nocii  in  ur.  112.  Der  lihro  verdi 
d'Asti  f.  95  hat  nach  Mittlieilung  von  Dr.  Rieger  gleich  M.  P.  Chart. 
2,  9  a.  ine.  884  ind.  III  a.  imp.  IV;  hei  Ughelli  4,  339  o.  ine.  883 
ind.  II.  In  nr.  118  ist  das  von  den  Drucken  Perard  160  =^  Bouquet 
9,  335  aus  dem  Chartular  gegebene  Incarnationsjahr  886  nach  dem  Orig. 
in  Dijon  (M.  G.  Arndt)  in  885  zu  bessern;  das  richtige  Jahr  schon  im 
Chron.  Div.  s.  Benigni  bei  d'Achery  irjpicil.  2,  378. 

^  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446  A.  3   vgl.  500,  A.  1. 

s  Orig.  nr.   13,  Recogn.  Inquirin  für  Italien. 

ö  Orig.  nr.   14,  Recogn.  Inquirin  für  Deutschland. 
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879  Dec.     8,       ind.  XIII,  also  umgesetzt,  Septemberindiction ' 

880  Nov.  -         „      XIV,     „ 

Dec    21  ^ 

881  Oct.    14,         „         „      nicht  umg-esetzt,  Neujalirsindiction^ 

„  ±JKi(..         -t,  .,  ,,  „  j^  „ 

882  8ept.  23,         „      XV,       „  ,,  Bedaische  od.  Neu- 

jahrsindiction'' 
„      Nov.    4-13,    ind.  XV,      ,,  „  Ncujahrsindiction'^ 

883  Oct.     5,  9,       „       11,  umgesetzt,  Septemberindiction " 

„         „         23,         „         I,  nicht  umgesetzt,  Neujahrsindiction  '^ 

884  Sept.  9,  20,      „      III,   umgesetzt^  griechische  Indictiou  ' ' 

885  „       8,         „     IV,     _     „  „         ■        „        '2 

„          „        23,         „      III,  nicht  umgesetzt,  Bedaische  od.  Neu- 
jahrsindiction '•' 

„      Oct.        1,      ind.  III,  „               „            Neujahrsindiction  '* 

886  Sept.      4,         „     IV,  „               „            Bedaische  oderNeu- 

jahrsindiction  '•'' 
,,      Oct.    24  — Nov.  22,     ind.  IV,    nicht    umgesetzt,    Neujahrs- 
indiction "• 

887  Sept.  21,    ind.  V,    nicht    umgesetzt,   Bedaische  oder  Neu- 

jahrsindiction. '' 


'  Orig.  nr.  15.  Recof^u.  luquirin  für  Deutschlaud,  sämmtlich  in  Italien  aus- 
gestellt. 

2  Copie  nr.  28,  Phicitum,  Italien. 

3  nr.  29  ex  or.,  liecogu.  Deusdedit,  in  und  für  Italien. 

*  Copien  nr.  45,  46,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschlaud. 

'■>  Orig.  nr.   17,  48,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Italien. 

6  Orig.  nr.  62,  Recogn.  Inquirin,  für  Deutschland. 

"  Orig.  nr.  Ho,  Copien  64 — 66,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

''  Orig.  nr.  67,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

'  Orig.  nr.  U6,  97,  Recogn.  Inquirin  und  Waldo,  in  Italien  für  Deutschland. 

'*^'  nr.  98  ex  or.,  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Italien. 

"  Orig.  nr.  110,  111,  Recogn.  fiegoin,  in  und  für  Deut.schland. 

'2  2  Copien  nr.   Vi'.i,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

'^  Orig.  nr.  134,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

"  Orig.  nr.   135.  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Deutschland. 

'■'  nr.   142  Ch.,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Westfrancien. 

'''  nr.   143 — 151,  Recogu.  .\malbert,  in  und  für  Westfrancien. 

'^  Orig.   175,  Copie   176,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Deutschland. 
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Mag  eine  Septemberepoche  —  und  zwar  wahrscheinlich 
nur  die  s^riechische  Indiction  —  zunächst  in  Italien  dem  Landes- 
brauch entsprechend  Eingang  gefunden  haben,  mag  die  des 
Neujahrs  zuerst  wieder  auf  deutschem  Boden  zur  Geltung  ge- 
kommen sein,  eine  Scheidung  dieser  Epochen  wurde  nicht 
aufrecht  erhalten,  sie  schwanken  haltlos  durcheinander.  So 
wird  in  den  Urkunden  mit  dem  Namen  luquirins  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  datirt,  in  jenen  mit  der  Re- 
cognition  Salomons  werden  im  selben  Monat  zwei  verschiedene 
Epochen  gebraucht.'  Consequent  ist  die  Neujahrsepoche  nur 
in  den  von  Waldo  und  Amalbert  gefertigten  Urkunden  ein- 
gehalten. Dass  ausser  der  bestimmt  erweisbaren  griechischen 
und  der  Neujahrsindiction  auch  die  öfter  allerdings  mögliche 
Bedaische  gebraucht  wurde,  ist  kaum  anzunehmen. 

Von  diesem  Schwanken  der  Epoche  abgesehen,  ist  die 
Indiction  im  Ganzen  genau  gehandhabt.-  Die  Fehler  vertheilen 
sich,  einen  ganz  vereinzelten  Fall  ausgenommen,-'  wieder  auf 
die  von  Inquirin  und  Amalbert  recognoscirten  Diplome;'  so 
führen  diese  in  drei  Originalen  vom  selben  Tagesdatum  zu 
hohe  Indictionsziffer '^  oder  gebrauchen  887  noch  im  Jänner 
und  Februar  die  Indiction  des  Vorjahrs.^ 

Die  Zahl  der  Epochen  für  die  Regierungsjahre  Karls  III. 
ist  eine  verhältnissmässig  sehr  bedeutende  und  findet    nur  ein 


'  Liegt  nr.  133  auch  nur  in  Abschrift  vor,  so  lialte  ich  i)id.  IV  doch  für 
gesichert,  obgleich  Schaten,  der  eine  Copie  Fürstenbergs  benutzt  zu 
haben  scheint,  ind.  III  gibt,  Ann.  Paderb.  1,  193.  Ind.  IV  findet  sich  in 
zwei  von  einander  unabhängigen  Abschiifteu,  jener  s.  XV  und  XVI, 
aus  der  Wilmans  193  druckt,  und  einem  datirten  Regest  in  der  Vita 
Meinwerci,  M.  G.  SS.  11,   109. 

-  Sie  fehlt  nur  in  den  Orig.    nr.    163,   177,  den  Copieu  nr.   1-Jl,   132,   169. 

3  Orig.  nr.  165  recognoscirt  von  Liutfred. 

^  In  den  von  Inquirin  gefertigten  Orig.  nr.  9,  l'J,  beide  für  St.  Feli.\  und 
Regula  in  Zürich,  die  Indiction  um  zwei  zu  hoch,  in  ur.  98  ex  or.  um 
eines  zu  niedrig.  Im  Orig.  nr.  "J3  findet  sich  nach  K.  Pertz  M.  G.  die 
richtige  Indiction  XIII,  während  die  Drucke  XII  geben. 

5  Orig.  nr.  117,  118,  Copie  119.  Irrig  ist  die  Indiction  uocii  in  den  Copien 
nr.  128  —  VI  statt  III  —   und   U9. 

6  nr.  153,  154,  156  —  das  Orig.  hat  nacli  Arndt  M.  G.  ind.  IV,  während 
die  aus  dem  Chartular  fliessenden  Drmice  ind.  V  geben  —  nr.  157  bis 
160,  sämmtlich   Orig.,  ur.   161. 
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Seitenstück  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfaltigen.  Zu  dem 
ursprünglichen  Theilreiche  kam  879  Italien,  bald  darauf  die 
Kaiserkrone;  882  beerbte  er  seinen  Bruder  Ludwig  III.  und 
vereinigte  damit  das  ganze  deutsche  Reich  in  seiner  Hand; 
885  fiel  ihm  noch  Westfrancien  zu.  Zu  den  ursprünglichen 
Regierungsjahren  knüpft  an  jedes  dieser  Ereignisse  ein  neuer 
Factor  für  die  Datiruug  an. ' 

Vor  allem  fällt  auf,  dass  der  Gebrauch  dieser  Epochen 
—  die  wichtigste  derselben,  die  Kaiserjahre,  ausgenommen  — 
ein  durchaus  ungleichmässiger  ist.  So  verschwindet  die  Epoche 
von  876  im  Jahre  880,  um  erst  884  wieder  aufzutauchen;  die 
anni  in  Italia  werden  bald  mit  den  Kaiserjahren  verschmolzen. 
Der  eine  Datator  gebraucht  mit  Vorliebe  die  eine  Epoche,  ein 
anderer  gefällt  sich  in  Häufung  derselben.  Die  Berechnung 
selbst  ist  keine  gleichmässige.  Ueberall  also  ist  der  individuel- 
len Willkür  weiter  Spielraum  gelassen. 

Das  erste  Diplom  Karls  HL  von  877  April  15  trägt 
anniis  regni  I,  dieser  wird  auch  noch  August  8,  Orig.  nr.  6, 
geführt.-  Die  nächste  Urkunde,  Orig.  nr.  7,  mit  a.  r.  II  datirt 
schon  von  878  Jänner  13,  die  letzte  dieses  Jahres,  Orig.  nr.  11, 
vom  Juli  17.  Aus  diesen  ist  also  für  die  Epochebestimmung 
nichts  zu  gewinnen,   erst  das  Jahr  879    bietet  nähere  Anhalts- 


'  Die  älteren  Berechnungen  über  die  Epoche  der  Jahre  in  Italien  und  der 
Kaiserjahre  zusammengestellt  bei  Böhmer,  Reg.  Kar.  S.  91,  95.  Böhmer 
nimmt  als  Epochetage  au: 

1.  Für  den  Regierungsantritt  in  Alaraannieu  und  Chur walchen  den 
28.  August,  den  Todestag  Ludwigs  des  Deutschen; 

2.  für  Italien  den  22.  November; 

3.  als  Tag  der  Kaiserkrönung  den  12.  Februar; 

4.  für  den  Regierungsantritt  in  Ostfrancien  den  20.  Jänner,  den 
Todestag  Ludwigs  III.,  mit  der  Bemerkung :  ,Vielleicht  ist  diese  Epoche 
erst  von  der   einige    Monate    später   erfolgten    Anerkennung  zu  rechnen'; 

5.  für  den  Regierungsantritt  in  Westfrancien  den  12.  December, 
den  Todestag  Karlmanns,  mit  derselben  Bemerkung. 

Wartmann,  LT.  B.  von  St.  Gallen  2,  212,  acceptirt  die  für  ihn 
in  Betracht  kommenden  Epochen;  Diimmler,  Ostfränk.  Reich  2,  295 
A.  100,  schliesst  sich  im  Ganzen  gleichfalls  an  Böhmer  au;  vielfach 
irrige  Daten  über  die  Epochen  Karls  III.  bei  Wailly,  Elements  de  Paleo- 
graphie  1,  272,  unzureichend  auch  die  hier  zerstreut  gegebenen  Notizen 
über  das  Auftreten  der  Incarnationsjahre  in  Diplomen. 
-  Irrig  in  nr.  3  a.  r.  II. 
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punkte.  Orig-.  nr.  13  von  879  November  15  gibt  noch  a.  r.  III, 
Orig.  nr.  14  vom  November  23  dagegen  schon  a.  r.  in 
Francia  IV,  ebenso  das  Orig.  nr.  15  vom  Deccmber  8  ;  dazu 
stimmt,  wenn  zwei  Urkunden  von  880  Deccmber  21,  .28, 
nr.  29,  30,  beide  walirscheinlich  aus  dem  Original,'  das  Regie- 
rungsjahr bereits  in  V  umgesetzt  haben.  Aus  den  Orig.  nr.  13 
und  14,  beide  von  Inquirin  recognoscirt,  ergibt  sicli  also,  dass 
ein  Epochetag  in  Geltung  war,  der  nach  dem  15.  und  vor  den 
23.  November  fiel.  Dies  kann  nicht  der  Todestag:  Ludwie:s  des 
Deutschen  gewesen  sein.  Dagegen  fällt  in  den  November  876 
die  Reichstheilung  im  Riess  zwischen  Ludwig  IIL  und  Karl  III., 
an  diese  also  knüpft  die  Epoche  an. 

Mit  der  Kaiserkrönung  verschwindet  diese  Epoche;  sie 
ritt  zuerst  wieder  884  Februar  14  auf. 2  Sie  nennt  sich  nur 
mehr  anmts  regni;  der  Beisatz  in  Francia,  den  sie  zur  Unter- 
scheidung von  den  anni  in  Italia  angenommen,  ist  jetzt  auf 
die  Jahre  für  das  ganze  Ostreich  übergegangen.  Sie  wird 
ausschliesslich  nur  von  einzelnen  Recognoscenten,  von  Inquirin, 
Segoin,  Salomon  —  von  diesem  immer  ohne  jede  Rücksicht- 
nahme auf  die  Regierungsjahre  in  Ostfrancien -^  —  und  dann 
noch  von  Fredebold,^  dagegen  nicht  mehr  von  Ernust,  nie 
von  Waldo  und  nur  einmal  neben  anderen  Epochen  und  noch 
dazu  irrig  von  Amalbert  gebraucht.-^  Sie  findet  sich  nur  in 
Urkunden  für  Deutschland  und  vereinzelt  für  Westfrancien, 
erst  unter  Fredebold  auch  für  Italien." 


1  Die  Archive  von  Piaceuza  sind  für  den  alten  Apiiarat  der  M.  G.  nicht 
benutzt.  Bethmann  verzeichnet  für  nr.  30  und  -12  Copien  s.  XII  im 
Archiv  von  St.  Antonin,  für  nr.  39  —  aber  mit  2  id.  apr.,  während 
Campi  V  id.  gibt  —  Ch.  s.  XIII  im  Stadtarchiv  zu  Piaccnza.  Pertz, 
Archiv  1-2,  C94,  692. 

2  nr.  99;  Datirung  sanimt  Siegellegendc,  also  ex  or.  niitgcthcilt  von  Ma- 
billon,  Ann.  3.  248. 

3  In  nr.  101  ist  die  Datirung  vom  Copisten  Eberhard  von  Fulda  nach 
seiner  gewöhnlichen  Weise  verstümmelt. 

•'  In  zwei  der  drei  von  ihm  recognoscirten  Urkunden  nr.   173,   IT-I;  nr.  177 

trägt  nur  a.  ine.  und  a.  imp. 
5  Orig.  nr.  129  mit  a.  r.  VIII  statt  Villi. 
•*  Dass  Liutbert  als  Kanzleichef  auf  die  Dalining  Einfluss  genommen  habe, 

glaube  ich  bezweifeln    zu    müssen;    Amalbert    datirt    auch    unter  ilim  in 

seiner  alten  Weise  fort. 
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Die  schon  erwähnte  Urkunde  von  884  Februar  14,  nr.  99, 
trägt  aunns  rcgni  VIII;  dieses  Regierungsjahr  wird  in  dem 
Orig.  nr.  110  noch  am  9.,  in  nr.  111  am  20.  September  fortgeführt, ' 
also  gemäss  eines  Epochetages,  der  nach  diesem  Zeitpunkte 
liegt.  Im  Jahre  885  ^  wird  a.  r.  IX  auch  noch  am  23.  Sep- 
tember und  1.  October  gebraucht,'^  es  ist  demnach  an  diesem 
Tage  noch  nicht  umgesetzt.  Aus  dem  Jahre  887  '  kommen 
nur  die  beiden  von  Fredebold  recognoscirten  Urkunden  von 
August  11,'^  beide  mit  a.  r.  XII  in  Betracht,  welche  also  be- 
reits an  diesem  Tage  das  Regierungsjahr  erhöht  haben;  da 
aber  am  11.  August  Ludwig  der  Deutsche  noch  lebte,  muss 
ein  Rechenfehler  angenommen  werden. 

Das  Ergebniss  aus  dieser  zweiten  Gruppe  stimmt  zu  dem 
früher  gewonnenen  Resultate.  Auch  nach  diesen  Urkunden 
liegt  der  Epochetag  frühestens  nach  dem  1.  October.  Als 
solcher  kann  also  in  keiner  Weise  der  Todestag  Ludwigs  des 
Deutschen  gelten;  er  muss  später  fallen  und  zwar,  wie  aus  der 
ersten  Gruppe  erhellt,  in  die  Zeit  vom  16.  bis  23.  November; 
der  Regierungsantritt  wurde  also  von  der  Reichstheilung  im 
Riess  gerechnet. 

879  October  26  hatte  Karl  den  Boden  Italiens  betreten. 
Am  15.  November  urkundet  er  bereits  für  Arezzo,*"'   doch  erst 


'  a.  r.  Villi  im  Orig'.  nr.  lOo  vou  884  April  22,  ßecogn.  Inqnirin,  1h>- 
riiht  auf  einem  Rechnen-  oder  Schreibfehler. 

2  a.  r.  VIII  in  Orig.  nr.  115  von  885  —  das  Jahr  ist  durch  die  sämmt- 
lichen  übrigen  Daten  sichergestellt  —  April  15,  Recogn.  Salonion,  ist 
irrig;  a.  r.  VIII  nur  noch  in  nr.  121  Copie  und  dem  früher  erwähnten 
Orig.  nr.  129. 

3  Orig.  nr.  134,  135.  In  nr.  131  fehlt  in  den  Drucken  Gallia  clirist.  4'\ 
133  =  Bouquet  0,  344  imno  vero  regiii  d.  Karoli  Villi,  den  das  Orig. 
in  Chaumont  bietet,  M.  G.  Arndt.  Zu  nr.  133  detaillirt  die  Vita  Mein- 
werci  c.  G,  M.  G.  SS.  11,  10'.)  folgendermassen :  camo  ex  quo  2-)atre  si/o 
LuÜivwico  eiusdem  noviinis  II  mortuo  cum  fratribus  suis  Karlmanno  ef 
TIludowico  de  regno  altercare  coeijerat  IX. 

^  Die  übrigen  Urkunden  dieses  .Jahres  Orig.  nr.  1G2,  KJo,  165,  160  bleiben, 
weil  in  den  Ai)ril  und  Mai  geliörend,  ausser  Frage;  die  Ix'iden  ersten 
weisen  auf  nicht  einheitliche  I>;itirnng,  die  letzte  irrig  mit  a.  r.  IX; 
diese  von  Inqnirin  recognoscirt. 

''  Orig.  nr.   173,   174. 

^  Orier.  nr.  13. 
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am  23.  November  werden  die  Regierungsjalire  in  Italien  g-e- 
zählt;  '  in  Privaturkimden  treten  sie  indess  schon  etwas  früher 
auf/-  a.  r.  in  Italia  II  erscheint  zuerst  in  einem   Placitum  von 

880  November,"'^    in  Diplomen  seit  December  21,    zuletzt  noch 

881  .Jänner  4.^  Mit  dem  Auftreten  der  Kaiserjahre  ver- 
schwinden, wie  auch  in  den  Privaturkunden,  •''  die  Künigsjahre 
in  Italien  und  häufig'  tragen  dann  jene  den  Zusatz  in  lialia; 
diese  finden  sich  nur  noch  ganz  vereinzelt  in  Urkunden  für 
Italien/' 

Der  Epochetag  deckt  sich  mit  jenem  des  Regierungs- 
antrittes in  Alamannien ;  er  fällt  nach  dem  15.  November,  an 
dem  die  Jahre  in  Italien  noch  nicht  gezählt  werden,  und  vor 
den,  möglicherweise  auf  den  23.  November,  an  dem  sie  zuerst 
genannt  werden. 

Düramler  ''  findet  es  wahrscheinlich,  dass  Karl  die  Jahre 
seiner  Regierung  erst  von  der  Versammlung  in  Ravenna  gezählt 
habe  und  setzt  diese  daher  in  den  November,  obgleich  der  am 
11.  Jänner  880  mit  dem  Dogen  Ursus  abgeschlossene  Vertrag 
,von  Ravenna  datirt  ist'.  Ueber  den  Zeitpunkt,  an  dem  der 
Reichstag  von  Ravenna  stattfand,  fehlt  jede  nähere  Angabe; 
von    den    vor    diesem    ausgestellten    Urkunden    trägt    nur   eine 


1  Oiig'.  nr.   14. 

2  Zuerst  879  November  11,  18,  Cod.  Langob.  490,  495,  während  in  Ber- 
gamo noch  im  December  nach  den  Jahicn  Karlmaniis  datirt  wird,  a.  a. 
O.  497,  und  in  Lncca  nocli  am  4.  Det:ember,  Mem.  di  Liicca  ö**,  545; 
hier  zuerst  Karls  .Jahre  880  März  3,  a.  a.  (>.  546. 

3  nr.  28.  In  Lucca  wird  dagegen  nocli  November  14,  24  a.  r.  I  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  ö**,  552,  in  einer  lombax'dischen  Uikunde  noch  Decem- 
ber 20,  Cod.  Langob.  504. 

*  nr.  29  ex  arcli.  (Orig.),  .32  Ch. 

5  Mem.  di  Lucca  5'^,  553,  Aflo,  Parma  1'',  304  Orig. ,  Tir.-iboschi,  Modena 
l**,  55,  Gl  Orig.,  M.  P.  Chart.  1,  67,  70  Orig.  In  zwei  lomb.irdischen 
Urkunden,  Cod.  Langob.  513,  514,  findet  sich  die  Datirung  a.  Knroli 
imp.  II  Ind.  XV  (=  882),  beide  .lus  dem  .Juni,  wch'hc  liier  iiacli  dem 
Calcul  der  Königsjahre  irrig  zu  881  eingereiht  sind ;  in  diesen  und  den 
folgenden  Urkunden  nur  Kaisorjahre. 

6  Nur  mit  der  Bezeiclinung  anno  regni  nr.  114,  Recogn.  Amalbert,  nr.  160 
Orig.,  Recogu.  Angeluli',  nr.  71,    78,  90,   116. 

7  Ostfränk.  Reich   2,   1 10  A.   7-1,   111   A.  75. 
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einzige,  welche  zudem  nur  abscliriftlich  überliefert  ist^'  Actum 
Papie;  ein  Itinerar  ist  also  nicht  festzustellen. 

Nach  der  Reichenauer  Fortsetzung-  Erchanberts-  wurde 
Karl  in  Ravenna,  wo  sich  der  Patriarch  von  Aquileja,  der 
Erzbischof  von  Mailand,  ,alle  Bischöfe  und  Grafen  und  die 
übrigen  Vornehmen'  Italiens  eingefunden  hatten,  von  diesen 
als  König  bestellt.  Betrat  dieser  aber  erst  am  26.  October 
Italien,''  so  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  spätestens 
23.  November  ein  so  zahlreich  besuchter  Reichstag  in  Ravenna 
zusammengetreten,  hier  Karls  feierliche  Anerkennung  schon 
erfolgt  war.  Dieser  kam  nicht  als  Eroberer,  sondern  als 
Rechtsnachfolger  seines  noch  lebenden  Bruders.  Der  Reichs- 
tag musste  erst  angekündigt,  die  Grossen  mussten  erst  beschickt 
werden.  Für  all  dieses  ist  eine  Frist  von  kaum  vier  Wochen 
zu  kurz  —  es  war  zudem  Winter  —  namentlich  auch  für  den 
Patriarchen  von  Aquileja,  dessen  Anwesenheit  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  aber,  dass  der  Reichs- 
tag schon  ausgeschrieben  wurde,  bevor  Karl  nach  Italien  kam; 
als  er  den  Zug  dahin  über  Burgund  antrat,  konnte  er  kaum 
wissen,  ob  es  ihm  gelingen  werde  Italien  in  Besitz  zu  nehmen; 
ein  Reichstag  hätte  höchstens  im  Namen  Karlmanns  berufen 
werden  können.  Dass  aber  Ravenna  gar  nicht  in  Voraussicht 
genommen  war,  beweist  der  Umstand,  dass  Karl  den  Papst 
auf  den  1.  November  nach  Pavia  eingeladen  hatte.  Dieser 
selbst  erschien  dann  in  Ravenna;  zur  Aenderung  dieser  Dispo- 
sitionen, die  doch  erst  nach  der  Ankunft  in  Italien,  als  Jo- 
hann VIII.  nicht  nach  Pavia  gekommen  war^  getroifen  werden 
konnten,  ist  wieder  ein  etwas  längerer  Zeitraum  erforderlich. 
Die  Fassung  des  Vertrages  mit  Venedig  scheint  bestimmt 
darauf  hinzuweisen,  dass  Karl  am  11.  Jänner  880  in  Ravenna 


1  nr.   IG,  880  Jiiuner  8. 

2  M.  Gr.  SS.  2,  ;]29.  Der  Verfasser  ist  ein  Alamanuc  und  sclirieb  noch  zu 
Leb'/eiton  Karls,  Wattenbacli   1,  21o. 

2  Die  Angabe  des  Catal.  regum  Lang,  ist  allerdings  insofern  ungenau,  als 
die  Ortsangabe  fehlt  und  der  Ausdruck  in  Italiam  ingressus,  wenn  es 
sieh  um  einen  Zug  über  den  St.  Bernhard  handelt,  doch  etwas  unbe- 
stimmt klingt.  Docli  diese  Angabe  ist  schon  883  —  vor  September, 
weil  noch  ind.  I  —  geschrieben  und  durchaus  glaubwürdig.  Vielleicht 
ist  damit  das  Eintrefl'en  in  der  Tioniliardei  gemeint. 
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war.'  Der  liiemit  g-eg-ebene  Zeitpunkt  würde  die  früher  be- 
tonten Bedenken  beseitigen.  In  den  ersten  Tagen  des  Jänners 
konnte  der  Reichstag  schon  zusammengetreten  sein,  der  etwa 
zwei  Monate  früher  einberufen  worden  war.  Damit  wäre  ge- 
geben, dass  in  nr.  1()  von  880  Jänner  8  die  Datirung  nur 
auf  die  später  ausgefertigte  Beurkundung  sieb  beziehe ,  wäh- 
rend Actum  Papie  etwas  früherer  Zeit  angehörte. ^ 

Dazu  kommt  ein  anderer  Umstand.  Karl  bestimmt  in 
einer  Schenkung  an  Fulda, -^  dass  der  annxudis  nosirae  con- 
secrationis  dies  h.  e.  epiphania  domini  jährlich  gefeiert  werden 
solle;  ebenso  wird  in  der  Stiftung  Chadolts  von  Novara  der 
G.  Jänner  als  der  dies  consecrationis  Karls  angegeben.*  Schon 
Böhmer^  und  Dümmler'J    wiesen    darauf  hin,  dass  dieser  Tag, 


1  Karolus  .  .  lex.  Anno  autem  regni  eins  in  Italia  I  ind.  XIII  III  id.  ian. 
Raveuna  urbe  .sug-gerente  ac  .supplicante  Urso  Veneticorum  dnce  inter 
Veneticos  ac  vicario.s  constituit  ac  renovando  describi  et  conipetenter 
ordinari  iussit.  nr.  20.  Ist  dieser  Vertrag  auch  nicht  gleich  dem  damit 
fast  wörtlich  übereinstimmenden  Pactum  Lothars  I.,  B.  .'jöG  vgl.  Wiener 
Sitzungsber.  85,  498,  Genehmlialtnng  eines  früher  von  Bevollmächtigten 
abgeschlossenen  Actes,  sondern  einfache  Bestätigung,  welche  kaum  län- 
gerer Vorverhandlungen  bedurfte,  so  ist  diese  docli,  wie  auch  bei 
Lothar  T.  nur  Zeit  und  Ort  der  Ratificirung  angegeben  ist,  allem  An- 
seheine nach  am  angegebeneu  Tage  in  Ravenna  erfolgt.  Dazu  würde 
der  Reichstag  sehr  wohl  passen,  dessen  Zustimmung  zu  einem  italie- 
nische Verhältnisse  so  nahe  berührenden  Slaatsvertrag  kaum  zu  umgelien 
war.  Auch  im  Pactum  Berengars,  Forschungen  10,  279,  ist  zwischen 
Tag  und  Ort  der  Ratificirung  —  diese  in  der  obigen  Foi'mel  —  und  dem 
der  Aushändigung  unterschieden,  Ficker,  Urkundenlehre  1,  142  vgl.  188. 
Anderer  Ansicht  war  Sickel,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich   2,  111  A.  75. 

2  Die  Intervenienten,  der  Truclisess  Waltfred  imd  der  Pfalzgraf  Pertold, 
sind,  wenigstens  nach  dem  Namen  zu  scliliessen,  Deutsche,  also  aus 
Karls  Gefolge.  Die  Urkunde  ist  für  Reggio.  Nach  dem  Reichstag  von 
Ravenna  möchte  man  eher  italienische  Intervenienten  erwarten.  In  den 
anderen  Urkunden  vom  selben  Tage  nr.  17  (19)  tritt  Wibod  von  Parma 
auf,  der  sclion  längst  als  Unteriiändler  zwischen  dem  König  und  Papst 
gedient  hatte. 

3  Orig.  nr.  134.  Im  Orig.  nr.  148  ist  in  der  Stelle  quatenus  .  .  consecrationis 
noslrne  cUem  guod  e.sl.  per  annos  .lingulos  .  .  cum  precibus  recitent 
der  Tag  nicht  eingetragen.  In  den  Orig.  nr.  IHl,  157  ist  nur  vom  dies  con- 
ffp.c.rationis  ohne  n.äherc  Bezeicliining  die  Rede. 

*  Fickler,  Urk.  (5,  auch  C.ippelletti   14,  455  aus  Mabillon. 

5  Reg.  Car.  S.  94. 

G  O.stfräiik.  Roicli   2.   180   A.    IG. 
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SO  nahe  auch  der  Gedanke  liegen  würde,  nicht  auf  die  Kaiser- 
krönung- bezogen  werden  könne.  Noch  unhaltbarer  ist  die  An- 
nahme, am  G.  Jänner  habe  Karls  Weihe  zum  Schwabenkönig 
stattgefunden.  Dagegen  fügt  sich  dieser  Weihetag,  der  sonst 
nirgends  unterzubringen  ist,  in  den  Reichstag  von  Ravenna  im 
Beginn  des  Jänners.  Hier  war  auch  der  Papst  erschienen  und 
hier  mochte  eine  Weihung,  galt  auch  diese  als  keineswegs  er- 
forderlich,' vor  sich  gegangen  sein;  einen  Erklärungsgrund 
würden  die  abnormen  Verhältnisse  bieten,  unter  denen  Karl 
den  Thron  Italiens  bestieg. 

Ist  demnach,  wie  ich  glaube,  der  Reichstag  von  Ravenna 
erst  in  den  Beginn  des  Jänners  880  zu  setzen,  so  folgt  daraus, 
dass  nicht  dieser  und  dessen  förmliche  Anerkennung  als  Epoche 
für  die  Königsjahre  in  Italien  angenommen  wurde,  sondern 
dass  diese  an  einen  früheren  Zeitpunkt  anknüpfen. 2  Ob  an 
ein  speciell  epochemachendes  Ereigniss,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen; findet  sich  doch  auch  bei  Lothar  I.  eine  rein  con- 
ventionelle  Epoche.^  Vielleicht  genügte  es  der  Kanzlei  Karls 
nach  den  Jahren  in  Italien  zu  datiren,  als  die  Anerkennung 
in  diesem  Reiche  gesichert  schien.* 

Ende  December  (21.— 29.)  880  urkundet  Karl  in  Pia- 
cenza,  881  Jänner  4  in  Reggio;''  vom  20.  Februar  datirt  die 
erste    Urkunde,    in   welcher    Karl    den    Kaisertitel    führt. '^     Im 


'  Waitz,  V.  G.  3,  225. 

2  Sie  erscheinen  zuerst  in  zwei  Urkxinden  für  Deutschland,  Orig.  nr.  14,  15. 

^  Wiener  Sitzungsher.  85,  4G9. 

"•  Unter  den  Privaturkunden,  welche  nacli  .Taliren  Karls  in  Italien  zählen, 
ist  die  erste  das  Testament  des  Erzljischofs  Anspert  von  Mailand,  Cod. 
Langob.  490. 

^  nr.  29—31;  nr.  32  Copie. 

^  nr.  34.  Ausser  dem  räthselliaften  Actum  Ä/juis  palatio  mit  der  sonder- 
baren Formel  anno  Christo  xtropitio  imjjerii  d.  Karoli  praepotentis  auguxti 
unctionis  1,  überliefert  im  Reg.  Farfense  nr.  288  und  im  Chron.  Farf. 
f.  65',  M.  G.  Abschr.  von  Bethmann,  vgl.  Sickel,  Acta  2,  391;  über  das 
Actum  Muratori  SS.  2"',  381  A.  47.  Die  Datirung  erinnert  an  die  Formol 
Roziere  1,  83  nr.  (U  anno  imperatoriae  vero  dignitat'is  et  aposfolicae 
henedictionis  I.  Diese  für  Karl  III.  adoptirte  Formel  ist  indess  nichts 
anderes  als  Umarbeitung  von  B.  SKi,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
2,  I.J3,  mit  dem  Datum  für  Privaturkunden,  das  auch  eine  alamannische 
Formel,  Rozii're  nr.  3ü5,  aufweist. 
SitzuDgsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  25 
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März  ist  er  schon  auf  dem  Rückweg-;  in  Siena  sitzt  er  in 
diesem  Monat  einem  Gerichte  vor,  vom   13,  d.  M.,  vom  2.  und 

9.  April  datiren  Urkunden  mit  Actum.  Ticino  (Papiae).'^  Die 
Kaiserjahre  erscheinen  fortan  regehnässif^  in  der  Datirung; 
seit  882  führen  sie,  sobald  sie  zug-leich  mit  den  anni  in  Francia 
auftreten,  den  Beisatz  in  Itnlia. 

Für  die  Bestimmung-  der  Epoche,  welche  in  der 
Kanzlei  eingehalten  wurde,  gebe  ich  wohl  auch  hier  am  besten 
eine  Uebersicht  nach  den  Originalen: 

a.  i.  I  noch  881   December  30,  nr.  49  ex  or.,   Recogn.  Inquirin; 
a.  i.  II  zuerst  882  Februar    13 — 15,    nr.    50 — 5G,   Recogn.  In- 
quirin,  Waldo; 
a.  i.  II,  noch  883  Februar  13,  14,  nr.  69,  70,   Recogn.  Waldo; - 
a.  i.  III,  zuerst  883  Februar  26,  nr.  73,  Recogn.  Waldo; 
a.  i.   IV,  zuerst  884  Februar  14,  nr*  99,   Recogn.  Seg-oin;-' 
a.  i.   V,  zuerst  885  April  15,  nr.  115,  Recog-n.  Salomon;-* 
a.  i.  VI,  zuerst  886  Juni  9,  nr.  137,  Recogn.  Amalbert;^ 
a.  i.  VI,  nach  887  Jänner  15,    nr.  156,    157,  Recogn.  Amalbert; 
a.  i.  VII,  zuerst  Februar  10,  nr.  160,   Recogn.  Angelulf.'' 

Zur  Ermittlung  des  Epochetages  können  also  nur  die 
Originale  der  Jahre  882 — 884  und  887  herangezogen  werden. 
Während  882,  884  die  Kaiserjahre  schon  am  13.  und  14.  Fe- 
bruar umgesetzt  haben,  ist  dies  an  denselben  Tagen  des  Jahres 
883  noch  nicht  geschehen;  fiele  nach  jenen  der  Epochetag  vor 
den  13.  und  14.  Februar,  so  nach  diesen  nach  den  genannten 
Tagen    und    vor    den    26.    d.  M.    887  dagegen    ist    schon    am 

10.  Februar  umgesetzt. 


>  nr.  35;  nr.  36,  38,  39. 

2  In  Copie  nr.  72  selbst  noch  am  25.  Februar,  dagegen  in  der  Fälschung 
nr.  71   nach  echter  Vorlage  schon  am   18.  Februar  a.  i.   HI. 

3  In  Copien  u.  i.  IV  nach  SSä  Jänner  11,  Recogn.  Ernust,  n.  i.  V  zuerst 
885  Februar  15,  nr.   112,   113. 

*  Wie  a.  i.  III  in  Orig.  zuletzt  883  October  23,  so  a.  i.  V  zuletzt  885 
October  1.,  nr.  'J8,   135;  beide  Urkunden  für  Ei)ocliebestimmung  wertli los. 

'••  Zuerst,  allerdings  nur  in  Copie,  Februar  15,  nr.   130. 

^  Zuerst  allerdings  schon  887  Jänner  10,  Orig.  nr.  154,  doch  das  Tages- 
datum, das  im  Orig.  wcggesclinitten  ist,  beruht  nur  auf  dem  Chart.  Patav., 
dann  noch   in  Copie  nr.   153  vom  Jänner  7. 
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Selbst  die  Unterscheidung-  nach  Recognoscenten  ergibt 
keine  bestimmten  Resultate.  Inquirin  hat  schon  am  14.  und 
15.  Februar  umgesetzt/  Segoin  gleichfalls  an  dem  erstg-enann- 
ten  Tage,  Aug-elulf  schon  am  10.  desselben  Monats. ^  Dageg-en 
führt  Waldo  am  13.  und  14.  Februar  882  und  883  denselben 
annus  imijerü;''^  dieser  ist  882  bereits  erhöht,  noch  nicht 
aber  883. 

Beide  Factoren,  der  terminus  a  quo  und  der  terminus  ad 
quem,  bieten  in  meistbegrenzter  Gestalt  die  Jahre  883  und 
887;  883  fiele  der  Epochetag  zwischen  15.  und  20.  Februar, 
887  jedoch  zwischen  16.  Jänner  und  10.  Februar. 

Mögen  die  Widersprüche  vielleicht  auch  auf  dem  Zeit- 
unterschied bis  zur  Ausfertigung  oder  auf  theilweiser  Nach- 
tragung des  Tagesdatums  beruhen,*  so  ist  unter  diesen  Um- 
ständen doch  kein  vollkommen  sicheres  Resultat  zu  gewinnen. 
Auf  die  von  Angelulf  recognoscirte  Urkunde  und  den  damit 
gegebenen  Termin  des  10.  Februars  möchte  ich  nicht  Gewicht 
legen;  Angelulf  erscheint  nur  dies  einemal  als  Recognoscent, 
die  Urkunde  selbst  datirt  aus  dem  letzten  Jahre  Karls  III. 
Dagegen  dürfen  die  sieben  Ui'kunden  des  Jahres  882,  welche 
theils  in  Originalen,  zum  kleinereu  Theil  in  Copie  erhalten  über- 
einstimmend schon  am  13. — 15.  Februar  das  zweite  Kaiserjahr 
zählen,  besondere  Beachtung  beanspruchen;  nach  diesen  fiel 
der  Epochetag  also  vor  den  13.  Februar.  Wenn  Waldo  883 
diesen  wieder  nach  dem  13.  Februar  setzt,  so  möchte  ich 
daraus  nur  schliessen,  dass  der  Epochetag  in  unmittelbarer 
Nähe  dieses  Tages  liegt;  damit  könnte  der  von  Böhmer  ange- 
nommene Termin  des  12.  Februars  zu  Recht  bestehen. •"• 


'  nr.  52 — .5.5. 

2  nr.  99,   IßO. 

3  nr.  .^0,  5t  vgl.  50;  ti9,   70. 

<  Vgl.  Ficker,  Urkundonlehre  2,  259,  299,  416.  Mit  Recht  betont  Ficker, 
dass  diese  Verhältnisse  leicht  zu  falschen  Annahmen  ül)er  den  Epoche- 
tag einer  Jahreszählung  füliren  und  dass  sich  zum  Theil  daraus  erkläre, 
weslialb  Versuche  aus  den  Datirungen  den  unbekannten  Epdchetag 
eines  Regierungsjahres  zu  ermitteln  oft  so  wonig  befriedigende  Ergeb- 
nisse liefern. 

^  Entschieden  unriclitig  ist  demnach  der  von  llinkmar  angegebene  Krönungs- 
tag, 25.  December. 

25* 
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Die  Kaiserjahre  sind  im  Ganzen  sehr  verlässlich; '  als 
ausschliessliche  Regierungsepoche  sind  sie  mit  Vorliebe  von 
Waldo  verwendet. 

Als  Karl  882  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ludwig 
nach  Deutschland  gekommen  war,  ,empfieng'  er  auf  dem 
Reichstag  zu  Worms  die  Grossen  des  Reiches.  Zwei  Urkunden 
aus  dieser  Zeit  —  882  Mai  17,  222  —  zählen  noch  nicht 
nach  den  Regierungsjahren  im  neuen  Reich;  erst  am  19.  Juli 
tritt  der  annus  in  Francia  auf.^  Diese  Epoche  wird  von  Waldo 
nur  vereinzelt,^  nie  dagegen  von  Segoin,  von  Inquirin  ziemlich 
regelmässig/^  seit  885  mit  besonderer  Vorliebe  von  Amalbert 
gebraucht;  dieser  fügt  einigemale  auch  den  in  der  Kanzlei 
Ludwigs  des  Deutschen  und  Ludwigs  III.  üblichen  Zusatz  in 
orientali  Francia  bei.^  Sie  findet  sowohl  in  Urkunden  für 
Deutschland  als  auch  Italien  —  hier  indess  seltener  —  und 
Westfrancien  Verwendung. 


Noch  grössere  Ungenauigkeit  bieten  übrigens  die  italienischen 
Privaturkunden;  so  wird  in  Lucca  zwischen  22.  December  —  21.  De- 
cember  noch  nicht  erhölit  —  und  5.  Jänner,  887  sogar  schon  8.,  1.3.  No- 
vember umgesetzt,  Mem.  di  Lucca  ö*",  565,  594.  Aus  lorabardischen 
Urkunden  ergibt  sich  der  weite  Termin  December  bis  März  20,  nur  in 
einer  Urkunde  aus  Bergamo  ist  im  Februar  schon  umgesetzt,  Cod.  Langob. 
546,  548,  563. 
'  Irrig  sind  sie  nur  in  den  Orig.  nr.  40.  Recogn.  Ernust,  63,  Recogn. 
Waklo,  162,  163  —  das  unmögliche  Jahr  VIII  —  Recogn.  Inquirin,  173, 
174,  Recogn.  Fredebold-,  fih-  nr.  66' irrig  bei  Martens  2,  31  a.  r.  IV 
statt  II.  Die  Datirung  der  nur  in  den  Passauer  Cliartularen  erhaltenen 
Urkunde  nr.  130  auch  im  Auct.  Ekkeh.  Altah.  M.  G.  SS.  17,  362;  hier 
statt  a.  imp.    V  irrig  a.  imp.  II. 

Der  Schenkung  für  Witigowo  nr.  180  fehlt  das  Schlussprotokoll; 
nach  dem  Kaisertitel  nur  zu  881 — 887  einreihbar,  wird  dieser  Zeitraum, 
da  das  geschenkte  Gut  im  Reiche  Karlmanns  lag,  noch  um  mehr  als  ein 
Jahr  eingeschränkt.  Die  Urkunde  vom  Herausgeber  Karl  dem  Grossen 
zugeschrieben,  wurde  zuerst  von  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  78  A.  78, 
für  Karl  III.  viudicirt;  für  denselben  Witigowo  eine  Urkunde  Ludwigs 
des    Deutschen    von    859    Oct.    1,   H.  797,    Zahn,    Steierm.    U. -B.  1,  9. 

2  nr.  59,  60. 

3  Orig.  nr.  61. 

*  nr.  61,  92;  von  Salomon  nur  in  der  abschriftlich  überlieferten  Ur- 
kunde nr.  123. 

'^  nr.  62,  80,  89,  93,  96,  98. 

^  Mit  dem  Zusatz  in  orientali  Francia  nr.  117 — 119,  148,  156,  157,  ohne 
diesen  nr.  128-130,   137,   139-141,   143—145,  147,   152,   161,   167. 
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Die  Bestimmung  dieser  Epoche  stösst  auf  besondere 
Schwierigkeiten  ;  a.  r.  I  in  Francia  erscheint  zum  zweiten  Male 
nur  noch  882  September  23/  «.  r. // zuerst  883  Mai  10  (13), 
und  zwar  nur  in  Copien.-^  Durch  eine  Copie  von  885  Fe- 
bruar 15-*  mit  a.  r.  III  fällt  der  terminus  a  quo  nach  diesem 
Tage  und  der  Epochetag  würde  daher  zwischen  16.  Februar 
und  13.  Mai  liegen.  Die  Epoche  wäre  also  nicht  vom  Tode 
Ludwigs  III.,  sondern  wahrscheinlich  vom  Reichstag  in  Worms 
gerechnet  worden. 

Mit  Amalbert  bildet  sich  aber  eine  neue  Gruppe.  Wenn 
885  Mai  20  in  den  Originalen  nr.  117,'  118  und  der  Copie 
nr.  119  schon  a.  r.  IV  auftritt,  dieser  also  bereits  umgesetzt 
ist,  so  stimmt  dies  zu  einer  Epoche,  die  an  den  Wormser 
Reichstag  anknüpft.  Doch  dasselbe  Regierungsjahr  IV  wird 
im  Orig.  nr.  137  noch  886  Juni  9,  in  Copien  sogar  noch 
August  16 — 22,  October  24  gebraucht.^  Erst  einige  Tage 
später  findet  sich  a.  r.  V,^'  um  dann  gleichmässig  bis  in  den 
September  887  fortgeführt  zu  werden.' 


'  Orig.  nr.  62. 

-  nr.  80,  81  (bei  Komanin  1,  363  vgl.  2,  465  e  libro  pactorum  T'7  id. 
viai.,  das  gleiche  Tagesdatum  in  einem  noch  im  Arch.  centr.  zu  Venedig 
vorhandenen  Originaltransumpt  derselben  von  1382,  aus  dem  Hormayr, 
Tirol  1*",  38,  druckt,  im  Liber  blancus  III  id.,  wie  auch  in  Muratori 
SS.  12,  189  e  cod.  Ambros.  und  Liinig,  C.  d.  Italiae  4,  1517);  für  den 
10.  Mai  spricht  aucli,  dass  die  von  denselben  venetianischen  Gesandten 
erwirkte  Urkunde  für  S.  Ilario  e  Benedetto,  nr.  80,  dieses  Datum  trägt. 
A.  r.  II  erscheint  noch  am  24.  Juni,  nr.  89 ;  vielleicht  ist  in  nr.  00  vom 
selben  Tage  a.  r.  V  aus  a.  r.  II  verunechtet  und  es  sind  demnach  nach 
Analogie  der  vorhergehenden  Urkunde  die  fränkischen  und  nicht  die 
italienischen  Königsjahre  gegeben. 

3  nr.   113. 

^  Sickel,  Forschungen  9,  41.5  mit  a.  r.  IUI,  Arndt  M.  G.  liest  dagegen 
a.  r.  III.  Entscheidend  ist,  dass  auch  das  zweite  Original  vom  selben 
Tage  a.  r.  IUI  bietet.  Gegenüber  diesen  Originalen  muss  a.  r.  III  in 
Copie  nr.  123  als  Schreib-  oder  Lesefehler  angesehen  werden. 

5  nr.  139 — 141;  für  nr.  143  gibt  aber  Mabille,  Pancarte  79  nr.  32,  nach 
neueren  Copien  a.  r.    V. 

6  nr.  144  bei  Boiiquet  9,  3öl  mit  VI  kal.  nov.;  dagegen  gibt  Mabillon, 
Ann.  3,  255  ex  authent.  II  kal.  nov. 

~  Zuletzt  September  21,  nr.  175  Orig.,  176  Copie.  Nur  in  der  blos  im  Regest 
bekannten    und    verderbt    überlieferten    Urkunde    nr.    169    a.  r.    VI;    in 
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Würde  daher  der  Epochetag  zwischen  25.  und  27.  Octo- 
ber  fallen,  so  ist  man  doch  Amalbert  gegenüber,  der  dasselbe 
Regierungsjahr  durch  siebzehn  Monate  führt,  am  wenigsten 
berechtigt  eine  bestimmte  Epochenorm  anzunehmen.  Sein 
Calcul  geriethe  auch  mit  den  Urkunden  der  früheren  Jahre  in 
unlöslichen  Widerspruch.  Man  kann  bei  ihm  nur  eine  beson- 
ders nachlässige  Handhabung  dieser  Epoche  constatiren.  Ver- 
werthbar  aus  den  von  ihm  recognoscirten  Urkunden  dürfte  nur 
der  Umstand  sein,  dass  sie  in  ihrem  Beginn  bereits  am  20.  Mai 
umgesetzt  haben.  Treten  damit  aber  wieder  die  früheren  Ur- 
kunden —  fehlen  Originale,  so  müssen  Copien  genügen  —  in 
den  Vordergrund,  so  hat  noch  die  Epoche  vom  Wormser  Reichs- 
tag die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Die  Regierungsjahre  in  Westfrancien  werden  zuerst  885 
Mai  20'  gezählt;  nach  ihnen  wird  nur  von  Amalbert  und  auch 
von  diesem  nicht  immer  datirt.-  Sie  werden  in  der  Regel  als 
anni  in  Gallia  bezeichnet,  doch  auch  in  einem  Original  ein- 
fach als  anni  imijerii.  Sie  iinden  sich  überwiegend  in  Ur- 
kunden für  Westfrancien,  aber  auch  in  einigen  Diplomen  für 
Deutschland.  • 

A.  r.  I  in   Gallia   erscheint,    wie    schon    erwähnt,    zuerst 

885  Mai  20,  in  Originalen  zuletzt  August  23,^   a.   r.   II  zuerst 

886  Juni  9,    zuletzt    887    Jänner  15,''    a.  r.  III  nur    in  einem 
Original  von  887  September  21.'' 


Jueniüs    Noiiv.   bist,    de   Touruus,   die   iu  urkundlicher  Beziehung  weder 

viel  mehr  noch  Besseres  bietet  als  Chifflet,  von  dieser  Urkunde  keine  Spur. 
'  Orig.  nr.   117. 
-  Nicht  in  den  Orig.  nr.  150,   löl,   17:i,  den  Copiou  nr.  13"J,   l-l-,  153,   168, 

170;  von  diesen  Urkunden  gehören  vier  Deutschland  an. 

Inquirin  gebraucht  diese  Epoche  nur  einmal  mit  der  Formel :  anno 

d.   Caroli  ser.  imp.  aug.  I  in  Fraiicia,  nr.   12G. 
'•'  nr.   150;  ähnlich  im   Orig.  nr.   15'J    anito   d.  Karoli  imperatoris  in   Gallia 

imperantis,  ebeusu  Copie  nr.   14*.);  in  Copio  nr.  124  in  Francia  vero  anno 

imperii  eins  II. 
*  nr.   129,  130,  137,  161. 

'•>  nr.   129,  in  Copie  noch  August  25,  nr.   130. 
''  nr.  137,  156 — 159;  in  Copicu  noch  Februar  16  und  sogar  Juni  16,   nr.  161, 

167.  Das  Orig.  von  nr.  157  in  Paris  hat  a.  in   Gallia  II,  M.  G.  K.  Pertz, 

wie  schon    in    der    Gallia   christ.    1"',    134    und   dem    älteren  Drucke  von 

Labbc;  bei  Bouquet  9.  345  nr.   14  ex  or.  irrig  a.  III. 
^  nr.   175  vgl.  Copie   176. 
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Aus  diesen  Daten  erg-ibt  sich  nur,  dass  der  Epochetag 
nach  dem  15.  Jänner  '  und  vor  den  20.  Mai  tiel.  Diese  Epoche 
knüpft  also  ganz  bestimmt  nicht  an  den  Tod  Karhnanns  au. 
Wie  bei  deu  italienischen  Königsjahren,  so  fehlt  aber  auch 
hier  ein  genügender  Erklärungsgrund.  Der  Reichstag  von  Pon- 
thion,  an  dem  Karls  förmliche  Anerkennung  stattfand,  fällt  erst 
in  den  Juni.  -  Doch  schon  vor  diesem  werden  Urkunden  für 
Westfrancien  erlassen  und  bereits  nach  den  anm  in  Gallia 
datirt.-'  Also  auch  hier  scheint  die  factischo  Besitznahme  und 
nicht  erst  die  förmliche  Anerkennung  massgebend  gewesen 
zu  sein.' 

Das  Tagesdatum  ist  der  allgemeinen  Sitte  gemäss  nur 
nach  dem  römischen  Kalender  berechnet.'' 

Die  Individualität  der  Datirung  tritt  besonders  seit  882 
hervor,  als  schon  mehrere  Regierungsepochen  in  Gebrauch 
waren.      Ständige     Factoren     sind     das    Incarnationsjahr,    die 


'  Nach  Copie  nr.  IGl  uach  16.  Februar.  In  Copie  nr.  167  liegt  allem  An- 
scheine nach  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  vor. 

-  Düminler,  Ostfränk.  Reich  2,  236  A.  14;  dazu  die  Urkunde  mit  Actum 
Pontioni  palatio  nr.   123  vom  16.  Juni. 

^  Das  letztere  allerdings  nur  von  Amalbert;  in  Urkunden  für  Westfrancien 
aus  dem  Juni  8yü,  welche  von  Salomon  und  Inquirin  recognoscirt  sind, 
werden  die  aniii  in   Gallia  nicht  gezählt,  nr.   120 — 123  vgl.   131. 

■•  In  der  schon  erwähnten  Foi-mel  Koziere  1,  83  nr.  61  findet  sich  ganz 
vereinzelt  noch  eine  neue  Epoche  aii7ii  in  Burgundia;  diese  hat  schon 
Dümniler,  Ostfränk.  Reich  2,  2'J5  A.   lUO,    als  nicht   authentisch    erklärt. 

'■'  Das  Datum  der  Copie  03  (LJ.  'J67)  in  kul.  aug.  —  so  der  Cod.  Boretii  f.  298 
in  Bergamo  —  statt  IIl  kal.  aug.  vgl.  91,  92  hat  schon  Böhmer  emen- 
dirt,  die  von  den  Jahresdaten  geforderte  Besserung  von  XII  kal.  tun.  in 
XII  kal.  tan.  im  Drucke  Campi,  Piacenza  1,  465,  nr.  29,  bereits  Dümniler 
2,  178  A.  12,  in  Vorschlag  gebracht;  für  nr.  17  bietet  der  Druck  in 
R.  Neapolit.  Arch.  Mon.  6,  125  ex  or.  VII  die  ian.,  während  das  Ori- 
ginal in  Neapel  nach  Bethmann  gleich  den  Drucken  Ughelli  2,  147  = 
Ati'ö,  Parma  1,  296  VI  id.  ian.  hat.  —  In  Böhmers  Regesten  irriges 
Tagesdatum  in  B.  «99,  902,  908  (aus  Neugart),  922,  941,  980.  —  Ich  er- 
wähne noch,  dass  eine  von  der  Kaiserin  Richarda  h'ortatii  et  consilio  Ka- 
roli  imperutoris  gemachte  Schenkung,  Bouquet  9,  662  aus  Benoit,  Toul 
pr.  7  ex  arch.  mon.,  ganz  die  Form  der  Diplome  und  damit  deren  Dati- 
rung —  kal.  mai.  anno  ine.  SSO  a.  imp.  Kuroli  in  Italia  IV  in  Francia 
III  ind.  II  -  trägt.  Sie  ist  also  zweifelsohne  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
geschrieben;  a.  ine.  880  ist  in  884  zu  emendiren,  die  Form  der  Datirung 
ist  jene  Inquirins. 
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Indiction,  die  Kaiserjahre.  Verwendet  Inquirin  neben  diesen 
die  Epochen  von  876  und  SS2  und  auch  mit  dem  Beisatz  in 
Italia,  in  Fraucia,  so  benützt  Ernust  nicht  mehr  und  Waldo 
nie  die  erstere,  nur  die  zweite  iindet  sich  bei  diesem  ver- 
einzelt. Umgekehrt  datiren  8egoin  und  Salomon  nicht  nach 
der  Epoche  von  882,  sondern  nur  nach  jener  von  876.  Amal- 
bert  liebt  Häutung  der  Epochen ;  er  zählt  anui  in  Italia,  in  — 
öfters  orieutali  —  Francia,  in  Gallia;  gebraucht  er  für  die 
zweiten  die  Epoche  von  882,  so  kehrt  dagegen  Fredebold 
wieder  zu  jener  von  876  zurück  und  kennt  weder  für  die 
Kaiserjahre  den  Beisatz  in  Italia,  noch  zählt  er  die  Jahre  des 
westfränkischen  Reichs.  Dies  die  Regel;  sie  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Urkunde  gewöhnlich  vom  Recognoscenten 
datirt  wurde.  Doch  es  fehlt  auch  nicht  an  Ausnahmen;  jene 
Regel  kann  also  selbst  für  die  Kanzlei  Karls  III.  nicht  unbe- 
dingte Geltung  beanspruchen. 

4. 
Actum  und  Datum. 

Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit  der  Urkunden  aus 
den  ersten  Jahren  Karls  III.  bietet  die  Datirungsformel.  Sie 
gibt  abweichend  vom  Kauzleigebrauche  aller  übrigen  Karo- 
linger nur  Data  '  mit  den  Zeitangaben  ohne  das  Actum,  mit 
der  Ortsbezeichnung ;  rliese  findet  sich  ausser  in  einem  offenbar 
durch  die  Vorurkunde  beeinflussten  Diplom  ^  nur  noch  in  einer 
abschriftlich  überlieferten  Urkunde  für  Italien.-'  Erst  seit  dem 
zweiten  italienischen  Zuge  findet  auch  Actum  mit  der  Orts- 
angabe   Eingang    und    fehlt    dann    nur    mehr  ausnahmsweise.^ 

1  Die  Form  Datum  während  der  ganzen  Regierung  Karls  nur  im  Orig. 
nr.  138. 

^  nr.  3,  Vorurkunde  B.  575. 

3  ur.  16  nach  Lascliitzer  M.  G.  Copie  s.  XIII  im  Capitelarchiv  zu  Keggio. 
Achim  Papie  in  nr.  24  ist  Zuthat  des  Fälschers.  Der  zu  Kavenna  be- 
stätigte Vertrag  mit  Venedig,  nr.  20,  trägt  niclit  die  gewöhnliche  Dati- 
rungsformel. 

'  So  in  den  Orig.  nr.  44,  02,  85  und  einzelnen  Copien.  Diese  Aenderung 
mit  einer  bestimmten  Persönlichkeit  der  Kanzlei  in  Verbindung  zu  brin- 
gen gestattet  das  vorliegende  Material  nicht. 
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Damit  ist  die  übliche  Datiriiugsfonn  der  Diplome  eingeführt; 
nur  ein  einziges  Original '  bietet  noch  eine  Abweichung,  es 
gibt  unter  Actum  Ort  und  Zeit  ohne  das  gewöhnliche  Data. 

In  den  Diplomen  entspricht  die  Datirung  in  der  Regel 
der  Beurkundung.-  Das  ist  allem  Anscheine  nach  der  Fall, 
wenn  Karl  879  November  23,  zu  einer  Zeit  also,  während  er 
in  Italien  verweilte,  auf  Bitte  des  Abtes  Hartmod  an  St.  Gallen 
einen  Hof  in  Alaraannien  vergabt."'  Es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  der  greise  Abt  nicht  mit  dem  König  über  Bur- 
gund  nach  Italien  gekommen  war;  ebenso  unwahrscheinlich  ist 
es,  dass  er  um  diese  Jahreszeit  über  die  Alpen  zog,  um  seine 
Bitte  vorzutragen;  diese  und  die  Gewährung  gehören  wohl 
einer  früheren  Zeit  an,  als  der  König  noch  in  Deutschland 
weilte.  "* 

Auf  die  Beurkundung  bezieht  sich  auch  in  der  Regel 
der  unter  Actum  gegebene  Ort.  So  etwa,  wenn  Karl  883  Oc- 
tober  5  zu  Pavia  Hartmoti  ahhatis  iiistigationihas  provocatus  dem 
Kloster  St.  Gallen  eine  früher  ertheilte  Schenkung  als  Kaiser 
bestätigt.'^  Dafür  linden  sich  indess  directe  Belege.  So  heisst  es 
in  einer  Urkunde  für  St.  Evre  bei  Toul  von  885  Juni  21 
mit  Actum  Stirpiaco : ''  Consistentihus  nohis  in  Gundalfi  villa 
palatio  nostro  ddata  est  causa  monacJiorum  s.  Apri,  welche  jetzt 
geregelt  wird;'  Karl  urkundet  aber  schon  am  12.  Juni  in 
Gondreville,'*  in  diese  Zeit  fällt  also  auch  die  Handlung.  Eine 
zweite  Urkunde  vom  21.  Juni'^    erzählt:    Cum    pro  diversis  im- 


I 


'  nr.  177  zugleich  ohne  Tagesdatum.  In  älnilichcr  Weise  geben  drei  übrigens 
abscliriftlicli  überlieferte  Urkunden  Ludwigs  II.,  von  denen  zwei  dem  Reg. 
Fart".  entstammen,  nur  Actum  mit  Ort--  und  Zeitangaben,  ungedruckte 
Urk.  für  Farf.  von  864  Februar  14,  M.  G.  Bethmann,  B.  66o,  CÜ4.. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  1,  1-28. 

3  nr.  14. 

*  Vgl.  Ficker  1,   14:J. 

5  nr.  96. 

^  Etrepy  am  Ornain,  Dümmler,  Ostfränk.  Keicli  2,  2;^6  A.  14.  Mit  den- 
selben Worten  bcgiimt  die  mit  Actum  Gundulfi  villa  versehene  Vor- 
urkunde B.  17G2.  Die  Möglichkeit,  dass  diese  Stelle  ohne  thatsächlicho 
Berechtigung  nur  nachgeschrieben  wurde,  ist  also  nicht  ausgeschlossen, 
wenngleich  nicht  wahrscheinlich. 

■J  nr.  125. 

8  nr.  12U,   121. 

'■>  nr.   12Ü. 
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■perii  nostri  nnyotiis  ad  nrhein  Leucorum  devenissemus ,  relatu 
quoraindam  jiddiwn  coniperimub-  .  .  .  qualiter  ccuionici  ecclesiae 
s.  Stuyhani  (iu  Toul)  .  .  .  non  eo  oräine  subsütcrent  quo  a  d. 
m.  avo  nostro  Ludvico  ordinatum  esse  constat;  der  Kaiser  weist 
daher  adynonente  et  exhortante  nos  s.  episcoporum  qid  tunc 
praesentes  fuere  coUegio  '  den  Kanonikern  bestimmte  Einkünfte 
an.  Die  Gewährung,  die  Handlung  gehört  demnach  einem 
früheren  Zeitpunkte  an  —  eine  Urkunde  vom  12,  Juni  trägt 
Actum  Tullo  civitate  '^  —  während  das  Tagesdatum  sich  auf  die 
Beurkundung,  wahrscheinlichst  die  Aushändigung  ^  bezieht. 
Dafür  dass  gerade  diese  für  die  Zeitangabe  massgebend  war, 
dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass  eine  andere  Urkunde  für 
eine  unmittelbar  benachbarte  Partei,  deren  Handlung  gleich- 
falls einer  früheren  Zeit  und  verschiedenem  Orte  angehört,' 
dasselbe  Tagesdatum  und  dieselbe  Ortsangabe  trägt.  Auf  einen 
anderen  Fall,  Urkunde  für  Reichenau  mit  Actum  Polamico 
palatio,^  während  die  narratio  berichtet  Liutwardns  .  .  et  Ruod- 
Tiolms  ahha  vionasterü  8.  Mariae  quod  dicitur  Augia   deducentes 


'  Schon  Fickcr,  Urkundenlehre  1,  318,  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  dieser  Satz  wörtlich  in  die  Urkunde  Arnulfs  B.  llUt)  aufgenommen 
wurde,  obgleich  er  hier  nicht  mehr  am  Platze  war  und  unter  Arnolf 
keine  Versammlung  der  Bischöfe  anzunehmen  ist.  Dieselbe  Bcwandtniss 
hat  es  mit  dem  Satze:  Communi  consüio  cum  nostris  fidelihics  hahito,  epi- 
scopis  scilicet  ahhatUms  atque  comitibus  comperimus  .  .  in  der  Urkunde 
Ludwigs  des  Deutschen  für  St.  Gallen,  der  dann  gleichfalls  wörtlich  in 
das  Diplom  Arnolfs  B.  1124  überging,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
2,  52,  307 ;  erweist  dieser  in  der  Urkunde  Ludwigs  eine  damals  ab- 
gehaltene  Reichsversammlung,  so  kaum  mehr  in  jener  Arnolfs. 

2  nr.  122;    Restitution  an  Toul,    in  der  gleichfalls  Bischof  Arnold  auftritt. 

Mabillon,  Ann.  3,  251  zu  885,  bemerkt,  dass  die  Kanoniker  von  St.  Ar- 
nulf zu  Metz  vim  Bestätigung  der  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  B.  853 
gebeten  hätten.  Horuni  preces  caesar  libenter  excepit  eisqiie  litteras  hac 
de  re  per  Ruodpertum  —  geweiht  883  April  22,  Dümmler,  Ostfränk. 
Reich  2,  207  A.  lU  —  Mettensem  epincopum  scribi  iussit,  quaa  authenticas 
legimus  in  archivo  s.  ArmiJß,  sed  absq^ie  notis  chronologUdu.  llis  lUteris 
post  episcopum  snbscribunt  canonici  et  nobiloi  laici,  also  kein  Diplom, 
sondern  Bischofsurkunde,  deren  Ausfertigung  vom  Kaiser  befohlen  ward; 
sie  füllt  wahrscheinlich  in  diese  Zeit. 

3  Ficker  2,  213. 
•»  nr.  125. 

'•>  nr.   1Ü2,  1G3. 
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nos  ibidem  in  capitulum  convenientium  fratrum  ohttdermit 
quaedcmi  antecessorum  praecepta  hat  schon  Ficker  hingewiesen.' 

Denselben  Ort  für  Handhing-  und  Beurkundung  zeigen 
mehrere  Urkunden  von  882  Februar  13—15  mit  Actian  Ret- 
venna.  In  der  ersten  derselben  heisst  es:  Venientilms  nobis  ad 
Ravennam  ad  colloquium  spiritualis  patns  nostri  Johannis  vene- 
rahilis  coetus  necnon  nohilium  caterva  convenerat,  inter  qtios  ven. 
Aaron  Regiensis  ecclesiae  praesid  .  .  detnlit  praecepta.  Aehnlich 
beginnen  fünf  andere  Privilegien:  Venientihus  nohis  Ravennam 
ad  colloqaium  spiritualis  patris  nostri  d.  Joannis  .  ■  pervenit  ad 
nostram  notitiam.- 

Sind  Bezugnahme  der  Ort-  und  Zeitangabe  auf  die  Be- 
urkundung auch  als  Regel  zu  betrachten,  so  sind  doch  die 
Fälle  nicht  selten,  in  denen  nur  die  chronologischen  Daten 
jener  angehören,  unter  Actum  aber  der  Ort  der  früheren 
Handlung  genannt  ist.^  So  heisst  es  in  einer  —  allerdings 
zweifelhaften  —  Urkunde  für  Nevers:  Dum  apud  Parisias  cum 
Germanicis  et  Francis  ad  ohsidionem  sederemus  contra  paganos, 
Emenus  episcoims  Nivernensis  in  eadem  militia  nohiscum  per- 
noctans  quadam  die  jjvaecepta  praedecessorum  nostrortim  .  . 
ohtidit.  Sie  ist  von  886  December  18  datirt  und  trägt  noch 
Actum  Farisius,  obgleich  der  Kaiser  schon  im  November  von 
hier  abgezogen  war.^ 

Daraus  erklären  sich  Widersprüche  des  Itinerars.  Auch 
an  diesen  mangelt  es  den  Urkunden  Karls  III.  nicht. 


'  Urkuudenlehre  1,  1J:1,  der  augeführte  Satz  schou  in  der  Urkunde  von 
878  Jänner  13,  nr.  7,  ohne  Actum. 

-  ur.  5U;  52 — 56.  Identität  des  Ortes  liegt  noch  vor  iu  nr.  87  mit  Aclum 
Nonantulae  und  dem  Berichte :  Commorantihus  nobis  monasterio  Noiiantu- 
las  cum  .  .  Marino  papa  pro  divernis  imperii  nostri  utilitatihus  idem 
spiritualis  pater  noster  Marinus  directis  ad  nos  ex  latere  suo  episcopis  .  . 
nostram  commonuit  clevientiam. 

3  Ficker,  Urkuudenlehre  1,  192.  In  nr  80  wird  von  einer  Urkunde  Karls 
des  Grossen  er/ählt:  leijehatur  in  eodem  praecepto  quod  idem  Karolas 
bisavus  noster  hec  eadem  loc.a  per  commutationem  a.  s.  Tervisiane  ecclesie 
antistite  Landolo  accepit  et  eisdem  ecdesiis  in  ohlationem  detulit  et  facta 
oblatione  supranominatis  ecdesiis  per  sui  2)raece2}ti  confirmationem  dedit 
atqiie  imperiali  potentia  habendum  covjirmavit. 

^  nr.  152;  Dünunler,  Ostfränk.  Reich  •_',  271  A.  28,  hält  das  Datum  des- 
lialb  t'iu-  irrig.  Eine  Emeudatiou  desselben  ist  jedoch  nicht  thuulich. 
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Zwei  dieser  Fälle  wurden  schon  berührt,  die  Urkunde 
für  Otpert  von  886  Februar  15  mit  Actum  Columhariae  und 
Waldos  Recognition,  während  der  Kaiser  damals  auf  dem  Zuge 
nach  Italien,  dagegen  gerade  zwei  Jahre  früher  in  Kolmar  war, 
und  drei  Urkunden,  deren  Jahresdaten  die  Einreihung  zu  887 
fordern,  mit  Actum  Regeneshuvg,  wo  der  Kaiser  zum  letzten 
Male  ein  Jahr  früher  geweilt  hatte. 

885  Jänner  7  hielt  Karl  einea  Reichstag  in  Pavia,  bald 
darauf  empfing  er  die  Einladung  der  westfränkischen  Grossen 
und  ,eilte'  nach  dem  neuen  Reiche,  um  sich  zu  Ponthion  hul- 
digen zu  lassen.  Mit  diesen  Angaben  geräth  das  urkundliche 
Itinerar  in  Widerspruch.  Eine  Urkunde  vom  11.  Jänner  mit 
Actum  Murgule  '  mag  sich  zur  Noth  einfügen.  Der  nächsten 
Urkunde  vom  15.  Februar  fehlt  das  Actum;  ein  Diplom  für 
St.  Gallen  vom  15.  April  trägt  Act\mi  in  Potama,"^  eine  Urkunde 
vom  folgenden  Tage  —  alle  Jahresdaten  stimmen  zu  885  — 
aber  Actum  Ticimnsi  palatio,^  wie  eine  andere  vom  11.  April, 
welche  allerdings  auch  zu  886  eingereiht  werden  kann,  Actum 
Papiae;^  drei  Urkunden  für  Burgund  vom  20.  Mai  haben 
Actum  Granias.^ 

Treten  solche  Fälle  in  Fälschungen  auf,  so  wird  man  selbst 
da,  wo  die  Datirung  auf  einer  echten  Vorlage  beruht,  darauf 
kein  Gewicht  legen  können;  im  günstigsten  Falle  sind  sie  nur 
Copien  und  gerade  die  Ortsangabe  verlockte  am  leichtesten 
zu  willkürlichen  Aenderunsj-en.^ 


1  nr.   112. 

2  Bodman  am  Bodensee.  Orig-  nr.   115. 

3  nr.  116  aus  vidim^rtem  Transumpt  s.  XII.  Diimmler,  Osttränk.  Reich 
2,  251  A.  52,  weist  sie,  ,wenn  echt',  gleich  der  folgenden  Urkunde  dem 
Jahre  886  zu.     Gegen  die  Echtheit  liegen  keine  Bedenken  vor. 

'  nr.  114.  Ich  stelle  sie  wegen  des  gleichen   Actums   mit   nr.   116  zu  885. 

'->  nr.   117—119;  über  den  Ausstellort  Gangres  Sickel,  Forschungen  9,416. 

6  nr.  71  von  888  Februar  18  mit  Achivi  Papiae  —  der  Kaiser  damals  in 
der  Nähe  von  Ulm  —  nr.  78  von  SSH  April  -l'!  mit  demselben  Actum 
—  Karl  damals  auf  dem  Zuge  durch  Tirol  nach  Verona  —  nr.  95  von 
883  September  26  mit  Actum  Ratisponae  —  der  Kaiser  damals  in  Italien. 
Zwei  Urkunden  von  881  October  14,  nr.  45,  46,  beide  nur  abschrift- 
lich, die  eine  sogar  nur  in  deutsclier  Uebersetzung  s.  XV,  vgl.  84.  Publ. 
des  Stuttgarter  lit.  Ver.  63,  erhalten,  beide   aber  zweifellos  echt,  tragen 
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Gelegentlich  mag  eine  andere  Erklärung-  berechtigt  sein. 
So  wenn  eine  Urkunde  für  St.  Medard  in  Soissons  von 
887  Juni  23'  Actum  Ingelheim  trägt,  während  der  Kaiser 
noch  am  16.  und  17.  Juni  in  Kirchen  für  St.  Martin  in  Tours 
urkundet.  Karl  ist  in  Ingelheim  nie  nachweisbar,  ein  Aufent- 
halt daselbst  um  diese  Zeit  mindestens  unwahrscheinlich;  hier 
dürfte  es  näher  liegen  an  eine  Verwechslung  des  unbekannten 
Chiriheim  mit  dem  bekannteren  Ingelheim  zu  denken. ^ 

Ueber  Verona  und  Mantua  ziehend  kam  der  Kaiser  883 
nach  Nonantula,  um  hier  mit  dem  Papste  zusammenzutreffen. 
Aus  diesem  Kloster  sind  zwei  Urkunden  für  Reggio  vom  24. 
und  31.  Mai  datirt.^  Wenn  eine  Urkunde  vom  5.  Juni^  Actum 
Fontana  Titerici,  jetzt  Borgo  di  Fontana  fredda  im  Gebiete 
von  Piacenza/^  trägt,  so  mochte  Karl,  da  der  Papst  vielleicht 
noch  nicht  angelangt  war,  dorthin  gekommen  sein;  die  Urkunde 
ist  der  Geistlichkeit  von  S.  Justina  in  Piacenza  verliehen, 
welche  in  bedeutender  Anzahl  persönlich  die  Bitte  vorgebracht 
hatte;  dies  stimmte  zu  dem  von  Ficker  geltend  gemachten 
Satze,  dass  die  Anwesenheit  des  Königs  am  Orte  vorzugsweise 
benützt  wurde,  um  Verleihungen  und  Erneuerungen  zu  er- 
wirken.'' Von  hier  dürfte  der  Kaiser  wieder  nach  Nonantala 
zurückgekehrt  sein;  vom  20.  und  24.  Juni  datiren  mehrere 
Urkunden  —  in  einer  derselben    ist   auch  die  Zusammenkunft 


Actum  Potamum  palacio  und  Act  an  dem  Bodensee  oder  zu  Bödmen  in 
unser  kaisserlichen  pfallentz.  Nur  die  St.  Galler  Fortsetzung  der  Ann. 
Alam.  meldet  zu  881:  Karolus  imp.  a  Johanne  benedicitur  et  tertio  in 
Italiam  ingreditur,  M.  G.  SS.  1,  51;  keine  andere  Quelle  berichtet  etwas 
von  einem  Aufenthalt  Karls  in  Deut.scliland  während  dieses  Jahres  und 
einem  daran  sich  schliessenden  dritten  Zug  nach  Italien.  Als  Beweis 
iiiefür  mag  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  jene  Notiz  genügen;  das 
Actum  der  beiden  Urkunden  allein  genügte  kaum. 

'  nr.  170.  Quelle  ist  der  Druck  Marlot,  Hist.  Rem.  1,  508  ex  arch.  coc- 
nobii,  den  schon  Mabilhni,  Ann.  3,  2G1,  benützte.  Marlot  hat  a.  imp.  XII, 
den  Bouquet  9,  3G1  in  VII  emendirt.  Nacli  dem  Catal.  des  cartulaires 
IG  enthält  das  Chartular  von  St.  Medard  s.  XIII — XIV  keine  Karolin- 
gerurkunde. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  1,  38;  2,  471». 

'  nr.  82,  83,  beide  ex  or. 

«  nr.  85. 

5  Campi  1,  230,  Sprnner-Menke,  Hist.  Hand.atlas  3.  A.  nr.  30. 

6  Urkundenlehre  1.   144. 
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mit  dem  Papste  erwähnt  —  mit  Actum  Nonantula.^  Dazwischen 
ündet  sich  aber  ein  Original  vom  22.  Juni,  Schenkung-  an  den 
Gastalden  Johann  aus  dem  Besitz  des  Krong-utes  Murgula,  mit 
Actum  Mxirgula  curte  regia.'-  Dass  Karl  am  20.  Juni  in  Nonan- 
tula,  am  22.  in  Murgula,  dicht  bei  Bergamo,^  am  24.  wieder 
in  Nonantula  war,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Weitere  Ur- 
kunden mit  Actum  Murgula  für  Antprand,^  Bergamo,  Cremona 
—  der  Kaiser  zog  also  w^ahrscheinlich  über  diese  Stadt  — 
datiren  erst  vom  30,  Juli  und  1.  August.''  Ein  früherer  Auf- 
enthalt in  Murgula  ist  nicht  erweisbar,  der  Marschroute  dieses 
Jahres  lag  der  Ort  ganz  aus  dem  Wege.  Die  von  Fumagalli 
versuchte  Erklärung,  dass  das  Datum  sich  nur  auf  den  Beur- 
kundungsbefehl beziehe,  das  Actum  aber  der  späteren  Aus- 
führung entspreche,"'  ist  kaum  wahrscheinlich;  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit dürfte  die  Annahme  für  sich  haben,  der  es  auch 
nicht  anderweitig  an  Belegen  fehlt,  dass  der  Datator  aus  Ver- 
sehen den  Namen  des  laufenden  Monats  statt  des  folgenden  — 
X  kal.  iulii  statt  X  kal.  augusti  —  eintrug.' 


1  iir.  8G,  «7,  89,  90.  Einer  Urkunde  vom  15.  Juni,  welche  im  Liber  priv. 
s.  Zenonis  überliefert  ist  —  bei  Biancolini,  Chiese  di  Verona  4,  606, 
dair  arch.  Zenon.,  der  Druck,  Muratori,  Ant.  2,  47,  unvollständig  — 
fehlt  das  Actum,  nr.  85. 

2  nr.  88.  Muratori,  Ant.  2,  200,  gibt  die  Urkunde  ex  tah.  mon.  .t.  Sixfl  (zu 
Piacenza);  das  Original  jetzt  mit  dem  Archiv  dieses  Klosters  zu  Parma, 
M.  G. ;  für  den  Cod.  Langob.  536  scheint  nur  eine  Copie  benützt  zu  sein. 

3  Lupi  1,  925,  Cod.  Langob.  536  A.  1. 

■•  nr.  91,  das  Original  früher  im  Kathedralarchiv,  jetzt  auf  der  Stadtbiblio- 
thek in  Bergamo. 

In  nr.  92  heisst  es  von  S.  Michaele  in  Cerredo:  cums  cxiravi  in 
anteriori  praecejito  a  nobis  concesso  (nr.  91)  diebus  vitae  Auprandi  fidelis 
nostri  suae  delegationi  concessimus.  Beide  Urkunden  haben  aber  ausser 
demselben  Actum  auch  das  gleiclie  Tagesdatum.  Jener  Satz  scheint  der 
ersten  Urkunde  doch  eine  etwas  frühere  Zeit  anzuweisen,  wenn  auch 
durch  ihn  eine  Ausfertigung  der  beiden  Urkunden  am  selben  Tage  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

5  nr.  92—94. 

•J  Vgl.  Fieker,  Urkundenlehre  2,  246,  278;  doch  ist  hier  eine  Verwechslung 
der  Monate  Juni  und  .luli  unterlaufen. 

■J  Fif-ker,  Urkundenlelire  1,  40;  2,  479.  Möglicli  wäre  etwa  noch  Nach- 
tragung von  Tagesdatum  und  Ort,  Fieker  2,  257  vgl.  301. 
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In  dem  Abschnitt  über  nichteiuheitliche  Datining  be- 
gründet Ficker '  die  Möglichkeit  , einer  Datining  nach  dem 
Orte  der  Handkuig  mit  theils  dieser,  theils  der  Beurkundung 
entsprechenden  Zeitangaben'  und  ^\eist  darauf  hin,  dass  nur 
Tagesdatum  und  Ort  der  Handlung,  die  Jahresdaten  aber  der 
Beurkundung  angehören  können,  dass  jene  vielleicht  schon  in 
das  Concept  eingetragen,  diese  erst  bei  der  späteren  Ausfer- 
tigung ergänzt  wurden. 2  Solch'  buntes  Durcheinanderwirbeln 
der  Daten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  durchaus  unwahr- 
scheinlich und  nur  im  äussersten  Nothfall  annehmbar.  Die 
Möglichkeit  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  auch  im 
concreten  Falle  wird  sich  daran  die  Forderung  knüpfen,  dass 
die  abnormen  Daten  sich  anderweitig  ohne  Beanstandung 
einfügen. 

Für  die  Annahme,  dass  die  Jahresangabe  der  Beurkun- 
dung und  nur  Tag  und  Ort  der  Handlung  entsprechen,  zeugen 
die    öfter    erwähnten    Urkunden   für    den  Getreuen  Otpert  von 

886  Februar  15    mit    Actum   Columhariae    und  für  Passau  von 

887  Jänner  7,  10  mit  Actum  Regenesburg,^  welche  sich  aller- 
dings nur  durch  Copien  stützen  lassen.  Das  Jahr  ist  durch 
Uebereinstimmung  der  Daten  gesichert;  an  den  genannten  Tagen 
war  der  Kaiser  allerdings  au  den  betreffenden  Orten,  aber  in 
Kolmar  884,  in  Regeusburg  886;  ein  Aufenthalt  in  Kolmar 
zwischen  884 — 886  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  in  Regens- 
burg nach  886  unmöglich. 


1  Urkundenlehre  1,  207;  2,  444. 

2  2,  302.  Für  diese  Annahme  scheint  die  Formulirung  der  Datining  in 
einigen  Urkunden  Ludwigs  II.,  deren  Eigenart  überhaupt  vielfaches  Inter- 
esse bietet,  zu  sprechen.  B.  6G8  Orig.  in  Parma  M.  G.  —  von  Muratori, 
Ant.  2,  119  ;=  Cod.  Langob.  423  nur  ex  vet.  apogr.  veröffentlicht  —  bietet 
Actuvi  Capna  civ.  IV  non,  iul,  Data  anno  .  .  ser.  aug.  d.  Hiudoicici  XVIII 
ind.  III  oder  andere  Actum  Beneventi.  Data  mit  den  Zeitangaben,  B.  G69, 
Cod.  Langob.  323,  Orig.  in  Mailand,  B.  66.5,  Cod.  Langob.  414  Copie  s.  IX 
bis  X  in  Parma,  B.  67.5,  684.  Eine  Reihe  von  Urkunden  gibt  Data 
mit  Tagesdatum  und  Indiction,  Actiim  mit  Ort  und  Regierung.sjahr,  B.  679, 
Orig.  in  Parma,  15.  674  Cod.  Langob.  430  Copie  s.  XII  in  Mailand,  die 
übrigen  B.  672,  ()73,  676,  677,  681 — 683,  im  Chron.  Casauriense.  Die 
Urkunden  der  zweiten  Gruppe  sind  sämmtlich  von  Giselbert,  jene  der 
ersten  mit  Ausnahme  von  B.  684  von  Gaugiinis  recognoscirt. 

3  nr.  136;  153,   154. 
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Bei  widersprechenden  Jahresdaten  wird  man  der  Ab- 
weichung einer  Angabe  gegenüber  den  anderen  kaum  Bedeu- 
tung beilegen  können;  die  Annahme  eines  Versehens  oder 
fahrlässiger  Ungenauigkeit ,  für  die  sich  die  Belege  immer 
häufen,  bietet  in  der  Regel  eine  genügende  Erklärung.  Treten 
aber  andere  Momente  hinzu,  stehen  namentlich  übereinstimmende 
Jahresangaben  im  Widerspruch  mit  anderen  gleichfalls  über- 
einstimmenden, so  lassen  sich  diese  Widersprüche  doch  nur 
durch  Bezugnahme  der  Daten  auf  verschiedene  Zeitpunkte 
vereinen. 

Eine  Urkunde  für  Parma,  inserirt  einem  Placitum  unter 
Vorsitz  der  Könige  Hugo  und  Lothar  '  und  in  Copie  des 
10.  Jahrhunderts  überliefert,  ist  datirt  ///  id.  mart.  anno  ine. 
880  et  d.  Karoli  ser.  imperatoris  anno  I  per  indicfionem  XIII. 
Actum   Ticino  palacio  regio."^ 

Karl  führt  durchwegs  den  Kaisertitel ;  auch  die  Arenga 
beginnt  mit  den  Worten  Imperiali  clementiae  congruum  fore 
credimus.  Die  Indiction  XIII  :=  880  stimmt  zum  Incarnations- 
jahr.  Dieser  Uebereinstimmung  gegenüber  müsste  mau  einen 
Irrthum  im  dritten  Factor  annehmen  und  die  Urkunde  zu  880 
einreihen;  dazu  passte  Actum  Ticino,  880  März  hielt  sich  Karl 
zweifelsohne  in  der  Lombardei  auf.  Doch  dieser  ist  damals 
noch  König,  die  Urkunde  datirt  schon  nach  Kaiserjahren,  sie 
muss  also  zu  dem  Jahre  881  gestellt  werden.  Dass  die  beiden 
ersten  Daten  auf  eine  Handlung  des  Vorjahres  sich  beziehen, 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  Karl  880  Jänner  8  demselben 
Hochstift  Schenkungen  Karlmanns  bestätigt;''  in  einer  anderen 
Urkunde  vom  selben  Tage  —  nur  diese  trägt  Actum  Papie  — 
tritt  auch  derselbe  Intervenient  Waltfred  auf,^ 

Eine  Urkunde  für  den  Diacon  Garibert  trägt  die  Dati- 
rung  III  id.  apr.  a.  ine.  886  ind.    III    a.  regni   d.    Karoli  VII 


'  B.  l^Jitö,  bei  Muiatori,  Aiit.  2,  936  ex  autogr.,  bei  Aflfü,  Parma  1,  341 
dal  cop.  s.  X,  beide  wolil  aus  demselben  Stück. 

2  nr.  3(».  Die  nur  in  den  Notitiae  übliclie  Form  pe?-  indictionem  ist  wolil 
atilistische  Aenderung  des  daran  gewöhnten  Notars. 

3  A.  ine,  880  ind.  XIII  a.  r.  in  Francia  IV  in  Italia  I.  nr.   17. 

<  nr.  IG.  Berengar  ist  zwar  erst  881  April  27  als  Intervenient  nachweisbar, 
nr.  40,  dies  hindert  natürlich  niclit,  dass  er  sclion  ein  Jahr  frülier  als 
Fürs])re(lior  .•uiftrat;  beide  sind  Beisitzer  des  Phicitums  nr.  35. 
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rmpeni  vero  V.  Actum  Papiae.'^  Die  Indiction  und  a.  imp.  V 
ergeben  885,  a.  regni  VII  —  es  können  nur  die  italienischen 
Königsjahre  geraeint  sein  —  stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr 
886.  Acttnn  Papiae  lässt  sich  886  einreihen,  es  findet  aber 
auch  885  Platz. 

Ein  Diplom  für  St.  Julia  in  Brescia,  erwirkt  durch  Liut- 
ward,  datirt  IV  id.  febr.  a.  ine.  886  ind.  IV  a.  regni  Karoli 
VIII  iviperii  VII.  Actum  in  Alamnnnia  in  Eotnnwila.'^  Die  In- 
diction stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr  überein;  a.  r.  VIII 
und  a.  i.  VII,  dieses  bereits  umgesetzt,  ergeben  aber  887;  ein 
Actum  in  Rotunwila  und  das  Tagesdatum  sind  nur  887 
möglich. 3 

Daran  reihen  sich  Urkunden  für  Reichenau.  Das  Orig. 
nr.  103  mit  der  Datirung  X  kal.  maii  a.  ine.  884  ind.  II 
(=  884)  a.  regni  IX  (Epoche  von  876)  imperii  V.  Actum 
Avgia  monasterio    weist    die    beiden  ersten  Jahresangaben  dem 


1  ur.  lU,  Campi  1,  471  nr.  27  ex  arch.  Plac.  cathedr.;  Poggiali,  Mem, 
stör,  di  Piaceuza  3,  60  gibt  ex  or.  dieselbe  Datirung.  Campi  1,  230  er- 
wähnt noch  eine  andere  Schenkung  für  Garibert,  figlio  ßi  di  Giovanni 
da  RoUereto,  und  fügt  am  Rande  bei:  In  supradicto  arch.  maior.  ecclesiae 
Piacent,  extat  privd.  datum  Papiae  ind.  I  III  id.  apr.  a.  Car.  3.  Pog- 
giali  3,  52  versichert,  dass  er  dieses  Diplom  vergebens  im  Archiv  ge- 
sucht, und  meint,  dass  jene  Angabe  auf  einer  Täuschung  Campis  beruhe. 
Existirte  ein  derartiges  Diplom  wirklich,  so  spriclit  die  beigefügte  genea- 
logische Notiz  entschieden  gegen  die  Echtheit.  Die  Datirung  ergäbe  das 
Jahr  883;  am  11.  April  war  Karl  entweder  noch  in  Regensburg  oder 
eben  erst  von  dort  nach  Italien  aufgebrochen.  Auffallend  wäre  nicht 
minder,  dass  auch  diese  Urkunde  dasselbe  Tagesdatum  mit  der  ein  paar 
Jahre  später  ausgefertigten  tragen  sollte.  In  nr.  lU  wird  übrigens  eine 
zweite  Urkunde  für  Garibert  erwähnt. 

2  Orig.  nr.  160.  Von  Dümmler  2,  276  A.  44,  als  , etwas  zweifelhaft'  be- 
zeichnet, doch  sicher  echt. 

'  In  der  Narratio  heisst  es  quatenus  .  .  confirmaremus ;  in  der  Dispositio 
concedinius  atque  corrohoramus.  Concedimus  insupei:  Auch  die  Formuliruno-, 
auf  welche  übrigens  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist,  scheint  auf 
eine  frühere  Handlung,  die  Schenkung,  hinzuweisen,  der  eine  neue  Be- 
günstigung beigefügt  wird.  Wenn  dies,  dann  wäre  Actum  in  der  seltenen 
Bedeutung  von  Beurkundung  zu  fassen,  Ficker  1,  65,  156.  Indess  mögen, 
da  die  Urkunde  in  den  Beginn  des  Jahres  fällt,  die  verschiedeneu  Jahres- 
daten auch  verschiedenen  Stufen  der  Beurkundung  entsprechen,  vielleicht 
sind  sie  nur  auf  Ungenauigkeit  des  nur  hier  auftretenden  Recognoscenten 
zurückzuführen. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XOII.  Bd.  II.  Hft.  26 


394  Mühlbacher. 

Jahre  884,  die  beiden  letzteren  dem  Jahre  885  zu.  Karl  konnte 
884  April  22  in  Reichenau  sein,  885  um  diese  Zeit  ist  ein 
Aufenthalt  in  dieser  Gegend  keineswegs  anzunehmen.'  Eine 
andere  Urkunde  ist  datirt  XVI  hal.  maii  a.  ine.  886  ind.  V 
a.  regni  X  imperii  VIII.  Actum  Potoma  palacio,  eine  weitere 
vom  selben  Tag-e  und  mit  demselben  Actum  a.  ine.  886  a. 
regni  X  imperii  VIII.^  A.  regni  X,  Epoche  von  876,  fällt  mit 
dem  Incarnationsjahr  zusammen;  a.  imperii  VIII  =::  888  ist 
unmöglich,  die  einzige  thunliche  Emendation  VII  =  887;  dieses 
Jahr  ergibt  auch  die  Indiction.  886  hielt  der  Kaiser  noch 
nach  Ostern  einen  Reichstag  in  Pavia,  am  9.  Juni  urkundet 
er  ad  Sahspah^  für  St.  Gallen;  887  aber  feiert  er  Ostern  zu 
Bodman. 

Diese  Fälle  treten  zu  bestimmt  auf,  sie  gewähren  auch 
einer  früheren  Handlung  genügend  festen  Boden,  als  dass  sie 
nur  als  Versehen  oder  Ungenauigkeiten  bei  Seite  geschoben 
werden  könnten.  Sie  sind  zudem  nicht  so  selten  und  fast 
durchwegs  durch  Originale  beglaubigt.  Sie  lassen  sich  wohl 
nur  durch  Annahme  nichteinheitlicher  Datirung  erklären. 

Eine  auffallende  Datirungseigenthümlichkeit  liefert  noch 
die  Urkunde  für  die  Salvatorcapelle  in  Frankfurt.^  Das  Diplom 
ist  in  dreifacher  Originalausfertigung  erhalten.  Die  beiden 
Originale  in  Frankfurt  tragen  die  Datirung  iF?io?i.  dec.  a.  ine. 
882  ind.  XV a.  imperii  II — sämmtliche  Jahresdaten  ergeben  also 
882  —  Äcticm  Franconofurt ^  jenes  in  Paris ''  dagegen  IV  non. 
dec.  a.  ine.  881  ind.  XIV  a.  imperii  7,  sie  sind  demnach  sämmtlich 
um  eine   Einheit    niedriger   und    ergeben  das    Jahr    881.     Der 


*  nr.  115  von  885  April  15  mit  Actum  Potoma  fügt  sich,  wie  an  anderer 
Stelle  bemerkt,  nicht  ins  Itinerar. 

^  Orig.  nr.  162,   163,  beide  nacli  der  Beurkundung    datirt,  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  141. 
3  nr.  137;  Sasbach,  Bez.  Breisach. 

*  nr.  67.  Kirchner,  Gesch.  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1,  613,  gibt  aus  einer 
Copie  s.  XIV  a.  ine.  882  ind.  XV;  die  gleiclien  Daten  bei  Gudenus, 
C.  d.  1,  2.  Das  Pariser  Original,  früher  zu  St.  Äfaximin  in  Trier,  erwähnt 
Hontheim,  PI.  Trev.  1,  219  g. 

5  Cod.  lat.  9264,  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz.  Die  Varianten  desselben, 
von  Böhmer  als  C  bezeichnet,  auch  Böhmer,  C.  d.  Francof.  7, 
Anm.  37—39. 
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Vorlage  kann  diese  Datirung  nicht  entnommen  sein ;  '  ist 
bei  mehrfacher  Beurkundung-  derselben  Handlung  Verschieden- 
heit der  Datirung  auch  nichts  Ungewöhnliches, ^  so  muss  sie 
doch  in  diesem  Falle  um  so  mehr  befremden,  als  die  Hand- 
lung nur  882  möglich  ist;  881  December  2  lebte  noch  Lud- 
wig ni.  Es  kann  sich  also  nur  um  willkürliche  Zurückdatirung 
handeln,  für  die  ein  Erklärungsgrund  fehlt.  Alle  Originale 
tragen  dieselbe  Recognition. 

5. 
Vorlage  und  Coucept.  " 

Dass  die  Reinschrift  der  Urkunde  ohne  Vorlage  gefertigt 
wurde,  ist  an  sich  unwahrscheinlich. ^  Für  Bestätigungen  bot 
sich  von  selbst  die  Vorurkunde,  deren  Text,  wurde  sie  nicht 
erweitert,  durch  geringfügige  Aenderungen  dem  Einzelfall  an- 
zupassen war;  auf  einen  interessanten  Beleg  hat  Sickel  hin- 
gewiesen.^  Dieser  Vorgang  findet  sich  auch  in  der  Kanzlei 
Karls  ni. ;  die  Wiederholung  ist  gelegentlich  eine  so  wort- 
getreue, dass  die  Vorurkunde  nicht  einmal  erwähnt  wird  und 
sich  damit  die  Bestätigung  als  eigentliche  Verleihung  gibt.  So 
ist  der  Staats  vertrag  mit  Venedig  nur  wörtliche  Reproduction 
des  840  von  Lothar  L  abgeschlossenen  Pactums.^  Zwei  Immuni- 
täten für  St.  Gallen,  deren  eine  Karl  877  als  König,  die  andere 
883  als  Kaiser  verlieh,  bieten  völlig  übereinstimmenden  Text.'' 
Eine  Urkunde  für  St.  Julia  in  Brescia  hatte  an  ihrer  Vor- 
urkunde nur  den  Namen  des  Intervenienten  zu  ändern,''  wie 
drei  andere   nur    den    Namen    des    Empfängers.^     Das    Diplom 


'  B.  892;  hier  lautet  sie:  XV  kal.  dec.    a.    ine.   SSO  ind.  XIII  a.  regni   V. 
Actum  Franconofurt. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  1,  128  vgl.  302;  2,  399. 

3  Ib.  2,  24;  über  Nachbildung  der  Diijlome  Sickel,  Urkundenlehre  128. 
*  Urkundenlehre  130  vgl.  Ficker  2,  29. 

5  nr.  20;  B.  556. 

^  nr.  6,  69,  vgl.  Sickel,  Kaiserurk.   15. 

■J  nr.  31,  Vorurk.  B.  876,  Cod.  Laugob.  477  von  879  Juli  8;  Karls  Diplom 

von  880  December  29. 
8  nr.  59  für  Gorze,  Vorurk.  B.  855;  nr.  64,  Vorurk.  Ludwigs  des  Frommen 

Sickel,  Acta  L  202,  Wilmans  22;  nr.   175  für  Paderborn,  Vorurk.  Diplom 

26* 
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für  die  Salvatorcaj)elle  in  Frankfurt  ist  ausser  an  sich  un- 
wesentlichen Aenderungen  im  Formular  genau  nach  B,  892 
geschrieben;'  führt  sich  dieses  und  noch  eine  andere  Urkunde ^ 
auch  als  Bestätigung  ein,  so  war  eine  Aenderung  im  Texte 
um  so  weniger  geboten,  als  beide  gleich  ihrer  Vorlage  sich 
auf  das  jjraeceptum  genifons  nostri  berufen  konnten.  Eine 
Urkunde  für  Cremona  bietet  gegenüber  ihrer  Vorlage  ^  ausser 
einem  Zusatz  nur  kleine  Abweichungen  in  der  Pön-  und  Cor- 
roborationsformel,  eine  Urkunde  für  Heerse  zeigt  nur  eine 
Einschiebung  im  Texte. ^  Dass  in  diesen  Fällen  die  Vorurkunde 
einfach  copirt  wurde,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel. 

Dasselbe  ist  anzunehmen ,  wenn  die  Berufung  auf  die 
Vorurkunde  nur  ganz  unbedeutende  Aenderungen  in  der  Nar- 
ratio  erheischt,  wie  in  der  Immuuitätsbestätigung  für  Fulda'' 
oder  iu  ßesitzbestätigungen  für  Reggio"  und  Granfelden. '^ 
Schliesseu  sich  dagegen  bedeutendere  Zusätze  und  Erweite- 
rungen an,  so  wird  man  theils  ergänzende  Aufzeichnungen, 
theils  wenn  es  sich  um  eine  eigentliche  Umarbeitung  handelt, 
ein  vollständiges  Concept  voraussetzen  dürfen.  So  ist  eine 
Urkunde  für  Reichenau  von  887  im  ersten  Theile  Wieder- 
holung einer  früheren  von  878;^  daran  aber  fügen  sich  neu 
concipirte    Verleihungen.      Die    Besitzbestätigung    für   Venedig 


Ludwigs    III.    vou   881    Juni  ö,    Wilmans    188,    das    wieder    auf  B.  793 
beruht. 
'  nr.    G7    ohne    Arenga    mit    anderer    Promulgations-    und    theilweise  ver- 
schiedener Corroborationsformel, 

2  nr.   175. 

3  nr.  94,  Vornrk.  B.  1792  von  Karl  dem  Kahlen,  Cod.  Langob.  507,  hier 
irrig  Karl  III.  zugesclirieben.  Vorlage  für  B.  179'2  ist  H.  G27,  für  dieses 
B.  574;  ähnlich  das  Verhältniss  der  Urkunden  für  Reggio  nr.  16,  82, 
Vorurk.  Ludwig  II.  871  September  8,  Tiraboschi,  Modena  l'',  46  = 
Cod.  Langob.  429. 

*  nr.   17G,  Vornrk.  B.  831,  Wilmans   171. 

5  nr.  102,  Vornrk.  B.  886,  Dronke  280. 

6  nr.    83,    Vorurk.    B.    645.     Ebenso    nr.    116    für   Parma,    Vorurk.    B.  874 
diese  interpolirt. 

■^  nr.  111,  Vorurk.  B.  708  von  Lothar  IL,  in  der  Urkunde  Karls  dalier 
irrig  praeceplnvi  Hlotharii  imperatoris. 

8  nr.   162,  nr.  7;  ähnlich  nr.   125  für  St.  Evre  bei  Toul,  Vorlage  B.   1762. 
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gibt  theilweise  wörtlich  die  Vorurkunde,'  tlieilweise  ist  sie  selb- 
ständige Erweiterung.-  Dasselbe  Verhältniss  zeigt  eine  Urkunde 
für  St.  Germain  in  Auxerre,-^  ein  ähnliches  ein  Diplom  für 
St.  Gallen.  ■> 

Diese  engen  Wechselbeziehungen  treten  indess  nicht  nur 
zsvischen  Bestätigungen  und  ihren  Vorurkunden  auf,  sondern 
auch  in  zeitlich  oder  inhaltlich  einander  nahe  stehenden  Diplo- 
men, theils  für  denselben,  theils  für  verschiedene  Empfänger, 
welche  gegenseitig  als  Vorlage  dienen;^  lag  das  eine  Stück, 
weil  der  Partei  noch  nicht  ausgefolgt,  in  der  Kanzlei,  so 
mochte  ein  anderes  zur  Bestätigung  oder  als  Rechtstitel  ein- 
gereicht worden  sein.  So  wird  eine  Urkunde  für  St.  Felix 
und  Regula  in  Zürich  von  878  für  eine  andere  desselben  In- 
halts von  879,''  eine  Restitution  für  Langres  von  885  für  eine 
weitere  von  887,'  ein  Diplom  für  St.  Benigne  in  Dijon  für  ein 
anderes  für  St.  Stephan  in  Dijon  vom  selben  Tage,'^  eine  Im- 
munität mit  Besitzbestätigung  von  886  August  22  für  St.  Mar- 
tin in  Tours  für  eine  Urkunde  desselben  Inhalts  für  St.  Mau- 
rice in  Tours  vom  29.  October  des  gleichen  Jahres^  als  Vor- 
lage benützt;  die  882  auf  dem  Reichstag  von  Ravenna  an 
Verona,  Cremona,  Bergamo,  Arezzo,  Brugnato  verliehenen  Privi- 
legien bieten  denselben  Wortlaut."' 

Ist  dagegen  die  Umarbeitung  der  genannten  Vorurkunden 
eine  vollständige,  tritt  das  neue  Diplom  in  selbständiger  Stili- 
sirung  auf,  so  muss  an  ein  Concept  gedacht  werden.  So  sprechen 


1  nr.  81,  Vorurk.  B.  639  aus  B.  572.  Den  vollständigen  Text  von  B.  639, 
wovon  bisher  nur  Regesten  bekannt  sind,  kenne  ich  nur  aus  einer  Ab- 
schrift des  Cod.  Trevis.  in  M.  G. 

-  Vgl.  B.  1273,  Forel,  Regeste  in  Mem.  et  doc.  de  la  Suisse  Rom.  19,  547. 

3  nr.  146,  Vorurk.  B.  1868,  Quantin,  Cart.  de  l'Yonne  1,  109.  Vgl.  Urk. 
für  St.  Martin  in  Tours  nr.  141  mit  B.  1838,  1701. 

4  nr.  166  vgl.  B.  834,  836,  Wartmann,  U.  B.   von  St.  Gallen  2,  182,  183. 

5  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  330,  Sickel,  Kaiserurk.  77. 

6  nr.  9,  12,  das  gleiche  Verhältniss    zmschen  nr.    75,  77    für  Regensburg. 
T  nr.  131,  157. 

8  nr.  118,  119. 

9  nr.  141,  147  vgl.  nr.  167. 

'"  nr.  52 — 56.     Die  Fassung  indess  keine  originelle;  Formel  wie  Sache  ge- 
hören Ludwig  II.  an.  Campi,  Piaceuza  1,  460  nr.   12. 
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Urkunden  für  Lorsch,  Trier,  St.  Maur  de  Fosses  '  nur  von  den 
praecepta  antecessorum  nostrorum,  zeigen  aber  eine  eigenartige 
Formulirung,  welche  bestimmt  nicht  auf  frühere  Verleihungen 
zurückführt;  unter  gleichen  Verhältnissen  beruft  sich  ein 
Diplom  für  St.  Gallen  auf  Schenkungen  aus  früherer  Zeit,"-  ein 
anderes  für  St.  Felix  und  Regula  auf  Vorurkunden  Ludwigs 
des  Deutschen, 3  ein  weiteres  für  Prüm  noch  auf  die  anderer 
Vorgänger ;  ^  zwei  Diplome  für  M.  Theodata  in  Pavia  zeigen 
gegenüber  der  doch  benützten  Vorurkunde  selbständige 
Fassung.^ 

Für  die  Urkunden  selbständiger  Fassung,  namentlich 
von  bedeutenderem  Umfang  oder  detaillirten  Angaben  wird 
man  nach  Ficker  Concepte  annehmen  müssen. ^  In  derartigen 
Fällen  ist  eine  Reinschrift  ohne  genaue  Vorlage  kaum  denkbar; 


1  nr.  72,  107  (vgl.  Urk.  Lothars  I.  Beyer  1,  77),  ur.  150;  dasselbe  gilt 
von  der  Verleihung  der  freien  Abtvvahl  für  Murbach  nr.  4,  deren  hier 
genannte  Vorurkunden  sämmtlich  verloren  sind. 

2  nr.  96  vgl.  nr.  11,  14;  aus  dieser  nur  die  Arenga. 

3  nr.  73;  B.  7G9,  805  mit  ganz  verschiedener  Stilisirung. 

•*  nr.  10.5;  die  Immunität  Ludwigs  des  Deutschen  wiederholt  dagegen  noch 
die  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  240, 

5  nr.  47,  48,  beide  mit  gleicher  Publications-  und  Corroborationsformel, 
vgl.  Urk.  Ludwigs  11.  von  871  April  14,  Cod.  Langob.  323  (irrig  zu 
856);  diese  selbst  ist  eine  förmliche  Musterkarte,  in  ihr  sind  erwähnt 
B.  554,  537,  569  und  Urk.  von  834  Juni  25,  Cod.  Langob.  214.  — 
Selbständige  Fassung  auch  in  nr.  80,  die  Vorurkuude  nur  sachlich  be- 
nutzt in  nr.  23,  Vorurk.  B.  674. 

ß  Die  Frage,  welcher  Schreibstoff  für  die  Concepte  benützt  worden  sei,  ob 
Wachstafeln  oder  das  theure  Perganieut,  scheint  mir  an  sicli  neben- 
sächlich. Die  Wahrscheinliclikeit  spricht  für  Wachstafeln ,  welche 
damals  für  Aufzeichnungen  des  täglichen  Gebrauches  und  für  Concepte 
überhaupt  benutzt  wurden,  Wuttenbacli,  Schriftwesen  2.  A.  56.  Ich  er- 
innere noch  au  die  bekannten  Verse  Theodulfs  über  den  Kanzler  Ercan- 
bold,  Bouquet  5,  409: 

Non  Ercambaldi  sollers  praesentia  desit, 
Cuius  fidam  armat  bina  tabella  manum, 
Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaque  suscipiat,  quac  sine  voce  canat. 

Durch  die  Kanzloitaxen,  an  denen  es  aucli  damals  siclier  nicht 
gefehlt,  konnten  auch  die  Kosten  für  allfalsiges  Pergament  zu  Concepten 
gedeckt  werden. 
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die  Besonderheit  des  Einzelfalles  forderte  aber  eine  Vor- 
schreibung, ein  Concept.  So  wenn  Restitutionsurkunden  von 
vorherg-ehenden  Verhandlungen  sprechen  und  ein  sehr  eingehen- 
des topographisches  Material  geben/  Schenkungen  die  Nor- 
manneneinfülle erwähnen  -  oder  wenn  ganz  specielle  Verhält- 
nisse geordnet,  specielle  Begünstigungen  ertheilt  werden.^ 

Als  besonderes  Kennzeichen,  dass  ein  Concept  benützt 
wurde,  betont  Ficker  Zusätze  an  unpassender  Stelle  und  weist 
speciell  auf  die  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  (B.  929)  hin.^ 
Solche  Nachtragungen  finden  sich  auch  in  anderen  Urkunden 
Karls  III.  In  dem  Original  für  St.  Maximin  in  Trier '^  mit 
ganz  selbständiger  Fassung  findet  sich  nach  der  Corrobora- 
tionsformel  der  Zusatz:  Insttper  vero  concessimus  h.  Maximino 
quandam  piscinam  quae  est  suh  ipso  ponte  in  civitate  Treveris, 
ebenso  an  gleicher  Stelle  in  der  nur  abschriftlich  überlieferten 
Urkunde  für  Lüttich:*'  Mancipia  insuper  illa  utriusque  sexus 
quae  in  Tongris  ac  Leodio  residere  ac  manere  noscuntur,  de  quo- 
ciiuque  nostro  fisco  sint  aut  ex  dominicato  aut  ex  heneficiato,  wii- 
versa  eidem  ecclesiae  perpetualiter  hahenda  atque  tenenda  siciiti 
et  alia  suprascripta  concedentes  adicimus  et  confirmamus.  In 
einer  nur  im  Churer  Chartular  erhaltenen  Urkunde  ist  zwischen 
Pön  und  Corroboration  der  Satz  eingeschoben:  ceteras  quoque 
res  in  Elesatia  positas  praedicto  episcopo  Liuiioardo  contulimus 
per  nostrae  auctoritatis  praeceptum  perpetualiter  possidendasJ  Es 


1  nr.  126. 

2  nr,  6G,  60. 

3  nr.  87  für  Piacenza,  100  für  Andlau,  löi  für  Passau,  165  für  Korvei, 
91  für  Autprand,  177  vgl.  172  für  Adalbert,  173  für  Ilermingard,  8,  45 
für  Riclignrda. 

^  Urknndenlehre  2,  48,  49 ;  über  andere  Nachtragungen  der  Strafformel, 
Wiener  Sitzungsber.  85,  489  A. .  1. 

5  nr.  135,  Cod.  lat.  9264  der  Pariser  Bibliothek,  M.  G.  Ob  der  Zusatz 
von  derselben  oder  anderer  Hand  geschrieben  ist,  ist  in  der  Abschrift 
von  K.  Pertz  nicht  bemerkt;  die  Copie  im  IJalduineum  und  der  daraus 
stammende  Druck  Beyer  1,  130  ziemlich  genau. 

6  nr.  109.  Die  Diplome  des  Chartulars  sind  von  einer  Hand  s.  XII  ex. 
geschrieben,  wälirend  die  übrigen  Theile  desselben  jüngeren  Ursprungs 
sind,  Neues  Archiv  2,  275. 

''  nr.  32.  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  dieser  Satz,  dessen 
Fassung  selbst  auf  Nachtragung  weist,  sich  schon  im  Original  an  dieser 
Stelle  fand. 
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ist  wenig-stens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Zusätze  ur- 
sprünglich im  Concepte  am  unteren  Rande  nachgetragen  worden 
waren  und  dadurch,,  dass  der  Reinschreiber  die  Verweisungs- 
zeichen übersah,  im  Original  an  unpassender  Stelle  zu  stehen 
kamen;  i  sind  sie  aber  ganz  zu  Ende  des  Textes  nach  der 
Corroborationsforniel  eingetragen,  so  mochten  sie  wohl  auch 
erst  dem  Original  beigefügt  worden  sein. 

Das  Concept  dürfte  sich  auf  den  Text  beschränkt  haben; 2 
selbst  hier  ist  eine  Ausführung  der  Formeln  bis  ins  Detail 
nicht  wahrscheinlich.  Das  Protokoll  ist  allem  Anscheine  nach 
vom  Concepte  unabhängig,  während  es  nicht  selten  durch  die 
Vorurkunde  beeinflusst  wird.3 

Auch  dem  Concipisten  muss  sachliches  Material  für  seine 
Arbeit  vorgelegen  sein.  Dies  wenn  in  einer  Besitzbestätigung 
für  Honau  43,  in  einer  anderen  für  St.  Seine  fast  ebensoviele 
Namen  genannt/  wenn  in  einer  Schenkung  und  Restitution  für 
Vercelli  eine  Reihe  von  Orten  aufgezählt '  oder  an  Oetting  der 


Wenn  in  nr.  89  nach  der  ersten  Pönformel  im  Texte  noch  eine 
weitere  Verleihung  mit  Conr.edimus  insuper  folgt,  so  kann  dieser  Fall 
nicht  herangezogen  werden,  da  hier  Interpolationen  vorliegen.  Eine  eigen- 
artige Formuliruug,  welche  aus  dem  Drucke  bei  Muratori,  Ant.  2,  47, 
nicht  zu  erkennen  ist,  zeigt  auch  das  Original  nr.  85.  An  den  ersten 
Theil  einer  Corroborationsformel  schliesst  sich  der  Satz  an  videlicet  ea  rationc 
ut  nullus  archiepiscopun  dux  .  .  .  violare  praesumat,  dann  folgt  die  Pön 
und  die  eigentliche  Corroboration. 

1  Von  Verweisungszeichen  ist  in  allen  Fällen,  welche  auf  ein  Original 
zurückgehen,  in  den  Abschriften  der  M.  G.  nichts  bemerkt. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  47,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber. 
85,  420. 

3  Ficker  1,  325.  So  ist  in  nr.  59,  175  der  Titel  divina  favente  gratia,  in 
nr.  16  das  Eingangsprotokoll  aus  den  Vorurkunden  B.  855,  Wilmans  188, 
Tiraboschi,  Modena  1**,  46,  entlehnt. 

^  nr.  106,  142,  Vorurkunde  nicht  nachweisbar;  ähnlich    nr.   124    für  Lyon. 
5  nr.  57.     Auf  diese  Restitution  bezieht  sich  eine  Aufschreibung  in  Uncial 

des  9.  Jahrhunderts   auf  der   inneren   Seite   des   Vorsetzblattes  des  Cod. 

nr.   15  in  der  Capitelbibliothek  zu  Vercelli,  deren  Mittheilung  ich  Herrn 

Prof.  Ficker  verdanke: 

Haec  tibi  re.\  Karolus  sanctissimo  reddo  tenenda, 
Dedimus  curtem  regiam  infra  Urbem 
Et  curtes  duas  in  castello  Victimozeusi, 
Sazutiolam  et  Pitrorium. 
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Neunte  (nonae)  von  19  genannten  Höfen  vergabt  wird.  ^  Ausser 
etwaigen  Vorurkunden  mochte  es  in  einzelnen  f'ällen  der  Act,2 
öfter  die  zu  bestätigende  Privaturkunde  gewesen  sein;  diese 
wird  auch  gelegentlich  erwähnt,^  für  Bestätigung  von  Preca- 
rien  und  Tausch  vertragen,  welche  vollständiges  Detail  bieten, 
lässt  sich  die  Benützung  mit  Sicherheit  voraussetzen.^  Der 
Mangel  an  Details  in  anderen  Urkunden  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Kanzlei  nicht  mehr  als  eine  sachliche  Notiz  von 
Seite  der  Partei,  vielleicht  nur  deren  mündliche  Aussage  zur 
Verfügung  gehabt  habe.^  Im  allgemeinen  wird  indess  die  Be- 
nützung von  Privaturkunden  viel  weniger  zur  Annahme  eines 
Conceptes  nöthigen;  auf  diese  hatten  schon  die  Formeln  aus- 
giebigen Bezug  genommen  und  so  fügten  sie  sich  viel  leichter 
in  das  hergebrachte  Schema  ein. 

Dass  der  Kanzlei  auch  Formeln  und  Formulare 
voro-elegren,  ist  wohl  selbstverständlich.  Diese  machten  in 
Fällen,    wo    nur    die    Kamen    einzutragen    waren,    ein    Concept 


Abbatiam  Aronam  restituimus, 

Curtem  Canavam  et  curtem  Cavalli 

Et  ecclesiam  sancti  Salvatoris  ultra  Padum 

Dedimus,  curtes  Romanianam  et  Firminianam 

Dedimus  monasterio  Laucediensi,  curtem  Quadrodolam  dedimus. 

Curtem  iu  Audiuiaco  et  in  Colubiano  cum  adiacentiis  earum  dedimus. 

Die  Urkunde  nach  Caccianottio,  Summarium  monum.  omnium  quae 
in  tabul.  munic.Vercell.  continentur  1,  auch  erhalten  in  Cod.  Bissoni,  ge- 
schrieben 1337  —  134:5,  im  Stadtarchiv  zu  Vercelli;  die  M.  P.  Chart.  1,  64 
drucken  aus  einer  Copie  von  134:0  im  Capitelarchiv.  Keine  Vorurkunde, 
erwähnt  in  St.   1190. 

»  nr.  130. 

2  Vgl.  Ficker,  ürkundenlehre  1,  340,  Einen  solchen  möchte  ich  für  nr.  70, 
Tausch  des  Kaisers  mit  St.  Gallen,  annehmen,  ebenso  für  Schenkungen, 
deren  topographisches  Detail  Aufzeichnung  fordert,  wie  nr.  113,  117,  138. 

^  Obtulit  precariam  cuiusdam  fidelis.  nr.   Iö8. 

*  nr.  75,  77,  144. 

*  So  heisst  es  in  nr.  63  nur  Wido  comes  suggessü  qnandam  jirecariavi  fac- 
tum inter  se  et  .  .  Othertum  de  rebus  s.  Mariae  Fahriniacensis  quae  iitriqne 
parti  utilh  per  ovuiia  videtur  und  in  der  Bestätigung  tit  ipse  Otbertus  .  . 
re«  praedictas  .  .  possideat  sub  ea  dumfaxat  conditione  quae  in  paijina 
praestariae  habetur  insevta.     In  nr.   10    wird    die    Vorlage    der    Precarie- 

urkunde   ausdrücklich    erwähnt,    aber   doch    nur   von    quaedam   res    ohne 
jedes  Detail  gesprochen. 
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unnöthig. '  Eine  in  Karls  Kanzlei  speciell  benutzte  Sammlung 
lässt  sich  nicht  nachweisen;  im  Ganzen  sind  die  alten  Formeln 
in  Gebrauch.2 

Bei  der  Besprechung-  der  St.  Galler  Urkunden  bemerkt 
Sickel,^  dass  er  anzunehmen  geneigt  sei,  die  Concepte  für  die 
Immunitätsbestätiguugen    seien    von   St.  Gallen   selbst   geliefert 


'  Am  häufigsten  mochte  dies  bei  dem  einfachsten  Urkundenformular,  bei 
Schenkungen,  wie  nr.  22,  44,  74,  76,  137,  oder  Freilassungen  statthaben. 

2  Sind  auch  drei  Formeln  bestimmt  mit  dem  Namen  Karls  III.  ausgestattet, 
so  liegt  doch  keine  Urkunde  dieses  Herrschers  zu  Grunde.  Roziere  nr.  61 
ist,  wie  früher  bemerkt,  Ueberarbeitung  von  B.  816,  nr.  150  eines  Diploms 
Ludwigs  des  Frommen  L  107 ,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
1,  217;  nr.  301  mit  dem  Titelt,  ex  dei  constitutione  et  antiquoruvi  7-egum 
propagatione  rex  Älemaniae,  der  Recognition  Ego  itaqtie  S.  advicem  V. 
archicapellani,  in  der  Roziere  die  in  ganz  verschiedene  Zeit  fallenden 
Namen  Segoin  und  Witgar  sehen  will,  und  dem  allerdings  886  möglichen 
Actum  in  Rotwila  ist  in  ganz  ungewöhnlichen  und  unkanzleimässigen 
Formeln  abgefasst  und  nur  Stilübung  oder  sie  geht  höchstens  auf  eine 
Privaturkunde  zurück ;  nr.  öüS  mit  dem  Titel  K  —  in  der  Münchner  und 
Wiener  Handschrift  aber  ///.  —  divina  ordinante  dementia  fusst  ebenso- 
wenig auf  einem  echten  Diijlom. 

Aus  der  Wiener  Handschrift  des  Codex  Udalrici  veröffentlichte 
Gretser,  Opp.  10,  694  nr.  6  (Nachdruck  in  Ludewig,  SS.  Bambei-g.  1, 
862  nr.  6)  =  Mager,  De  advoc.  arm.  417,  eine  Formel  mit  der  Sigle  C, 
welche  Hund-Gewold  1,  246  (ed.  Rat.  164)  in  Carolus  auflöste  und 
Karl  III.  zuschrieb;  dieselbe  Auflösung  bei  Eccard,  Corp.  bist.  2,  38; 
Bouquet  9,  468  nahm  sie  trotz  der  Namen  Tuto  von  Regensberg  und 
St.  Emmeram  für  Karl  den  Einfältigen  in  Anspruch ;  bei  Lünig,  Reichs- 
archiv 17,  822,  findet  sie  sich  zu  Karl  III.,  18,  645  zu  Karlmann  vgl. 
Lazius,  Migrat.  248  und  18,  648  zu  Konrad  I.  Die  Formel  beruht  auf  der 
Urkunde  Konrads  I.  B.  1251,  Boehmer,  Acta  Conr.  23  nr.  20  vgl.  Jaffe, 
Bibl.  5,  8;  mit  dem  richtigen  Namen  Cliuonradus  in  Goldast,  Constit. 
1,  210.  Dagegen  sind  drei  andere  Urkunden  Karls  III.,  einst  im  Archiv 
der  Capelle  in  Regensburg,  welche  durcli  die  Vergabung  derselben  an 
Bamberg  (St.  1517)  unter  Heinrich  II.  dahin  gekommen  waren,  im  Codex 
Udalrici  unter  theilweiser  Belassung  der  Namen  und  der  Datirung  zu 
Formeln  verarbeitet,  nr.  74,  110,  129,  Eccard  2,  36  nr.  19,  20,  37  nr.  21, 
auch  Gretser,  Opp.  10,  693  nr.  2—4  =  Ludemg  1,  860  nr.  2—4  vgl. 
Jafie,  Bibl.  5,  7;  Reg.  ex  or.  Bamberg,  bei  Heyberger,  Ichuogr.  Bamberg. 
82,  83;  nr.  74,  auch  im  Bamberger  Chartular  f.  81.  Ausser  diesen  Ur- 
kunden ist  für  den  Cod.  Udalr.  noch  eine  St.  Emmeramer  Urkunde  nr.  75, 
Eccard  2,  103  nr.  115,  benützt  und  zur  Formel  umgearbeitet. 
'  Kaiserurk.   15  vgl.  Ficker  1,  285. 
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worden,  so  lange  —  und  dies  war  g-erade  auch  unter  Karl  III. 
der  Fall  —  , engere  Beziehungen  zwischen  der  Kanzlei  und 
dem  Kloster  bestanden^  Der  volle  Nachweis  wird  sich  selten 
erbringen  lassen;  eine  Urkunde  konnte  auch  in  der  Kanzlei 
frei  concipirt  werden,  der  Begriff  der  Kanzleigemässheit  ist  ein 
dehnbarer.  Aber  es  bleibt  immerhin  auffallend,  dass  in  Ur- 
kunden für  dieselbe  Partei  aus  verschiedener  Zeit,  welche  in 
keinem  inneren  Zusammenhang  stehen,  sich  bedeutendere  For- 
meln oder  anderweitig  nicht  zur  Geltung  gebrachte  Bestimmun- 
gen wiederholt  finden.  ^ 

Noch  ein  Umstand  dürfte  zu  beachten  sein.  Wenn  es 
etwa  in  einer  Urkunde  für  St.  Gallen  -  heisst  de  curte^  de  cam- 
'pos  et  decimas ,  de  iuchos  nostros,  so  mag  das  nur  Schuld 
des  italienischen  Schreibers  sein.  In  viel  bedeutenderem  Masse 
tritt  die  italienische  Eigenart  in  einer  anderen  Urkunde  ^  zu 
Tage;  hier  ist  sie  schon  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der- 
selben. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  macht  sich  seit  885  geltend; 
seit  dieser  Zeit  dringen  theilweise  westfränkische  Concept- 
formen  ein.  Als  besonders  hervortretender  Beleg  mag  indess 
eine  Schenkung'  dienen,  welche  ganz  die  besonders  unter  Karl 
dem  Kahlen  eingebürgerte  Formulirung  dieser  Urkundengattung 
zur    Schau    trägt. -^      Dieses    Auftreten    fremder    Formen     und 


1  So  in  Urkunden  für  Langres  nr.  131,  156,  157  dieselbe  Arenga  und 
Publicationsformel,  wie  schon  unter  Karl  dem  Kahlen,  Perard  18;  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Falles  —  Urkunde  für  Fulda  nr.  134  —  nur 
in  Diplomen  für  Langres  die  Bestimmung  Karls  dies  consecrationis  zu 
feiern  nr.  131,  1-18,  157 ;  die  Urkunde  Karls  des  Kahlen  erst  in  nr.  156 
benutzt. 

-  Orig.  nr.  62.  Die  meisten  Italianismen  zeigt  das  Orig.  nr.  160  für  St.  Julia 
in  Brescia;  doch  sie  finden  sicli  auch  anderweitig,  wie  in  den  Orig.  nr.  21 
liorta  fuerit,  nr.  47  sintque  cunctas  res  .  .  defensae,  nr.  98,  sämmtlich  für 
Italien. 

3  Orig.  nr.  40. 

^  nr.  145,  geschrieben  nach  Eoziere  nr.  143, 

5  Vgl.  B.  1534,  1542,  1546,  1577,  1583,  1584,  1593,  1595,  1612  —  1614, 
1631,  1653  vgl.  1679,  1681  und  1689;  1721,  1754,  1756,  1768,  1802 
vgl.  1826,  Forschungen  9,  430,  Ragut,  Gart,  de  St.  Vincent  de 
Mäcon  47.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  dieses  Formular  in  den  ersten 
Jahren    Ludwigs   des   Deutschen    M.  B.     31,    ijö,    B.    733,    um    seit  836 


404  Mühlbacher. 

Formeln  mag  zunächst  nur  den  Beweis  liefern,  dass  auch  Männer 
fremder  Nationalität  aus  den  neu  erworbeneu  Reichen  in  die 
Kanzlei  aufgenommen  und  als  Dictatoren  verwendet  wurden; 
es  zeigt  aber  auch,  wie  vielerlei  Schwankungen  das  Formel- 
wesen unterworfen  war  und  wie  diese  Einwirkungen  sich  nicht 
auf  das  Protokoll  beschränkten ,  sondern  auch  auf  den  Text 
sich  erstreckten. 


6. 
Das  Protokoll. 

Das  Pi'otokoll  behauptet  dem  Texte  gegenüber  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  und  zeigt  für  äussere  Einflüsse,  nament- 
lich auch  von  Seite  der  Kanzleileitung  die  grössere  Empfäng- 
lichkeit. ^  Dazu  kommt,  dass  das  Eingangsprotokoll  öfter  eine 
andere  Hand  aufweist  als  die  Schrift  des  Textes,-  dass  es  also 
voraus  gefertigt  wurde;  in  das  Concept  dürfte  es  nicht  auf- 
genommen worden  sein.^ 

Von  Grimald  war  833  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen  die  Invocation  In  nomine  sanctae  et  indlviduae 
trinitatis  eingebürgert  worden.**  Sie  wird  840  auch  in  der 
Kanzlei  Karls  des  Kahlen  heimisch,  während  jene  Ludwigs  II. 
sich  der  Invocation  Lothars  I.  In  nomine  domini  nostri  Jesu 
Christi  dei  aeterni,  jene  Lothars  IL  der  Form  In  nomine  omni- 
potentis  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu   Christi  bedient. 

Für  die  Söhne  Ludwigs  des  Deutschen  blieb  die  in  dessen 
Kanzlei  eingebürgerte  Formel  massgebend.  In  den  Diplomen 
Ludwigs  III.  und  Karlmanns  ist  ausschliesslich  die  Invocation 


gänzlich   zu   verschwinden.     Unter   Lothar  I.   und   seinen   Söhnen   ist   es 
nie  in  Gebrauch,  wie  es  in  Italien  überhaupt  nie  verwendet  wird.  Wenn 
es  wieder  unter  Karl  III.  auftritt,    so    kann    es  nur  der  westfränkischen 
Kanzlei  entleliut  sein. 
'  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  74,  Sickel,  Urkundenlehre  210. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  112,  Sickel,  Kaiserurk.  6. 

3  Ficker  2,  118. 

<  Zuerst  in  Orig.  B.  728,  Wartmann,  U.  15.  von  St.  Gallen  1,  318.  Eine 
Zusammenstellung  der  Invocatiouen  unter  den  Karolingern,  Stumpf, 
Reichskanzler,  Einl.  82. 
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In  nomine  sanctae  et  individnae  trinitaiis  in  Gebrauch.  Sie  ist 
auch  für  die  Urkunden  Karls  III.  feste  Regel.  Doch  fehlt  es 
hier  nicht  an  Ausnahmen.  Die  unter  Lothar  II.  übliche  In- 
vocation  findet  sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde  für  Loth- 
ringen,' jene  Lothars  I.  und  Ludwigs  IL  in  zwei  Originalen, 
das  eine  für  Italien,  das  zweite  für  Lothringen,-  sämmtlich 
ohne  Vorlage,  Häufiger  tritt  die  unter  Ludwig  dem  Stammler 
und  dem  westfräukischen  Karlmann  ^  eingeführte  Formel  auf 
In  nomine  dei  aeterni  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi,^  hier 
theils  bestimmt,  theils  wahrscheinlich  aus  einer  Vorlage  stam- 
mend. Wie  die  Invocation,  so  weicht  auch  in  all'  diesen  Fällen 
die  Titelformel  von  der  gewöhnlichen  Weise  ab.^ 


'  Dr.   132  aus  dem  Stabloer  Chart.,  Schenkung'  an  eine  Privatperson. 

2  nr.  85,  Schenkung  an  einen  Priester  Johann,  nr.  63  Precariebestätigung. 

^  Eine  ganz  ähnliche  Formel  in  drei  Dijjlomen  Karls  des  Kahlen,  die  ein- 
zigen Abweichungen  dieser  Kanzlei  In  nomine  domini  et  salvatoris  nostri 
Jesu  Christi,  B.  1550,  1551,  undatirte  Urk.  bei  Bouquet  8,  485  vgl. 
Tardif  95  nr.  140,  Copien. 

^  nr.  120,  124,  149,  1G7,  in  den  beiden  letzten  Fällen  bestimmt  aus  der 
Vorlage:  sämmtlich  für  Westfrancien.  Eine  Variante,  In  nomine  domini 
dei  aeterni  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi,  im  Orig.  nr.  150,  Copie  16, 
hier  wahrscheinlich  aus  der  italienischen  Form  verderbt. 

5  Vom  Chrismon,  das  in  der  Regel  nur  mehr  am  Eingang  der  Urkunde 
auftritt,  liegen  mir  nur  Nachzeichnungen  von  K.  Pertz,  flüchtigere  von 
Jaffe  im  alten  Apparat  der  M.  G.  vor.  Schon  Stumpf,  Wirzb.  Immun. 
1,  21  betont,  dass  bis  953  das  Hebarhardische  Chi'ismon  massgebend 
blieb  und  erwähnt  als  Belege  für  Karl  III.  B.  944,  950,  976  (nr.  61,  68, 
106  Facsim.  bei  Schöpf lin;.  Am  reinsten  ist  das  Hebarhardische  Chris- 
mon in  den  beiden  von  Hebarliard  recognoscirten  Originalausfertigungen 
von  nr.  41.  Besonders  charakteristisch  durch  die  Füllung  des  C  und 
die  Verzierung  des  an  der  Spitze  sich  theilenden  Oberbalkens  ist  das 
Chrismon  in  den  von  Inquirin  unterfertigten  Urkunden;  als  Füllsel  wird 
öfters  ein  8  verwendet;  diese  Form,  von  unwesentlichen  Abweichungen 
abgesehen,  in  nr.  14,  22,62,96,  103,  162,  163.  Waldo  —  nr.  61,  67—69, 
70,  74—77,  97,  101  —  und  Amalbert— nr.  129, 137,  172  —führen gleichfalls, 
aber  mit  verschiedener  Füllung  des  C  das  Hebarhardische  Chrismon, 
welches  sich  auch  in  nr.  11,  Kecogn.  Ernust,  findet.  Die  ältere 
Karolingische  Form  findet  sich  noch  in  nr.  4,  6,  Recogn.  Liutward,  nr.  7 
Recogu.  Ernust,  nr.  115  Recogn.  Salomon,  nr.  160.  Recogn.  Angelulf; 
hier  nach  Jaffe  auch  ein  Chrismon  vor  der  Signumzeile.  Wie  Stumpf  an 
anderer  Stelle,  Wirzb.  Immun.  2,  14,  bemerkt,  gebraucht  ein  und  der- 
selbe Recognoscent  verschiedene  Chrismen;  verschieden  ist  dasselbe  auch 
von  den  übrigen  Urkunden  mit  dem  Namen  Inquirius  in  nr.  3,  15,  doch 
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Seit  833  ist  der  stiindig-e  Titel  Ludwigs  des  Deutschen 
divina  favente  gratia  tc-x; '  eine  häufig-er  auftretende  Variante, 
welche  namentlich  der  Recognoscent  Hadebert  mit  Vorliebe 
gebraucht,  ist  divina  favente  dementia.'^  Dieses  Verhältniss  setzt 
sich  unter  Ludwig  IIL  und  Karlmann  fort;  die  letztere  Formel 
wird  für  jenen  nur  ganz  vereinzelt,'^  etwas  öfter  für  diesen 
gebraucht,^  Anders  in  der  Kanzlei  Karls  IIL  Hier  ist  die 
Formel  divina  favente  dementia  rex,  nach  der  Kaiserkrönung 
Imperator  augustus  feste  Regel,''  Ausnahme  nur  mehr  die  Formel 
divina  favente  gratia,  welche  theils  einer  Vorurkunde  entlehnt 
ist,*"  theils  nur  in  Urkunden  für  Baiern  auftritt. '' 

Neben  diesen  Formeln  der  deutschen  Kanzlei  finden  sich 
aber  auch  solche  fremdländischer  Herkunft.  So  seit  880  öfters 
die  für  Lothar  I.  ^  und  theilweise    für    Ludwig  11.^  gebrauchte 


nur  Beleg  für  Unabliängigkeit  des  Chrismons  vom  Recognoscenten.  Kein 
Chrismon  ti-ägt  das  von  Liutward  recognoscirte  Oi'ig.  nr.  2;  doppeltes 
Chrismon  nach  K.  Pertz  in  nr.  157,  nach  Arndt  in  nr.  158,  159,  sümmt- 
lich  für  Langres,  das  zweite  im  letzten  Falle  vor  der  Recognition,  in 
den  beiden  anderen  Fällen  vor  der  Signumzeile. 

1  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  85  vgl.  79   A.  80. 

2  Orig.    B.    779,    780—785,    811,     814,     826,    Wirtemberg.    U.  B.    1,    149, 
Copien  B.  770  (entschieden  echt),  773. 

3  Hodenberg,  Verdener  GQ  2,    15  Orig.,    B.  884  Copie,  Wilraans  517  Copie. 

4  Orig.  B.  862,  873,  875  (in  Brescia),  878,    den  Copien  B.  860   (s.  XV  in 
Parma),  870;  verderbt  in  M.  B.  31,  101  Copie. 

^  Mit  folgenden  Varianten: 

opitulänte  divina  dementia  Orig.  nr.  85. 
divina  2>'>'opitiartte  dementia  Copien  nr.   120,  149. 
ordinante  divina  dementia  Copie  nr.   167. 
divina  praeveniente  dementia  Copie  nr.   132. 
divina  largiente  dementia  Copie  nr.  142. 

Die  Formel    divina   praeveniente    dementia^   hier  in  einer  Urkunde 
für  Lothringen,  aus    der    Kanzlei    Lothars  IL,    divina  largiente  dementia 
schon  ganz  vereinzelt  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  B.  722  Orig. 
6  nr.  59,    175,    Vorurk.    B.    855,    Wilmans    188,    die    wieder   auf    B.    793 

zurückgeht. 
'  nr.  74  Orig.,  153  Copie,    154    Orig.   —  sämmtlich  von    Bischof   Egilmar 
von  Passau  erwirkt — 61  Orig.;    die  Variante    divina   largiente  gratia   in 
nr.  79  Copie. 

8  Seit  833,  Wiener  Sitzungsber.  85,  480;  sie  stammt  aus  der  Kanzlei  Lud- 
wigs des  Frommen. 

9  Vgl.  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  84;    doch    tritt    diese  Formel,  von  den 
Diplomen,  welche    sie    der   Vorurkunde    entlehnten.    Cod.    Langob.    317, 
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Formel  divina  ordinanie  'providentia,  vorwiegend  in  Urkunden 
für  Italien.'  Zwei  andere  Formeln  sind  der  westfrcänkisclien 
Kanzlei  entnommen;  aus  dem  Königstitel  Karls  des  Kahlen 2  ist 
die  Formel  gratia  dei,^  aus  dessen  Kaisertitel  '  die  Formel  eivs- 
dem  dei  omnipotentis  misericordin  entlehnt;'^  diese  Formeln, 
grösstentheils  aus  Vorurkunden  stammend,  kommen  indess  nur 
in  Diplomen  für  Westfrancien  in  Gebrauch. 

Wcährend  das  Mandat  für  St.  Antonin  in  Piacenza'^  die 
hier  eigenartige  Formel  dei  gratia  iviperator  augnstus  bietet, 
beruht  die  vereinfachte  Titulatur  in  einem  anderen  Original 
Karolus  imperator  augustus  zweifelsohne    auf   einem  Versehen.' 


B.  648,  651,  661,  abgeseheu,   schon   seit  867   mit  Gauginus  auf.  B.  668, 
Muratori,  Ant.  6,  343,  B.  659  (zu  869). 

1  nr.  16  (34),  39,  86,  für  Lothringen  nr.  63  Orig.,  66,  124,  für  Deutsch- 
land nr.  44  Orig.,  für  Westfrancien  nr.  150  Orig.;  Vorurkunden  nur 
nachweisbar  für  nr.  16,  39,  wahrscheinlich  für  nr.  124. 

2  Karolus  gratia  dei  rex.  Für  die  ziemlich  häufig  auftretende  Leseart  dei 
gratia  weiss  ich  indess  nur  ein  sicheres  Original  anzuführen,  B.  1589, 
Tardif  99  vgl.  B.  1617  und  Tardif  103  nr.  161. 

3  Seit  885,  nr.  128,  140,  146,  152  (dei  gratia)  Copien,  nr.  145  Orig.,  nur 
dieses  ohne  Vorurkunde. 

4  Nur  in  Briefen,  Bouquet  7,  549  und  Copien  B.  1799  vgl.  1819,  Bouquet 
8,  655  noch  gratia  dei  imperator  augnstus. 

5  Seit  886,  nr.  141,  144,  147,  168  sämmtlich  Copien,  nur  nr.  144  ohne 
Vorurkunde. 

ß  nr.  43,  ebenso  in  der  Fälschung  nr.  18.  Es  ist  der  gewöhnliche  Titel 
Ludwigs  II. 

■^  nr.  75.  Ich  erwähne  noch,  dass  Eberhard  von  Fulda,  dem  es  Bedürf- 
niss  gewesen  zu  sein  scheint  jede  Urkunde  zu  verunechten  oder  wenig- 
stens zu  verstümmeln,  für  nr.  101  den  Titel  rex  Francorum  et  Longo- 
hardorum  et  patricius  Romanorum  liefert. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  den  Königstitel  in  den  italienischen 
Privaturkunden  zu  verfolgen.  Datiren  diese  vielfach  auch  nur  regnante 
domno  nostro  N.  rege  oder  etwa  viro  excellentissimo,  so  ist  doch  der  offi- 
cielle  Titel  der  Diplome  sichtbar  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  So 
namentlich  unter  Karl  dem  Grossen.  Luccaer  Urkunden  datiren  seit  774 
Carido  rege  Francoriim  et  Languhardovum,  Mem.  di  Lucca  5'',  87  f.,  seit 
785  vereinzelt,  seit  796  ständig  mit  dem  Zusatz  ac  patvicio  Bomanorum 
a.  a.  0.  5'',  116,  148;  seit  801  immer:  Carolus  serenissimus  augristus  a 
deo  coronatus  magnns  pacißcus  imperator  Romanum  guhernans  imperium  qui 
et  per  misericordiavi  dei  rex  Francorum  et  Langohardorum  anno  regni 
eius  .  .  4'',  5  f.,  5'',  173  f.,  öfters  abgekürzt  —  die  vollständigen  Titel 
also  der  Diplome,  Sickel,  Urkundenlehre  257,  263.  Der  Kaisertitel  Karls 
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Eine  Scheidung  dieser  wechselnden  Formen  nach  Re- 
cognoscenten  ist  in  keiner  Weise  durchzuführen.  Der  Titel  steht 
allem  Anscheine  nach  ausserhalb  des  Dictats,  das  Schwanken 
ist  also  zunächst  ^Sache  des  Schreibers. 

Noch  bedeutenderen  Schwankungen  als  der  Titel  ist  die 
königliche  Unterschrift  unterworfen. i  Sie  lautet  in  der 
Königszeit  überwiegend.  Signum  —  Monogramm  — ■  Karoli  Sere- 
nissimi  regis.'^     Neben    dieser   älteren    Form  ^    findet  sich  auch 


wird  theilweise  für  Ludwig  den  Frommen  Hludowicus  Serenissimus 
augustus  a  deo  coronatus  magnus  et  pacificus  imperator  fortgeführt,  Mem. 
di  Lucca  4'',  19  f.,  5^,  237  f.  vgl.  Fatteschi  288,  Cod.  Langob.  179; 
seit  Lothar  Mitregent  geworden,  datiit  man  Hludoicicus  et  Hlutharius 
divina  ordinante  Providentia  imperatoribus,  Cod.  Langob.  183 — 241,  Tira- 
boscbi,  Nonantula  2,  47,  48,  Aflfö,  Parma  l^,  282,  Fatteschi  293,  gleich 
den  Diplomen,  Sickel  282.  Dieselbe  Formel  divina  ordinante  jirovidsntia 
wird  unter  Lothar  I.  —  hier  entsprechend  dem  Kanzleititel,  Wiener 
Sitzungsb.  85,  480,  491  —  und  Ludwig  IL,  in  dessen  Diplomen  dieser 
aber  erst  seit  866  heimisch  wird  (Gloria)  C.  d.  Padovano  28,  B.  661  f., 
weiter  gebraucht.  Cod.  Langob.  249  f.,  Tiraboschi,  Nonantula  2,  53,  Aflfö, 
Parma  1",  285,  für  Ludwig  IL  Cod.  Langob.  329  f.,  Aflf6,  Parma  1*», 
286 ;  aber  auch  der  vor  866  in  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  ständige  Titel 
gratia  dei  imp.  aug.,  wie  der  Zusatz  d.  Hlotharii  filiiis  finden  sich  Cod. 
Langob.  316,  332,  338.  Die  Formel  divina  ordinante  Providentia  erlangt 
nun  eine  gewisse  Stetigkeit,  sie  wird  für  Karl  den  Kahlen,  Cod.  Langob. 
447,  wie  für  Karlmann  a.  a.  O.  482  und  Karl  III.,  Cod.  Langob.  526, 
531,  548  u.  ö.,  Afito,  Parma  l**,  304  gebraucht.  Daneben  erbt  sich  die 
aus  Ludwigs  IL  stammende  Formel  gratia  dei  fort,  so  auch  noch  für 
Karl  III.,  Cod.  Langob.  513,  514.  Die  Individualität  ist  aber  nicht  abge- 
streift; der  in  Karls  Kanzlei  ständige  Titel  divina  favente  demenfia  imp. 
aiig.  auch  Mem.  di  Lucca  5*^,  546,  Cod.  Langob.  557,  Tiraboschi,  Nonan- 
tula 2,  61,  62,  Muratori,  Ant.  3,  1037  (Pisa) ;  er  findet  sich  gewi.sser- 
massen  als  Cliarakteristicum  auch  in  italienischen  Königskatalogen,  M.  G. 
SS.  Langob.  512,  513.  Die  Luccaer  Urkunden  kürzen  wie  schon  unter 
frülieren  Herrschern  Karolus  ec. 

'  Ich  stütze  mich  bei  den  Zusammenstellungen  für  diese  nur  auf  Originale, 
und  zwar  um  sicherer  zu  gehen,  auf  die  Abschriften  der  M.  G. 

2  Orig.  nr.  4,  6,  7,  9,  11,  12,  21,  25,  26,  31,  im  Orig.  nr.  22  die  Variante 
piissivii, 

3  Stumpf,  Reicliskanzler,  Einl.  103,  105;  Serenissimi  imperaforis  angm/i  für 
Ludwig  II.  ist  indess  sichergestellt  durch  zwei  ungedruckte  Originale 
für  Montamiata,  B.  666,  667,  beide  Orig.  in  Parma,  serenissiini  imperatoris 
durcii   !i.  640,    Orig.    in    Brescia,  678 — 680  und  ein  weiteres  Original  in 
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das  neuere  dommis  eing'esclia.ltet,   Signum  —  M  —  domni  Karoli 

Serenissimi  regis;  dies  erst  seit  dem  ersten  Zuge  nach  Italien.' 

Die    ältere  Form,    wenn    auch    schon    in  der  Minderzahl, 

behauptet  sich  auch  noch  in  der  Kaiserzeit.  So  heisst  es  Signum 

—  M  —  Karoli  sereuissimi  imperatoris,"^  statt  imjyeratoris  etwa 
auch  migusti^  oder  beide  Titel  verbunden,  wie  Signum.  Karoli 
Serenissimi  —  M  —  im'peratoris  augustiJ  Eine  weitere  Bereiche- 
rung tritt  seit  885  auf  mit  Signmn  —  M  —  Karoli  gloriosissimi 
et  Serenissimi  semjjer  augusti/'' 

Nicht  mindere  Schwankungen  weist  die  andere  Form  mit 
dem  Zusatz  dommis  auf.  Von  dem  einfachen  Signum  —  M  — 
domni  Karoli  imperatoris^  oder  Signum  —  M  —  domni  Karoli  sere- 
uissimi imperatoris"'  erweitert  sie  sich  zu  Signum  domni  Karoli 

—  M  —  imperatoris  augusti^  und  dem  am  häufigsten  auftreten- 
den Signum  domni  Karoli  sereuissimi  imperatoris  augusti.^ 


Parma,  Poggiali  2,355.  Für  Karlmaun  zuerst  Signum  —  M  —  domni  Karlo- 
inanni  serenissimi  regis  Orig.  B.  858.  860,  dann  in  der  Regel  Signum  — 
M  —  A'.  invicfissimi  regis  Orig.  B.  863,  866-868,  873,  876,  mit  dem 
Zusatz  domni  Orig.   B.  875,  877. 

1  Orig.   14,   15,  23,  nach  Drucken    aus    dem  Orig.  noch  nr.  13,  18,  29,  30. 

2  Orig.  nr.  40,  58,  85,  88;  in  den  Orig.  nr.  63,  172  steht  das  Monogramm 
hinter  Karoli,  in  nr.   150  hinter  Serenissimi. 

3  Orig.  nr.   110,   115,  gloriosissimi  semper  augusti  in  Orig  nr.   148. 

*  Orig.  nr.  145;  ym  dieser  Forin  steuern  die  Orig.  nr.  158,  159  die  Va- 
riante piissimi,  das  Orig.  nr.  1'6S  gloriosissimi  bei;  in  den  beiden  letzteren 
steht  das  Monogramm  hinter  Signum,  im  ersten  hinter  Karoli. 

^  Orig.  nr.  117,  118,  156,  hier  felilt  wohl  aus  Raumrücksichten  das  Wort 
semper.  Im  Orig.  nr.  157  Signum  Karoli  —  M  —  gloriosissimi  et  sereuis- 
simi imperatoris  augusti. 

^  Orig.  nr.  47,  48. 

''  Orig.  nr.  41,  61,  67,  68,  103,  134,  in  den  Orig.  nr.  67,  68  das  Mono- 
gramm hinter  Karoli,  im  Orig.  nr.  102  hinter  domni. 

8  Orig.  nr.  69,  73,  97,  in  den  Orig.  nr.  173,  174  das  Monogramm  hinter 
Signum. 

9  In  zwanzig  Originalen,  in  deren  einen  Hälfte  das  Monogramm  hinter 
Sigmtm,  in  der  anderen  hinter  Karoli  steht.  Dazu  die  Varianten  Signum 
domni  —  M  —  serenissimi  Karoli  imperatoris  augusti  Orig.  nr.  137, 
Signum  —  M  —  domni  Karoli  serenissimi  augusti  nr.  75,  vereinzelt  die 
Prädicate  piissimi,  gloriosissimi. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  27 
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Die  königliclie  Unterschrift  fehlt  in  einer  Preeariebestä- 
tigiing- '  und  in  einer  Schenkung,'-  Urkundenarten,  welche  sonst 
immer  mit  der  Siguumzeile  ausgestattet  sind.  Dagegen  ent- 
spricht es  dem  gewöhnlichen  Brauche,  wenn  diese  einem  Mund- 
briefe'' oder  Freilassungsurkunden  ^  nicht  beigefügt  wird.  In 
all'  diesen  Fällen  ist  das  Handmal  auch  in  der  Corroboi-ations- 
formel  nicht  angekündigt."'  Daneben  aber  gibt  es  vereinzelte 
Fälle,  dass  das  Handmal  in  der  Corroboration  nicht  angekündigt, 
die  Signumzeile  aber  doch  beigefügt  wird.^  Spricht  dies 
einerseits  für  die  Unabhängigkeit  von  Text  und  Protokoll,  so 
dürfte  dieser  auch  anderweitig  nachweisbare  Umstand  bei  der 
Frage  über  Vorausfertigung  und  Nachtragung  der  Signum zeile 
in  Betracht  kommen. 

Die  Stellung  des  Monogramms  ist  keine  gleichmässige; 
es  steht  etwa  eben  so  oft  hinter  Signum  als  hinter  dem  Namen 
Karoli,  hier  wie  dort  mit  formeller  Berechtigung.  Vereinzelt 
findet  es  sich  aber  auch  im  Texte  der  Formel  nach  Serenis- 
simi oder  domniJ  Hier  liegt  der  Gedanke  nahe^  dass  es  voraus- 
gefertigt worden  sei.* 

Die  Behandlung  der  Signumzeile  ist  also  eine  ganz  will- 
kürliche und  es  ist  nicht  möglich  dafür  feste  Gesetze  aufzu- 
stellen; die  Schwankungen  müssen  w^ohl  auch  auf  die  Schreiber 


'   Orig.   nr.   10. 

2  Orig.  nr.  76. 

3  nr.  79. 

4  nr.  5,  168. 

5  Die  Ankündigung  des  Handmals  und  die  Signumzeile  fehlen  auch  in 
nr.  133,  Bestätigung  freier  Bischofswahl,  nur  in  Copie  erhalten;  hat  das 
Fehlen  der  Siguumzeile  in  einer  Copie  auch  nichts  zu  besagen,  so  ist 
es  doch  unwahrscheinlich,  dass  der  Copist  zugleich  die  Corroborations- 
formel  verstümmelte. 

6  Orig.  nr.  21  Mundbrief,  Orig.  nr.  106,  Copie  111  Besitzbestätigung,  Copie  27 
Schenkungsbestütigung,  hier,  weil  richtig,  kaum  vom  Copisteu    ei'funden. 

Unter  den  Urkunden  Karls  trägt  Orig.  nr.  166  die  später  ein- 
getragene Signumzeile  K.  Arnolfs,  die  Stabloer  Chartulare  für  nr.  66 
auch  jene  Zwentibolds,  die  sich  wahrscheinlichst  nach  Analogie  einer 
anderen  Stabloer  Urkunde  schon  im  Original  fand,  vgl.  Ficker,  Urkun- 
denlehre  1,  280. 

■^  Orig.  nr.   145,   150;   137. 

8  Vgl.  Ficker,  Urkuudenlehre  2,   146. 
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zurückg-eführt  werden.  Vielfach  mögen  räumliche  Gründe  die 
Formulirung-  beeinflusst  haben  und  bei  der  bestimmten  Stellung 
der  Siguumzeile  und  Recognition  mag*  auch  die  Breite  des 
Pergamentes  für  kürzere  oder  längere  Fassung  der  Formel 
massgebend  gewesen  sein. 

Das  Monogramm  zeigt  die  alte  Form ,  wie  sie  schon 
unter  Karl  dem  Grossen  festgestellt  worden  war;  einen  Unter- 
schied weist  nur  der  Vollziehungsstrich  auf;  während  unter 
Kai'l  dem  Gi'ossen  der  eine  Schaft  spitz  ausläuft,'  fehlt  hier 
diese  Verlängerung  und  er  bildet  so  ein  v.^ 

Der  Titel  im  Eingang  der  Urkunde  stimmt  durchgehends 
mit  jenem  der  Signumzeile.  Ausser  der  schon  berührten  Ur- 
kunde für  Otpert,  welche  indess  'nur  abschriftlich  überliefert 
ist, 3  bildet  nur  das  Diplom  für  Pfävers  mit  dem  Titel  Karolus 
divina  favente  dementia  rex  und  der  Unterschrift  Sigmim  domni 
Karoli  —  M  —  serenissimi  imperatoris  augusti  eine  Ausnahme.* 
Auf  einen  weiteren  Fall  hat  Ficker''  aufmerksam  gemacht, 
doch  dieses  Stück  muss  unter  die  Fälschungen  eingereiht 
werden. 


1  Aehnlich  einem  y;  bekannt  ist  das  Missverständniss  Mabillons,  der  dies 
als  ja  fya)  deutete,  Sickel,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzungsb.  35,  340. 

2  Abbildungen  des  Monogramms  im  Musee  des  arch.  nat.  45  von  nr.  150, 
den  bei  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  70  augeführten  Facsimile,  Erhard, 
Reg.  Westph.  1.  tab.  III,  nr.  5,  Schaten,  Ann.  Paderb.  1,  198.  Die  vier- 
zehn Abbildiuigen  in  Muratoris  Antiquitates  beschränken  sich  auf  zwei 
Typen,  als  deren  Muster  Ant.  3,  27,  69  gelten  können ;  sie  entbehren 
also  jeder  Individualität. 

Im  alten  Apparat  der  M.  G.  finden  sich  über  den  Vollziehungs- 
strich kaum  die  dürftigsten  Notizen;  so  bemerkt  etwa  K.  Pertz  zu 
nr.  135:  ,Der  Kaiser  hat  den  Querstrich  durch  das  Monogramm  gemacht' 
oder  ein  Anderer  zu  nr.  175:  ,Das  v  im  Monogramm  scheint  Autograph'. 
Wahrscheinlich  ist  in  diesen  Fällen  Verschiedenheit  der  Tinte  bemerk- 
bar. Ebensowenig  sind  äussere  Merkmale  erwähnt,  welche  für  die  von 
Ficker  angeregten  Fragen  über  Vorausfertigung  oder  Nachtragung  der 
Signumzeile  oder  des  Handmals  Belege  liefern  könnten.  Unter  den  Mün- 
chener Orig.  zeigen  nur  nr.  68,  77  Verschiedenheit  der  Tinte  im  Voll- 
ziehungsstrich, keinen  Unterschied  aber  nr.  61,  74,  75  —  hier  indess  das 
ganze  Monogramm  von  dunklerer  Tinte  —  110,  154. 
^  nr.  136.  Titel  Karolus  divina  favente  dementia  rex,  Signumzeile  Si(jn»7n 
domni  Karoli  serenissimi  imperatoris. 

*  nr.  3. 

*  Urkundenlehre  2,  153. 

27* 
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Die  Recognition  trägt  die  schon  stereotyp  gewordene 
Formel  N.  notaHns  (cancellarius)  ad  vicum  N.  archicancellarii 
(archicapellani)  recognovi  et  (S.  R.).  Daneben  findet  sich,  wie 
bemerkt,  häufig  recognovit.  Eine  Abweichung  bietet  nur  ein 
von  Amalbert  recognoscirtes  Original '  mit  relegi.  Das  Re- 
cognitionszeichen  scheint  noch  ganz  überwiegend  individuellen 
Charakter  getragen  zu  haben. 2  In  einem  Original  ^  fehlt 
es  ganz. 

Eine  auffallende  Eigenthümlichkeit  zeigen  noch  zwei  Ori- 
ginale. Wenn  in  dem  einen  ^  die  Recognition  lautet  Liutwar- 
dus  cancellarius  (S.  R.)  et,  recognovi,  in  dem  anderen  ^  Liut- 
wardus  cancellarius  (S.  R.)  ad  vicem  Witgarii  archicappellani 
recognovi,  so  ist  der  Grund  zweifelsohne  darin  zu  suchen,  dass 
die  Urkunden  schon  vor  Ausfertigung  der  Recognition  ge- 
siegelt wurden  und  diese  daher  dem  Siegel  ausweichen  musste;'' 
in  beiden  ist  das  Siegel  unmittelbar  neben  dem  Recognitions- 
zeichen  aufgedrückt;  wahrscheinlich  wurde  aber  auch  dieses 
vorausgefertigt. ' 


1  nr.  150;  scripsit  in  Copie  nr.  171   offenbar  verderbt. 

-  Nach  den  flüchtigen  Nachzeichnungen,  welche  sich  im  alten  Monumenten- 
apparat hie  und  da  finden,  ist  das  Recognitionszeichen  gleich  in  den  von 
Inquirin  recognoscirten  Urkunden  nr.  14,  62,  96,  131  —  die  gewöhnliche 
Form  desselben  zweimal  nebeneinander  gestellt,  also  ein  doppeltes,  in 
sich  verbundenes  Recognitionszeichen,  in  dem  das  Füllsel  der  unteren 
Etage  des  einen  dem  in  der  oberen  Etage  des  anderen  gleich  ist 
und  umgekehrt  —  wesentlich  verschieden  in  nr.  15,  18ö;  ausser  diesem 
ist  auch  das  Chi'ismon  vollständig  gleich  in  nr.  69,  70.  In  der  Regel 
wird  aber  nur  bemerkt,  dass  das  Recognitionszeichen  keine  tironischen 
Noten  enthalte;  es  würde  dies  dem  schon  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
auftretenden  Verschwinden  desselben  entsprechen  vgl.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  116.  Die  Recognition  mit  bedeutend  kürzerer 
Schrift  mehr  nach  unten  gerückt  in  den  Münchener  Orig.  nr.  61,  75. 

3  nr.  11,  Recogn.  Ernust. 

■•  nr.  4  nach  Abschrift  von  K.  Pertz. 

^  nr.  6;  nur  diese  beiden  Originale  tragen  Liutwards  Recognition,  nr.  2 
ist  Copie. 

>'  Ficker,  Urkundenlehre  2,   193. 

''  Auch  in  diesem  Punkte  ist  das  Monuraentenmaterial  sehr  dürftig.  Nur 
Arndt  liefert  zu  nr.  117  eine  interessante  Notiz:  , Zuerst  —  wohl  Text 
sammt  Signumszeile  —  dunkle  schwarze  Tinte,  dann  Amalbertus  —  Junii 
und  der  Rest  der  Subscription  von  etwas  braunerer  Tinte ;  der  Schluss 
der    Datirungazeile    ist    mehr    die    Bücherschrift'.     Damit    ist    also    eine 
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Die  Datirungszeile  unterscheidet  sich  dadurch  wesent- 
lich von  der  Form  der  übrigen  Kanzleien,  dass  ihr  in  den 
ersten  Jahren  Karls  III.  das  Actum  mit  der  Ortsangabe  und 
die  Apprecation  fehlt.  Sie  lautet  regelmässig  Data  (Tages- 
datum) anno  incarnationis  domini  nostri  Jesu  Christi  .  .  indic- 
tione  .  .  anno  vero  regni  regis  Karoli  .  .  Seit  Ende  879  beginnt 
die  einfachere  Form  anno  incarnationis  domini  zu  überwiegen J 
Nach  dem  Antritt  der  Hei-rschaft  in  Italien  scheiden  sich  die 
Regierungsjahre  in  anno  regni  in  Francia  .  .  in  Italia  .  .  Zu 
dem  Königstitel  kommen  häutig  Prädicate  wie  'piissimi,  Sere- 
nissimi, vereinzelt  auch  das  ungewöhnliche  supradicti.'^ 

Nach  der  Kaiserkrönung  treten  bis  Mitte  des  Jahres  882 
die  Kaiserjahre  an  den  Platz  der  Königsjahre.  Die  Stellung 
der  Jahresdaten  bleibt  dieselbe.-^  Die  Formel  lautet  in  der 
Regel  anno  vero  imperii  domni  Karoli  '  oder  anno  vero  imperii 
piissimi  imperatoris  Karoli.'^ 

Grösseren  Schwankungen  ist  die  Formel  nach  dem  Regie- 
rungsbeginn in  Ostfrancien  unterworfen.  Die  von  Waldo  und 
Amalbert  gefertigten  Urkunden  führen  überwiegend  noch  die 
letztgenannte  Formel,  öfters  auch  ohne    das  Prädicat  piissimi,^ 


Nachtragung  der  Kecogüition,  Ficker  2,  150,  gegeben,  welche  zugleich 
den  Tag  der  Datirungszeile  umfasste.  Im  Orig.  nr.  22  steht  et  mit  dem 
Recognitionszeichen  oberhalb  des  letzten  Buchstaben  von  recognovit,  doch 
nur  um  mehr  Eaum  zu  gewinnen. 

1  Orig.  nr.  14  f. ;  ah  incarnatione  in  nr.  29,  wie  schon  fi-iiher  einmal 
in  nr.  13. 

2  Orig.  nr.  7,  Copie  nr.  8,  2,  iu  dieser  mit  dem  Prädicat  glonosissimi ;  domni 
nur  in  nr.  .SO,  im  Orig.  nr.  6  anno  vero  regis  Karoli  I.  regni  illius. 

3  Nur  in  den  Orig.  nr.  41,  48,  Copie  nr.  36  steht  die  Indiction  zu  Ende; 
später  auch  im  Orig.  nr.  61,  in  Copien  nr.  113,  116,  124. 

■»  domni  fehlt  in  den  Orig.  nr.  48,  50,  den  Copien  nr.  45,  51,  56.  Im  Orig. 
nr.  58  der  Zusatz  in  Italia,  in  drei  Copien  serenissivii  imperatoris. 

5  Und  zwar  nur  in  den  von  Waldo  recognoscirten  Urkunden  nr.  38,  47, 
48,  50,  51,  56,  59,  60  und  45,  diese  ohne  Eecognition. 

6  Orig.  nr.  64,  67-70,  73,  74,  76,  77,  97,  Copien  nr.  60,  65,  66,  75,  86,  88, 
109,  mit  dovmi  nur  Copie  72,  Recogn.  Waldo,  nr.  83,  84,  Recogn. 
Amalbert.  Als  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten,  wenn  eine  von  Waldo 
recognoscirte  Urkunde  Orig.  nr.  92  datirt  anno  vei-o  imperii  dovini  Ka- 
roli in  Italia  .  .  et  in  Francia  .  ,  —  die  Formel  Inquirins,  der  auch 
nr.  91  vom  selben  Tage  recognoscirt  —  oder  Orig.  nr.  61  anno  vero 
auguatali  domni  Karoli  in  Italia  .  .  in  Francia, 
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dagegen  jene  mit  der  Recognition  Inquirins  anno  vero  imperii 
domni  Karoli  in  Italia  .  .  in  Francia  —  mit  der  Epoche  von 
882^  —  jene  Segoins  anno  vero  regni  domni  Karoli  augusti  — 
—  Epoche  von  876  —  imperii  autem  .  .^  Eine  an  die  italie- 
nischen Privaturkunden  erinnernde  Eigenthümlichkeit  bietet 
noch  eines  der  beiden  von  Liutfred  gezeichneten  Originale  ^ 
anno  imperii  Jiic  in  Italia  .  .  ind.  .  . 

Mit  dem  Regierungsantritt  in  Westfrancien  macht  sich  ein 
neues  Variiren  der  Datirungsformel  bemerkbar,  jedoch  unab- 
hängig von  der  westfränkischen  Kanzlei.  Der  anniis  incar- 
nationis  domini  —  dies  die  gewöhnliche  Form*  —  bleibt  auch 
jetzt  immer  an  erster,  die  Indiction  an  zweiter  Stelle;  die 
Schwankungen  berühren  nur  die  Formel  für  die  Regierungs- 
jahre. Während  die  wenigen  Urkunden  mit  der  Recognition 
Salomons  sich  keiner  festen  Formel  einfügen/^  datiren  die  von 
Inquirin  gefertigten  anno  vero  regni  domni  Karoli  .  .  imperii 
autem.^     Die  grösste  Mannigfaltigkeit    zeigen    die  Urkunde  mit 


1  Orig.  nr.  62,  96,  98,  Copie  nr.  80,  81,  89,  93,  abweichend  im  Orig.  nr.  103 
anno  vero  regni  domni  Karoli  —  Epoche  von  876  —  imperii  autem  .  . 
Nur  nach  Kaiserjahren  datiren  nr.  82,  91,  116.  Die  Datirungsformel  der 
Fälschungen  nr.  71,  78,  beide  mit  Inquirins  Recognition,  anno  vero  d. 
Karoli  regni  .  .  imperii  autem  .  .  deckt  sich  mit  jener  in  nr.  103. 

2  nr.  99,  105,  108,  111,  Orig.  nr.  HO  mit  der  Variante  imperatoris;  ver- 
stümmelt in  nr.  101,  102,  107.  Abweichend  in  Orig.  nr.  106  anno  vero 
regni  domni  Karoli  .  .  imperii  autem  eius  .  .  Das  von  Salomon  recognos- 
cirte  Orig.  nr.  Ho  bietet  ebenfalls  die  Formel  Segoins. 

3  nr.  85. 

*  Selten  mit  dem  Zusatz  domini  nostri  Jesu  Christi  Orig.  nr.  63,  85,  Copie 
nr.  123,  133,  der  erst  von  Amalbert  mit  Vorliebe  gebraucht  wird,  Orig. 
nr.  117,  118,  138,  148,  156  —  150,  Copie  nr.  119.  Die  Variante  amio  ab  incar- 
natione  ziemlich  häufig;  anno  dominicae  incarnationis  zunächst  in  Copien 
nr.  64,  66,  79,  136,  142,  seit  887  häufiger  Orig.  nr.  154,  172,  175,  Copien 
nr.  161,  167,  168,  176,  179;  anno  domini  im  Orig.  nr.  150.  Diese  letz- 
teren Formen  knüpfen  sicli  nicht  an  bestimmte  Namen. 

5  Anno  vero  regni  domni  Karoli  xnissimi  imperatoris  .  .  imperii  eius  .  . 
Orig.  nr.  134,  Copie  nr.  133;  armo  vero  regni  domni  Karoli  imperatoris  .  . 
imperii  autem  .  .  Copie  nr.  120,  121  —  also  auch  hier  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Formel  Segoins.  Abweichend  in  Copie  nr.  123  Jn  orien- 
tali  Francia. 

0  Orig.  nr.  131,  135,  162,  163,  166,  Copie  122.  Nach  älterem  Muster  in 
nr.  125  ex  autogr.,  126  ex  arch.  anno  Christo  propitio  domni  Karoli  ser. 
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der  Recognition  Amalberts,  dessen  Haupttliätigkeit  dieser 
Epoche  angehört.  Lautet  die  Formel  anfangs  anno  imperii 
domni  Karoli  imperatoris  in  Italia  regnantis  .  .  in  orientali 
Francia  .  .  in  Gallia  ,  ./  so  überwiegt  später  die  Fassung  anno 
imperii  imperatoris  Karoli  in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  .y^ 
daneben  findet  sich  noch  das  einfache  anno  imperii  ^  oder  das 
eigenartige  anno  vero  regni  Karoli  piissimi  imperatoris  .  .  im- 
peratoriae  vero  dignitatis  in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  .^ 

Ein  weiteres  Schwanken  zeigt  die  kurze  Zeit,  in  der 
Liutbert  der  Kanzlei  vorstand;  doch  dieses  lässt  Amalberts 
Datirungsweise  unberührt.  Haben  zwei  von  diesem  recognos- 
cirte  Urkunden  die  Formel  anno  vero  Karoli  Serenissimi  im- 
peratoris in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  ./'  so  zwei 
Diplome  mit  der  Recognition  Fredebolds  anno  regni  eins  .  . 
imperii  autem  .  .^  Ganz  abnorm  ist  die  Formel  in  dem  Orig. 
nr.  177  Actum  in  villa  quae  dicitur  Weibilinga  praesentihus  plu- 
ribus  principihus  nostris  anno  incarnationis  domini  nostri  Jesu 
Christi  .  .  imperii  vero  nostri  .  . 


imp.  aug.,  die  erste  Urkunde  ohne  Incarnationsjahr,  das  der  zweiten 
wahrscheinlich  später  am  Schlüsse  angefügt;  ähnlich  die  von  Amalbert 
recognoscirte  Urkunde  nr.  124. 

Obige  Formel  in  den  Orig.  nr.  160,  Recogn.  Angelulf,  165,  Recogn. 
Liiitfred. 
'  Orig.  nr.  117,  118  (ohne  domni),  Copie  nr.  119,  Orig.  nr.  148,  157.  Das 
Particip  regnaide  in  den  Königsdiplomen  Karls  des  Kahlen-,  die  Parti- 
cipialform  amio  vero  domni  Karoli  imperatoris  in  Gallia  imperantis  im 
Orig.  nr.   159,  imperante  Karolo  in  Copie  nr.  124,  128,  149. 

2  nr.  137,  141,  143—145,  147,  151,  167;  in  orientali  Francia  in  Orig. 
nr.  156,  157,  Copie  nr.  169,  mit  rfomm  nr. -138— 140,  148,  156,  domni  et 
Serenissimi  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119,  piissimi  in  Copien  nr.  130,  140, 
146,  161,  durch  anno  quoque  eingeleitet  in  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119. 

3  Orig.  nr.  150,  mit  dem  Zusatz  in  Gallia  Orig.  nr.  158,  beide  nach  der 
Epoche  von  885,  ähnlich  in  den  Copien  nr.  168,  170  nach  der  Epoche  der 
Kaiserkrönung;  imperii  piissimi  imperatoris  Karoli  in  Orig.  nr.  154, 
Copie  nr.  153. 

*  Orig.  nr.   129    vgl.    Copie    nr.  152.    Ausser   nr.  124    das  ältere  Formular 

mit  Christo  propitio  auch  in  Copie  nr.   132. 
''  Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176;  das  Orig.  nr.   172  datirt  nur  anno   imperii 

piissimi  imperatoris  Karoli  .  . 
6  Orig.  nr.  173,  174. 
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Auf  eine  Interpolation  Eberhards  von  Fulda  Data  per 
manum  Liuiwardi^  hat  bereits  Ficker  aufmerksam  gemacht.'^ 

Wie  in  der  Datirungswcise  und  speciell  in  der  Verwen- 
dung der  Epochen,  so  lässt  sich  auch  in  der  Datirungsformel 
trotz  vielfachen  Schwankens  bestimmt  ausgeprägte  Individua- 
lität nachweisen,  welche  sich  an  den  Namen  des  Recognoscenten 
knüpft.-' 

Das  Actum  mit  der  Ortsangabe  tritt  regelmässig  erst  seit 
880  auf.  Der  Ortsname  steht  gewöhnlich  im  Ablativ  oder 
Genitiv,  gelegentlich  aber  auch  im  Accusativ; '  dazu  kommt 
ziemlich  häufig  die  Präposition  ad,^  seltener  in,^  Die  Schrei- 
bung des  Namens  ist  wie  auch  anderweitig  keine  consequente," 
neben  den  deutschen  Formen  linden  sich  auch  die  lateinischen;* 
die  adjectivisirte    Form    des    Namens    ist    indess  selten,''  öfters 


1  nr.  102.  Die  Datirungszeile  des  Originals  weggeschnitten.  Eberhard  gibt 
die  Datirung  II  id.  maii  anno  IV  regni  K.  invictiss.  regis.  Mag  diese 
auch  verderbt,  unter  dem  Regierungsjahr  das  Kaiserjahr  zu  verstehen 
sein  und  die  Urkunde  zu  883  bestimmt  gehören ,  so  seheinen  mir 
die  Daten  doch  zu  wenig  beglaubigt.  Ich  reihe  dies  Diplom  an  die 
andere  Urkunde  für  Fulda,  deren  Datirung  doch  besser  überliefert  zu 
sein  scheint. 

2  Urkundenlehre  2,  222. 

3  Ueber  die  äusseren  ^Merkmale  der  Datirungszeile,  Schrift,  Nachtragungen 
oder  Rasuren  bietet  das  Monumentenmaterial  fast  keinen  Aufschluss ; 
ausser  der  bei  Besprechung  der  Recognition  erwähnten  Stelle  bemerkt 
Arndt  nur  noch  zu  nr.  1.58:  ,Die  Zeile  Datum  von  einer  zierlicheren 
Hand  und  dunkleren  Tinte'.  In  keinem  der  Münchener  Orig.  Nachtragung 
chronologischer  Daten;  in  nr.  75,  77  die  Datirung  von  derselben  Hand, 
verschieden  von  jener  des  Textes. 

*  Orig.  nr.  49,  91,  92,  166,  Copie  nr.  93,  dazu  noch  Worviatiavi  civUate  Orig. 
nr.  135,  mit  Ausnahme  von  nr.  92  mit  der  Recognition  Waldos,  aber 
Inquirins  Datirungsformel  sämmtlich  von  Inquirin  recognoscirt. 

*  Auch  diese  gelegentlicli  mit  dem  Ablativ,  so  ad  Lustinawa  carte  regali 
Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176,  ad  Ulma  curte  imperiali  Orig.  nr.  73  oder 
auch  hier  nur  die  Apposition  im  Ablativ  ad  Weibilingam  curte  imperiali 
Orig.  nr.  129, 

6  aptid  nur  in  den  Copien  nr.   120,  121. 

"^  So  Reganespurc,  Regeneshurg,  Regenespurc  Orig.  nr.  74 — 77,  Recogn.  Waldo. 

8  Rade.ibone  Orig.  nr.  110,  Copie  nr.  111.  Die  deutsche  Form  wieder  im  Orig. 

nr.   154,    Copien    nr.   153,    155.     Ueberwiegend  Papia,  doch  auch   Ticino 

Copien  nr.  36,  37. 
^  Regense civitate,  Veronensiin  civitate,  Ticinensi palacio  Copien  nr. 32,  79, 116. 
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wird  der  Ortname  mit  einem  Prädicat  ausgestattet,'  nur  aus- 
nahmsweise mit  einer  geographischen  Bestimmung.'-  Gelegent- 
lich ist  jener  einem  Relativsatze  eingefügt.'' 

Die  Apprecation  wird  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die 
chronologischen  Daten,  vereinzelt  auch  schon  vor  der  Auf- 
nahme des  Actums  beigefügt.^  Sie  nimmt  die  übliche  Stelle 
am  Ende  der  Datiruugszeile  ein''  und  lautet  regelmässig  in  dei 
nomine  feliciter  amen  oder  auch  abgekürzt  in  dei  nomine  amen, 
in  dei  nomine*'  oder  nur  feliciter  amen,  feliciteo' ; '^  887  tritt  noch 
die  Variante  in  Christi  nomine  feliciter  amen  hinzu. ^  Diese  Ab- 
weichungen vorwiegend  in  Urkunden,  welche  die  Recognition 
Amalberts  tragen. 


*  Als  civitas  werden  bezeichnet  Pavia  —  im  Orig.  nr.  41  als  civitas  regia 
—  Mailand,  Verona,  Piacenza,  Reggio,  Siena,  Ravenna  —  in  nr.  20  das 
offenbar  gleichbedeutende  urhs  —  Regensburg,  Worms,  Metz,  Toul,  Paris, 
als  palatium  regale  (imperiale)  Pavia  nr.  16,  36  —  38,  116,  Olonna  nr.  -10, 
Bodman  nr.  45,  46,  162,  163,  Frankfurt  nr.  132 — 134,  Regensburg  Copie 
nr.  155,?  Achen  nr.  34,  177,  Schlettstadt  nr.  156  —  159,  Ponthion  nr.  123, 
Attigny  nr.  139,  140,  Quierzy  nr.  142,  als  curles  regales  (imperiales)  Mur- 
gula  nr.  88,  91-93,  Frankfurt  nr.  67,  Kolmar  nr.  68,  Ulm  nr.  73,  Waib- 
lingen nr.  129,  Kirchen  nr.  166,  Lustenau  nr.  173 — 176,  als  villae  Waib- 
lingen, Mindersdorf,  Kolmar,  Etrepy  —  villa  publica  in  nr.  125,  126  — 
als  monasterium  Nonantula,  Reichenau,  Lorsch.  Aber  auch  diese  Be- 
zeichnungen sind  nicht  consequent ;  so  heisst  Frankfurt  theils  Pfalz,  theils 
Königshof,  Waiblingen  Königshof  und  Villa. 

2  In  Alamannia  in  Rotunwila  Orig.  nr.   160. 

3  In  villa  quae  dicitur  Muneresdorf  Orig.  nr.  69,  ad  monasterium  quod 
nuncupatur  Nonantula  Copie  nr.  86,  in  villa  quae  Rotwila  vocatur  Copie 
nr.  161  vgl.  Orig.  nr.  131,  177. 

*  Orig.  nr.  14,  15,  17,  19,  23,  Copie  nr.  27,  ebenso  noch  später  bei  fehlen- 
dem Actum  in  Orig.  nr.  44,  62,  85. 

5  Sie  fehlt  in  Orig.  nr.  63,  177. 

^  Orig.  nr.   150;    117,    Copien    nr.    105,    109;    124;    in    dei    nomine  feliciter 

Orig.  nr.   118,  Copie  nr.  119. 
■J  Orig.  nr.   148,   156—159;  40,  Copien  nr.   139,   155;   128,   140,  170. 

*  Orig.  nr.   175,  Copie  nr.  176  vgl.  Copie  nr.  66. 
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7. 
Die  Formeln  des  Textes. 

Ob  dem  Diplom  eine  Arenga  voranzustellen  sei  oder 
nicht,  dafür  scheint  es  an  festen  Normen  gefehlt  zu  haben, 
mag  auch  als  Regel  gelten,  dass  die  wichtigeren  Urkunden  mit 
diesem  Schmuckstück  ausgestattet  wurden.  ^  Den  Diplomen 
Karls  III.,  namentlich  jenen  der  letzten  Zeit  wird  ziemlich  oft 
eine  Arenga  vorangestellt;  sie  fehlt  nur  einem  Viertel  der- 
selben. Doch  lässt  sich  auch  hier  keine  bestimmte  Regel  er- 
kennen; bald  sind  Urkunden  derselben  Gattung  mit  einer 
Arenga  versehen,  bald  nicht, ^  und  dann  fehlt  sie  auch  wieder 
eigentlichen  Privilegien.^ 

Die  Arengen,  vielfach  Vorurkunden  entnommen,  schliessen 
sich,  wenn  auch  theilweise  in  überarbeiteter  Form,  den  alten 
Mustern  an.  Wie  in  den  uns  erhaltenen  Formeln  ist  der  Vor- 
rath  kein  bedeutender,  es  wiederholt  sich  immer  derselbe  Ge- 
danke in  verschiedenen  Variationen.^     Auch  in  den  Urkunden 


'  Sickel,  ürkimdenlehre  167.  Indess  sind  auch  die  Formeln  nicht  ganz 
conseqnent;  so  fehlt  die  Arenga  bei  Schenkung  und  Tauschbestätigung 
Roziere  nr.  140  vgl.  138  f.;  nr.  -285  vgl.  299,  317  f.;  sie  fehlt  immer 
bei  Mundbriefen,  Freilassungen,  Gerichtsurkunden,  Roziere  nr.  12,  59, 
446;  die  Zollbriefe  reiiion  sich  unter  die  Mandate  ein.  Am  freigebigsten 
mit  Arengen  ist  die  Kanzlei  Karls  des  Kahlen;  das  Fehlen  derselben  ist 
seltene  Ausnahme. 

2  So  Schenkungen  an  Private  mit  Arenga  nr.  8,  40,  45,  85,  88,  99  u.  ö., 
ohne  Arenga  nr.  2,  15,  22,  41,  44,  91,  113,  114  vgl.  27,  76,  109,  Schen- 
kungen an  Genossenschaften  mit  Arenga  nr.  11,  14,  36,  37,  60  u.  ö., 
ohne  Arenga  nr.  26,  30,  86,  100,  Besitzbestätigungen  mit  Arenga  nr.  9, 
17,  38,  82,  107,  116  u.  ö.,  ohne  Arenga  nr.  29,  49,  61,  67,  83,  111, 
Besitzbestätigungen  für  Private  mit  Arenga  nr.  173,  174,  ohne  Arenga 
nr.  25,  58,  79,  143,  Precariebestätigung  mit  Arenga  nr.  63,  77,  158,  ohne 
Arenga  nr.  10.  Von  den  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  hat  die  eine 
eine  Arenga,  die  andere  nicht. 

3  So  Immunität  mit  Besitzbestätigung  ohne  Arenga  nr.  13,  23,  47,  92,  In- 
quisitionsverleihung mit  freier  Wahl  nr.  48,  andere  Privilegien  nr.  72, 
7.3,   133,   160. 

4  Vgl.  Roziere  nr.  17,  24,  32,  570-21,  146,  565—19,  299—18,22,  157—23, 
152,  153,  144,  569—36,  155,  156, 
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Karls  III.  Ueberall  begegnen  dieselben  Anklänge,  hier  ist  es 
der  Vordersatz,  dort  der  Nachsatz,  welcher  sich  mit  einer 
Formel  deckt ; '  diese  wird  gelegentlich  auch  durch  einen  ein- 
geschobenen Satz  dem  Einzelfall  angepasst-  oder  die  Arenga 
wird  mit  specieller  Bezugnahme  auf  die  Einzelurkuude  frei 
concipirt.3  Qq  bilden  sich  neue  Fassungen,  welche  sich  hie 
und  da  in  ungewöhnliche  Formen  kleiden.'  Andererseits  weist 
das  üebereinstimmen  in  Urkunden  verschiedener  Jahre  und 
für  verschiedene  Personen  auf  bestimmte  Formulare  hin.-^  Auch 


1  Vgl.  nr.  17,  -10,  88,  112,  159,  172  mif  Roziere  nr.  569,  lU,  nr.  68,  74, 
108,  151,  176  mit  Roziere  nr.  24,  nr.  11,  14,  63  mit  Roziere  nr.  23, 
nr.  118,  119,  131,  156  mit  Roziere  nr.  19,  nr.  105,  142,  153,  154  mit 
Roziere  nr.  21,  nr.  9,  40  mit  Roziere  nr.  565.  Daher  auch  die  Aehn- 
lichkeit  der  Arengen  unter  einander,  .so  nr.  68  =  74  mit  nr.  108,  oder 
nr.   115,  130,   134,  166. 

2  So  nr.  60:  Si  erga  loca  divino  cultui  mancipata  maxime  tarnen  quae  ab 
infestatione  paganorum  diruta  esse  noscuntur. 

3  In  einer  Schenkung  für  Karls  Gemahlin  Richgarda:  Si  de  rebus  terrenis 
a  deo  nobis  collatis  ßdelibus  nostris  regium  viorem  aemidantes  beneficia 
oporluna  largimur,  quanto  magis  conhigali  familiaritate  nobis  coniunctae 
vmnificentiam  largilionia  nostrae  et  solicilae  proviaionis  curam  impendere 
debemus,  nr.  8;  ähnlich  nr.  173,  174  Besitzbestätigungen  für  Ludwigs  II. 
Witwe  Angilberga  und  deren  Tochter  Hermingard;  derartige  Arengen  auch 
in  anderen  Kanzleien  bei  Verleihungen  an  Familieuglieder  vgl.  B.  601, 
610,  654,  664,  666,  667,  Muratori,  Ant.  6,  343,  B.  626,  1400.  Frei  con- 
cipirt  die  Arenga  in  ur.  135  für  St.  Maximiii  in  Trier:  Oportet  igitur 
nos  .  .  augustali  cura  vigilare,  ut  destructa  quaeque  monasteria  et  a  propriis 
incuria  deviata  privilegiis  nostris  studiis  ubicumque  poterimus  ad'pristinum 
statum  reformentur. 

4  Vgl.  nr.  4,  85,  95,  103,  106,  140,  170.  So  die  Arenga  in  nr.  50:  Solet 
imperialis  maiestas  praedecessorum  regum  vel  imperatoruvi  decreta  opti- 
matum  suoiuTn  intuilu  diligenter  scriUari  et  ea  quae  congrua  sunt  Ubenter 
sectari  sicque  fit  ut,  dum  eoruin  dignas  sanctiones  recoUt,  et  rempublicam 
ad  pristinum  statum  perducal  ecdesiasticam  et  eam  conservando  sempiternae 
remunerationis  braviuvi  a  rege  regum  percipiat.  Die  Arenga  von  nr.  93 
beginnt:  Cuvi  apud  internum  iudicem  calix  aquae  frigidae  ipsius  amore 
indigenti  collatus  a  mercede  non  sit  vacuus  evangelica  tuha  teste  .  .;  eine 
Schriftstelle  ist  auch  verwerthet  in  dem  Satz  der  Arenga  von  ur.  36 : 
.  .  quia  si  ecdesius  omnipotentis  dei  temporalibus  donavms  muneribus, 
thesaurum  non  deficientem  nobis  procul  dubio  thesaurizamus  in  coelis  quod 
non  consumat  aerugo  nee  fures  effodiant  nee  furari  possint. 

'■'  So  in  den  Schenkungen  für  Dodo,  Jakob  und  Otbert  von  885,  886,  887, 
nr.    117,    138,    159,    Arenga    und    Corroboration    gleich;    das    Formular 
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hier  macht  sich  fremdländischer  Einfluss  geltend;  wie  die  ita- 
lienischen Urkunden  schwulstig;ere  Manier  zeigen,  so  trägt  eine 
Schenkung '  eine  nur  in  der  westfränkischen  Kanzlei  in  Ge- 
brauch gebliebene  Arenga,  welche  den  Namen  der  Beschenkten 
in  sich  aufnimmt. 

Die  Arengen  der  verschiedenen  Urkundengattungen  zeigen 
allerdings  ein  mehr  oder  weniger  bestimmtes  Gepräge; 
aber  ihre  Formeln  von  Gewährung  der  Bitte,  von  dem  dafür 
zu  hoffenden  Lohn,  der  Pflicht  des  Herrschers  und  der  könig- 
lichen Huld  sind  in  der  Regel  so  allgemein  gehalten,  dass  die- 
selbe Arenga  auch  für  Diplome  verschiedenen  Inhalts  ver- 
wendbar bleibt.  Am  schärfsten  kennzeichnen  sich  indess  die 
Arengen  in  Verleihungen  für  geistliche  Genossenschaften  und 
Privatpersonen.  Dies  namentlich  in  Schenkungen.  Wird  hier 
als  Grund  der  Freigebigkeit  die  Sicherung  der  Treue  betont, 
so  dort  die  Erlangung  des  ewigen  Lohnes;-  regelmässig  werden 
die  h.  Orte,  die  geistliche  Würde  der  Beschenkten  erwähnt.' 
Dieser  Unterschied  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  HL  ziemlich 
regelmässig  eingehalten.  Doch  auch  hier  lässt  sich  strenge 
Folgerichtigkeit  vermissen.  Wenn  etwa  eine  Verleihung  zu 
lebenslänglichem  Nutzgenuss  die  für  Schenkungen  an  Kirchen 
übliche  Arenga  trägt, ^  während  eine  andere  mit  jener  der 
Schenkungen  an  Private  ausgestattet  wird,^  so  mag  dies  un- 
wesentlich sein,  da  jenes  Gut  schliesslich  doch  der  Kirche  zu- 
fallen sollte.  Aber  auch  eine  Besitzbestätigung  für  Parma 
zeigt  die  Arenga  der  Schenkungsurkunden  für  Private;^  die- 
selbe ist  nur  wenig  erweitert  sogar  einer  Privilegienbestätigung 


westfränkisch,    vgl.    Bouquet   8,    496,    B.    1679,    1681,    1689,    1768,    1802, 
1813,  1826. 

1  nr.   145. 

2  Vgl.  Roziere  nr.  146,  565;  141,  144. 

s  Si  locis  deo  dicatis  aliquid  ex  nostra  largitate  covferimns  .  .  nr.   74. 

4  nr.   129. 

*  Sifidelium  nostrorum  petiüonihus  pio  affectu  consulimua,  morem  praede- 
cesaorum  no-if.roruvi  sequimur  et  eos  alacriores  in  nostrum  reddimus  ser- 
vicium.  nr.  17,  fast  gleich  Roziere  nr.  144;  dieselbe  Arenga  mit  unwesent- 
lichen Varianten  in  Schenkungen  für  Privatpersonen  nr.  40,  88,  117, 
138,  159,   172,  aber  auch  in  einer  Precariebestätigung  nr.  63. 
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für  Asti  vorangestellte  Die  Arenga  von  drei  Immunitäten ^ 
tritt  auch  in  Schenkungen  oder  Besitzbestätigungen  auf,^  wie  die 
eines  Privilegs  für  St.  Gallen  sich  nur  durch  ein  paar  einge- 
schobene Worte  von  jener  in  Schenkungsurkunden  unterscheidet.^ 
Die  Promulgationsformel,  gewöhnlich  durch  eine 
Fülgerungspartikel '^  anknüpfend,  lautet  am  häufigsten:  Noveril 
omnium  ßdelium  nostrorum  'praesentium  scüicet  et  fidurorum 
industria,  seltener  soUertia,  wozu  die  Variante  comperiaf  für 
noverit  tritt  5**  erst  seit  dem  ersten  italienischen  Zuge  wird  die 
Formel  durch  Einfügung  des  anderweitig  längst  üblichen 
sanctae  dei  ecclesiae  in  fidelium  sancfae  dei  ecclesiae  nosfro- 
rumque  erweitert."  Daneben  findet  sich  noch  notum  sit  omnibus 
(cunctis)  ßdelihus  mit  einigen  Varianten.^  Die  Promulgations- 
formel  wird  in  der  Regel  durch  quia  oder  qualiter,  seltener 
durch  quoniam^  mit  der  Narratio  verbunden,  die  sich  indess 
auch  in  einer  Infinitivconstruction  anschliesst. '"  Die  Restitution 
für  Adalbert  hat  gleich  den  Mandaten  eine  Adresse,  i'   obgleich 


1  nr.  112. 

2  nr.  105,  153,  154,  es  ist  die  Arenga  Koziere  ur.  21  für  Immunitäts- 
bestätisfung:. 

3  nr.  108,  142,  ganz  ähnlich  nr.  103,  107,  110;  derselbe  Nachsatz  in  den 
Besitzbestätigungen  nr.  77,  118, 119  vgl.  nr.  96,  und  der  Precariebestätigung 
nr.  75  vgl.  Roziere  nr.  299. 

*  Si  loca  divino  cultui  maneipata  nostrae  mictoritatis  potentia  tuerivius  et 
eis  aliquod  nostrae  largitatis  emolumentum  praebuerimns,  id  nobis  ad 
aeternam  remunerationem  plurimum  prodesse  confidimus.  nr.  IGG  vgl.  die 
Schenkungen  nr.   74,   ISO. 

^  Igitui-,  quapropter,  ideo,  ideoque,  itaque,  proinde,  quocirca,  idcirco,  auch 

qua  de  re,  qua  de  causa. 
^  Auch  vereinzelt  cognoscat,  so  cognoscat  unanimitas,  universitas  oder  comperiat 

magnitudo. 
''  Zuerst  nr.  13. 

*  Notum  esse  volumus,  notum  fieri  cupimus  industriae.  Abweichend  im 
Orig.  nr.  173;  Proinde  nnsse  volumus  industriavi  oder  Orig.  nr.  137:  Et 
idcirco  omnes  ßdeles  .  .  scire  volumus.  Orig.  nr.  50:  Universorum  .  .fide- 
lium .  .  nosse  cupimus  sagacitatis  industriavi. 

^  Orig.  nr.  75,  77,  85  und  einige  Copien.  Die  Leseart  quod  ist  durch  die 
Orig.  nr.  62,  87,  156,  165,  eo  quod  oder  quomodo  aber  durch  kein  Ori- 
ginal beglaubigt. 

1"  Orig.  nr.  25,  40,  58,  88,  91,  92,   127,  173,  sännntlich  für  Italien. 

"  Omnibus  fidelibus  nostris  in  domino  Jesu  Christo  salutem.  Orig.  nr.  177 
vgl.    das  Mandat  nr.  43. 
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es  durch  Subscriptionen  und  Datirung  sich  weseutlicli  von 
dieser  Urkundenart  unterscheidet.  Die  Publicationsformel  fehlt 
in  drei  nach  westfränkischem  Formular  geschriebenen  Schen- 
kungsurkunden.' 

Hat  die  Narratio  über  einen  besonderen  Fall  zu  berich- 
ten, so  muss  sie  eigens  stilisirt  werden;'^  begründet  sie  in 
Besitzurkunden,  wie  namentlich  bei  Restitutionen,  den  Rechts- 
titel, so  berührt  sie  bei  Privilegien  die  Verhältnisse,  welche 
deren  Verleihung  veranlassten.  Als  Formel  erzählt  sie  die 
Vorlage  der  zu  bestätigenden  Urkunden  oder  die  Vorbringung 
der  Bitte.  Für  jene  heisst  es  in  der  alten  Weise  ohtulit  — 
seltener  detulit  —  obtut.ibus  nostris  ^  quaedam.  praecepta  .  .  in 
quihus  conti nehatu}'  .  .  mit  mehr  oder  minder  eingehender  In- 
haltsangabe.'' In  einigen  Fällen  aus  der  ersten  Zeit  umfasst 
diese  schon  den  ganzen  Umfang  der  Verleihung,  welche  in  der 
unverhältnissmässig  kurzen  Dispositio  dann  nur  mehr  mit  Be- 
rufung auf    die  Vorurkunden    im    allgemeinen    bestätigt  wird.-^ 

Die  gewöhnliche  Formel  für  die  Petitio*»  ist  deprecatus 
est,  petiit  oder  auch  adiens  (veniens)  petiit,  seltener  postulavit, 
innotuit  oder  ähnliche  Ausdrücke."^ 


'  Orig.  nr.   117,  138,  159. 

2  So  nr.  32,  50,  52  f.,  97,  100,  122,  125,   126,   131  =  157,   148,   165. 

^  Oder  etwa  celsüudini,  serenitati  nostrae.  Als  Titulatur  aui  häufigsten 
celsitudo,  vereinzelt  auch  cehitudo  serenitatis  (mansuetudinis)  nostrae,  cul- 
minis  nostri;  selten  mansuefudo,  dementia,  dignitas,  sulUmitas,  exceUentia 
—  serenitas  excellentiae  nostrae  Orig.  nr.  131  —  viaiestas  Orig.  nr.  26 
für  Italien,  ad  nostrain  se  colligens  maiestatem  Orig.  nr.  117,  156,  157, 
Copie  nr.  118,  imperatoria  serenitas  nostrae  maiestatis  Copie  nr.  167  für 
Westfrancien. 

*  Ausnahmsweise  ^j;-aece2><wni  osfensum  est,  adiens  ostendit,  adiens  ohtulit; 
statt  'praecepta  auch  decreta  et  statuta  Orig.  nr.  166.  Das  Verlesen  der 
Vorurkunde  nur  nr.   107  erwähnt. 

^  .  .  ut,  sicuti  ab  eisdem  supra  nominatis  antecessorihus  nosli-is  .  .  concessum 
est,  ita  deinceps  .  .  ßrmissima,  rntione  perrnaneat  Orig.  nr.  7  =  162,  163; 
3,  4,  6,  Urkunden  aus  der  Zeit,  in  der  Liutward,  von  dem  zwei  dieser 
Diplome  recognoscirt  sind,  thätigen  Antheil  an  den  Kanzleigeschäften 
genommen,  vielleicht  Liutwards  Dictat. 

^  Der  Ausdruck  missa  petitione  nur  nr.  1.'53;  Vorbringung  der  Bitte  durch 
Gesandte  nr.  80,  81,   173,   174. 

^  Suggessit,  commonuit,  flagitabat,  insinuavit,  retulit,  exoravit.  Statt  adire 
in    Urkunden     für    Westfrancien     nach     der    unter    Karl    dem    Kahlen 
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Diese  finden  auch  für  die  Tntervenieuz  Verwendung;,  so 
deijrecari,  suggerere,  "postulare  oder  das  substantivirte  ad  depre- 
cationem,  ad  snggestionem  eA  poshdationem,  per  •petitionem,  rogatu. 
Seltener  wird  interventu  oder  intermnientihus  et  deprecantibus 
gebraucht,  1  wie  der  Ausdruck  intervenire  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Deutschen  und  Ludwigs  IL  überhaupt  noch  fremd  ist. 
Die  einfachste  Form  ist  die  Präposition  "per,  so  per  manus 
Liutwardi  .  .  detulit,  per  Liutwardum.  .  .  adiit,  per  .  .  innotuit.^ 

Die  Gewährung  der  Bitte  bewegt  sich  in  mannigfachen 
Formeln,  wie  postulationihus  satisfacere  cupientes  decrevimus  ita 
fieri,  assensum  dedwius    oder    consentientes  (assensum  praehentes) 


eingeführten  und  für  diesen  charakteristischen  Formel  ad  nostram  se 
coUigens  viaiesfatem  oder  adiens  serenitatis  nostrae  genua  Orig.  nr.  158, 
Copienr.  120,  121,  cidmenserenitatis  7iostrae  nr.  141,  147  (aus  der  Vorlage). 

1  Orig.  nr.  74,  88,  93,   117,   138,  interventu   ac  petitione   nr.  36;   interventu 
unter  Ludwig  II.  B.  678. 

2  Orig.  nr.  81,  Copien  nr.  37,  116;  89,  127;  diese  Form  auch  in  der  Kauzlei 
Ludwigs  II. 

Intervenienten  treten,  von  nr.  5  abgesehen,  erst  seit  880  auf,  wie 
auch  in  den  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen  und  Karlmanns  sehr  selten 
—  B.  747,  784,  M.  B.  31,  98,  Beyer  1,  107;  B.  863,  874,  875  —  in 
jenen  Ludwigs  III.  nie  fremde  Fürsprecher  genannt  werden.  Unter 
Karl  III.  finden  sie  sich  —  sicher  ein  Beleg  für  die  Unselbständigkeit 
seiner  Regierung  —  in  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von  Urkunden 
und  werden  dadurch  in  der  deutschen  Kanzlei  eingebüi-gert,  go  dass  von 
den  Diplomen  Arnolfs  fast  die  Hälfte  mit  deren  Namen  versehen  ist,  bis 
diese  Sitte  unter  Ludwig  dem  Kind  und  Konrad  I.  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  In  der  Regel  werden  nur  einzelne  Persönlichkeiten,  am  öftesten 
Liutward  genannt;  unter  diesen  interveniren  öfters  Herren  für  ihre  Va- 
sallen, Bischöfe  für  die  ihnen  untergebenen  Klöster,  nr.  40,  132,  178 
vgl.  5,  168;  nr.  65,  176.  Vereinzelt  heisst  es  aber  auch  quorundam 
ßdelium  nostrorum  rogatu  nr.  21,  44,  136,  cum  consilio  principum  nostro- 
ruvi  Orig.  nr.  148  vgl.  157,  suggestione  fidelium  procerum  nostrorum  Copie 
nr.  170.  Ausser  Liutward  wird  noch  Wibod  von  Parma  als  summu^ 
consiliarius  bezeichnet  nr.  50,  als  dilectissimi  consiliai-ii  Truchsess 
Waltfred  und  Pfalzgraf  Pertold  nr.  16,  als  consiliarii  Berengar  und  Wal- 
fred nr.  36,  .  .  utulfus  (der  Name  im  Original  nicht  mehr  vollständig 
erhalten)  nr.  88,  der  a,uch  gleich  dem  custos  capellae  Ruodpert  nr.  41 
vgl.  22  ministerialis  heisst,  Grafen  wird  der  Titel  illustris,  suhlimis, 
insignis  nr.  16,  36,  illustrissimus  nr.  124  (Markgraf  Bernhard),  nr.  132 
(Graf  Gislebert)  gegeben;  dilecizis,  Verwandten  des  Herrschers  gegen- 
über wie  unser  ,Liebden'  ständiges  Prädicat,  ist  in  den  anderen  Fällen 
noch  niclit  zur  Phrase  geworden. 
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annuimus  oder  mit  Betonung-  der  Huld  preces  henigne  (henigno 
aßectn)  suscipientes,  prßCT7>i<,?  inclmati,  häufig-er  au,res  nostrae 
clementiae  accomodantes.  Wie  die  Berechtigung  der  Bitte,  so 
wird  auch  öfter  die  Bereitwilligkeit  zur  Erfüllung  derselben 
bemerkt.'  Eine  Eigenthümlichkeit  ist  es,  dass  die  Formel  für 
Gewährung  der  Bitte  öfters  dui-ch  das  Wörtchen  stafim  ein- 
geleitet wird;'-^  dieses  ist  kaum  bedeutungslos,  da  es  nur  bei 
Bittstellern  auftritt,  von  denen  sich  fast  durchwegs  nachweisen 
lässt,  dass  sie  Karl  nahe  standen. 

An  die  Gewährung  der  Bitte  schliesst  sich  in  der  Regel 
der  Beurkundungsbefehl,'^  dessen  gewöhnliche  Formel  lautet: 
Et  iussimns  hoc  nostrae  auctoritatis  pj'aeceptum  inde  conscrihi, 
seltener  fieri;^  diese  führt  mit  den  Worten  per  quod  decernimus 
afque  hihemus''  zur  Dispositio.  Gelegentlich  ist  der  Beurkun- 
dungsbefehl erst    nach    den    Details    der  Verleihung   oder  auch 


^  Rata  et  cong-rua  suggereuti  ur.  23,  quia  nobis  visum  est  quod  iustitiae 
et  rationis  modum  haberet  nr.  38,  quia  non  iniustae  visae  sunt  (preces) 
nr.  25,  58,  quia  iustas  et  ratloiiabiles  suggessisse  cognoviruus  nr.  16, 
82 ;  es  werden  preces  rationahües,  saluherrimae,  laudahiles  petitiones  er- 
wähnt. Der  Gewährung  wird  öfter  lihenti  animo,  vereinzelt  Uhenter, 
libentissime  (nr.  2,  77),  hilariter  (nr.  16,  82)  beigefügt  oder  beides  ver- 
bunden :  Quam  petitionem  tarn  Uhenter  suscepimus  quanlo  rationabüiter  ac 
devota 'petitam  pei'speximus,  nr.   116. 

2  nr.  9,  11,  12,  15,  22,  Copien  nr.  2,  27,  57,  87.  Petenten:  Karls 
Schwester  Bertha,  Kaiserin  Richgarda,  Liutward,  Papst  Martin,  Abt  Hart- 
mod  von  St,  Gallen,  fidelissima  Beretheida,  custos  capellae  Ruodpert, 
Wolfarius. 

3  Vgl.  Ficker,  Urkundenielire  2,  59 ;  der  Beurkunduugsbefebl  fehlt  in  nr.  2, 
11,  15,  22,.  25,  26  u.  ö. 

*  Vereinsselt  für  praeceptum  auch  imperiales  literae  ur.  107,  apices  ur.  13, 
81,  pagina  nr.  36,  pragmaticum  nr.  112,  donativuvi  nr.  127,  2'"'i^*%'W'» 
nr.  126,  148  (für  Westfrancien). 

'•'  Oder  auch  dem.  Einzelfall  angepasst  x>er  quod  corrohoramns  atque  con- . 
cedimus  nr.  18,  integerrime  reslituimvs  et  confirmamtis  nr.  173;  öfters  «an - 
cimus,  omnino  sancimus  oder  auch  per  quod  statuentcs  decernimus  et  per 
nostram  imperialem  auctorilaiem  conßrmamus  nr.  118.  Vereinzelt  ist  dem 
Beurkundungsbefehl  ab  amorem  dei  nr.  102  (aus  der  Vorlage)  eingefügt; 
diese  oder  eine  ähnliche  Phrase  aucli  in  der  Petitio  nr.  105,  gewöhn- 
lich aber  in  der  Gewährungsforuiel. 
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erst  am  Schluss  der  Dispositio  eing-efüs^t,'    nur   ausnahmsweise 
auch  die  Aushändigung  an  die  Partei  erwähnt.^ 

Die  Formeln  der  Dispositio  bilden  eigene  Gruppen  und 
scheiden  sich  nach  den  Urkundenarten.  Sie  sind  also  später 
zu  besprechen.  Hier  darf  vielleicht  an  die  Besitzurkunden 
gemeinsame  Pertinenzformel  erinnert  werden.  So  stereotyp 
diese  zu  sein  scheint,  so  entbehrt  sie  doch  nicht  der  Indivi- 
dualität; der  grössere  Theil  ist  allerdings  ständig,  doch  damit 
vermengen  sich  Ausdrücke,  welche  dem  Einzelfall  angepasst 
sind;  wie  etwa  zu  den  Pertinenzen  eines  Hochstifts  die  mona- 
steria,^  zu  jenen  eines  Klosters  die  ecdesiaej  capellae,^  zu  denen 
einer  Kirche  die  decimae  zählen,^  so  zu  einem  Hofe  die  mansi, 
aedißcia ;  '^  vineae  und  silvae  sind  bald  genannt,  bald  nicht ;  die- 
selbe Rücksichtsnahme  auf  die  localen  Verhältnisse  zeigt  sich 
auch  für  Gebirgsgegenden."  Doch  auch  der  Sprachgebrauch 
des  Landes,*^  die  Verschiedenheit  rechtlicher  Verhältnisse  findet 
Beachtung.  Kennen  die  deutschen  Urkunden  nur  mancipia 
titrmsque  sexus,  so  jene  für  Italien  servi  et  ancillae  utriusque 
sexus,'^  die  verschiedenen  Grade  der  Abhängigkeit  kommen  zur 
Geltung. 'f'  Selbst  davon  abgesehen,  lässt  sich  eine  deutsche 
und  italienische  Pertinenzformel  unterscheiden,  welche  auch  in 


1  nr.  21,  22,  86,  115;  nr.  66. 

2  Praeceptum  more  imperiali  fieri  et  Dodoni  et  Wandelmodi  uxori  eins 
dare  iussimus  per  quod  .  .  Orig.  nr.  158.  Der  Ausdruck  imperiali  more 
noch  in  nr.   141,   144,   168,  sämmtlich  für  Westfraneien. 

3  nr.  13. 

4  nr.  37. 

5  nr.  16,  41. 

6  nr.   108. 

^  So  in  einer  Schenkung  von  Land  in  Rliätien  nr.  115  citm  silvlf  viarcJiis 
pratis  alpin.  Ausführlicher  in  B.  lOGö,  Land  ira  Zillertlial  betreffend, 
cUm  silvis  montibus  scilicet  atque  alpis  venationihns  foreslihua  .  . 

8  So  auch  in  einer  Urkunde  für  St.  Gallen  das  landesübliche  de  iuchos 
nostros  nr.  62,  wofür  anderweitig  ivgera. 

9  nr.  37,  mancipia  für  Italien  nr.  85. 

'•^  Cum  servis  et  aldionibus    libellarüs    et  censnalibus  .  .  cum  familiis  com- 
mendatiis  libellarüs  atqiic  aldionibus  utriuaquo  sexus,  nr.   13    für  Arezzo. 
Cum  servis  et  ancillis,  aldionibus    et   aldionis,    nr.   112    für  Asti;  ähnlich 
nr.  82  für  Reggio. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  11.  Hft.  28 
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deu  Urkunden  Karls  IIT.  zur  Verwendung-  gelangt.'  So  ist 
etwa  der  italienischen  eigenthümlicli  cum  ecclesiis  bapfismaUbus 
ac  tituUs  .  .  salicibus  et  sortihus  .  .  et  casis  massariciis'^  oder 
cum  areis  .  .  salectis,^  cum  fundi's  et  locis  seu  jjaludibus  et  in- 
stiUsJ  Die  Pertinenzformel  wird  indess  nicht  als  unerlässlicher 
Bestandtheil  der  Besitzurkunde  betrachtet;  sie  fehlt  öfter  ganz^ 
oder  es  heisst  auch  einfach  cum  omnibus  pertinentibus;'''  nicht 
selten  ist  sie  auch  bedeutend  gekürzt;^  häufig  wird  auch  be- 
tont, dass  nur  was  mit  Recht  dazu  gehöre,  eingeschlossen  sei.^ 
Die  Formel  bildet  sich  durchwegs  nach  älterem  Muster,  sei  es 
der  deutschen,  sei  es  der  italienischen  Kanzlei.^ 


'  Die  Individualität  derselben,  weil  auf  localen  Verhältnissen  beruhend, 
zeigt  sich  ebenso  ausgeprägt  in  den  Privaturkunden  der  einzelnen  Reiche 
und  fand  wohl  von  hier  erst  den  Weg  in  die  Diplome;  wie  die  Urkunden 
für  Italien,  so  weisen  auch  jene  für  Aquitanien  schon  unter  den  ersten 
Karolingern  Besonderheiten  auf. 

2  nr.   13. 

3  hr.  85. 

*  nr.  16,  82  vgl.  nr.  80. 

Ich  stelle  eine  deutsche  und  italienische  Pertinenzformel    einander 
gegenüber : 


Cum  casis  et  omnibus  aedificiis 
ac  rebus  terris  vineis  pratis  pascuis 
silvis  stalariis  rivis  rupinis  ac  palu- 
dibus  cultis  et  incultis  divisis  et  in- 
divisis,  cum  finibus  accessibus  et  usi- 
bus  aquis  aquarumque  ductibus  onniia 
et  ex  omnibus. 

nr.  40. 


Cum  mansis  aedificiis  utri- 
usque  sexus  mancipiis  terris  pra- 
tis vineis  silvis  cultis  et  incultis 
pascuis  aquis  aquarumve  decur- 
sibus  viis  et  inviis  et  adiacentiis 
finibus  (anderweitig  oft:  exitibus 
et  reditibus)  et  omnia  ad  se  iure 
legitimo  pertinentia. 

nr.  108  für  Lorsch. 

5  nr.  2,  9,  58,  61,  76,  88,  117,  149,  151. 

6  nr.  97  vgl.  nr.   129. 

''  nr.  11,  22,  74,  159:  gelegentlich  wird  auch  vd  quidqmd  dici  auf.  nomi- 
nari  polest  nr.  15,  37,  44  oder  totum  et  ad  Integrum  nr.  41  beigefügt  vgl. 
Roziere  nr.  241,  240. 

8  Juste  et  legaliter  pertinentibus  nr.  110  vgl.  nr.  97,  108,  109,  129,  132, 
137,  155,  163. 

^  Dass  die  Pertinenzformel  auch  in  das  Concept  oder  Dictat  aufgenommen 
wurde,  scheint  mir  als  Regel  unwahrsclieinlicli ;  sie  moclite  angedeutet 
werden,  die  Detailausfülirung  ist  wolil  Saclie  des  Sclireibers;  auch  unter 
den  sogenannten  Carpentierischen  Formeln  trägt  nur  Roziere  nr.  140  eine 
Pertinenzformel. 
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Die  Pönformel  tritt  unter  den  ersten  Karolingern  nur 
ganz  ausnahmsweise  auf; '  auch  unter  Lothar  I.  findet  sie  sich 
nur  ganz  vereinzelt  ^  und  wird  erst  in  den  Urkunden  Lud- 
wigs IL  eingebürgert.'^  Wie  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  so 
wird  sie  auch  unter  Ludwig  III.  nicht  verwendet.'  In  der 
Kanzlei  Karlmanns  findet  sie  nur  in  Urkunden  für  Italien, 
aber  auch  nicht  in  alle  Eingang. '^  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  auch  in  Westfrancien ;  von  einigen  Fällen,  welche  sich 
auf  Vorurkunden  oder  specielle  Vorlagen  stützen,  **  abgesehen 
tritt  die  Pönformel  unter  Karl  dem  Kahlen  erst  seit  876  in 
Urkunden  für  Italien  auf;  ^  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern 
wird  der  gleiche  Brauch  eingehalten.'^  Dagegen  ist  die  Straf- 
formel in  den  deutschen  und  westfränkischen  Privaturkunden 
längst  eingebürgert  ^  und  schon  die  ältesten  Formeln  bieten  für 


1  Sickel,  Urkimdenlehre  201  vgl.  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  138, 
Ficker,  Forschungen  1,  63,  Waitz,  V.  G.  3,  272. 

2  Orig.  B.  554,  579,  Copie  582,  Gerichtsurkunde  B.  536,  Copie  s.  X;  poena 
spirJtualis  Beyer  1,  77  Orig.,  B.  624  Copie  s.  X;  zweifelhaft  ist  sie 
B.  542,  621;  dazu  einige  Fälschungen. 

3  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  117;  sie  fehlt  indess  in  etwa  einem  Viertel 
der  Urkunden. 

^  Die  einzige   Ausnahme    (poena   spiritualis)   ist   B.    896   Orig.  in  Marburg. 

^  B.  859,  860,  862,  863  Orig.  in  Mailand,  864  Orig.  in  Lucca,  868,  872 
bis  875  Orig.  in  Brescia,  877,  878;  sie  fehlt  B.  861,  865,  870,  876  Orig. 
in  Brescia;  in  Urkunden  für  Deutschland  nur  in  dem  verunechteten 
Stück  M.  B.  31,  101.  Das  gleiche  Verliältniss  in  den  Urkunden  Arnolfs. 

6  Aus  Vorurkunden  B.  1548,  1596,  1702  vgl.  1740,  aus  Vorlagen  (poena 
spiritualis)  B.  1555,  1599,  ohne  diese  nur  in  B.  1572  (Echtheit  der 
Formel  zweifelhaft),  1704,  1785,  1706,  Tardif  152.  Einen  interessanten 
Beleg  liefert  B.  1759;  dem  Original  in  Dijon  fehlt  die  Pön,  während  das 
Chartular  f.  59,  aus  dem  Bouquet  8,  618  druckt,  nebst  anderen  Inter- 
polationen auch  eine  Pön  bringt. 

■^  1791 — 1793,  1797  für  S.  Vaast,  ungedruckte  Urkunde  für  Benevent  von 
876  December  26  (M.  G.),  B.  1807  für  Corbie  Fälschung  und  in  zwei 
weiteren  Fälschungen  für  St.  Aubin  in  Angers  und  Glonna. 

^  Pön  in  B.  1838,  1840  und  der  mindestens  verdäclitigen  Urkunde  Bouquet 
9,  414,  B.  1867,  nngedruckte  Urkunde  für  die  Kaiserin  Angilberga  von 
884  August  22,  Copie  s.  XV  in  Parma  M.  G. 

9  So  im  8.  Jahrliundert  in  St.  Gallen  Wartmaim,  U.  B.  1,  2  f.,  in  Fulda 
Dronke  1,  3  f.,  in  Prüm  Beyer  1,  24,  30,  iu  Lorsch  M.  G.  SS.  21,  342 
in  Passau  M.  B.  28'',  28  vgl.  Lacomblet  1,  4  nr.  6  f.,  Wirtemberg. 
U.  B.   1,  98. 

28* 
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jede  Urkundenart  fast  gleichlautende  Muster;^  in  wesentlich 
anderer  Gestalt  und  viel  seltener  begegnet  sie  in  italienischen 
Privaturkunden. 2  Dringt  die  Strafandrohung  auch  zuerst  in 
Italien  in  die  Diplome  ein,  so  trägt  die  Formel  doch  nicht  das 
italienische,  sondern  das  fränkische  Grcpräge.  In  den  italie- 
nischen Diplomen  wurde  sie  wohl  nicht  unmittelbar  aus  den 
fränkischen  Privaturkunden  ^  übernommen,  sondern  durch  Ver- 
mittlung jener  wenigen  älteren  Diplome,  welche  die  Androhung 
der  Immunitätsbusse  nach  deren  Muster  formulirt  hatten. 

Auch  den  Diplomen  Karls  III.  ist  die  Pönformel  ur- 
sprünglich fremd.  Doch  schon  die  erste  Urkunde  für  Italien 
wird  damit  ausgestattet.^  Sie  bleibt  aber  auch  auf  die  Diplome 
für  dieses  Eeich  beschränkt,  in  Urkunden  für  Deutschland  und 
Westfrancien  findet  sie  nur  selten  Eingang  und  auch  dann  ist 
meistens  italienischer  Einfluss  oder  eine  Vorurkunde  nachweisbar.'' 


'  So  schon  die  Marculfischen  Formen  Roziere  nr.  80,  93,  124,  129,  132, 
161,  167,  215,  223,  243,  248,  268,  304,  305,  328,345;  die  Pön  ist  derart 
eingebürgert,  dass  sich  die  Formeln  vielfach  mit  den  Anfangsworten 
Et  si  quis  vero  .  .  begnügen ;  nur  Muster  für  Pönformeln  Roziere  nr.  208 
bis  211,  334. 

2  Hier  im  Einklang  mit  dem  römischen  Ursprung  noch  als  eine  von  den 
Parteien  stipulirte  Conventionalbusse,  während  die  deutsche  Formel  auch 
dritte  am  Vertrag  unbetheiligte  Personen  einbezieht  und  dadurch  eine 
eigentliche  Rechtsbusse  schaffend  die  wegen  verletzten  Rechtes  verhängten 
Strafen  dem  Fiscus  zuweist  vgl.  Löning,  Ueber  Ursprung  und  rechtliche 
Bedeutung  der  in  den  altdeutschen  Urkunden  enthaltenen  Strafklauseln 
(Strassburg  1875)  9,  53.  So  heisst  es  in  italienischen  Urkunden:  Pena 
vero  inter  se  posuei-unt,  ut  si  qua  pars  .  .  Cod.  Langob.  163,  184,  285,  oder 
Pena  vero  inter  nos  ohlicartuis  pariter  dicenfes  tit  .  .  a.  a.  O.  179  vgl. 
275,  oder  auch  quia  sie  inter  eos  convenit,  208,  249  vgl.  Roziere  nr.  303. 
Demgemäss  bedient  sich  auch  die  Formel  der  ersten  Person  tunc  com- 
ponam  ego  venditor  Cod.  Langob.  253,  202,  gewöhnlich  aber  tunc  pro- 
Tnittinius  componere  pars  parti  fidem  servanti  a.  a.  O.   271  u.  ö. 

^  Ueber  die  Beziehungen  der  Strafformeln  in  denselben  zu  den  Volksrechten 
Löning  63.  Charakteristisch  ist  auch  die  Formel  in  Roziere  nr.  195 
In  cessionihus  vero  licet  poena  non  inseratur,  mihi  tarnen  pro  rei  totius 
firmitate  placuit  inserendnm,  ut  si  quis  .  . 

*  nr.   13. 

*  Für  Deutschland  in  Italien  ausgestellt  Copie  nr.  32,  Orig.  nr.  41  —  der 
einen  Ausfertigung  fehlt  die  Pön  —  Orig.  nr.  44;  aus  der  Vorurkunde 
Beyer  1,  77  in  Cojjie  nr.  107,  dagegen  ist  die  in  der  Vorurkunde  fehlende 
Strafformel  in  Copie  nr.  59  hinzugefügt.  Die  nur  in  Uebersetzuug  erhaltene 
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Ebenso  ist  es  nur  Ausnahme,  wenn  sie  in  Diplomen  für  Ita- 
lien fehlt.' 

Die  Strafformel  ist  vielfachen  Schwankungen  unterworfen 
und  noch  nicht  zur  Consolidirung-  g'elangt;  während  der  Vor- 
dersatz das  zu  büssende  Vergehen  berührt,  stellt  der  Nachsatz 
das  Strafausmass  fest. 

Jener  bietet  mannigfachen  Wortlaut,  so  si  quis  autem 
(vei'o)  hoc  praeceptum  innim'pere  aut  violare  temptaverit  (prae- 
sumpserit)/^  si  quis  autem  .  .  violator  extiterit^  oder  in  speciel- 
lerer  Fassung  si  quis  .  .  diminorationem  vel  invasionem  inferre 
praesumpserit,  ^  haec  nostra  statuta  mutare  vel  frangere  voluerit,^ 
quicunque  —  dieses  Wort  auch  sonst  häufig  für  si  quis  ^  —  contra 
haue  donationem  ire  agere  causave  vel  suhtrahere  .  .  quaesierit"^ 
oder  si  quis  ulterius  quolihet  argumento  contra  hoc  .  .  edictum 
agere  temptaverit  scilicet  invadendo  aut  retinendo  ahsque  einsdem 
permissione  quicquam  ex  praedictis  rebus;  ^  gelegentlich  tritt  eine 


Urkunde  für  Richarda  ur.  46  bat  auffallende  Pön,  während  die  andere 
Urkunde  für  dieselbe  vom  gleichen  Tage  nr.  45  keine  Pön  hat.  Diese 
noch  in  dem  in  Deutschland    für   Reichenau    ausgestellten  Orig.  nr.   103. 

1  Orig.  nr.  26,  31,  160. 

2  nr.  39,  50  u.  ö.,  mit  den  Zusätzen  jJ0*i  nostrum  discessum  Orig.  nr.  88, 
irriimpere  ex  parte  vel  in  toto  Orig.  nr.  17  vgl.  Copie  nr.  89,  in  aliquo 
violare  Copie  nr.  123,  atit  irritum  facere  Copie  nr.  59.  Dazu  die  Varianten 
contra  hoc  praeceptum  insurgere,  hoc  infringere,  contra  venire,  contra  .  . 
venire  aut  infringere  nr.  83;  32,  49;  123;  86.  Aebnlich  die  Formeln 
Si  quis  vero,  quod  futurum  esse  non  credimus,  aliquis  de  heredibus  vel 
■proheredibus  meis  vel  quaelibet  persona  contra  hanc  epistolam  venire  tem- 
taveril  aut  eam  infrangere  voluerit  .  .  Roziere  nr.  132  (Marculf)  vgl. 
nr.  66,  67,  290,  contra  venire  praesumpserit,  irritam  facere  praesuvipserit 
Roziere  nr.  207,  242,  365. 

'  Orig.  nr.  85,  Copien  nr.  16  =  82,  80;  contrarius  et  infidelis  corruptor 
Orig.  nr.  91,  praevaricator  Orig.  nr.  92,  contradictor  Copie  nr.    171. 

*  Orig.  nr.  127,  nr.  89,  98,  molestiam  inferre  Orig.  nr.  47  vgl.  103,  mo- 
lenlare  nr.  29. 

'•>  Orig.  nr.  44,  mutare  auch  iu  Formeln,  Roziere  nr.  124. 
^  Auch  Roziere  nr.  211. 

^  Copie  nr.  37;  ähnlich  aliquid  horum  avferre  nr.  87,  illos  aut  homines  illo- 
ruvi  distringere  nr.  84,  aut  ea  quae  supra  legiintur  viinivie  observare  nr.  51. 

*  Orig.  nr.  174;  ähnlich  nr.  25  =  58;  eigenartig  in  nr.  81  Quodavimodo 
statuimus,  ut  si  quis  et  cunctis  locis  imperii  nostri  hanc  iussionem  postponere 
praesumpserit  .  . 
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Häufung  der  Formeln  ein.'  Ziemlicli  häutig  wird  nach  den 
Worten  si  qids  noch  quod  non  'putamus,  quod  minime  credimus, 
quod  ahsit  eingefügt*^  oder  es  wird  betont,  dass  jede  wie  immer 
geartete  Verletzung  des  Präceptes  einen  Frevel  involvire.^  Nur 
vereinzelt  wird  auch  der  Ueberführung  des  Schuldigen  gedacht.' 
Der  Nachsatz  der  Formel  lautet  gewöhnlich  sciat  se  com- 
positurum  —  dafür  auch  componat  (-persolvat)  oder  componere 
(persolvere)  cogatur  (compellatur)  ^  —  auri  .  .  libras  .  .  medle- 
tatem  pcdatio  nostro  medietatem  praedictae  ecclesiae.  Die  Varian- 
ten sind  zahlreich,  so  persolvendum  cidpabilis  haheatur,^  selten 
sciat  se  poena  midtandwn  esse; '  statt  palatio  nostro  findet  sich 
auch  camerae  nostrae^  oder ßsco  nostro,^  statt  praedictae  (eidem) 
ecclesiae    auch   parti    (ad  partem)    ecclesiae,^^    häufig    mit    dem 


1  Vgl.  nr.  116  Copie. 

2  nr.  25,  58,  127;  17,  36,  80,  82;  48,  116;  quod  futurum  esse  non  credi- 
mus  Orig.  nr.  40  vgl.  Copie  nr.  171.  In  den  Formeln  quod  fieri  (futu- 
rum esse)  non  credo  stabil;  quod  futurum  esse  non  credimus  in  Roziere 
nr.  107,  132,  200,  213,  245,  quod  ahsit  —  freilich  nicht  ganz  au  der- 
selben Stelle  —  in  Roziere  nr.  69,  83,  200,  213,  221. 

3  Quolihet  ingenio  vel  arguviento  nr.  87,  82,  aliquo  modo  nr.  88  vgl.  173, 
in  quoquam  corumpere  nr.  40. 

Äusu  temerario  nr.  41,  qualibet  temeritate    nr.  173,    iniiiste    nr.  36, 

84.     Auch  in  den  Formeln  jj?o  temeritate  sua,  Roziere  nr.  199,    208,  pro 

ausu  temerario  nr.  350  vgl.  Löning  57  A.  65. 
^  Quicunque  huius  nostri  praecepti  praevaricator  Inventur  fuerit  et  convictus, 

Orig.    nr.    92,    si    quis    .    .    hanc    auctoritatem    convictus   fuent    violasse 

Orig.   nr.  23. 
*  In  den    Formeln    componat    Roziere    nr.  115,    122,    125  u.  ö.,  componere 

dehial  nr.  505,  506,  508,  coactus  exsolvat  nr.  45,  97,  103,    115,  203  u.  ö. 

6  nr.  44,  57,  86,  94,  103;  sit  culpahilis  Roziere  nr.  211,  350. 

'  nr.  29,  41,  58;  in  den  Formeln  multa  componat  Roziere  nr.  91,  101,  103, 
109,  207  u.  ö.;  über  muUa  Löning  58. 

^  Orig.  nr.  25,  41,  85,  Copie  nr.  80,  vereinzelt  camerae  palalii  nostri 
nr.  114;  nr.  41  ausgenommen  sämmtlich  für  Italien. 

9  Fisco  nostro  exigatur  Orig.  nr.  25,  58  (für  Italien)  vgl.  Copie  nr.  123, 
141  =  167  (für  Westfrani'ien) ;  eigenartig  in  nr.  13  distringente  fisco  per- 
solval.  In  den  Formeln  häufig  sociaiite  (cogente)  fisco,  in  alamannischen 
Formeln  in  aerarium  regis  Roziere  nr.  68,  199,  208,  330,  359'',  vereinzelt 
in  re  publica  nr.  347*,  348*,  351. 

'0  nr.  37,  47  u.  ö.  purtihus  monasterii  Roziere  nr.  320  vgl.  07,  ad  partem 
fisci  nr.  118,  251. 
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Zusatz  cui  violentiam  (vim)  intulerit.^  Dieser  oder  ein  ähnlicher 
Zusatz  wird  indess  auch  in  Urkunden  für  Privatpersonen  ge- 
braucht/- in  denen  es  sonst  nur  ipsi,  praedicto  homini  heisst, 
hie  und  da  auch  mit  Wiederholung  des  Namens  ^  oder  der 
Beifügung-  suis  haeredibus,  etwa  auch  mit  cui  ipse  dederitj 

Oefters  wird  auch  die  ganze  Busse  der  geschädigten 
Kirche  zugesprochen,  dann  heisst  es  etwa  eidem  (rectorihus 
eiiisdem)  ecclesiae  persolvere  cogatur  (culpahilis  habeatur).^ 

Das  Ausmass  der  Strafsumme  ist  ein  sehr  schwankendes. 
Neben    der    einfachen    Erwähnung    der   Immunitätsstrafe ''  wird 


'  nr.  17,  29,  36,  37,  52  f.  u.  ö.  In  den  Formeln  ständig  cui  litem  intulerit 
ßoziere  nr.  89,  'J5,  lUö,  110,  llü  u.  s.  w.,  so  auch  Copie  nr.   123. 

2  Orig.  nr.  25  (cui  iniusta  molestia  fuerit  facta),  41,  44,  58,  98. 

3  Orig.  nr.  40,  85,  179,  dilectae  sorori  nostrae  Orig.  nr.  174,  173. 
*  Orig.  nr.  21,  40,  81,  88  vgl.  nr.   71  (für  Italien);  nr.   179. 

5  nr.  13,  23,  39,  57,  86,  89,  91—94,  127,  171,  grösstentheils  Urkunden  mit 
Immunität.  Nur  ausnahmsweise  wird  die  ganze  Busse  auch  einer  Privat- 
person zugetheilt,  Orig.  nr.  44,  dagegen  in  nr.  87  die  dem  Fiscus  zu- 
fallende Hälfte  dem  Papste,  dessen  Privileg  zugleich  bestätigt  wird  (per 
uostram  censuram,  ut  discat  non  temerare  apostolica  et  imperialia  edicta, 
cogatur  persolvere).  Die  abweichende  Pön  in  zwei  Urkunden  für  St.  Mar- 
tin in  Tours,  nach  der  zwei  Drittel  dem  Kloster,  ein  Drittel  dem  Fiscus 
zufallen  soll,  ist  nur  wörtliche  Wiederholung  aus  einer  Vorurkunde, 
welche  längst  zur  Formel  geworden,  Roziere  nr.  24  vgl.  Sickel,  Urkun- 
denlehre 202. 

6  Immunitatis  nostrae  poenam  componere  compellatur  Orig.  nr.  127,  immu- 
nitatis  cidpabilis  habeatur  Copie  nr.  94,  Ires  anri  codi  libras  et  imniu- 
nitatem  persolvat  Orig.  nr.  13  oder  auch  mit  genauerer  Angabe  XII  pon- 
dera  auri  necnon  et  immunitatis  promulgata  poena  XXX  libr.  argenti  pvo- 
batae  monetae  publicae  componere  compellatur  nr.  39  ex  arch.,  diiplam  imviuni- 
tatis  nostrae  poenam  LX  libras  argenti  probatae  monetae  publicae  Orig. 
nr.  23.  Die  Immunitätsbusse  im  Einzelfalle  auch  höher  bemessen  immuni- 
tatis poenavi  quam  eidem  ecclesiae  in  XX  libris  au)-i  futurum  concedimus 
persolvere  cogatur  Orig.  nr.  92. 

In  den  Urkunden  Ludwigs  II.  wird  überwiegend  die  Immunitäts- 
busse —  poena,  mulcta,  einmal  auch  (B.  638  ex  or.)  bannus  immunitatis 
nostrae  —  genannt;  heisst  es  hier  auch  einfach  immunitatem  nostram, 
Fatteschi  295,  Cod.  Langob.  401  vgl.  B.  633,  636,  so  doch  gewöhnlich 
mit  dem  Zusatz  hoc  est  XXX  libras  argenti  B.  634,  638,  657,  auch  noch 
mit  der  Beifügung  immunitatem  quam  ceteris  ecclesiis  concessam  habemn^ 
h.  e.  —  B.  656,  Ughelli  5,  716,  Forschungen  9,  410,  ungedr.  Urk.  für 
Farfa  von  864  Februar  14  M.  G.  secundum  moretu  veteruni  B.  651  aus 
der  Vorurkunde  Lothars  I.  B.  579. 
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auch  die  alte  Busse  von  600  Goldsolidi  aus  Vorurkunden  wieder- 
holt.'  Nur  ausnahmsweise  wird  Silber  g-enannt^^  in  der  Regel 
sind  die  Bussen  in  Goldwährung  bemessen;  sie  steigen  von 
3  bis  1000  tL  und  von  1000  bis  3000  Mancusen.  Für  die 
Bemessung  derselben  scheint  es  durchwegs  an  festen  Gesetzen 
gefehlt  zu  haben,  wie  auch  schon  unter  Ludwig  II.  keine  be- 
stimmte Norm  zu  erkennen  ist;  die  Strafansätze  sind  indess 
im  Ganzen  höher,  als  sie  unter  Karls  Vorgängern  angedroht 
werden, 3  eine  natürliche  Folge  des  noch  tieferen  Sinkens  der 
königlichen  Macht.  Beide,  Pfunde  und  Münzen,  sind  sowohl 
in  Urkunden  für  Genossenschaften  als  Privatpersonen  üblich; 
für  das  Gold  werden  die  Beiwörter  optimus,  ohrizus,  purissi- 
m.us,  prohatus,  jprohatissimus  verwendet.^ 


1  nr.  141  =   167  für  St.  Martin  in  Tours,  nr.  123   für  St.  Martin  in  Autun. 

2  30  tf).  Silber  prohatae  77wnetae  puhlicae  als  Immunitätsbusse  nr.  39  vgl. 
23.  Der  Beisatz  probatae  moneiae  puhlicae  seit  873  in  den  Urkunden 
Ludwigs  II.,  Campi  1,  460,  B.  672—674. 

3  Ausser  der  Immunitätsbusse  6  ^.  Gold  Cod.  Langob.  323  Orig.  Immu- 
nität mit  Besitzbestätigung,  10  U.  B.  628  Marktbest.,  12  U.  B.  683  Schen- 
kung, B.  684  Mundbrief,  20  U.  B.  671  Besitzbest.,  30  U.  B.  665  Schen- 
kung mit  Immunität,  40  tt.  B.  650  =  658  Immunität,  100  ü.  Besitzbest. 
ungedr.  Urk.  für  Montamiate,  B.  645,  Schenkungen  B.  659,  (Gloria)  C. 
d.  Padovano  2,  Mundbrief  B.  670,  300  U.  B.  661  (Ch.  Casaur.)  Privi- 
legienbest.,  Cod.  Langob.  375  Copie  Schenkung  (Echtheit  fraglich); 
1000  mancosi  B.  647  Orig.  Besitzbest.,  2000  mancosi  B.  646  Orig.  Privil., 
B. -652  Orig.  Zollfreiheit,  (in  B.  640  Orig.  an  dieser  Stelle  eine  Lücke), 
X  milia  mancosorum  B.  678  Orig.  in  Parma  Besitzbest. ;  das  Schwanken 
zeigt  sich  namentlich  in  den  Schenkungsurkunden  für  die  Kaiserin 
Angelberga,  hier  werden,  vielleicht  nach  dem  Werthe  des  geschenkten 
Guts,  10,  12,  100  und  sogar  2000  fi.  als  Busse  bestimmt,  ungedr.  Orig. 
in  Parma;  B.  680  Orig.,  Poggiali,  Mem.  stör,  di  Piacenza  2,  355; 
B.  668,  Cod.  Langob.  414,  B.  679;  B.  666,  667,  sämmtlich  Orig.  Unter 
Karl  dem  Kahlen  in  Urkunden  für  Italien:  12 /?.  Gold  B.  1791,  30^, 
ungedr.  Urk.  für  Benevent  M.  G. ;  ausser  der  Busse  der  duplex  immu- 
nitas  in  B.  1793  wird  nur  noch  in  B.  1792  Cod.  Langob.  507  bestimmt : /^e?-- 
solvere  inde  cogatur,  sicut  conünetur  in  praeceptis  antecessorum  nostroriun, 
charakteristisch  für  das  Fremdsein  der  Formel.  Unter  Karlmann :  30  (t. 
Gold  B.  868,  872,  40  U.  B.  864,  100  U.  B.  860,  863,  300  mancosi  B.  875. 
Vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  63,  67. 

*  Ich  gebe  eine  Uebersiclit  der  augedrohten  Bussen  in  Goldwährung : 

3  a.    auri  cocti    et    immunitas    —    nr.   13    Immunitäts-    und    Besitz- 
bestätigung. 
10  U.  —  nr.  29,  49,  59  Besitzbest. 


Die  Urkunden  Karls  HI.  433 

Zur  Geldbasse  treten  geleg-entlich  noch  Zusätze.  Ohne 
sachlichen  Belang  ist  es,  wenn  es  etwa  heisst;!  Insuper  et  hoc 
nostrum  praeceptum  in  suo  vigore  perhennitei'  consistat,'  bedeu- 
tungsvoller dagegen  insuper  et  nostrum  incuirat  offensionem^ 
oder  insuper  etiani  infamia  publica  notatus  tainquam  sacrilegus 
habeatur  ab  omnibus.^   Zur  Geldbusse  fügt  sich  ausnahmsweise 


10  ^,  —  nr.  84  Mundbrief. 

12  poadera  auri  et  30  iiß.  argeuti  —  nr.  30  Privilegienbest. 
20  ^.  (immuu.  poena)  —  nr.  92  Immunitäts-  und  Besitzbest. 
„     „    —  nr.  30  Schenkung  an  Kirchen. 
30    „    —  nr.  17  (19),  51,   87,  116,   171   Besitzbest. 
fl     „    —  nr.  47  Immunitäts-  und  Besitzbest. 
„     „   —  nr.  40,  88,  91  Schenkungen  an  Privatpersonen. 
60  „   —  nr.  50  Immunitäts-,  nr.  38  Besitzbest. 
70   „    —  nr.   179  Besitzbest.  mit  Immunität. 
100  „    —  nr.  52 — 56  Privilegien. 
„      „   —  nr.  48,  81,  83,  103,  112  Besitzbest.  für  Kirchen. 
„      „    —  nr.  25,  58,  173  Besitzbest.  für  Verwandte. 
„      „   —  nr.  37,  57  Schenkungen  an  Kirchen. 
„      „    —  nr.  85  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 
200   „    —  nr.   174  Besitzbest.  für  die  Kaiserin   Angilberga. 
300   „    —  nr.  16,  82  Orig.  Besitzbest.  für  Kirchen. 
1000   „   —  nr.  46  Copie    Schenkung    an    die    Kaiserin    Richarda    fM   Ib. 
lutters  goldj,  nr.  80  Besitzbest.  (lihras  viille  Copie  s.  XIV,  zu 
wenig  verbürgt). 
1000  mancosi  —  nr.  36  Copie  Schenkung  an  Kirchen. 
„  „  —   nr.  44  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

„  „  —  nr.  86  (89)  Copie  Besitzbest.  für  Kirchen. 

„  „         —  nr.  79  Copie  Mundbrief. 

2000        „         —  nr.  41  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

„  „         —  nr.  98  Orig.  Mundbrief. 

3000        „         —  nr.  21  Orig.  Mundbrief  mit  Schenkung. 
4000        „  —  nr.  114  Schenkung  an  Privatpers. 

30  mil(i)a  maucosorum  aureorum  —  ur.  93  Ch.  s.  XV  Besitzbest. 
In  den  beiden  letzten  Fällen  die  Dichtheit  der  Zahl  fraglich. 
*  nr.  50  ex  or.  In  den  Formeln  regelmässig  ähnliche  Zusätze,  so  omni 
tempore  vianeat  inconvulaa,  firma  utabüisque  pei-maneut  u.  a.  Roziere  nr.  66, 
69,  82  f.  imd  italienischen  Privaturkunden,  Tiraboschi,  Nonantula  2,  19,  33. 
Auch  in  einer  Urkunde  Ludwigs  II.  im  Anschluss  an  die  Strafformel  et 
hac  nostra  praesens  concessio  inviolata  /»e)'»)ia?!ea/!  B.  668. 

2  nr.  30  ex  arch.;   das  Mandat  nr.  43  hat  die  für  diese  Urkundenart  stän- 
dige Schlussformel  sicuti  (/ratiam  nontram  desideras. 

3  nr.  16  Copie,  nr.  82  ex  or.   beide   für  Reggio,   wahrscheinlich   aus    einer 
Vorlage  vgl.  das  verdächtige  Stück  Cod.  Langob.  429  und  B.  671. 
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§ 

aucli  geistliche  Strataudrohung  wie  sciat  se  in  futtiro  aetertii 
iudicis  sententUi  pnnienrhim  et  in  praesenti  C  lihras  auri  poena 
multandum  '  oder  eiusdem  s.  Eusehii  iram  incurrat,  insuper  rec- 
toribus  ecclesiae  C  lihras  auri  culpahilis  haheatur.'^ 

Eine  geistliche  Strafandrohung  allein  tritt  nur  in  zwei 
Fällen  auf;  das  einemal  ist  sie  wörtlich  der  Vorurkunde  ent- 
nommen,'^ das  zweitemal,  wahrscheinlich  aus  der  bestätigten 
Privaturkunde  übertragen,  lautet  sie  eiusdem  s.  Mariae  omniiim- 
que  sanctorum  iram  incurrat  et  quod  inchoavit  perficere  non 
valeatJ 

Erfinderisch  sind  die  Fälschungen;  so  droht  eine  mit  dem 
Kopfabschlagen/  eine  andere  mit  der  anathematis  ultio,^  eine 
dritte  mit  dem  letzten  Gericht;"  eine  weitere  spricht  neben 
der  Camera  des  Kaisers  auch  von  einer  camera  abhatis.^ 


1  Orig.  nr.  25,  58,  beide  für  die  Kaisei-in  Angilberga. 

2  Copie  nr.  57  für  Vercelli;  ähnlich  in  Copie  nr.  93  catholicae  fidei  auc- 
toreni  sentiat  sihi  accusatorem,  insuper  et  .  .  Ebenso  die  Formeln  im- 
primitus  iram  dei  incurrat,  Roziere  nr.  66,  85,  87,  07,  98,  358,  «  con- 
sortio  catholicorum  alienus  existat  nr.  82  u.  ö.,  Verbindung  mit  et  insuper 
nr.   197,  358. 

In  nr.  51,  das  ich  aus  einer  Abschrift  Ottenthals  aus  Copie  s.  XVIII 
im  Capitelarchiv  zu  Udine  vollständig  kenne  —  im  Neuen  Archiv  3,  83 
und  längst  schon  bei  Ughelli  5,  146  nur  Regest  —  ist  vor  der  Geld- 
busse auch  noch  die  geistliche  Strafandrohung  eingefügt  Si  quis  unquam 
hanc  elemosinani  ex  successoribus  nostris  .  .  ah.itrahere  voluerit,  ante  tri- 
bunal  aeterni  iudicis  habeat  rationem  (Neuer  Apparat  der  M.  G.);  diese 
allem  Anschein  nach  interpolirt.  Die  Pön  in  nr.  125:  Quod  si  quisque 
temerario  ausu  facere  praesumpserit,  a  nobis  unacum  sententia  canonum  .  . 
conferetur  nach  der  Vorlage  B.   1762. 

3  Anathema  sit  nr.  107  für  Trier  aus  Orig.  Beyer  1,  77;  poena  spiritualis 
schon  in  der  Immunität  Karls  des  Grossen  für  Trier,  Sickel,  Beitr.  III, 
Wiener  Sitzungsber.  47,  227,  sonst  in  Formeln  bischöflicher  Urkunden, 
Roziere  nr.  571  vgl.  573,  574. 

*  Copie  nr.  32,  Tausch  zwischen  Liutward  und  Chur.  In  den  Formeln 
häufig  et  quod  repetit,  vindecare  non  valeat  et  haec  vludicio  .  .  firma  per- 
maniat,  Roziere  nr.  45  u.  ö. 

*  Aut  capite  puniantur  aut  tantum  auri  pondus  conferant,  nr.  140. 

6  nr.  24. 

7  nr.  161,  das  Protokoll  echt;  ähnlich  in  Formeln  Roziere  nr.  200,  213,  331». 

8  nr  78;  so  auch  eine  verdächtige  Urkunde  Ludwigs  II.  für  S.  Sisto,  Cod. 
Langob.  376. 
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Die  Cori'oborationsformel,  schon  seit  Einführung  der 
neuen  Dictate  schwankend,'  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
grosser  Veränderlichkeit  unterworfen.  Man  kann  in  ihr  die 
Formel  der  Bekräftigung,  die  Ankündigung  des  Handmals  und 
die  des  Siegels  unterscheiden. 

Jene  lautet  am  häufigsten  Et  ut  hoc  .  .  praeceptum  plenio- 
rem  in  dei  nomine  ohtineat  ßvmitafem ,' '^  ausser  dem  Substantiv 
wird  auch  das  entsprechende  Adjectiv  gebraucht  et  ut  .  .  ßr- 
mum  et  stabile  jyermaneat^  oder  es  heisst  in  anderer  Fassung 
et  ut  certius  (verius)  credatur  et  düigentius  ah  omnibiis  ohser- 
vetur.^  Beide  Formen  vermengen  sich  auch  wie  ut  .  .  firmius 
habeatur  veriusque  credatur,  öfter  in  weiter  ausgedehnter  Form 
et  ut  .  .firmior  habeatur  et  per  futura  tempora  a  jidelibus  nostris 
verius  credatur  et  diligentius  observetur.^  Mit  Vorliebe  wird  per 
futura  tempora  oder  eine  ähnliche  Zeitbestimmung  eingefügt, •" 
für  firmior  auch  das  bezeichnendere  inviolabilis/  für  omnes  auch 
cuncti  gebraucht.  Statt  des  Substantivs  firmitas  findet  sich 
auch  der  Ausdruck  rohur,  etwas  öfter  vigorem;^  der  letztere 
wird  nun  das  Lieblingsw^ort  der  von  Amalbert  recognoscirten 
Urkunden,  welche  auch  sonst  nach  ungewöhnlicheren  Wendungen 
haschen.-^     Die  in  dieser    Formel    eingefügte    Bezeichnung    der 


'  Sickel,  Urkundenlehre  194. 

2  Namentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inquirins.  Varianten 
ratam  et  stahilem  ßrviitalem,  ßrmitatis  tituhnn  Orig.  nr.  29,  33. 

3  Mit  dem  Zusatz  nostra  per  omnia  authoritate  rohorata  Orig.  nr.  4,  6. 
*  Cum  summa  diligentia  observetur  Orig.  nr.  85. 

5  Namentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Waldos.  Eigenartig  in 
Copie  nr.  105  ut  phniorem  in  dei  nomine  ohtineat  firmitatem  et  a  fide- 
libns  sanctae  dei  ecclesiae  et  nost7-is  per  fatura  tempora  viclius  conservetur 
veriusque  credatur  vgl.  nr.  107,  also  beeiuflusst  von  der  Promulgations- 
fonnel. 

6  Succedentibus  annis,  praesentibus  futurisque  temporibus ,  per  futura 
(cuncta  futura)  saecula,  nr.  7,  37,  60,81;  in  einer  Schenkung:  23er/K<?»-a 
tempora  diehus  vitae  sitae  Orig.  nr.  41.  Oefter  et  ut  deinceps. 

''  Mit  dem  Zu.satz  doviino  protege^ite  nr.  68,   109,   155,  Recogn.  Waldo. 

8   Virtutem  nur  Copio  nr.   79. 

5  Liberius  ac  devotius  observetur  nr.  144,  diuturniorem  vigorem  Orig. 
nr.  137,  inviolabilis  perseveret  Orig.  nr.  145,  ut  hoc  inviolabile  prae- 
ceptum  in  omnipotentis  nomine  .  .    diligentius    custodiatur  Orig.  nr.   158. 
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Urkunde  entspricht  deren  Inhalt;  ist  diese  auch  oft  ganz  allge- 
mein gehalten  —  so  liaec  nostra  auctoritas  für  Diplome  ver- 
schiedener Gattung,  praeceptum  dagegen  vorwiegend  für  Privi- 
legien 1  —  so  nimmt  sie  doch  auch  auf  den  Inhalt  besondere 
Rücksicht  und  unterscheidet  zwischen  Schenkung  und  Bestä- 
tigung; 2  gelegentlich  wird  auch  der  technische  Ausdruck  für 
die  einzelne  Verleihung  gebraucht.^  Eine  scharfe  Scheidung 
ist  auch   hier   nicht   durchgeführt,    dieselben  Ausdrücke  finden 


Ziemlich  häufig:  pleniorem  in  dei  nomine  obtiueat  (obtinere  valeat)  vigo- 
rem  oder  firmitatis  vigorem. 

1  Nostrae  auctoritatis  praeceptum  für  Privilegien  nr.  7,  53 — 56,  120,  140, 
162,  163,  doch  auch  für  Schenkung  nr.  76,  Restitution  nr.  151,  Preca- 
riebestätigung  nr.  158,  Mundbrief  nr.  21,  Freilassung  nr.  168;  als  con- 
firmationis  et  renovationis  praeceptum  für  Privilegienbestätigung  nr.  50, 
corrohorationis  sive  conßrmationiis  2J''aeceptuvi  für  Besitzbestätigung  nr.  14:3; 
erweitert  zu  nostrae  sublimitatis  atque  regalis  praecepti  pagina  in  Orig. 
nr.  23,  26;  aiictoritas  praeceptionis  nostrae  in  Orig.  nr.  75,  77  Precarie- 
bestätigung,  nr.  79  Mundbrief;  nostrae  praeceptionis  pagina  in  nr.  71  frag- 
lich, wie  decretum  largilionis  nostrae  in  nr.  128.  Allgemeiner  Ausdruck 
ist  auch  constitutio,  fast  nur  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inquirins 
Orig.  nr.  9,  10,  12,  13,  125,  126  vgl.  161;  donationis  edictum  nur  in 
Copie  nr,  36.  Statt  des  einfachen  auctoritas  auch  imperialis  auctoritas 
in  nr.  116,   144. 

2  So  für  Schenkungen  largitatis  nostrae  donatio  nr.  2,  11,  donationis  con- 
cessionis  largitionis  auctoritas  Copie  nr.  37,  auctoritas  nostrae  donationis 
seu  perniissionis  Orig.  nr.  117,  donationis  seu  permissionis  confirniatio 
Orig.  nr.  138,  am  häufigsten  auctoritas  largitionis  nostrae,  öfter,  nament- 
lich in  Urkunden  mit  der  Recognition  Segoins  nr.  99,  108,  110,  111 
auctoritas  concessionis  nostrae,  auch  mit  dem  Zusatz  et  donationis  nr.  101, 
vereinzelt  largitionis  sive  concessionis  auctoritas  nr.  129,  145,  auctoritatis 
concessio  nr.  134,  largitio  nr.  8,  praeceptum  nr.  76,  largitatis  mtmificentia 
nr.  22,  traditio  nr.  57.  Theilweise  dieselben  Ausdrücke  für  die  von  der 
Schenkung  formell  nicht  streng  geschiedene  Besitzbestätigung,  so  lar- 
gitatis concessio,  traditio  oder  auctoritas  7iostrae  concessionis  nr.  142,  dona- 
tionis atque  confirmationis  nr.  149,  inunificentiae  nr.  124;  seltener  confir- 
viatio  nr.  17,  58,  67,  106,  119,  173,  179;  in  Copie  nr.  123  nostrae  celsi- 
tudinia  ßrmitatis  pactum.  Aehnliche  Bezeichnungen  für  Restitutionen;  in 
Copie  nr.  59  aus  der  Vorurkunde  augmentafionis  conßrmatio. 

3  Ingenuitatis  securitus  nr.  5  vgl.  Roziere  nr.  65 — 68  f.,  auctoritas  nostrae 
emunitatis  confirmationis  largitionis  Orig.  nr.  31,  confirmationis  seu  con- 
cessionis atque  immunitatis  pagina  Orig.  nr.  92,  auctoritas  immunitatis  et 
electionis  ex  propno  grege  Copie  nr.  105,  tuitionis  et  largitionis  nr.  153, 
154,  consensionis  auctoritas  in  nr.  175  aus  der  Vorurkunde,  Wilmans  188. 
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auch  für  Urkimdeu  verschiedenen  Inhalts  Verwendung/    wozu 
sie  freilicli  die  Allgemeinheit  ihres  Begriffes  besonders    eignet. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Kanzlei  Karls  III.  besteht 
darin,  dass  sie  öfters,  namentlich  in  den  ersten  Jahren,  nach 
dieser  Formel  den  Fertigungsbefehl  einrückt.  So  heisst  es:  Et 
ut  haec  nostrae  largüatis  concessio  pleniorem  in  dei  nomine  oh- 
tineat  ßrmitatem,  hoc  nostrae  anctoriiatis  praeceptum  inde  con- 
scribi  mandavimus  propriaque  manu  conßrmantes  .  P- 

Die  Formel  für  die  Ankündigung  der  königlichen  Unter- 
fertigung lautet  bis  879  propriaque  manu  confirmanfes  oder 
projyria  manu  ßrmavimus;  seit  dem  ersten  italienischen  Zuge 
tritt  die  Partikel  subter  hinzu.^  Erhalten  sich  jene  einfacheren 
Formen  auch  in  der  Folgezeit,  so  behauptet  doch  die  Erweite- 
rung mit  subter  die  Oberhand;^  die  Formel  heisst  jetzt  ge- 
wöhnlicher manu  propria  subter  —  oft  auch  s%(hter  eam  —  firma- 
vimtis  (conßrmavimus),^  seltener  mit  Benützung  der  Participial- 
form  subter  ßrmantes;^'  ganz  vereinzelt  in  eigenartiger  Fassung 


1  So  largitionis  ronres.iio,  gevvölmlicli  für  Schenkungen  lind  Besitzbestätigun- 
gen,  Hucli  für  Immunität  nr.  3  vgl.  lüö,  Zinsbefreiung  nr.  172;  permissio, 
auch  imperiali.t  permissio  für  Besitzbestätigung,  Restitution,  Privileg 
nr.  119,   148,  156. 

2  Orig.  nr.  14  vgl.  Orig.  nr.  3,  10,  22,  25  =  58,  177,  Copie  nr.  2,  5,  8, 
57,  Recognoscenten  je  einmal  Liutward  und  Fredebold,  je  viermal  Ernust 
und  Inquirin.  Dagegen  macht  sich  hier  ein  anderer  Gesichtspunkt  gel- 
tend. Der  grösste  Theil  dieser  Urkunden  datirt  in  die  Zeit  vor  dem 
ersten  italienischen  Zug;  nr.  22  ist  für  einen  Hofgeistlichen,  nr.  25,  58 
für  die  Kaiserin  Angilberga,  nr.  57  für  Liutwards  Bisthum  Vercelli, 
nr.  177  für  Liutwards  Neffen  ausgestellt.  Von  der  letzten  Urkunde  ab- 
gesehen scheint  es  mir  wahrscheinlich ,  dass  diese  Eigenthümlichkeit 
Dictat  Liutwards  sei. 

3  Zuerst  nr.   13, 

*  Die  neiiere  Form  .luhtus  nur  Orig.  nr.  151,  Copie  nr.  128,  139,  140, 
153,  161. 

5  Eum  suhterfirmavirnKs  Orig.  nr.  125,  145,  Copie  nr.  146,  subter  illud 
Orig.  nr.  158,  Copie  nr.  120,  ^uhter  hoc  nur  Copie  nr.  143.  Ausnahms- 
weise sufj/er  signavimus,  subter  adfirmavimu/t  Orig.  nr.   70,   73. 

^  Oefter  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Amalberts  Orig.  nr.  117,  138, 
148,  156,   159,  Copie  nr.   119. 
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nostrae  manus  inscriptione  insigmtum;^  das  Wort  suhscrihere  ht 
in  keinem  Original  nacliweisbar.- 

Auch  die  Ankündigung  des  Siegels  bewegt  sich  in  den 
hergebrachten  Formeln  anulo  nostro  iussimus  sigillari  oder  mit 
Umstellung  der  Worte  sigillari  (insigniri,  selten  assignari)  iussi- 
mus; dazu  tritt  hie  und  da  die  Präposition  ex  oder  de  ^  oder 
zum  Zeitworte  auch  die  Partikel  suhtev.  Nur  in  zwei  St.  Galler 
Immunitäten^  heisst  es  anulo  nostro  constat  esse  sigillahmi  und 
statt  des  fast  ausschliesslich  üblichen  iussimus  in  einem  einzigen 
Original  mandavimus.^ 

Oefter  findet  sich  die  Formel  anidi  nostri  impressione 
ivssivms  sigillari  oder  sigillan  (assignari,  insigniri)  iussivitis;^ 
auch  hier  wird  siditer,  subter  enm,  ganz  vereinzelt  der  Zusatz 
in  dei  nomine  "^  eingeschoben. 

Das  Wort  hulla  ist  zwar  weder  den  Urkunden  der  ersten 
Karolinger  noch  den  Formeln  fremd, ^  doch  die  Besieglung 
durch  Bleibullen   ist    erst   seit   Ludwig  IL    verbürgt.^'     Diesen 


'  Orig.  nr.  23,  26;  in  Copie  nr.  155  subter  firmari  decrevimus,  verderbt  in 
Copie  nr.  121 :  hoc  denique  quod  divino  aniore  concessimns  nostro  imperiali 
praecepto  confirviavimus  et  anulo  nostro  insigniri  iussimus. 

2  Manu  propria  subscri'pttim  firmavivius  Copie  nr.  93,  suhscribentes  Copie 
nr.  66,  subscribere  iussimus  Copie  nr.  34  (zweifelhaft),  subscripsiinus 
nr.  152  (Fälschung). 

3  Ex  anulo  nostro  Orig.  nr.  23,  26,  92,  de  anulo  nostro  Orig.  nr.  63,  76, 
179  und  einigen  Copien-,  nicht  verbürgt  ist  de  anulo  nostrae  dignitatis 
consignari  iussimus  Copie  nr.   144. 

4  Orig.  nr.  9  =  69. 

'•'  nr.  4;  in  Orig.  ni*.  40  noch  praecepimus;  sigillari  fecimus  in  Copie  nr.  146 

ist  ebensowenig  verbürgt  als  signari  rogavimus  in  Copie  nr.  152 ;  in  Copie 

nr.  60  anulo  nostro  roborare  sigillarique  iussimus. 
ö  Signari  in  Orig.    nr.  102    aus    der    Vorlage,    sonst    nur  in  Urkunden  für 

Westfrancien  nr.  141,  147,  149    (aus    den  Vorurkunden),    168,  assigillari 

in  Orig.  nr.  29,  75;  statt  iussimus  noch  precepimus  Orig.  nr.  58,  85  und 

einigen  Copien. 
^  Orig.  nr.  118.     Eine  Umstellung  der  Formeln  in  Orig.  nr.  63:   de  anulo 

nostro  signari  iussimus  manuque  propria  ßrmavimus.     Eigenartig  in  Orig. 

nr.   158:  et  dehinc  amdi  nostri  impressione  insigniri  iussimus. 
ä  Sickel,  Urkundenlehre    196   vgl.   Stunlpf,   Reichsivan  zier,    Einl.    116.     In 

den  Urkunden  Lothars  I.  nur  in  Copie  B.  563. 
9  Nach  K.  Pertz  die  Bulle  noch   vorliandeu  in  dem  von  Poggiali,  Mem.  di 

Piacenza    2,    355    verölientlichteu    Diplom,    Einschnitte    oder    Reste    der 
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Brauch  übernahm  Karl  der  Kahle,  als  er  Kaiser  geworden ; ' 
der  Kanzlei  Karlmanns  blieb  Wort  und  Sache  vollkommen  fern. 

In  den  Urkunden  Karls  III.  tritt  das  Wort  huUa  zuerst 
881,2  öfter  erst  seit  883  auf;  doch  es  beschränkt  sich  keines- 
wegs nuf  die  Diplome  für  Italien,  es  wird  auch  in  Urkunden 
für  Deutschland,  seltener  für  Westfrancien  verwendet,  bleibt 
aber  gegenüber  dem  Ausdrucke  nnuhis  in  bedeutender  Minder- 
zahl.-^ Die  Formel  lautet  analoge  der  früheren  entweder  huUa 
nostra  insigniri  (sigillari,  signari)  iussimus  oder  hullae  nostrae 
impressione  sigillari  (assignari,  adsigniri)  iussimus;  auch  hier 
findet  sich  die  Partikel  suhter. 

Schon  Stumpf  und  Sickel  haben  betont,^  dass  aus  dem 
Ausdrucke  anulus  in  der  Corroborationsformel  noch  nicht  folge, 
dass  die  Urkunde  auch  mit  einem  Wachssiegel  besiegelt  sein 
müsse,  und  auf  das  St.  Galler  Original  für  Ruodpert '"  hinge- 
wiesen, dessen  eine  Ausfertigung  trotz  der  Ankündigung  anxdi 
impressione  assignari  iussimus  mit  einer  Bleibulle   versehen  sei, 


Bullenschnur  an  den  Originalen  in  Parma  B.  626,  664,  666-668,  680-, 
angekündigt  ist  die  Bulle  in  Orig.  B.  651  und  einer  Anzahl  Copien; 
selbstverständlich  muss  deshalb  nicht  eine  Bulle  zur  Besiesrlune  ver- 
wendet  worden  sein,  denn  selbst  nicht  die  Formel  des  Originals  ist  dafüi* 
beweisend. 
'  Vgl.  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  116  A.  2-->6,  B.  1806,  1807,  1809,  1816, 
Tardif  135  Orig.  in  Paris,  hier  die  bei  Tardif  fehlende  Formel  nach 
G.  H.  Pertz  percussione  hullae  nostrae  insigniri  iussimus,  sonst  Imllarum 
nostrarum  impressionihus.  Das  Wort  bulla  übrigens  schon  vereinzelt  in 
der  Königszeit  B.  1652,  1701,  1745,  1748,  1774  Orig.,  1778,  1786,  Tardif 
132  Orig.,  Bouquet  8,  628.  Unter  Ludwig  dem  Stammler  bulla  nur  in  der 
Fälschung  Mabillon,  Dipl.  549. 

2  Copie  nr.  36. 

3  hnlla  nur  in  20  Urkunden,  von  denen  12  —  nr.  77,  96,  103,  107, 
135,  136,  153,  154,  161—163,  166  —  für  Deutschland,  2  —  nr.  99, 
131  Orig.,  —  für  Westfrancien;  von  den  22  Urkunden  tragen  14  die 
Recognition  Inquirins.  Im  Orig.  nr.  82  ist  amilo  nostro  der  Vorurkunde 
nr.  16  in  bulla  nostra  geändert,  ebenso  in  Copie  107  aus  der  Vorurkundc 
Beyer  1,  77,  in  nr.  77  trotz  des  sonst  gleichen  Formulars  mit  nr.  75.  Ein 
sachlicher  Unterscheidungsgrund  ist  kaum  aufzustellen;  dem  Inhalte  nach 
sind  es  grösstentheils  Besitzurkunden,  nur  nr.  135,  166  sind  Privilegien, 
nr.  153,  162  Besitzbestätigungen  mit  Immunität. 

*  Reichskanzler,    Einl.    95  A.    153   vgl.  Wirzl).    Immun.    1,   44;  Urkunden- 
lehre  199. 
5  nr.  41. 
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während  die  zweite  Ausfertigung  mit  der  gleichen  Corrobora- 
tionsformel  ein  Wachssiegel  trage.  Derselbe  Fall  liegt  in  zwei 
Reichenauer  Originalen  vor;^  auch  diese  haben  aus  ihrer  Vor- 
lage die  Formel  anuli  nostri  iynpressione  ivssimus  sigillari  über- 
nommen, wurden  aber  mit  Bleibullen  versehen.^  Doch  dies 
sind  kaum  mehr  als  leicht  erklärbare  Ausnahmen.  Aber  man 
scheint  auch  auf  die  Uebereinstimmung  der  Formel  mit  der 
Besieglung  geachtet  zu  haben;  wenigstens  bemerkt  Arndt  in 
seiner  Abschrift  des  Originals  nr.  131,  dass  die  Worte  et  hulla 
nostra  sigillare  iussimus  von  anderer  schlankerer  Hand  und 
hellerer  Tinte  hinzugefügt  wurden/'  während  das  demselben 
nachgeschriebene  Original  nr.  157  mit  den  Worten  mann  propria 
suhterfirmavimus  schliesst,  hier  also  allem  Anscheine  nach  auf 
die  Nachtragung  vergessen  wurde.  ^ 


'  nr.   162,  163,  Vorlage  nr.  7. 

-  K.  Pertz  constatirt  die  Einschnitte  mit  einem  Stück  Bullenschnur. 

3  Gleiche  Fälle  aus  späterer  Zeit  bei  Fieber,  Urkundenlehre  2,  198;  eine 
andere  Bedeutung  hat  es  jedenfalls,  wenn  in  Originalen  aus  der  älteren 
Karolingerzeit,  welche  nur  Wachssiegel  kennt,  dieselbe  Stelle  andere 
Hand  und  Tinte  zeigt,  Sickel,  Urkundenlehre  344  A.  5. 

*  K.  Pertz  erwähnt  zu  seiner  Abschrift,  dass  ,für  die  fehlenden  Worte  der 
Raum  leer  gelassen  wurde' ;  da  die  Corroboration  den  Text  schliesst,  ge- 
winnt diese  Folgerung  erst  durch  die  Nachtragung  in  nr.  131  Beweiskraft. 
Zur  Bestimmung  der  Siegel  Karls  III.  steht  mir  nicht  erschöpfen- 
des Material  zu  Gebote.  Unter  diesem  Vorbehalt  stelle  ich  die  mir  be- 
kannten Notizen  zusammen  und  verweise  ausser  den  Abbildungen  und 
Beschreibungen  auf  die  von  Douet  d'Arcq  im  Inventaire  de  sceaux  ver- 
zeichneten Abgüsse  des  Pariser  Archivs  und  jene  Röckls  im  Reichsarchiv 
zu  München. 

I.  Königssiegel. 

1.  Legende:  KAROLVS  REX.  Abguss  Douet  d'Arcq  nr.  10879 
von  nr.  4;  Beschreibung  Wartmann  2,  216,  224;  Vorkommen 
nr.  4,  6,  11,   14,   lö,  23. 

2.  Leg.:  f  CAROLVS  GRATIA  D  .  .  EX  an  nr.  3.  Nach  gütiger 
Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Wartmann  ist  dasselbe  ein  Unicum 
unter  den  in  St.  Gallen  liegenden  Documenten,  die  Darstellung 
jene  von  Heffner  nr.  6  (Kaisersiegel  1).  Das  Siegel  etwa  ein 
Drittel  grösser,  aber  statt  des  pausbackigen  Rundkopfs  hier  die 
langnasige  grossaugige  Physiognomie  der  anderen  Siegel  Karls, 
sowohl  der  Königssiogcl  als  der  älteren  Kaisersiegel,  zu  der 
auch  die  rohe  Darstellung  der  Bulle  in  allgemeinen  Zügen 
stimme. 
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Diesem  ausschliesslichen  Gebrauche  von  anulus  und  Jndla 
stellt  sich  nur  eine  einzig-e  verbürgte  Ausnahme  gegenüber  in 
einem  durch  das  ganze  Dictat  auffallenden  Original '  mit  sigilli 


II.  Kaisersiegel. 

1.  Leg.:  KAROLVS  IMPERATOR.  Abguss  Röckl  20  von  nr.  74; 
Abbildungen  Scliannat  Vindiciae.  Vf,  Falke  t.  I  nr.  4,  Böhmer 
C.    d.    Franc.    1,    Heffner    I    nr.  G    vgl.    Muratori    Ant.    2.    47; 

1,  559;  Beschreibung  Wartmann  2,  237;  Vorkommen  nr.  68,  70, 
74,  76,  97,   102,  129,   137,  138,  148,  156,   158,  172,  175. 

2.  Leg.:  KAROLVS  ]VP  AGS;  Beschreibung  Wartmann  2,  225  von 
der  einen  Ausfertigung  von  nr.  41.  Nach  K.  Pertz  ist  das  O 
besonders  klein.  Vielleicht  damit  identisch  das  bei  Muratori 
Ant.  3,  51  abgebildete  Siegel  von  nr.  48, 

3.  Leg.:  KAROLVS  IMP  A/^GS.  Abguss  Röckl  19,  22  von  nr.  61, 
110;   Abbildung   M.   B.    11    t.    1  nr.  7;  Beschreibung  Wartmann 

2,  233;  Vorkommen  nr.  61,  63,  110,  115. 

4.  Siegel  ohne  Legende,    Abbildung  Muratori  3,  753  von  nr.  31. 
in.  Bullen. 

1.  Avers  :  KAROLVS  •  IVP  •  AGS,  Revers  umschlossen  von  einem 
Lorbeerkranz:  RENo  |  VATlo  1  REGNI  |  FRANc  |  .  Abguss 
Röckl  21  von  nr.  77;  Abbildungen  Heineccius  I,  9,  Mabillon, 
Dipl.  supl.  48  =  N.  Traite  4,  113,  Liber  probat  s.  Emmerami 
t.  V  von  nr.  77;  Beschreibung  Wartmann  2,  225;  Vorkommen 
nr.  41  (zweite  Ausfertigung),  69,  77,  96,   135. 

2.  Avers:  KAROLVS  IVPR  AT'GS  (nach  K.  Pertz),  Revers  gleich 
der  vorigen;  Beschreibung  Wartmann  2,  265  von  nr.   166. 

Ob  die  Bulle  Douet  d'Arcq  nr.  10880  vgl.  die  Abbildung  Ma- 
billon, Dipl.  supl.  48  nr.  6  =  N.  Traite  4,  121  —  die  Lesung  der 
Aversseite  gegenüber  dem  Abguss  unrichtig  —  Karl  III.  angehöre, 
scheint  mir  sehr  fraglich. 

Ueber  die  für  die  Frage  über  den  Zeitpunkt  der  Besieglung  in 
Betracht  kommende  Stellung  des  Siegels  findet  sich  im  Apparat  der 
M.  G.  nur  bemerkt,  dass  dieses  oberhalb  des  Recognitionszeichens  (in 
nr.  67,  137),  des  Wortes  recognovi  (nr.  70),  zwischen  Recognition  und 
Text  (nr.  102)  und  mitten  im  Recognitionszeichen  (nr.  157,  172)  auf- 
gedrückt sei.  nr.  15  wurde  erst  nach  der  Datirung  gesiegelt,  da  ein 
Tlieil  derselben  durch  das  Siegel  verdeckt  ist. 

Die  Bullenschnur  war  theils  weiss  —  K.  Pertz  constatirt  für 
ur.  41,  69  weisse  Seide,  für  nr.  96,  lö6  weissen  Zwirn  —  theils  roth 
wie  in  nr.  135. 
'  ur.  85,  Recogn.  Liutfred.  Sonderbar  namentlich  der  Schluss:  Et  ut  hoc 
nostrae  munißcentiae  lar(]imtntuni  ad  securi/.afem  praedicti  Johannis 
preabyteri  aut  cuicumque  dtderit  firmiorein  in  dei  nomine  optineat  vigorem, 
videlicet  ea  ratione  ut  nnlius  .  .  .  hanc  nostri  praecepti  ohlationem  aliquo- 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Htt.  29 
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nostri  impressione  inferius  insigniri  'praecephms ;  auch  eine  Copie 
bietet  sigillo  nostro  insigniri  hissimus.^  Der  Ausdruck  sigiUum 
in  der  Corroborationsformel  ist  für  Deutschland  allerdings  erst 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  beglaubigt ;  2  in  Italien  tritt  er 
vereinzelt  aber  schon  825  auf^  und  wird  hier  und  in  der  west- 
fränkischen Kanzlei  hie  und  da  verwendet.^  Wird  er  auch 
erst  unter  Arnolf  häutiger  gebraucht,''  so  kann  er  doch  auch 
schon  unter  Karl  III.  keineswegs  befremden. 


8. 
Urkunclenarteii. 

Eine  strenge  Scheidung  der  Urkunden  in  sachliche  Grup- 
pen ist  kaum  durchzuführen,  da  sie  inhaltlich  oft  in  einander 
übergreifen  und  sich  vermengen.  Schon  die  Formeln  für 
Diplome  bieten  dafür  Belege.''  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
wie    anderweitig    auch    in    den    Urkunden    Karls  III.     So    ist 


viodo  violare  praesumaf,  dann  Strafformel  und  wieder  vollständige  Corro- 
boration;  diese  fehlen  im  Drucke  Muratori  Ant.  2,  47. 
'  nr.  80;  halte  ich  hier  schon  die  Echtheit  des  Wortes  sigUhctn  für 
zweifelhaft,  so  noch  mehr  in  der  Formel  bulla  nostra  iussimus  sigiUari 
et  sigillo  nostro  corrohorari  von  nr.  99,  das  Calmet  l*",  319  nach  einer 
copie  sur  l'original  conserve  ä  S.  Mansuy  veröflFentlichte ;  hier  sind  die 
letzten  Worte  zweifelsohne  interpolirt.  Sigilli  nostri  impressione  noch  in 
der  gefälschten  Urkunde  nr.  178,  nostro  sigillo  in   der  Fälschung  nr.   18. 

2  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  .39,  111  A.   1,  Urkundenlehre  199. 

3  Unter  Lothar  I.  B.  509  Orig.  in  Turin. 

*  Unter  Ludwig  IL  in  B.  670  ex  or.  und  Copie  Cod.  Langob.  375.  Unter 
Karl  dem  Kahlen  in  B.  1616,  1794,  1808,  Bouquet  8,  549  nach  Tardif 
110  nr.  174  Copie  s.  XI  in  Paris.  Unter  Karlmann  nur  in  der  Fälschung 
Cod.  Langob.  467. 

5  Orig.  B.  1032,  1035,  1047,  1052,  1060  (in  Metz),  1080,  1085,  1138, 
Würdtwein  Subs.  3,  300  (Orig.  in  Marburg)  und  fünf  Copieu;  das  Orig. 
B.   1086  (in  München,  Kontze'scher  Fund)  hat  sogar  sigillo  hullae  nostrae. 

"  Roziere  nr.  147  f.  von  diesem  überschrieben  als  donationes  cum  imvmni- 
tate,  nr.  155  Rubrik  praeceptinn  confirviatioms  de  tributis  et  aliis  rebus 
ijuae  reges  ad  loca  dei  dederunt  (mit  Immunität),  nr.  565  f.  überschrieben 
ecdesiorum  fimdationes  et  imvunü/a/es  vgl.  .Sickel,  Boitr.  III,  Wiener 
Sitzungsber.  47,  189. 
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Immunität  mit  freier  Wahl/  hcäufig-  mit  Besitzbestätigung  ver- 
bunden/- diese  etwa  wieder  mit  Inquisitionsverleihung,''  die 
Schenkung  mit  einem  Mundbriefe '  oder  sie  knüpft  sich  an  die 
Bestätigung  einer  Stiftungsurkunde  ^  oder  an  eine  Begünsti- 
gung- in  Betreff  des  Heerbanns  an;''  in  einem  anderen  auch 
sonst  nicht  sehr  seltenen  Falle  ist  nur  das  Object  der  Eini- 
gungspunkt, ein  Kloster  wird  dem  zeitweiligen  Inhaber  be- 
stätiget und  jenem  nach  dessen  Tode  zugleich  freie  Abtwahl 
zugesichert."  Bei  Besitzurkunden,  mögen  sie  Bestätigung  oder 
Schenkung  sein,  ist  die  Formel  für  Gewere  in  der  Regel  die- 
selbe; zwischen  Schenkungen  an  Genossenschaften  und  Private 
weist  jedoch  das  Formular  einen  wesentlichen  Unterschied  auf, 
aber  selbst  dieser  wird  nicht  immer  eingehalten. 

Bei  Besprechung  der  sachlichen  Formeln  einer  bestimmten 
Kanzlei  entfallen  als  nicht  originell  die  Urkunden,  welche 
ihre  Vorlage  wörtlich  oder  mit  unwesentlichen  Zusätzen  wieder- 
holen.^ Dagegen  werden  formell  wesentliche  Abweichungen 
von  der  Vorurkunde  sowie  Diplome,  die  selbständige  Stili- 
sirung  aufweisen,  besondere  Beachtung  beanspruchen.  Ich  folge 
dem  sachlichen  Eintheilungsschema  in  Roziere,  Recueil  des 
forraules,  im  Interesse  der  Uebersichtlichkeit  nur  in  einzelnem 
davon  abweichend. 

Die  Mundbriefe  werden  seit  Ludwig  dem  Frommen 
immer  seltener'^  und  beschränken  sich  vornehmlich  auf  Italien. 
Doch  die  alten  Formulare  sind  ausser  Geltung  gekommen,  es 
haben  sich  neue  Formeln  gebildet."^  Die  technischen  Bezeich- 


1  nr.  6,  7,  105,  mit  dem  Privileg  des  gebannten  Eides  nr.  166. 

2  nr.  13,  23,  31  u.  ö. 

3  nr.  48  vgl.  160,  mit  Wahlprivileg  nr.  106. 
^  nr.  85. 

5  nr.  176. 

6  nr.  165. 

^  nr.  65  vgl.  48. 

8  So  nr.  20,  59,  64,  67,  81,  94,  102,  175  =  B.  556,  855,  L  202,  B.  892, 
639  (=  572),  1792,  886,  Wilmans  188:  aus  der  Kanzlei  Karls  nr.  9  = 
12,  6  =  69. 

9  Sickel,  Beitr.  III,  Wiener  Sitzungsber.  47,  259. 

'0  B.  640,  Cod.  Laugob.  324,  Orig.  in  Brescia,  der  einzige  von  Ludwig  II. 
erhaltene  Mundbrief  vgl.  Sickel  a.  a.  O.;  eine  von  diesem  nicht  berührte 
Schenkung  mit  mundium  in  der  Urkunde  Karlmanns  B.  875,  Cod.  Langob. 
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nungen  suh  miondehurdoj  suh  defensionis  muiidehurdium,  suh  munde- 
bui'di  defensione  et  tuitione  suscipere  ^  bleiben  dieselben,  doch  einmal 
heisst  es  auch  suh  nostro  recepimus  mundehurdo  atque  emunitate.'^ 
An  den  Beginn  der  Immunitätsformel  erinnert  es  auch,  wenn 
hier  befohlen  wird,  ut  nuUus  comes  aut  gastaldius  aut  ulla 
quaelibet  persona  in  suis  rebus  mohiUbus  et  immohilibus  seu  fami- 
liis  liheris  ac  servis  audeat  inquietare  vel  disvestire  sine  legali 
iudicio,  linde  hactenus  investitus  est  ad  suam  proprietatem  per 
cartolas  vinditionis  donationis  commutationis  atque  per  lihellarias 
vel  precarias  quod  suam  attinet  vestituram,^  ut  .  ,  nuUus  dein- 
ceps  audeat  inferre  molestiaw.  aut  invasionem  facere,  während  die 
Formeln  für  die  Mundbriefe  nach  Art  der  Mandate  sich  direct 
an  den  Adressaten  wenden;^  wie  diese  Specialisirung  der  Be- 
sitzerwerbung, so  gehört  auch  jene  der  genannten  Behörden 
einer  jüngeren  Zeit  und  Italien  an.  Nur  vereinzelt  noch  und 
in  abweichender  FormuHrung  findet  sich  die  Bestimmung,  dass 
gewisse  Rechtssachen   den  Königsgerichten   vorbehalten  seien/^ 


478  Orig.  in  Brescia:  Volumus  ut  ipsae  res  suh  tuitione  vegali  seu  iin- 
periali  omnihus  futiiris  temx>orihus  permaneant,  non  solum  suh  nostro  mund- 
hur dio  sed  et  successorum  nostrorum  in  aevum  existant. 

1  Orig.  nr.  21,  84  vgl.  Roziere  nr.  15  sub  tuitionis  atque  defensionis  mun- 
dehurdo^  nr.  14  suh  mundehurdo  et  defensione  ac  tuitione,  nicht  gebrauclit 
ist  suh  securitate  tuitionis  ac  defensionis  Roziere  nr.  12,   13. 

2  Orig.  nr.  98. 

3  Aehnlich  Orig.  nr.  21:  res  sibi  iure  debitas  tarn  successione  paterua 
quamqne  materna  vel  ea  quae  postea  coniparando  vel  comniutando  vel 
quolibet  alio  ingenio  iusto  legalique  iudicio  acquisivit. 

<  .  .  ut  nullus  ex  vobis  aut  ex  auccessoribus  vestris  aut  etiam  ex  iunio- 
ribus  vestris  memoratos  homines  .  .  inquietare  atque  infestare  nee  de 
rebus  eorum  .  .  aliquam  diminorationem  facere  praesumat,  Roziere  nr.  15 
vgl.  12,  13,  B.  735  u.  a. 


Orig.  nr.  21. 
.  .  Si  aliqua  querimonia  ex 
his  Omnibus  adversum  se  horta 
fuerit  quae  sibi  damnosa  appa- 
ruerit,  ut  liceat  sibi  suoque  ad- 
vocatori  ad  palatium  (bei  Mura- 
tori  Ant.  1,  iMi)  irrig  ad.  2JlacifuviJ, 
waidare   et   ut    nullus   reipublice 


Roziere  nr.  12  vgl.  13,  15,  28. 
Quod  si  aliquae  causae  adversus 
eum  vel  hoiuiues  eins  .  .  surrexerint 
vel  ortae  fuerint  quae  infra  patriam 
absque  suo  gravi  et  iniquo  dispendio 
definitae  es.se  nequiverint,  usqne  ad 
praeseutiam  nostraui  .sint  su.spensae 
vel  conservatae,  qualiter  ibi  secundum 
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Wurde  früher  dem  Verletzer  des  Mundbriefes  ang-edroht,  dass 
er  vor  das  Königsgericht  zur  Verantwortung  gezogen  würde,' 
so  entfällt  diese  Stelle  jetzt  und  es  wird  nur  am  Schlüsse  die 
allgemeine  Strafformel  angefügt,  welche  auch  nur  theilweise 
höhere  Bussen  androht; ^  selbst  der  Satz  sed  liceat  Uli  .  . 
absque  cuiusUbet  imjyedimento  .  .  cum  honore  residere  et  quieto 
ordlne  vivere  absqiie  cumslibet  iniusta  cotitrarietate  '^  hat  sich  nur 
vereinzelt  in  abgekürzter  Fassung  erhalten.^  Auch  sachlich 
erinnert  es  an  die  Immunität,  wenn  es  im  Mundbriefe  für  die 
Kleriker  von  St.  Justina  in  Piacenza  heisst:  decernimus  atqne 
iubemus  tit  ipsi  stib  nostra  protectione  securi  existant  cum  Omni- 
bus rebus  illorum,  ita  tit  nulla  persona  eis  aliquam  inferre  prae- 
sumat  molestiam  et  nullus  fidelium  nostrorum  in  illorum  man- 
sionibas  mansionem.  accipere  audeat  sine  voluntate  eorum.^ 

Schon  Sickel  wies  darauf  hin,  dass  unter  den  Nach- 
folgern Ludwigs  des  Frommen  Mundbriefe  der  alten  Art  für 
Klöster  immer  mehr  verschwinden,  da  jetzt  die  Immunität  das 
Mundium  in  sich  begreife.^  Dies  scheint  auch  der  Fall  zu 
sein  in  einer  Urkunde  für  St.  Maur  des  Fosses,  dem  auf  Bitte 
um  Bestätigung  der  Präcepte  der  Vorgänger  videlicet  ut  idem 
monasterium  .   .  in   nostra   tuitione    et    mundiburdo   permaneat  et 


minister  audeat   intVa    siias  man-    I    aequitatis  et  rectitudinis  ordinem  fini- 
siones  ingredi  causam  pignorandi       tivara  accipiant  sententiam. 
aut    aliquam     inolestationem    iu- 
ferendi. 

In  nontram  praesentiam  quadiare,  Urk.  Ludwigs  II.,  Fatteschi  295. 

'  Et  si  aliquis  contra  hanc  nostram  iussionem  sive  assertionem  ire  ten- 
taverit  .  .  uoverit  se  propter  hoc  ad  nostram  praesentiam  esse  venturum 
et  ibi  de  sua  praesumptione  atque  ausu  temerario  nobis  rationem  reddi- 
turum  et  secundum  facti  sui  meritum  poenas  persoluturum.  Roziere  nr.  12. 

2  1000,  2000,  3000  mancosi  nr.  79,  98,  21. 

3  Roziere  nr.   12  vgl.   13—15. 

^  Sed  liceat  eum  per  nostram  auctoritatem  quiete  vivere  et  manere  nr.  98 ; 
sed  liceat  eos  quiete  possidere  et  cuicinnque  voluerint  relinquere  perpe- 
tualiter  omni  remota  vexatione  atque  diminoratione  nr.  40  vgl.  84.  In 
nr.  79  heisat  es  nur  res  sah  de/ensione  tuitionis   nostrae  haheant. 

^  nr.  84;  ebenso  in  der  Pön:  Si  quin  aidevi  hoc  ivrumpere  tentaverit  et  U los 
aut  homines  illorum  aliqno  modo  iniuste  distringere  vohierif.  .  . 

6  Beitr.  III,  Wiener  Sitziangsber.  47,  259,  264,  239. 
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nulli  personae  episcojyali  seu  fiscali  suhsit  gewährt  wird  ut  cum 
Omnibus  rebus  in  nostra  tuitione  nc  mundiburdo  consistaf.^  Be- 
stimmter heisst  es  nach  einer  Vorurkunde  in  einem  Diplom 
für  S.  Ambrogio  suscipientes  sub  recjiminis  mundeburdi  tntelam 
nostraeque  providentiae  immiinitatevi  perpettiam  '^  oder  in  einer 
Besitzbestätigung  für  Parmca  sub  nostrum  mundburd(ium)  seu 
immumtatem  includimus,^  während  ein  Diplom  für  Maria  Theodata 
besagt  sintque  cunctas  res  monasterii  .  .  sub  regali  seu  impenali 
immunitate  defensae.^ 

Finden  sich  vereinzelt  auch  noch  Formeln^  welche  an  die 
alten  Mundbriefe'  mahnen,-^  so  ist  doch  an  dieser  Stelle 
schon  die  Immunitätsformel  eingebürgert.  Diese  hatte  in 
Italien,  dem  diese  Immunität  vor  den  Karolingern  fremd  war, 
eine  von  der  fränkischen  Redaction  abweichende  Form  erhalten, 
welche  n\ehr  den  dortigen  Verhältnissen  sich  anschmiegt, ^  Sie 
bildet  sich  weiter  fort  und  macht  sich  auch  unter  Karl  III.  in 
den  Diplomen  für  Italien  deutlich  bemerkbar.  Die  Abweichung 
der  italienischen  Formel  tritt  namentlich  hervor  in  der  Auf- 
zählung der  öffentlichen  Beamten,  der  Besitzungen  —  hier  mit 
den  Mundbriefen  übereinstimmend  —  und  der  richterlichen 
Functionen.  Bestimmen  die  Formeln  aus  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Frommen  ut  nidlus  iudex  publicus  vel  quisUbet  ex  iudiciaria 
potestate  .  .  ingredi  audeat,"^  so  heisst  es  etwa  hier  ut  nidlus 
comes   vel  publicae    partis    iudex   et    gastaldio    vel  alia  quaelibet 


»  Orig.  nr.  150. 

-  Orig.  nr.  23,  Vorurk.    B.  674    Cod.    Langob.    430,    ähnlich   ur.  176  aus 

Vorurkunde  B.  831. 
3    Orig.  nr.   179;  sub  mundebu7-dio   et   immunüate   nostra   ur.  94,  siib  emuni- 

tatis  vinculo  habeat  Orig.  nr.  98,  26;    eine   Urkunde   für  die  Abtei  Tolla, 

welche  diese  sub  mundiburdo  defensione  et  tuitione  stellt,  bestimmt  dagegen 

nur  ut  nullus  ex  comitibus  gastaldionihus  iudicibus  seu  ministribus  in  rebus 

monasterii  .  .  contra  illos  quaerulare  audeat  nr.  29. 
^  Orig.  nr.  48,    die    Immunität    für    dieses    Kloster   ur.  47;  immunitas  hier 

wohl  gleichbedeutend  mit  mandiburdium. 
^  Quod  si  ipse  (episcopus)  opem  facere  neglexerit  .  .  adeaut  libere  sereni- 

tatem  nostram  vel  qui  uobis  in  regno  successerint  et  causam  necessitatis 

suae  principi  innotescant    nr.  126,    124    vgl.    Sickel,    Beitr.  III.,  Wiener 

Sitzungsber.  47,  247  A.  1. 
6  Sickel  a.  a.  O.  201. 
"  Roziere  nr.  17 — 19,  21,  quilibet  superioris  aut  inferioris  ordinis  reipublicae 

procuratot  nr.  24. 
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persona  .  .  nemo  superiorls  aut  inferioris  reipuhlicae  procurator ' 
oder  in  erweiterter  Form :  uuUusque  praefatae  sedis  episcopus 
vel  alius  qrdsliiet  pontifex  nuUusque  dux  aut  comes  aut  vice- 
cornes  vel  vicarius  vel  sciddassio  vel  missus  discurrens  aut  quis- 
libet  minister  reipublicae.^  Wie  in  der  Pertinenzformel  so 
trägt  auch  hier  die  Aufzählung  der  Besitzungen  und  die  Be- 
zeichnung der  Kirchenholden  italienisches  Gepräge,  so  etwa 
in  monasteriis  xenodochiis  vel  ecclesiis  baptismalihus  aut  cardi- 
nalihus  seit  oracidls  vel  cunctis  possessionihus  .  .  vel  homines  tarn 
ingenuos  lihellarios  quamque  servos  in  possessionihus  vel  mansio- 
nibus  ipsius  ecclesiae  commanentes.'^  Ausser  den  in  den  Formeln 
genannten  richterlichen  Functionen  wird  hier  auch  untersagt 
homines  ecclesiae  pignerare  .  .  aut  eos  ad  placitum  adtrahere;^ 
auch  die  Formulirung  ist  eine  andere  geworden,  an  die  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  Gerundiums  ad  causas  audiendas  .  . 
tritt  jetzt  in  der  Regel  der  Infinitiv.-^  In  ähnlicher  Weise  wird 
auch  die  Nennung  der  Leistungen,  welche  die  Immunität  er- 
lässt,  dem  Landesbrauch  oder  speciellen  Verhältnissen  ange- 
passt,  wie  nee  ullas  pidjlicas  functiones  aut  redibitiones  vel  illi- 
citas  occasiones  vel  congiaticum  seu  sparavarias  vel   operas,  sicut 


1  Orig.  nr.  92,  Vorurk.  nielit  nachweisbar.  Diese  Detaillirung  im  Orig. 
nr.  23  sogar  iu  der  Strafformel:  Si  quis  atUem  ex  praesulibus  diicibtis 
comüibus  sculdas-^iis  gastaldionihiis  aut  alicuiiis  partis  puhlicae  ofßcialihus 
seu  discurrentibus  missis  nosti-is  hanc  .  .  auctoritatevi  convictus  fuerit 
violasse  .  . 

2  Orig.  nr.  83;  ähnlich  in  Copie  nr.  112  %it  nullus  dux  marchio  comes 
vicecomes  aut  quislibet  publice  partis  exactor.  Ueber  das  Eindringen  des 
vicecomes  in  die  Immunitätsformel  Stumpf,  Wirzb.  Immun.  2,  43. 

3  Orig.  nr,  92,  ähnlich  nr.  39;  in  Copie  nr.  112  auf.  stios  liberos  servos  vel 
manentes  seu  ad  eam  confugium  facientes. 

*  Copie  112  mit  dem  weiteren  Zusatz  vel  in  osteni  viittere  und  der  Aen- 
derung  der  Formel  aut  in  eorum  mansionibus  residere;  distrinyere  pigne- 
rare vel  angariare  Orig.  nr.  39,  nullusque  .  .  per  publica  placita  venlilet 
Orig.  nr.  83. 

*  Bezeichnend  im  Orig.  nr.  92:  ad  causas  iudiciario  niore  audiendas  con- 
ventum  facere  vel  freda  exigere  aut  mansionaticum  vel  paratas  exquirere 
parafredos  aut  ßdeiussores  violenter  tollere,  clericos  .  .  laedere  vel  homines 
.  .  potestative  distringere. 
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.  .  a    servis    ipsius    ecclesiae    actenus    exigehatiir,    sive    angarias 
superimponere  cmdeat.' 

Eine  eigene  Gruppe  mit  erweiterten  Rechten  bilden  die 
auf  dem  Reichstag  in  Ravenna  erlassenen  Privilegien,"-  welche 
im  Anschluss  an  die  italienische  Immunitätsformel  in  über- 
einstimmender Fassung  besagen,  iit  nullus  dux  aut  conies  vel 
aliqua  iudiciaria  potestas  aut  minister  reipuhlicae  tarn  in  plehihus 
quam  in  monasteriis  titulis  aUisque  ecclesiis  (et  possessionibus  ur- 
hanis  seu  rusticis)  placita  tenere,  massarios  et  coloaos  liheros 
aldiones  vel  servos  residentes  super  res  praedictae  ecclesiae  distrin- 
gere  pignorare  angariare,  census  et  redibitiones  et  donaria  aliqua 
exigere  praesumat,  sed  liberos  massarios  quos  legalis  coactio  exigit 
quaerere  ad  placitum  per  patronum  seu  advocatum  ad  placita 
ducantur.  Die  Formel  führt  indess,  wie  schon  erwähnt,  auf  ein 
Privileg  Ludwigs  IL  für  Piacenza  zurück. ^ 

Für  Deutschland  bleibt  die  alte  Immunitätsformel  unge- 
ändert  in  Gebrauch/  doch  findet  sich  ausnahmsweise  auch  hier 
eine  Stelle,  welche  an  Begünstigungen  in  italienischen  Immu- 
nitäten erinnert.^  Die  Immunität  für  Pfävers  ist  nach  italie- 
nischem Muster  geschrieben. ^ 


1  Orig.  nr.  92;  Orig.  nr.  83  nnllusque  teloneum  aut.  donaria  aut  puilicas 
redihitione/)  exquirat  necnon  marmonatica  in  omnihus  eoruvi  terTuinin  acci- 
piat  sintque  ab  omni  publica  exactione  iinmunes,  in  Copie  nr.  11"2  atd 
curaturam  theloneuni  .  .  vel  quod  ad  puhlicain  pertinet  functionem.  Im 
Orig.  nr.  23,  Besitzbestätigung  mit  mundium  ohne  Immunitätsformel: 
interdicimus,  ut  nullus  ex  his  qui  nontro  i-eijno  subiacent  aUquam  coenobio 
.  .  violentiam  invasionem  in  rebus  vel  familiis  .  .  vel  uUam  diminoralionem 
inferre  praesuviat  mdlasque  praestationes  vel  redibitiones  seu  quaslihet  an- 
garias aut  annuas  exactiones  contra  morem  canonicum  sive  regidarem  con- 
atitutionem  obponere  Ulis  vel  ab  ipsis  exigere  azideat. 

2  nr.  50,  52—56  vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  253.  Ein  Fragment  der  Ur- 
kunde für  Cremona  nr.  53  auch  in  der  Notitia  Berangers  I.  von  910  Nov. 
Muratori  Ant.  2,  5,  Cod.  Langob.  759,  aber  mit  dem  irrigen  Tagesdatum 
XI  kal.  statt  X  V  kal. 

3  Campi  1,  -160. 

*  So  nr.  153  für  l'assau. 

5  nee  nos  nee  ullus  siiccessorum  nostrorum  deinde  munera  —  das  italienische 
donaria  —  aut  ullum  coactunt  servifium  accipere  praesumat.  Orig.  nr.  154, 
Vorurkunde  nicht  nachweisbar. 

6  nr.  3,  Vorlage  B.  557.  In  der  Urkunde  für  St.  Martin  iii  Autun:  ut 
nullus  comes  seu    victcomes    ant    aliquis    e.v    iudicibus  vel  ex  missis  nostris 
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Die  Immunitätsbestätigungcn  schliesöen  sich  in  der  Regel 
ihren  Vorurkunden  wörtlich  an.  Machen  sich  in  solchen  Diplo- 
men für  Italien  schon  theilweise  eigenartige  Elemente  geltend/ 
so  zeigen  diese  Urkunden  für  Deutschland  noch  die  Formeln, 
wie  sie  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  festgestellt 
worden  waren. ^  Dasselbe  ist  in  Westfrancien  der  Fall.^  Die 
Bestätigungsurkunden  bieten  indess  auch  Ueberarbeitungen, 
welche  theils  wie  in  einem  Diplom  für  St.  Gallen  nur  for- 
meller Natur  sind/'  theils  aber  auch  den  erweiterten  Befugnissen 


discurrentihns  potestative  mansiones  accipiat  .  .  ur.  123  ex  arch.  mon. 
Vielleicht  bietet  das  in  Delisles  Rapport  und  in  M.  Robert,  Inventaire 
des  cart.  90,  g-enannte  Werk  G.  Bulliots,  Essai  bist,  sur  l'abbaye  du 
St.-Martin  d^Autun  besseren  Text;  dasselbe  war  mir  nicht  zugänglicli. 
Vicecomes  aucli  sonst  in  vvestfränkischen  Urkunden  B.  1755  Orig. 
Tardif  131,  B.   1822  u.  ö. 

«  nr.  13  =  B.  580,  nr.  31  =  B  876,  nr.  17  =  B.  0(39,  Cod.  Langob.  323, 
nr.  34  vgl.  B.  1788. 

Ueber    Immunitätsbestätigungen     späterer    Zeit     Stumpf,     Wirzb. 
Immun.  1,  58. 

2  nr.  7  =  L  72,  nr.  64  —  L  202,  nr.  102  =  B.  886  (=  B  730  :^  L  84), 
nr,  175  ==  Wilmans  188  (=  B.  793  =  L  178). 

3  nr.  141  =  147  =  167  =-  B.  1568  (=  L  97),  nr.  146  =  B  1868  (vgl. 
Sickel,  Acta  2,  369);  von  nr.  124  hat  sich  keine  Vorurkunde  erhalten. 
Fraglich  scheint  mir  die  Echtheit  der  Formel  in  der  abschriftlieh  über- 
lieferten Urkunde  für  ChAlons  s.  M.  nr.  120:  ut  nuUus  Bunjundiae  dux 
seil  Cabilonensis  ecclesiae  episcopus  sive  eins  urbis  comes  mit  mdex  publi- 
ciis  aut  exactionarms  mit  niansionaticus  homines  illius  loci  procul  et  iuxta 
sitos  .  .  distringendum  iudiciaria  potestas  minivie  exigere  aiideut,  sie  ist 
wenigstens  verderbt;  Vorurk.  nicht  nachweisbar,  obgleich  es  früher  heisst 
quidquid  in  eomni  sonat  privilegiis. 


nr.  6. 
.  .  ut  nullus  publicus  iudex 
aut  quislibet  superioris  aut  infe- 
rioris  ordinis  persona  in  ecclesiis 
sive  villis  aut  locis  vel  agris 
eiusdem  monasterii  ad  causas 
audiendaa  vel  freda  exigenda 
aut  mansiones  sive  paratas  fa- 
ciendas  exigere  presumat  nee 
homines    tam   ingenuos  •  quam  et 


B.  728  vgl.  Wartmann  2,  52. 
.  .  ut  nullus  iudex  publicixs  aut 
quilibet  superioris  aut  inferioris  or- 
dinis reipublicae  procurator  in  eccle- 
sias  aut  loca,  villas  vel  agros  seu 
reliquas  possessiones  memorati  mona- 
sterii quas  .  .  possidet  ad  causas  iudi- 
ciario  modo  audiendas  vel  freda  exi- 
genda aut  mansiones  vel  paratas 
faciendas  aut  fideiussores  tollendos 
servos  super  terram  eiusdem  aut  homines  ipsius  monasterii  tam 
monasterii  commanentes  per  vim    |    ingenuos    quam    et    servos    super  ter- 
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sachlicher    Art    entsprechen,      wie     in     einer     Immunität    für 
Reichenau. ' 

Die  einfachste  Form  der  Privilegienbestätigung-  —  es 
kann  hier  nur  die  Immunität  darunter  verstanden  werden  — 
liefert  eine  Urkunde  für  Lorsch. ^  Die  Narratio  erzählt  nur 
qualiter  fratres  .  .  nostram  deprecati  sunt  clementiam,  iit  prae- 
cepta  antecessorum  nostroriim  per  nosfrae  auctoritatis  praeceptum 
per  omnia  confirmaremus ;  die  Bestätigung  beschränkt  sich  auf 
die  Worte  Nos  vero  'postulationihus  eoriim  .  .  consentientes  de- 
crevimus  ita  fieri  und  präcisirt  mit  vnsuper  etiam  einleitend  nur 
die  freie  Wahl.  Ganz  ähnlich  ist  die  Immunitätsbestätigung 
für  Prüm  stilisirt.'^  Zwei  andere  Diplome  bieten  die  Immuni- 
bätsformel  nur  in  der  Narratio  und  die  Bestätigung  lautet  nur: 
Nos  .  .  etiam  liaec  omnia  nostra  auctoritate  firmissime  rohoramus, 
ut  deinceps  quidquid  hoc  comprehensum  est  nostro  ßnnitafis  pre- 
cepto  .  .  firmum  et  stabile  permaneat,^  wie  eine  andere  Urkunde 
sich  mit  den  Worten  begnügt  suh  nostrae  tnitionis  munimine 
ahsque  idla  contradidione  vel  iudiciaria  potestate  .  .  ita  et  nostHs 
futurisqne  ternporihus  per  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum 
invlolahiliter  perseveret,'^  eine  fernere  die  immunitas  nur  einfach 
nennt.  "5 

Mit  der  Immunität  für  Klöster  war  gewöhnlich  das  Recht 
der  freien  Abtswahl  verbunden;  schon  die  Formeln  hatten 
darauf  Rücksicht    genommen.     Auch   diese    Formel    wiederholt 


distringere     aut     inrationabiliter 
audeat  inqiiietare. 


ram  ipsius  commanentes  irrationabi- 
liter  distringendos  nee  ullas  redibitio- 
nes  aut  iulicit.-ts  occasiones  requirendas 
nosti'is  futurisque  temporibus  ingredi 
audeat  .  . 

'  nr.  162 ;  in  die  Vorlage  nr.  7  wird  seu  ullum  publicum  placituvi  habendum  und 
et  ut  censuales  homines  sive  familiae,  in  quibuscunque  locis  sint  constitulae, 
pacem  habeant  et  coram  nullo  comite  aut  bannum  persolvanl  aut  saeculare 
negotium  habeant  nisi  coram  abbate  vel  ipsius  monasterii  advocato  einge- 
schaltet vgl.  nr.  149,  Vorurk.  B.  1561,  1856. 

2  nr.  72  im  Chron.  Lauresh.  überschrieben  als  praeceptum  immunitatis  Ka- 
roli  tercio  et  de  electione  abbatis. 

3  nr.   105. 

■*  Orig.  nr.  C,  etwas  kürzer  Orig.  nr.   7. 

5  Orig.  nr.  73. 

6  Orig.  nr.   16G. 
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sich  aus  der  Vorurkunde,'  sie  erhält  aber  auch  mehr  oder 
minder  abweichenden  Wortlaut."^  Wird  sonst  freie  Wahl  zu- 
gesichert, quandiu  ipsi  monachi  inter  se  tales  invenire  potuerint 
qid  ipsam  congregationem  secundiim  regulam  s.  Benedicti  regere 
valeant,^  so  in  einer  Urkunde  für  Prüm  si  talis  inter  eos  secun- 
diim canonicam  auctoritatem  liahilis  et  idonetis  inveniri  potevit 
quem  vitae  religio  morum  compositio  et  s.  scripturarum  instriictio 
commejidet  ornet  atque  sanctißcef.* 

Aus  der  Kanzlei  Karls  III.  haben  sich  auch  eigene  Wahl- 
privileg-ien  erhalten;  wie  jenes  für  Weissenburg  mit  der  Be- 
stimmung licentiam  hnheant  inter  se  elegendi  abbatem,^  so 
schliessen  sich  zwei  andere  der  sonst  den  Immunitäten  beige- 
fügten Formel  an." 

Privilegien,  welche  freie  Bischofswahl  zusichern,  sind  sehr 
selten;  auch  die  älteren  Formeln  liefern  dafür  kein  Muster.'' 
zwei  derselben  bieten   die  Urkunden  Karls.  Während  das  eine 


'  ur.  6,  102. 

-  In  nr.  7  wird  aus  der  Vorurkunde  Ludwig's  des  Frommen  L  72  iu  der 
Narratio  die  alte  Formel  wiedei'holt;  am  Schlüsse  heisst  es  aber:  Dei}rivUeyio 
vero  eJectionis  sancimus  per  omnia,  ut  deinceps  nulla  se  aliena  intromiltat 
persona,  sed  nosfris  futtirisque  temporibus  familiär iter  intrinsecus  in  elec- 
tione  fraterna  certissime  permaneat.  In  etwas  abweichender  Fassung  auch 
in  ur.  47  für  Maria  Theodata  in  Pavia:  ut  iuxta  normam  regulae  s,  Bene- 
dicti,  cum  necessitas  puhaverit ,  de  propria  congregatione  licentiam  eligendi 
habeant  ahbatissäm  sem2Jer  quidem  sub  regis  ivimunitate  defense,  ähn- 
lich nr.  48. 

^  Roziere  nr.  19  vgl.  nr.  572. 

^  nr.  105;  in  der  Ui'kunde  für  Lorsch  qui  digne  et  regulariter  eundem  locum 
procurare  queat  et  secundum  mnndata  ahhalis  Benedicti  nova  et  vetera 
proferre  valeat  nr.  72.  Analog  der  Formel  für  freie  Abtwahl  heisst  es 
in  nr.  106  für  Honau:  ut  monachi  liberam  i'n  omnibus  habeant  potestatem 
,  ,  eligendi  inter  se  priorem  qui  fideliter  religionem  et  eorufii  causas  pro- 
curare studeal.  Abweichend  in  nr.  150  für  St.  Maur  des  Fosses  elec- 
tionem  faciant  abbatis  ex  suis  a  quo  regantur. 

'•>  nr.  65. 

8  nr.  1.35  für  St.  Maximin  iu  Trier  zugleich  mit  der  Gewährung  ut  hoc 
idem  monasterium  sub  nostra  defensione  salviim  existat,  nr.  4  für  Mur- 
bach, die  Formel  nur  in  der  Narratio,  die  Verleihung:  ut  sicuti  haec 
eadem  eleclionis  concessio  a  principibus  Francorxim  concessa  est,  ita  dein- 
ceps /irma  et  stabilis  permaneat;  Vorurkunde  verloren. 

"^  Erst  die  sog.  Forraulae  Salomonis  Roziere  nr.  520  in  ganz  ungewöhn- 
licher Formulirung. 
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für  Paderborn  '  mit  der  Formel  licet  talem  intev  se  moribns 
scientiaque  prohatum  invenerint  qui  eidem  officio  aptas  digimsqae, 
quantum  hiimana  ad  hoc  competit  fragilitan,  dinoscitur  dem  For- 
mular für  Gewährung  der  freien  Abtwahl  nachgebildet  ist, 
bestimmt  das  zweite  für  Chalons  s.  M.  -  gemäss  der  in  West- 
francien  entwickelten  kirchlichen  Rechtstendenz  ut  oheunte 
pastore  proprio  omni  deincejjs  tempore  canonicam  haheat  elec- 
tionem. 

Verwandt  mit  dem  Mundium  und  den  Immunitätsvor- 
rechten  ist  das  Inquisitionsrecht,  welches  namentlich  für 
Italien  vielfach  verliehen  wurde. ^  Die  älteren  Formeln  konn- 
ten noch  nicht  darauf  Bedacht  nehmen,  es  sind  also  nur  Vor- 
urkunden zum  Vergleiche  heranzuziehen.  So  ist  die  Formel 
sancivius  ut,  cum  necessitas  evenerit,  de  rebus  et  familiis  ipsins 
monasterii  per  inquisitionem  regcdem  rei  veritas  approhetur  der 
Vorurkunde  entnommen^  gleich  jener  in  den  Diplomen  für 
S.  Ambrogio  '^  und  Bergamo."  Ebenso  ist  auch  das  Privileg 
des  gebannten  Eides  für  St.  Gallen  trotz  freier  Bearbeitung 
von  der  Vorurkunde  beeinflusst."  Dagegen  heisst  es  in  dem 
defensionis  et  emunitatis  inquisitionis  et  advocationis  pragmaticum 
für  Reggio,^  wie  die  Urkunde  sich  nennt,  einfach  emuiiitatem- 
et  inquisitionem  .  .  perdonamus.  In  all  diesen  Fällen  tritt  das 
Inquisitionsrecht    nur    im   Gefolge  der  Immunität  auf.     Zeigen 


1  nr.  133  in  der  Petitio    quatenus   in   eligendis    episcopis  praediclae  ecdeniae 
fralres  .  .  ekdione  iuxla  pristinum  morem  fieri  mererentur. 

2  nr.  121;  in  der  Petitio    ut   praefatae    ecclesiae    canonicam    electionem   con- 
.  cedere  deheremus. 

3  Bnmner,  Zeugen-  und  Inquisitionsbeweis,  Wiener  Sitzungsber.  öl,  392,  430. 
■»  Orig.  nr.  -±7,  Vorurk.    B.  863,  Cod.   Langob.   461;    fast  gleicli lautend   in 

nr.  48  vgl.  B.  569,  Cod.  Langob.  248,  beide  für  Maria  Theodata  in  Pavia. 

5  Ubicnmque  autem  et  undecumque  necesse  habuerint,  tamquam  de  domini- 
catis  nostris  ita  de  rebus  ipsius  sacrati  loci  vel  familiis  inquisitionem 
fieri  volumus.     Orig.  nr.  23  vgl.   H.  674,  Cod.  Langob.   430. 

6  Öi  uUam  deminorationera  seu  divestituram  quislibet  facere  temptaverit, 
neu  Sit  necesse  .  .  ullam  facere  probationem,  sed  diligenter  per  bouae 
fidei  pagenses  circumquaque  manente.s  fiat  inquisitio,  quatenus  rei  veritas 
lucide  clarescat.  Orig.  nr.  92  vgl.  Cod.  Langob.  280. 

'  Orig.  nr.  166  vgl.  Wartinann,  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  182;  ausser  dem 
Zusatz  et  caetera  loca  ad  ßscum  nostrum  pertinentia  ist  aucli  die  Erwrei- 
terung  ,ut  nuUus  iudex  vel  dnx .  .  raolestiam  inferre  praesumat'  interessant. 

8  Orig.   nr.   äO. 
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dessen  Verleiliungeu  auch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit,  so  ist 
diese  doch  mehr  eine  sachliche  als  eine  formelle;  es  fehlte, 
als  man  dieses  Vorrecht  auch  auf  Kirchen  auszudehnen  begann, 
an  einer  codificirten  P^ormel  und  es  blieb  die  Stilisirung  des 
Einzelfalls  massgebend.  Dies  gilt  auch  für  einige  andere 
Urkunden  besonderen  Inhalts,  wie  etwa  eine  Zinsbefreiung 
oder  die  Competenzbestimmung  der  Richter  und  Notare  eines 
italienischen  Klosters.  ^ 

Wie  in  Deutschland  mit  der  Immunität  häufig  das  Wahl- 
privileg verbunden  wurde,  so  Besitzbestätigung  in  Urkunden 
für  Italien  und  Westfrancien;^  nur  ausnahmsweise  und  in  anderer 
Form  geschieht  dies  auch  in  Diplomen  für  Deutschland.-*  Nach 
Landesbrauch  bringen  jene  auch  bei  Bestätigung  des  Gesammt- 
besitzes  —  man  nannte  diese  in  W^estfrancien  pancarta  ^  — 
sehr  detaillirte  Angaben  und  vollständige  Aufzählung  der  lie- 
genden Güter,  öfters  auch  mit  genauer  Bestimmung  der  Grenz- 
linien. ^ 


'  Orig.  nr.  172,  160.  Das  Münzprivileg  für  Langres  nr.  156  besitzt  eine 
Vorurkiinde  Karls  des  Kahlen,  Perard  pr.  48,  dagegen  ist  jene  von 
nr.  165,  Beschränkung  der  Heerbannspflicht  für  Korvei,  verloren.  Zoll- 
briefe aus  der  Kanzlei  Karls  III.  sind  nicht  überliefert;  Zollfreiheit  wird 
wie  in  nr.  150  nur  als  Annex  der  Immunität  gewährt  gleich  dem  Markt- 
rechte in  nr.  39.  Ausser  den  königlichen  Präcepten  werden  auch  noch 
päpstliche  Privilegien  —  in  nr.  125,  176  auch  ein  bischöfliches  —  in  Ur- 
kunden für  Italien  —  nr.  13,  87  hier  Besitzverhältnisse  betreuend  — 
und  für  Westfrancien,  wo  sich  dieser  Brauch  schon  eingebürgert 
nr.  123,  141,  146  —  bestätigt;  deutschen  Urkunden  ist  dieser  Ge- 
brauch fremd. 

2  Für  Italien  nr.  13,  23,  47,  57,  83,  92—94,  112  vgl.  Sickel,  Heitr.  III. 
Wiener  Sitzungsber.  47,  204,  ohne  Immunität  nr.  17.  38,  49,  51,  8(», 
87  (für  Piacenza,  Immunität  nr.  39),  82  (für  Reggio,  Immunität  nr.  83), 
127.  Für  Westfrancien  nr.  124,  141,  146,  147,  149,  150,  167,  ohne 
Immunität  nr.   118,   119,  123,   142. 

3  Orig.  nr.  73  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  selbständige  Stilisirung 
ohne  Besitzdetails  und  Immunitätsformel  vgl.  nr.  153  für  Passau. 

''  Corroborantes  denuo  pancartam  super  omnibus  rebus,  nr.  141  aus  der 
Vorurk.,  detulerunt  praeceptum  .  .  quod  pancartam  vocant  nr  146.  Pan- 
carta in  Urkunden  Karls    des  Kahlen  Tardif   12(5,    Bouquet  8,    564  u.  ö. 

'•>  Grenzangaben  in  nr.  36,  38,  80  für  Italien,  ausnahmsweise  aus  der  Vor- 
lage nr.  61  für  Metten ;  diese  besonders  aucli  in  Urkunden  für  Süd- 
italien und  Aquitanien;  Detaillirung  des  Gesammtbesitzes.  nr.  119, 
124  u.  ö. 
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Die  Besitzbestätig-ungen  führen  gleich  den  Formeln  *  die 
technischen  Ausdrücke  conßrmamus,  roboramus  (corrohoramus)  ;'- 
doch  daneben  begegnet  das  sonst  für  Schenkungen  übliche 
concedimus,^  hier  gleichbedeutend  mit  dem  denuo  concedere  der 
Formel,  das  sich  mit  jenen  Ausdrücken  auch  zu  concedinius  et 
corrohoramus  verbindet.^  Concedere  für  sich  allein  präcisirt  zu 
wenig,  namentlich  der  Schenkung  gegenüber;  doch  der  Unter- 
schied zwischen  concedere  und  confirmare  ist  hier  doch  nur  ein 
formeller,  kein  rechtlicher,  Besitzbestätigungen  und  Schen- 
kungen lassen  sich  unter  eine  gemeinsame  Rubrik  ,Besitz- 
urkunden^  bringen;  auch  anderweitig  zeigt  sich  ein  Schwanken, 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Formeln. 

Dies  auch  am  Schlüsse,  welcher  die  Sicherung  des  Be- 
sitzes betont.  Pleisst  es  etwa  in  einer  Formel  aus  der  Kanzlei 
Ludwigs  des  Frommen:  Praecipientes  ergo  iuhemus,  ut  nullus 
fideliwm  nostrorum  .  .  nullam  inquietudinem  aut  infestationem 
aut  contrarietatem  facere  idlo  unquam  tempore  presumat,  sed 
liceat  .  .  perpetuis  temporihus  habere  absque  alicuius  infestatione 
aut  resultione  vel  dxrminoratione,^  so  in  einer  anderen  wie  bei 
Schenkungen  ut  res  .  .  per  hanc  nostram  auctoritatem  nostris 
futurisque  temporibus  quieto  ordine  teneant  atqne  possideant  et 
quidquid  ex  eis  pro  opportunitate  et  utilitate  monasterii  facere 
voluerint,  libero  in  omnibus  potiantur  arbitrio/' 


1  Koziere  nr.  155—157. 

2  Auch  verbunden  conßrmamus  et  corrohoramus  nr.  13,  conßrmamus  et  lar- 
gila  largimur  et  corrohoramus  nr.  126,  consolidare  et  corrohorare  nr.  61, 
inrefragibiliter  redintegrando  rursum  conßnnare  nr.  174. 

3  So  hat  eine  Besitzbestätigung  für  S.  Ambrogio  nur  conßrmamus,  eine 
andere  für  Maria  Theodata  nur  concedimus  nr.  23,  47  vgl.  Wiener 
Sitzungsber.  85,  488  A.  7.  Bezeiclinend  in  nr.  120:  concessimus  quid- 
quid .  .  eiusdem  loci  fundator  ibidem  condonavit, 

*  nr.  80,  94.  160  vgl.  58,    roboramus    et    in  perpetuum    concedimus    nr.  17 

vgl.  163. 

Die  Stelle  der  Formeln  pro  ßrmitatis  namque  studio  petiit  .  .  Ro- 

zitrc  nr.  156,   157  nur  in  einer  Reichenauer  Urkunde  nr.  163. 
s  Roziere  nr.   156.     Am  Schlüsse  der  angefügten  Bestätigung  eines  anderen 

Besitzes  sed  sieut  ah  antecessoribus  et  a  nobis  .  .  constat  esse  conßrmatum, 

ita  domino   protegente   per    hanc    nostram    auctoritatem    nostris    et  futuris 

leniporibus  maneat  inconvulsum. 
fi  Roziere  nr.   157. 


Die  Urkunden  Karls  III.  455 

Diese  Formeln,  wenn  auch  manuig-facli  variirend,  bleiben 
in  Geltung-;  sie  betonen,  dass  der  bestätigte  Besitz  dem  Eigen- 
thümer  gesichert  bleibe  und  verbieten  jeden  ungerechten  Ein- 
griff.^ Besagt  die  eine  Urkunde  nur  nt  2^>^(ißdictae  res  iure 
firmissimo  ad  monastermm  ijermaneant ,'^  so  eine  andere  in 
weiterer  Ausführung  ita  nostris  aiit  successorum  nostrorum  tem- 
poribus  ahsqne  alicuins  contradiciione  seu  qiialihet  refragatione 
inviolahiliter  jper  hanc  nostram  aiictoritafem  'permaneat  ■'  oder  es 
wird  beigefügt  nuUusque  habeat  potestatevi  auferendi  quod  nostra 
auctoritate  rohoratuin  esse  constahit,^  gelegentlich  auch  in  näheres 
Detail  eingehend.'^ 

Seltener  wird  die  Formel  der  Schenkung  verwendet, 
welche  auch  hier  insofern  geeignet  war,  da  es  keinen  besitz- 
rechtlichen Unterschied  begründete,  ob  das  Grut  nur  bestätigt, 
ob  es  eben  geschenkt  war.  So  in  einer  Besitzbestätigung  für 
Wibod  von  Parma:  Corrohoramus  et  in  perpetimm  concedimus 
praedictam  curtem    .  .    vnacum    cum  praeceptis,  ut  haheat  teneat 


'  So  namentlich  Orig.  nr.  103  für  Reichenau :  nullusque  sine  legali  certa- 
mine  et  publici  malli  conflictu  aliquam  violentiam  aut  suhreptionem  seu 
dimirmtionem  inferre  aut  facere  praesumat,  sed  liceat  .  .  sua  quaeque 
possidere  nostra  per  omnia  imperiali  auctoritate  roborata. 

2  nr.  96,  perpetua  firmitate  pertineat  nr.  9,  stabile  atque  inconvulsum  nostris 
futurisque  temporibus  in  ipsius  itire  et  p)°i^^tate  perpetualite)-  maneat 
nr.  92,  ähnlich  Roziere  nr.  156:  ut  sicut  a  supranominato  antecessore 
nostro  cojtcesstim  est,  ita  deinceps  nostris  futurisque  tempo7-ibus  ßnnissima 
ratione  permaneat  gleich  nr.   163  vgl.  nr.  49. 

3  nr.  107 ;  nemine  contradicente  nr.  153,  omni  vexatione  sopita  nr.  160  (für 
Italien),  mdlo  unquam  successorum  nostrorum  hoc  irrumpente  nr.  143,  151. 

■•  nr.  9  vgl.  49,  111,  absque  diviinoratione  nr.  38,  absque  uUa  contradictione, 
ut  nulla  potestas  quidquam  minorare  praesumat  nr.  51,  absque  ullius 
contradictione  vel  diminoratione  seu  iniusta  molestatione  nr.  25,  58;  die 
Formel  in  nr.  47   =  Roziere  nr.  156. 

^  Ut  nullus  abbas  aliquod  abstrahere  minuere  aut  beneficiare  vel  concam- 
biare  potestatem  non  habeat  nisi  pro  utilitate  eorum  aut  per  consensum 
eorum  nr.  142,  nullus  inde  abstrahere  sine  licentia  abbatis  vel  senioris 
praesumat  nr.  120,  beide  für  Westfrancien.  Wenn  es  in  der  Bestätigung 
der  Dotation  des  Domcapitels  von  Dijon  nr.  119  heisst:  res  .  .  tenere 
atque  legitime  ordinäre  secundum  institutionem  canonicam  absque  alicuius 
contradictione  valeant  .  .  ita  futuris  temporibus  inconvulse  in  Christi 
nomine  ptermaneat,  so  ist  diese  Stelle  «flfenbar  von  der  bischöflichen  Vor- 
urkuude  beeinflusst. 


456  M  \i  h  1  b  a  c  h  e  r. 

jjossideat  et  faciat  quicquid  decreverit  .  .  ex  nostra  plenissima 
Largitate. '  Dem  entspricht  es  auch,  wenn  es  heisst :  ut  liheram, 
in  Omnibus  habeant  potestatem  de  siiprascriptis  rebus  ad  procu- 
randam  eorum  necessitatem;  ^  häufig'  wird  auch  hier  betont,  dass 
der  bestätigte  Besitze  in  usus  fratrum  verwendet  werden  solle. ^ 

Italienische  Besitzbestätigungen  zeigen  auch  hier  heimi- 
sches Gepräge,  indem  sie  analog  den  Mundbriefen  und  Immu- 
nitäten gelegentlich  die  Erwerbungsart  des  Gutes*  oder  die 
mit  öffentlicher  Macht  bekleideten  Persönlichkeiten  speciali- 
siren,  welche  sich  einen  Eingriff  gestatten  könnten ;  ■''  entspricht 
ja  diese  Specialisiruug  dem  ausgebildeteren  Rechtsleben  Ita- 
liens. Nur  ausnahmsweise  wird  auch  eine  Prüfung  der  Rechts- 
titel erwähnt.**  Ganz  vereinzelt  ist  noch  in  die  Bestätigungs- 
formel einer  Urkunde  für  Maria  Theodata  der  Vorbehalt  salva 
omni  iustitia  eiusdem  monasterii  eingerückt.' 

Besitzbestätigungen  für  Privatpersonen  weisen  dieselben 
Formeln  auf. 


'  nr.  17;  mit  der  entsprechenden  Formel  (=  Roziere  nr.  157)  auch  in  der 
Besitzbestätigung  für  Keggio  nr.  82.  nr.  61  für  Metten,  obgleich  Besitz- 
bestätigung, ist  ganz  der  Schenkung  B.  890  nachgeschrieben  und  trägt 
auch  die  Formeln  derselben. 

2  nr.  106. 

3  Oder  aiicli  in  usus  sororuni  (monacharum) ,  nr.  9,  51,  59,  111,  160,  ad 
utililatem  monasterii  nr.  47. 

*  Quicquid  nostra  vel  prodecessorum  nostrorum  munificentia  atque  impe- 
riali  liberalitate  promeruerunt,  quin  etiam  eiusdem  urbis  pontificum  con- 
cessione  atque  largitate  adepti  sunt  seu  quorumlibet  Christi  fidelium 
oblatione  donatione  seu  qualibet  traditione  vel  commutatione  ex  nostra 
parte  vel  abbatiis  seu  comitatibus  comparando  commutando  seu  pretium 
dando  acquisierunt,  nr.  23  für  S.  Ambrogio;  necnon  offersiones  venditio- 
nesque    fidelium    nr.   13  für  Arezzo,  ausführlicher  in  nr.   112  für  Asti. 

5  Ut  nullus  dux  comes  vel  ulla  omnino  tam  magna  quam  parva  persona 
contra  hoc  nostrae  confirmationis  vel  concessionis  praeceptum  ire  niinui 
vel  quoquomodo  violare  praesumat,  sed  liceat  .  .  nr.  17  für  Wibod  von 
Parma ;  ut  nullus  missus  neque  iudex  publicus  nee  ulla  opposita  persona 
inferre  praesumat  molestiam,  nr.  94  für  Cremona  aus  der  Vorlage. 

s  Nos  vero  hoc  veraciter  perscrutantes  invenimus  ita  verum  esse,  sicut  uobis 
retulerunt,  nr.  51  ;  quae  omnia  veraciter,  cognoscentes,  nr,  94 ;  qnibus 
(praeceptis)  diligentissinic   ))('rs])Pctis,  nr.  93. 

■>  Orig.  nr.  48. 
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Im  Ganzen  auch  die  verhältnissmässig-  häufigen  Restitu- 
tionen. Der  technische  Ausdruck  restituere  findet  sich  zwar 
gewöhnlich  in  der  Petitio,  •  doch  die  Verleihung  selbst  bietet 
nur  selten  restituimus ;'-  dafür  etwa  auch  reddimus  et  condo- 
namus  donatumque  in,  lyerpetuum  esse  deßnimus.'^  Die  Festigungs- 
formeln am  Schlüsse  stimmen  mit  jenen  der  Besitzbestätigungen 
üb  er  ein. 

Von  den  Restitutionen  gehören  zwei  Drittel  (10)  West- 
francien  an/  dem  Lande,  über  das  Karl  am  kürzesten  herrschte, 
hier  vielleicht  auch  theilweise  der  Preis,  um  grössere  Aner- 
kennung zu  gewinnen.     Westfränkischen   Ursprungs  ^  ist    auch 


1  nr.  57,  118,  122,  131,  148,  7-eddere  in  nr.  151,  171.  Die  letzte  Urkunde 
für  Mäcon  ist  in  dem  jetzt  nur  mehr  in  Copie  des  18.  Jahrhunderts  er- 
haltenen Chartular  zweimal  in  etwas  abweichender  Form  eingetragen ; 
die  bedeutendste  Variante  ist,  dass  die  eine  Recension  qziia  Leduardus 
ven.  episcopus  atque  dilectus  archicancellaruis  nostram  adiit  clementiam  .  . 
die  andere  die  noch  mehr  verderbte  Namensform  Wicardus  mit  denselben 
Titeln  gibt,  Ragut,  Gart,  de  St.  Vincent  de  Mäcon  55,  90.  Es  ist  be- 
stimmt ein  und  dieselbe  Urkunde  und  nur  eine  Eigenthümlichkeit  dieses 
Chartulars  die  gleiche  Urkunde  auch  zweimal  an  verschiedener  Stelle 
—  so  etwa  Ragut  67  nr.  87  =  123  nr.  190  —  zu  geben.  Die  Zuge- 
hörigkeit zu  Karl  III.  ist  durch  die  Intervenienz  Liutwards  und  die  Re- 
cognition  Madalhertus  (Amalberhis)  not.  sichergestellt.  Wie  schon  die  älteren 
Drucke  St.  Julien  Or.  des  Bourgongnons  272  =  Gallia  Christ,  l'*,  263,  so 
schreibt  auch  noch  Ragut  beide  Fassungen  Karl  dem  Grossen  zu  und 
setzt  die  eine  zu  801,  die  andere  zu  802 — 810,  obgleich  sie  schon  Bouquet 
9,  315  nr.  13  Karl  III.  zutheilt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  301  L  21.  Aus 
dem  Wicardns  machte  man  noch  dazu  einen  Bischof  von  Mäcon  und  als 
solcher  (Wichardus  Matisconetisis  episc.  et  avchicanc.)  figurirt  er  sogar 
noch  im  Register  von  Ragut  p.  546  und  bei  Gams,  Series  episc.  572. 

2  nr.  12ß,  restüidmus  et  restituendo  decernimus  nr.  148,  restituendo  delegamus 
nr.  123,  restituimus  et  in  perpetuum  conßrmavius  nr.  93 :  statt  dessen 
auch  einfach  concessimus  nr.  59. 

3  nr.  131,  reddidimus  nr.  177;  das  entrissene  Gut  wird  als  res  iniuste 
abstractae,  indebite  substractae  nr.  151,  148,  157  bezeichnet. 

*  Für  Deutscliland  nur  nr.  59  =  B.  855,  also  Bestätigung,  und  nr.  177  für 
Liutwards  Neffen  Adalbert,  für  Italien  nr.  93  für  Bergamo,  nr.  57  für 
Vercelli. 

5  B.  1638,  1706,  1733,  1757,  1770,  1773,  1774,  Tardif  132,  Bouquet  8,  621, 
drei  Urk.  für  Chälons  (M.  G.);  Feier  des  Jahrtags  ohne  refectio  B.  1632, 
1684,  1699,  dagegen  refectio  ohne  bestimmte  Feier  B.  1682,  1701,  1710, 
1718,  1750,  1777,  1779,  Tardif  135,  Gm'rard,  Gart,  de  St.  Bertin  119 
vgl.  die  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  für  St.  Denis  L  310. 
SiUungsber.  d.  pUil.-hist.  Cl.  XCII.  Hd.  M.  litt.  30 
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die  Bestimmung,  welclie  sich  in  drei  dieser  Restitutionen  iindet. 
So  in  zwei  Urkunden  für  liangres  '  ut  annis  singuUs  die  con- 
secrafionis  nostrae  congregationi  eiusdem  ecclesiae  et  monachis  vi 
iam  dicto  monasterio  una  refectio  ab  episcopo  nobiUter  praepa- 
retur  et  honorißce  exMheatur.  Nicht  minder  einladend,  hier  mit 
directer  Berufung  auf  die  bischöfliche  Vorurkunde,  bestimmt 
das  Diplom  für  St.  Evre  bei  Toul:  Constituimus  vero,  sicut  in 
privilegio  episcoporum.  continetur,  per  singidos  annos  in  festivitate 
h.  Apri  exhiberi  convivium  ibi  peragendum,  zu  dem  Frischlinge, 
Widder,  Hühner  und  anderes  beigestellt  werden  soll.'- 

Zu  den  Besitzbestätigungen  zählen  noch  die  sogenannten 
Apennes.  Ein  solcher  hat  sich  in  Asti  erhalten ;  er  schliesst 
sich  in  seiner  charakteristischen  Formel  den  alten  Mustern  an ;  ^ 
diese  ist  in  einer  Privilegienbestätigung  für  Piacenza  wörtlich 
wiederholt.^ 

Die  Verschiedenheit  des  durch  die  Schenkung  gege- 
benen Rechtstitels  bedingt  auch  eine  Verschiedenheit  des  For- 
mulars; während  Schenkungen  zu  freiem  Eigen  die  Verfügung 
über  das  vergabte  Gut  dem  Belieben  des  Beschenkten  anheim- 
stellen,» betonen  Schenkungen  an  Kirchen,  dass  nur  zu  deren 
und  der  ihr  zugehörigen  Genossenschaft  Vortheil  über  das  Gut 
verfügt  werden  dürfe."  Der  Unterschied  kommt  sogar  in  den 
Rubriken  der  Formel  zur  Geltung;  die  Schenkung  an  Kirchen 


'  Orig".  iir.  131  =  157  eingeschaltet  nach  dem  Satze  ul  pro  nohin  .  .  ec- 
clesia  asuldiie  exoret. 

Mit  der  Bestimmung  der  Feier  des  Krönungstages  ging  der  Satz 
ac  fralres  in  eodem  monasterio  commanentes  eodem  die  inde  reficiantur  in 
die  Fuldaer  Urkunde  nr.  134  über. 

2  nr.   125. 

3  .  .  quatenus  liac  nostra  regali  institutione  omnia  ad  .suam  potestatem 
düininiumque  vindicet,  tamquam  firmitates  et  donationes  atque  oblationes 
cartarum  non  fuissent  unquam  igne  combusta,  nr.  112  vgl.  Roziire 
nr.  415,  416. 

*  nr.  39;  die  Formel  qnod  si  .  .  qnneslio  orta  fuerit  .  .  =  Roziere  nr.  41 T». 

^  .  .  ita  videlicet  ut  quidqnid  ab  hodierna  die  et  tempore  .  .  facere  voluerit, 
libero  in  omnibus  potiatur  arbitrio  faciendi  quidqnid  delegerit.  Rozifere 
nr.  143  vgl.    140-142,   144. 

6  .  .  ita  dumtaxat  ut  quidqnid  .  .  ob  utilitatem  et  profectum  ipsius  eccle- 
siae facere  voluerit,  libero  in  omnibus  perfruatur  arbitrio  faciendi.  Roziere 
nr.   146  vgl.   157. 
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bezeichnen  sie  als  donatio  imperiaUs  locis  dei,  jene  zu  freiem 
Eigen  einfach  als  donatio  imperiaUs.^  Diese  Scheidung  datirt 
übrigens  nicht  erst  aus  der  Karolingerzeit,  sie  wurde  schon 
von  den  Merovingern  übernommen  und  kommt  bereits  in  den 
Marculfischen  Diplomenformeln  zu  prägnantem  Ausdruck; 2  in 
den  Formeln  für  Privaturkunden  wird  sie  aber  nur  ausnahms- 
weise berücksichtigt.  3 

Die  Schenkung  bedient  sich  am  hcäufigsten  der  Formel 
concessimus  (concedimns),^  öfters  mit  dem  Zusatz  iure  pp.rpetuo 
in  proprietatem,^    selten    condonamvs*'    oder    beider    Ausdrücke 


1  Roziere  nr.   146;   142,  143. 

2  Schenkung  an  Private:  if.a  uf.  eam  iure  hereditario  ahsque  ulliu.s  iudicum 
trad'Uione  haheat  teneat  atque  possideat  et  suis  posleris  .  .  auf  cui  vohierit 
ad  possedendum  reJinquat  vel  quicquid  exinde  facere  vohierif,  ex  nostro 
pervtisso  liberavi  in  omnihus  habeat  potestatem,  Roziere  nr.  147;  dagegen 
in  der  cessio  ad  loco  sancto :  ita  7tf.  eam  ipsi  et  successores  sui  haheant 
teneant  et  possideant  vel  quicqidd  exinde  ad  profectum  ecclesiae  ilUus  aut 
basilicae  facere  vohierint,  ex  permisso  nostro  (liher-ani)  in  omnihus  haheat 
potestatem,  Roziere  nr.  148 ;  ex  nostro  p)ermisso  versehwindet  dann  unter 
den  Karolingern,  in  späterer  Zeit  vereinzelt  unter  Lothar  I.  accepta  a 
nohis  licentia  B.  584,  613,  615. 

3  Nur  Roziere  nr.  199,  212,  213,  345  vgl.  339"  quicquid  exinde  pro  oportunitate 
monasterii  (ecclesiae)  facere  decrevei-int  .  .,  sonst  auch  bei  Schenkungen 
an  Kirchen  die  für  Uebertragung  zu  freiem  Eigen  übliche  Formel  mit 
der  Variante  ita  ut  quicquid  ab  hodierna  die  jjars  ipsius  ecclesiae  eiusqne 
rectores  .  .  facere  vohierint  Roziere  nr.  195  f.  statt  quicquid  .  .  facere 
volueris  (volueritis) . 

■•  Die  Unterscheidung,  dass  concedimus  —  in  den  Urkunden  Karls  III.  der 
seltenere  Ausdruck  —  den  Zeitpunkt  der  Uebergabe,  concessimus  die  Zeit 
der  bereits  geschehenen  Uebergabe  ins  Auge  fasse  vgl.  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  109,  lässt  sich  kaum  aufrecht  erhalten;  die  Urkunden  selbst 
bieten  dafür  keine  Anhaltspunkte  und  geben  beide  Formen  ohne  jeden 
Unterschied  des  sonstigen  Formulars;  der  Gebrauch  dieser  oder  jener 
Zeitform  beruht  wohl  nur  auf  der  Willkür  des  Schreibers  oder  Dictators. 
So  heis.st  es  auch  im  Orig.  nr.  68  vgl.  Copie  99  concessimus  .  .  haec 
omnia  .   .  fradimus  atque  transfimdimns. 

'•>  Orig.  nr.   137,  Copie  nr.   109,   155,  in  proprium  nr.  30,  in  ius  et  proprie- 

tafem  j^erpetuo  possidendum  Copie  nr.  108.     In  den  Diplomenformeln  visi 

fuimus  concessisse  (Marculfj,  concessimus,  concessimus  ad  proprium  Roziere 

nr.  147,   148;   143,  144;  in  den  Formeln  für  P'rivaturkunden  cerfo  ce.».vin?t- 

qtie  (für  Kirchen  doiw  donatumquej  in  perpetuum  esse  volo. 

^  Orig.  nr.  115,  165  absolute  et  infeqi-e  condonamus  Orig.  nr.  115,  perdoua- 
vimus  nr.   130  vgl.  Copie  nr.   101. 

30* 
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zugleich  concedimus  atqne  donamus,^  vereinzelt  sogar  conce- 
dimus  et  confirmamus ;-  daneben  wird  auch  die  Auflassung  des 
geschenkten  Gutes  —  dieses  als  res  nostrae,  res  proiyrietatis 
nostrae,  res  iuris  (proprii  iuris)  nostri,  in  Urkunden  für  Italien 
auch  iuris  regni  nostri^  bezeichnet  —  ausdrücklich  betont  wie 
ex  nostro  iure  et  dominatione  —  in  italienischen  Urkunden  dafür 
dominio^  —  in  ius  et  dominationem  ecclesiae  tradinius  atque 
transfundimus.  ^ 

Die  Formel  für  Uebertragung  der  Gewere  scheiden  sich  nach 
dem  damit  verbundenen  Rechtstitel.  Dieser  ist  bei  Kirchen  und 
geistlichen  Genossenschaften  der  dauernde  gemeinsame  Besitz, 
welcher  zur  Wahrung  des  Interesses  der  Kirche  oder  Genossen- 
schaft sich  dem  freien  Belieben  entzieht;  das  geschenkte  Gut 
wird  dem  Kirchengut  einverleibt.  Es  begegnen  daher  auch 
bei  Schenkungen  dieselben  Formeln,  welche  die  Besitzbestäti- 
gungen tragen;  eine  Urkunde  für  St.  Gallen  festigt  den  ge- 
schenkten Besitz  durch  die  Formel  «i  (res)  deinceps  ad  prae- 
dictum  monasterium  pertineant  iure  perpetuo  possidenda,^  wie 
ein  Diplom  für  die  Capelle  in  Regensburg  zugleich  fremde 
Eingriffe  abwehrend  ut  nostris  futurisque  temporihus  inviolahi- 
liter    permaneant    nidlusque    Jiaheat    potestatem     exinde     aliquid 


*  Orig.  nr.  88,  16,  donamus  concedimus  atque  largimur  iure  ])voprietario 
nr.  36,  37. 

2  Orig.  nr.  26  vgl.  127,  ad  jjossidendum  confirmamus  Orig.  nr.  40,  confir- 
mamus Orig.  nr.  129. 

'  Copie  nr.  36,  mris  regni  nostri  Ilalici  Copie  nr.  16,  proprietatis  regni 
nostri  nv.  114,  sicut  nostri  regni  potestas  .  .  curtem  actenus  tenuii  Orig. 
nr.  85.  In  den  Formeln  >•&?  proprietatis  nostrae  Roziere  nr.  143.  Das 
geschenkte  Gut  heisst  auch  causa  (causae)  Oi'ig.  nr.  22,  44,  129,  Copie 
nr.  106,  von  Wilmans  in  einem  Original  Arnolfs,  Wilmans,  Kaiserurk. 
231,  raissverstanden  und  in  casas  emendirt;  der  Ortsname  gewöhnlich  in 
einem  Eelativsatz  villa  quae  N.  dicitur  (vocatur). 

*  Orig.  nr.  127  Copie  nr.  ö7,  auch  anderweitig  in  den  Urkunden  Arnolfs 
B.  1034,  1055,  Bouquet  9,  365. 

*  Orig.  nr.  68,  Copie  nr.  60;  statt  dominatio  auch  potestas  Orig.  nr.  85, 
Copie  nr.  152,  99  hier  solemyii  modo  transfundimus  vgl.  Roziere  nr.  142. 
In  den  Formeln  für  Privaturkunden  de  iure  meo  in  tua  dominatione  trado 
atque  firmabo  (transfundo)  Roziere  nr.  162  f.,  198  f. 

ß  Orig.  nr.  11,  ut  deinceps  peipetualiter  fratrihus  ad  serviendum  permaneat 
Orig.  nr.  134. 
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minuere  vel  auhtrahere ;  ^  es  wird  aber  gelegentlich  auch  betont, 
dass  kein  Nachfolger  an  der  Schenkung  rütteln  dürfe. 2  Diesen 
allgemeinen  Formeln  stehen  besondere  gegenüber,  welche  das 
freie  Verfügungsrecht  einschränkend  nach  Art  der  alten  Muster 
den  Nutzen  der  Kirche  zu  wahren  streben.  Karl  schenkt  den 
Hof  Neckarau  an  Prüm  ea  videlicet  ratione  ut  rectores  monasterii 
liheram  et  securam  habeant  -potestatem  ordinandi  regendi  et 
disponendi  secundum  suum  libütim  et  utiUtatem  monasterii  et 
fratrum  ibidem  deo  famulantium  ^  oder  eine  Poinsel  an  Reggio 
quatenus  (episcopus)  potestatem  habeat  de  Ms  omnibus  rebus  ad 
utiUtatem  sui  episcopii  quod  melius  praeviderit  atque  decreverit 
sicut  de  ceteris  rebus  iuris  ipsius  ecclesiae.^  Hie  und  da  werden 


1  Orig.  nr.   115  vgl.  nr.  86   mit    den   Zusätzen    aut   in  alteram  partem  con- 

■cedere    nr.  100,    aut    immutare    nr.   108;    in  italienischen    Urkunden  omni 

puhlicae  partis   inquietudine   vel  repetitione   remota   atque    extincta   nr.  36 

vgl.  127,  ut  amodo  res  monasterium  ahsque  alicuius  vexatione  sub  immuni- 

tatis  vinculo  possideat  Orig.  nr.  26. 

2  Ut  nuUus  suecessorum  nostrorum  sit  qui  res  auferre  seu  alienare  vel 
etiam  inquietare  praesumat,  Orig.  nr.  115,  nuUo  umquam  suecessorum 
nostrorum  hoc  irrumpente  nr.  68,  1.30,  137. 

3  nr.  60  (im  lib.  aur.  Prem.  f.  11,  59,  Copie  s.  X  und  XII)  vgl.  nr.  68,  127. 

*  nr.  16  vgl.  Tiraboschi,  Modena  1'',  46;  gleichbedeutend  ist  die  ganz  eigen- 
artige Fassung    id    deinceps    habeant  jpotestatem,    sicuti  lex  et  iuslitia  uni- 
cuique   ecclesiae   de   suis  propriis   causis   concedit    habendum    Orig.    nr.  14 
oder  auch  quicquid  secundum  aeternum  arbitrium  melius  eis  placuerit  nr.  37. 
Die  in  der  Kanzlei    Ludwigs    des    Fomraen    nach  älteren  Mustern 
festgestellte  Formel  für    Schenkungen    an  Kirchen  erlangte  unter  dessen 
Söhnen  nur  beschränkte  Geltung,  so  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  723, 
725,  729,  734,  792,  814,   unter    Lothar  I.    B.  541,  578,  583,  614,  ebenso 
später   unter    Karlmann    Urkundenbuch    des   Landes   ob    der    Enns  2,  20, 
unter  Ludwig  III.  B.  879.     In    der   Kanzlei    Ludwigs  des  Deutschen  be- 
gnügt man  sich  mit  der  allgemeinen  Formel  oder  es  wird  auch  jene  der 
Schenkung  zu  freiem  Eigen  gebraucht  B.  721,  751,  752,  784,  unter  dem 
Kauzler   Hebarliard    heisst    es   ständig:    Iradimus    atque  transfundimus  ea 
scilicet  ratione,   ut  praedictae  ve>i  per   hoc   nostvae    auctoritatis   ijraeceptum 
plenius  in  dei  nomine  covfirmatum  nullo  inquietante  sed  deo  anxiliante  per- 
petuis  temporibus   ad  monasterium   permaneant   ahsqiie   nlla    contradictione 
mit  unwesentlichen  Varianten.     Statt  des  Verfügungsrechtes  ad  utilitatevi 
ecclesiae   heisst    es    auch    iure   ecclesiastico    unter  Ludwig  dem  Deutschen, 
Büttner,  Franconia  2,  52,  Lothar  I.  Forschungen  9,  409,  iaste  et  rationabiliter 
Lothar  I,  Mohr  1,  39,  B.  616  vgl.  Bouquet  8,  380,  Ludwig  III.    Hoden- 
berg, Vei'dener    GQ.    2,   15,    secundum    reijulavem    institutionem  Lothar  I. 
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f 

auch  die  das  willkürliche  Verfügungsrecht  beschränkenden 
kirchlichen  Satzungen  erwähnt  '  oder  es  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  das  geschenkte  Gut  der  Genossenschaft  vorbehalten 
sei  und  deshalb  nicht  zu  Lehen  gegeben  werden  dürfe.'- 

Grössere  Ständigkeit  weist  die  Formel  für  Schenkungen 
zu  freiem  Eigen  auf;  in  ihren  Details  aber  macht  sich  auch 
am  meisten  fremdländischer  Einfluss  geltend,  so  dass  sich  hier 
ein  deutsches,  italienisches  und  westfränkisches  Formular  be- 
stimmt unterscheiden  lässt. 

An  die  älteren  Formeln  erinnert  es,  wenn  es  heisst  qua- 
tenus  per  hanc  nostrnm  auctoritatem  potissimam  haheat  potesta- 
tem  faciendi  quicquld  e(le)gerit  vel  voluent  ^  oder  liberrimo  po- 
tiatur  arhitrio  faciendi  sicut  ex  reliquis  rebus  et  mancipii s  suae 
hereditatis.^  In  deutscheu  Schenkungsurkunden  findet  sich  der 
anderweitig  nicht  nachweisbare  und  der  Kanzlei  Karls  III. 
eigenthümliche  Zusatz  sicut  lex  et  iustitia  unicuique  de  proprie- 
tate  sua  concedit  hahenduni,  '"  so  zu  der  für  diese  Schenkungen 
ausschliesslich  üblichen  Formel  ita  videlicet  ut  haec  omnia  in 
proprietatem  habeat  teneat  atque  possideat  habeatque  pofestatem 
donandi  vendendi  commutandi  vel  quicqidd  exinde  facere  voluerit 
sicut  lex  .  .'' 


B.  601,  quicquid  utilitas  ecclesiae  dictaverit  Ludwig  II.  Cod.  Langob.  401 
ähnlich  Lothar  II.  B.  699 ,    iuxta   quod  ijjsi  fratribusque  conplaceat  Kaii- 
mann  B.  866. 
'  Ut  deinceps   monasterii    et    rectorum    illius    ditioni    subiaceat  habendum 
tenendum  et  regula riter  ordinandum.     Orig.  nr.  62. 

2  Fratrum  stipendiis  absque  ulla  contradictioue  mancipentur  uullusque 
beneficiandi  habeat  liceutiam  nr.  109,  155  vgl.  30,  108;  allgemeiner  in 
nr.  66  für  Stablo  nnllus  fidelium  nostrorum  qui  abbaiiam  in  benefidum 
habuerit  vel  alia  aliqua  iudicialis  poteslas  fratres  de  suprafatis  rebus  in- 
qidetare  praesuviat  nee  in  alias  convertat  usus. 

3  Copie  nr.   132. 

*  Copie  nr.  99.  Aehnlich  in  anderen  Kanzleien,  besonders  unter  Lothar  I. 
sicut  de  7-eliquis  hereditatis  suae  rebus  B.  573,  576,  589,  623,  Forschungen 
9,  -409  (7-ebu^  sui  iuris  B.  588),  proprietatis  suae  rebus  Ludwig  II.  B.  664, 
Lothar  II.  B.  685,  veluti  de  reliqua  heredilate  sua  Arnolf  B.  1122,  potes- 
tatem  habeat  hereditario  semper  inde  utens  arbitrio  possidendi  .  .  B.  1136. 

*  Er  tritt  noch  unter  Arnolf  in  zwei  von  Ernust  recognoscirten  Urkunden 
auf  B.   1043.  Juvavia  Anh.  117. 

6  Orig.  nr.  22,  Copie  nr.  2,  113,  181  vgl.  Roziere  nr.  257  secundum  legis 
brdinem  tental.     Die  Formel  mit  Ausnahme  jenes  Zusatzes  schon  in  den 
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Das  italienische  Formular  macht  sich  durch  Verschmel- 
zung^ der  Schenkungs-  und  Uebertragungsformel,  durch  Er- 
wähnung der  Erben  und  die  landesübliche  Einbeziehung  der 
öffentlichen  Beamten  —  in  diesem  Punkte  sogar  an  die  Mund- 
briefe anklingend  —  kenntlich.  So  heisst  es  in  der  Schen- 
kung an  den  Gastaldeu  Johann:  concedimus  atque  donamus  .  . 
iure  proprietavio  habendi  et  faciendi  tarn  ipse  quamque  heredes 
ipsius  id  est  dandi  vendendi  comotandi  alienandi  secundum  libi- 
tum proprium,  liberam,  exinde  permitfimus  eidem  habere  potestatem 
quicquid  voluerit  faciendi  nemine  innquam  successorum  nostrorum 
hoc  irrumpente  '  oder  in  einer  anderen  Urkunde:  de  nostro  iure 


ältesten  Formeln  für  Privaturkunden,  so  bei  Marculf  ita  ut  ah  ac  die 
cum  omni  integritale  sua  habeas  teneas  pos>iedeas  vel  quicquid  exinde  facere 
voliieris  liheram  in  omnihus  habeas  potefstatan  Roziere  nr.  167  vgl.  nr.  173 
(form.  Andegav.),  iure  ßrmissimo  in  omnibus  habeatis  potestatem  faciendi 
tenendi  dandi  commutandi  vel  quicquid  exinde  facere  elegeritis,  liberam  in 
omnibus  perfruatar  potestas  faciendi  Roziere  nr.  134  u.  ö.  vgl.  Roth, 
Beneficialwesen  206,  436.  Diese  Formel  scheint  auch  bei  der  Auflassung 
des  geschenkten  Gutes  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein;  wenigstens  heisst 
es  in  einer  Traditionsnotiz  von  877  October  25,  d'Arbois  de  Jubainville, 
Ducs  de  Champagne  1,  446 :  Covies  Odo  cum  Toumedrensis  eiusdem  villae 
pagensibus  suhternominatis  Roberto  publiciter  iradidit  invice  domni  Caroli 
imperatoris  ad  j^ossidendum  hahenduvi  tenendum  vendendum  dominandum 
vel  cui  voluerit  derelinquendum.  Ein  anderer  Zusatz  zu  dieser  Formel  ita 
ut  nusquam  discedat  a  nostra  fidelitate  et  in  nostris  perseveret  obsequiis 
absque  aliqua  tergiversatione  (ita  dumtaxat  in  nostra  imviohiliter  maneat 
devoiione)  wird  unter  Lothar  I.  seit  842  in  Schenkungen  an  Private  ein- 
gebürgert B.  573,  576,  577,  584,  588,  589,  623,  676,  Forschungen  9,  409, 
Duvivier  Hainaut  300,  verschwindet  aber  schon  wieder  unter  Lothar  IL, 
hier  nur  mehr  in  B.  685,  688,  Beyer  1,  98;  er  führt  auf  die  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  Frommen  in  Schenkungen  für  Leute 
an  der  spanischen  Grenze,  deren  Treue  man  nicht  sicher  sein  mochte, 
gebrauchte  Formel  dum  nobis  fidelis  extiterU  K  144,  L  42  vgl.  K  215  zu- 
rück. So  viel  ich  sehe,  ist  jene  namentlich  für  Lothar  L  charakteristische 
Formel  geschichtlich  noch  nicht  verwerthet  worden. 
'  Orig.  nr.  88.  Das  specifisch  italienische  alienandi  —  im  10.  Jahrhun- 
dert in  dieser  Formel  ständig  pro  anima  alienandi  —  kann  ich  nur  in 
einem  uugedruckten  Diplom  Ludwigs  II.  für  Angilberga,  Orig.  in  Parma 
M.  G.,  für  frühere  Zeit  nachweisen;  es  findet  sich  auch  in  einem  italie- 
nischen Capitular  Karls  des  Grossen  K  175  M.  G.  SS.  1,  83;  in  einer 
Marculfischen  Formel  aut  pro  anime  remedium  in  pauperes  dispensare 
Roziere    nr.    129.     Erwähnung    der    heredes    in     italienischen    Urkunden 
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in  iure  et  potestate  Petri  clerico  transfundimus  et  perjoetuaUter 
ad  possidendum  per  hoc  nostrae  auctoritatis  j)'''^^^^V^(^  conßr- 
mamus  tarn,  ipsi  quamque  heredibus  suis  facientes  exinde  quic- 
quid  ipsi  visum  fuerit.  Unde  praecipientes  iubemus,  ut  nullus  (rei) 
publice  minister  vel  administrator  aliquam  violentiam  aut  dimi- 
noratiojiem  eklem  vel  eins  heredibus  vel  cid  ipse  dederit  ex  prae- 
dictis  rebus  facere  pertemptet,  sed  liceat  eos  quiete  possidere  et 
cidcumque  voluerit  relinquere  petpeiualiter  omni  remota  vexatione 
atque  diminoratione.^ 

Das  westfränkische  Formular,  nach  dem  drei  Urkunden 
geschrieben  sind,^  zeichnet  sich  aus  durch  das  Fehlen  der 
Publicationsformel  —  der  Text  beginnt  Nos  ergo  morem  sequen- 
tes  praedecessorum  nostrorum,  regum  atque  Imperator  um,  libuit 
celsitudini  nostrae  quendam  fidelem  nostrum  N.  de  qidbusdam 
rebus  proprietatis  nostrae  tiiunerare  ^  atque  sublimare.  Quae 
siqiddem  res  sunt  sitae  in  .  .  —  durch  die  Auflassungsformel 
has  siqiddem  res  cum  omni  sua  integritate  perpetualiter  in  ius 
proprium  ad  habendum  supranominato  N.  concedimus  ac  de  iure 
nostro  in  ius  et  dominationem  illius  sollempni  more^  transferimus 
und  durch  die  Uebertraguugsformel  eo  videlicet  modo  ut  quic- 
qidd  ab  hodierna  die  ^  et  deinceps  facere  voluerit,  libero  in 
faciendum  potiatur  arbitrio,  quemadmodum  ex  reliquis  proprietatis 


Lothars   I.   und   Ludwigs   IL   B.    553,    659,    678    vgl.    Bouquet    8,    365: 
den  ausseritalienischen  Diplomen  bleiben  sie  fremd. 

1  Orig.  nr.  40.  Aehnlich  Orig.  nr.  85:  concedimus  habendum  et  in  pei-pe- 
fuum  possidenduvi  cuicamque  donaverit  vel  .  .  reliquerit  .  .  videlicet  ea 
ratione,  ut  nullus  archiepiscopus  episcopus  dux  marchio  copies  vicecomes 
sculdachio  seu  aliqua  magna  vel  parva  regni  nostri  persona  hanc  nostri 
praecepti  oblationem  aliquo  modo  violare  praesumat. 

2  Orig.  nr.  117,  138,  159  im  Archiv  zu  Chaumont,  Fond  de  Langres.  Das 
Formular  nur  in  Westfrancien  unter  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  dem 
Stammler  nachweisbar,  B.  1679—1681,  1689,  1768,  1813,  Bouquet  8,  496. 

3  Sonst  honorare. 

*  Vgl.  über  diesen  Ausdruck  Ficker,  Urkundenlehre  1,  110;    derselbe    nur 

noch    in    zwei    lothringischen    Urkunden    nr.  132,  99,  sollemni  donatione 

Orig.  nr.  145  in  Auxerre. 
5  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  108;  diese  Bestimmung  fehlt  sonst  in  den 

Urkunden    Karls,    während    sie    unter    Arnolf    wieder    regelmässig   hier 

auftritt. 
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suae  rebus  et  mancipiis  agenduin  deliheravit.  Eine  andere 
Schenkung  '  ist,  wie  früher  bemerkt  wurde,  einer  Formel  aus 
der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  nachgeschrieben,  die  nur 
in  Westfrancien  in  Gebrauch  blieb. 

Formell  wie  rechtlich  bilden  die  Schenkungen  auf  Lebens- 
zeit eine  eigene  Gruppe.  Heisst  es  hier  auch  vereinzelt  nur 
concessvrmis,^  so  wird  doch  gewöhnlich  näher  bestimmt  diehus 
vitae  suae  'possidendum  concedimus^  oder  in  juridisch  wenig  prä- 
ciser  Fassung  donavimus  Uli  usqne  ad  finem  vitae  suae  in  pro- 
prietatem;^  daneben  begegnet  auch  der  technische  Ausdruck 
diehus  vitae  suae  sub  usu  fructuario  in  proprietatem  con- 
cessimus.^ 

Die  nur  zeitweise  Uebertraguug  kommt  namentlich  am 
Schlüsse,  der  mannigfache  Elemente  aus  den  Schenkungs- 
urkunden anderer  Art  in  sich  aufnimmt,  zur  Geltung.  In  ihrer 
einfachsten  Gestalt  lautet  die  Formel  ut  res  diehus  vitae  illo- 
rum  sub  usu  fructuario  teneant  atque  possideant,  post  illorum 
obitum  ad  monasterium  cum  omni  integritate  revertantur ;^  in  der 
Regel  entfällt  aber  hier  die  Bestimmung  sid)  usu  fructuario. 
Aus  den  Schenkungen  an  Kirchen  wiederholt  sich  die  Formel, 
dass  das  heimgefallene  Gut  zum  Nutzen  der  Kirche  verwendet 
werden     solle  ''     oder     nicht      zu      Lehen      gegeben      werden 


1  Orig.  nr.  145  vgl.  Eoziere  nr.  143;  abweichend  in  der  Uebertragungs- 
formel  quicquid  exinde  ab  hodierna  die  et  tempore  pro  sua  utilitate  et  com- 
moditate  facere  decreverit  .  . 

2  Orig.  nr.  15,  41. 

3  nr.  45. 

*  Orig.  nr,  129  später  usque  ad  finem  vitae  suae  ei  potestative  confirmamus, 
nr.  136. 

^  Orig.  nr.  74,  76  vgl.  8,  mit  der  Variante  securiler  possidendum  donavimus 
Orig.  nr.  44. 

6  Orig.  nr.  76.  Ausführlicher  im  Orig.  nr.  44 :  ut  deinceps  omnibus  diebus 
vitae  suae  sub  usu  fructuario  causas  securiter  possideat  nulkisque  habeat 
potesfatem  tollendi  (tut  immutandi  exinde,  sed  liceat  supradiclas  causas 
securiter  possidere,  post  obitum  vero  ijjsius  cum  omni  integritate  ad  monaste- 
rium T.  in  usus  sororum  pertineaf  perpetualiter  possidendum  vgl.  Orig. 
nr,   15,  41. 

''  Ut  diebus  vitae  suae  securiter  possideat,  post  ipsius  vero  obitum  ad  ca- 
pellam  .  .  perpetuo  pertineat  rectoresque  ipsius  ecclesiae  secundum  volun- 
tatem  suam  et  utilitatem  praefatae  ecclesiae  regant  et  disponant.  nr.  74. 
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dürfe.'  Derselbe  Ausdruck  reverfi  ist  auch  für  das  Heimfallen 
an  das  Krongut  in  Gebrauch. ^  Nur  ausnahmsweise  wird  nicht 
sogleich  über  das  Gut  für  den  Todesfall  des  Nutzniessers  be- 
stimmt, sondern  diesem  die  Verfügung  überlassen.'^ 

Als  Beweggrund  der  Schenkung  wird  ausser  der  Bitte 
und  Intervention  oder  den  allgemeinen  Phrasen  oh  amorem 
dei/^  pro  remedio  anlmae  nostrae  namentlich  treue  Dienstleistung  ^ 
oder  auch  besondere  Drangsal,  welche  Hilfe  erheischt,^  ge- 
nannt; nur  selten  wird  des  Seelenheiles  der  Vorfahren  aus- 
drücklich gedacht.^ 

Zu  den  Besitzurkunden  zählen  noch  Tauschverträge  und 
die  Bestätigung  diesbezüglicher  Contracte,  von  Tausch  und 
Precarie. 

Der  eine  Tausch  vertrag,  von  Karl,  damals  noch  Grafen 
des  Breisgaus,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Abt  Wolveue  von 
Hheinau  abgeschlossen,  ist  Privaturkunde  und  trägt  auch  ganz 
deren    Gepräge,*    wie    ein    883    mit    St.   Gallen  eingegangener 


•  nr.  109,  dagegen  ist  die  Formel  in  Copie  nr.  136  post  ohituni  veio  suum 
ad  vionasterium  A.  aspiciant,  sicuti  lex  et  iustitia  unicuique  hoinini  de pro- 
prietate  sua  concedit  hahendum  ungenau  oder  verderbt. 

2  Post  suum  vero  obitum  ad  regiam  revertantar  potestatem.    Orig.  nr.  41, 

die  Variante   redeant  in  Copie  nr.  8. 
^  Post  obitum  vero    suum   ad   dominationem    et  potestatem  s.  Galli,  si  ille 

voluerit,  revertatur,  si  autem  noluerit,  concedat  illud  cuicumque  placuerit. 

Orig.  nr.  15. 

*  Eigenthümlich  divino  ut  credimus  instinctu  Orig.  nr.  62. 

5  Pro  bonae  fidelitatis  merito  nr.  Ü9,  109,  pro  fideli  servitio  88,  129,  ob 
assiduum  suum  obsequium  nr.  131,  propter  fidelitatem  et  instantissimum 
illius  obsequium  nr.  22  vgl.  2,  eiusque  (Wibods  von  Parma)  erga  uos 
devotissimum  famulatum  intendentes  nr.  37.  Ausführlich  in  nr.  66  für 
Stablo:  qui  ob  nostram  fidelitatem  pignora  sanctoruna  a  praedecessorum 
nostrorum  prudeutia  Aquis  recognita  ('?  recondita)  cum  thesauro  eiusdem 
fideliter  reservaverunt  et  ad  nos  absque  ulla  diminutione  detulerunt. 

6  Audita  infestatione  paganoriim  qui  dicuntur  Nordmanni  ad  eundem 
monasterium  erurapentium,  nr.  60  für  Prüm;  ad  stipendia  atque  refugium 
ingruentis  persecutionis,  nr.   170. 

■^  Pro  remedio  animae  Hlotharii  quondam  gloriosissimi  regis,  nr.  30;  geni- 
toris  nostri  Hludowici  necnon  karissimi  fratris  nostri  Hludowici,  nr.  108; 
allgemein  pro  commemoratione  parentum  nostrorum,  nr.  11. 

8  nr.  1  vgl.  Roziere  nr.  311,  313.  Im  Texte  mihi  Karolo  Hhidewic!  sere- 
nissimi  regis  filio,  durchwegs  erjo;  in  der  Ton  das  in  Alamaunien  übliche 
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Tausch  die  Form  der  für  diese  Geschäfte  üblichen  Diplome,' 
deren  sachliche  Formeln  aus  jenen  der  Privaturkunden  er- 
wuchsen oder  wenigstens  mit  denselben  sich  decken. ^  Halb 
Schenkung,  halb  Tausch  ist  eine  Urkunde  für  Chur,  welche 
für  früher  an  Liutward  vergabten  Besitz  Churer  Güter  im 
Elsass  erwirbt  und  diese  an  Liutward  überträgt;^  bezeichnet 
sie  sich  auch  in  der  Corroboration  als  commutatio,  so  trägt  sie 
doch  nur  die  Formeln  der  Schenkung  und  Besitzbestätigung. 
Eine  Tauschbestätigung  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  hat  sich 
nicht  erhalten. 

Dagegen  einige  Precariebestätigungen.  Der  Name 
Precarie  tritt  nur  in  einer  Urkunde  für  Granfelden^  auf  und 
in  drei  Diplomen  für  dessen  eigentliche  Heimat  jenseits  des 
Rheins.'^     Nur    zweimal    ist    die  Vorlage   der  Precarieurkunde 


sociante  fisco  multam  componat  hoc  est  auri  .  .  Das  Incarnationsjahr  876 
stimmt  nicht  zum  36.  Regieruugsjahre  Ludwigs;  aus  den  Angaben  vienae 
augusto  die  lune  ist  beim  Fehlen  des  Tagesdatums  keine  nähere  Bestim- 
mung zu  gewinnen.  Wie  sonst  im  Rheinauer  Chartular  sind  auch  hier 
die  Papstjahre  —  anno  II  (nach  K.  Pertz  corrigirt  in  IVj  Johannis 
pape   VIII  —  vielleicht  sogar  das  Incarnationsjahr  interpolirt. 

'  Orig.  nr.  70  vgl.  Roziere  nr.  298  (Marculf),    299,    301  (form.  Salomonis). 

2  Dedimus  namque  —  accepimus  econtra  vgl.  Roziere  nr.  313;  econtra, 
häufig  mit  dedit  in  compensatione  verbunden,  der  charakteristische  Aus- 
druck, welcher  mit  noch  anderen  Formeln  auch  regelmässig  in  die 
Tauschbestätiguugen  übernommen  wird.  In  nr.  70  mit  sehr  knapper 
Fassung  fehlt  die  Uebertragungsformel,  dafür  nur  die  allgemeine  Formel 
quemadniodum  supra  insertum  habetur,  deinceps  firmuin  et  stabile  permaneat 
sine  ullius  inquietudinis  obstaculo.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
das  Diplom  nur  einmal  für  die  Partei  ausgefertigt  wird,  während  für 
Tauschcontracte  wie  überhaupt  für  bilaterale  Verträge  doppelte  Ausferti- 
gung geboten  war  vgl.  die  Rubriken  zu  Roziere  nr.  314,  315;  die  dafür 
übliche  Formel  duae  coinmutationes  (epistolaej  uno  lenore  comcriptae  Roziere 
nr.  302  f.,  nr.  306  auch  seu  ceterorum,  venerahiliuvi  hominum  manibus 
rohoratae,  ging  dann  gleichfalls  in  die  Tauschbestätigungen  über,  Roziere 
nr.  317,  318,  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  731,  786,  798. 

Berufungen  auf  frühere  Details  der  Urkunde  wie  in  nr.  70  auch 
anderweitig  sicut  sujjerias  continetur  nr.  91,  qaae  superias  comprehensa 
sunt  nr.  87,  ut  dixirnus  nr.  39,  jlii,  in  nr.  8  in  der  Corroboration,  ut 
praefati  suvius  in  nr.  25. 

'  nr.  32,  der  Druck  bei  Mohr  1,  47  ungenügend. 

*  Orig.  nr.   10. 

5  Orig.  nr.  63  für  Favernay,  nr.   144  für  Aniaue,  Orig.  nr.  158  für  Laugres. 
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ausdrücklich  erwähnt; '  in  zwei  Fällen  sind  die  Precarieobjecte 
g'enau  detaillirt/-  während  die  beiden  anderen  nur  von  quaedam 
res  und  res  utique  monasterü  sprechen.  Die  Formeln  der  Pre- 
carie  finden  sich  erst  in  den  Schlusssätzen  benützt,  welche  den 
Heimfall  des  Gutes  nach  dem  Tode  des  Nutzniessers  bedingen;-^ 
diese  stimmen  mit  jenen  in  Schenkungen  auf  Lebenszeit  über- 
ein. Die  an  die  Precarie  sich  knüpfende  Bedingung  wird  nicht 
immer  ausdrücklich  beigefügt;  so  heisst  es  in  der  Bestätigung 
für  Favernay  nur  sub  ea  dumtaxat  conditione  quae  in  pagina 
'praestariae  ^  kahetur  inserta,  in  der  für  Aniane  «f  praedÄctas 
res  nostra  auctoritate  con'oboratas  quiete  more  'precario  .  .  teneant 
et  possideant.  Die  Bezeichnungen  für  Bestätig-ung  sind  die  ge- 
wöhnlichen confirmare,  rohorare. 

Hat  sich  in  deutsche  Diplome  der  Name  Precarie  auch  nie 
eingebürgert,  so  waren  doch  Verträge  dieser  Art  gang  und 
gäbe.  So  schenkt  Liutward  die  Capelle  zu  Bierlingen  an 
Reichenau  und  empfängt  diese  nebst  der  Peterscelle  zu  lebens- 
länglichem Nutzgenuss;^  wesentlich  dasselbe  ist  es,  wenn 
andere  ihi'en  Besitz  an  ein  Kloster  vergaben  und  dafür  andere 
offenbar  bedeutendere  Güter  auf  Lebenszeit  erhalten.*^  Die 
Bestätigung    dieser    Verträge,    hier    allgemein   convenientia  ge- 


'  Precaria  nobis  ostensa  est  nr.   10,  obtulit  precariain  nr.  158. 

-  nr.  144,    158    hier    zweifelsohne    aus    der    Privaturkunde,    auf    die  auch 

später  in  dem  Satze  quicquid    in    iain    dicla    sonat  precaria  ausdrücklich 

verwiesen  wird. 

^  In  ea  quoque  ratione,  ut  utrasque  res  diebus  vitae  suae  in  censum  sub 
usu  fructuario  habuisset,  post  eins  vero  discessum  .  .  nr.  10  vgl.  Roziere 
nr.  344,  346  f. ;  dagegen  erinnern  die  Ausdrücke  tradidit  et  accepit  econtra 
an  Tausch.  Per  quod  praecipimus  atque  iubemus  ut  hinc  et  in  omne 
tempus  .  .  sine  alicuius  contradictione  liberrimo  potiantur  arbitrio,  post 
eorum  discessum  res  inmelioratae  cum  plenissima  integritate  sine  aliqua 
minoratione  reddantur  nr.  158  vgl.  Roziere  nr.  328  (Marculf),  329,  339. 
Die  Ausdrücke  suh  usufructuario  (usufructuario  ordine)  auch  Roziere 
nr.  330,  331  u.  ö.  usufructuare  nr.  329'',  342'',  res  emelioratae  nr.  326, 
327,  329  u.  ö. 

*  In  der  Narratio:  (juandam  precariam  factam,  Orig.  nr.  63. 

Für    das    Precariegut    zu    zahlender    Zins    ist    nur  in  nr.    10,   144 
erwähnt. 

5  nr.  97. 

6  nr.  7ö,  77. 
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heissen, '  zeigt  theihveise  Ausdrücke  der  Tauschurkunden, 2  in 
den  Schlusssätzen  die  Formel  der  Precariebestätigung,  bezie- 
hungsweise der  Schenkungen  auf  Lebenszeit. ^  Die  Zustimmung 
der  klösterlichen  Genossenschaft  ist  ausdrücklich  bemerkt. 

Von  den  beiden  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  überlieferten 
Freilassungsurkunden  schliesst  sich  die  eine  ziemlich  genau 
den  längst  üblichen  Formeln  an/  während  die  andere,  erhalten 
im  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours,  bedeutende  Abweichun- 
gen aufweist,  die  bezüglich  des  Actes  der  Freilassung  auch 
sachlicher  Natur  zu  sein  scheinen,  da  sonst  immer  das  Aus- 
schlao-en  des  Denars  durch  den  Herrscher  selbst  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Formel  ist.  '^ 


^  Nullo  umquarn  banc  convenientiam  irrumpente ,  Orig.  iir.  75,  77.  lu 
einer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  156  pactatio  sive  convenientia 
=  Vereinbarung. 

2  .  .  Tradidit  .  .  econtra  vero  tradidit  .  .  econtra  accipiens  .  .  sed  ob  fir- 
mitatis  gratiam  nostram  deprecatus  est  celsitudinem  ut  praeceptum  libe- 
ralitatis  nostrae  super  hoc  adderemus  vgl.  die  Tauschbestätigungen  Roziere 
nr.  317,  318. 

3  Ut  ab  hodierna  die  et  deinceps  omnia  tisque  ad  finem  vitae  suae  habeat 
teneat  atque  possideat  eo  etiam  tenore,  ut  post  obitum  suae  res  in  Om- 
nibus salvae  .  .  revertantur,  nr.  75,  77.  Ea  videlicet  ratioue,  ut  ipse 
Omnibus  diebus  vitae  suae  sub  usu  fructuario  iitruraque  habeat  .  .  et  post 
illius  discessum  cum  omni  integritate  sua  .  .  redeant,  nr.  97. 

•*  nr.  5  aus  dem  Andlauer  Chartular  vgl.  Roziere  nr.  57—60;  hier  in  Uher- 
tatis  securitate  permaneat  statt  des  formelrechten  valeat  permanere  bene 
ingenuus  atque  securus,  wie  es  sich  auch  in  Privaturkunden  findet,  Roziere 
nr.  72,  76,  82. 


nr.  168. 
decrevimus  ut  more  praede- 
cessorum  nostrorum,  imperatorum 
atque  regum,  a  manu  ipsius  de- 
narius  excutiatur,  quatenus  auc- 
toritate  imperiali  nostra  omnibus 
notum  habeatur,  ut  .  .  semper  et 
Tibique  liberaliter  valeat  uti  pro- 
pria  potestate  .  .  et  quaecumque 
ei  libuerit  omnimodus  Über,  velut 


Roziere  nr.  59. 

.  .  in  procerum  nostrorum   prae- 

sentia  manu  propria  nostra    excutien- 

tes  a  manu  eins    denarium  secundum 

leffcm  Saligam  liberum  dimisimus  .  . 


iubemiis  ut  sicut  reliqui  manumissi 
qui  per  huiusmodi  titulum  absolu- 
tionis  a  parentibus  (nostris)  regibus 
(vel)  imperatoribus  Francorum  noscun- 
tur  esse  relaxati  ingenui,  ita  deinceps 
nobili  prosapia  genitus  esset,  per  per  hoc  nostrum  praeceptum  .  .  va- 
nostram  auctoritatem  peragat.  leat  permanere   bene   iugenuus   atque 

I   securus. 
In  Formeln  für  Privaturkunden  gtiasi  de  ingenuu-i  parenfilm.i  fuiaset 
procreafus,    iant    et   maneant    uhicuinque   voluerint  Roziere  nr.  78,  91;  86, 
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Die  kaiserlichen  Gerichtsurkunden  der  älteren  Zeit, 
l)ilden  sie  auch  eine  scharf  abgegrenzte  Gruppe,  bieten  wenig- 
stens in  ihrem  Protokoll  die  Form  der  Diplome.'  So  ist  eine 
Gerichtsurkunde  Karls  des  Grossen  für  Nonantula^  mit  dem 
Eingangsprotokoll,  einer  Recognition  und  der  üblichen  Dati- 
rung  versehen;  der  Text  beginnt  mit  der  Formel  der  könig- 
lichen Placita  Cum  nos  in  dei  nomine  .  .  super  fluvium  R.  v.na- 
cnm  .  .  ad  universorum  cansas  audiendas  vel  recfa  iudicia  tei^- 
minanda  reaideremus  .  .^  Eine  ähnliche  G-estalt  zeigt  eine  der- 
artige Urkunde  Lothars  I.  für  S.  Zeno.*  Seit  dieser  Zeit  ver- 
schwinden in  Italien  die  Urkunden  dieser  Form,  es  treten  die 
notitiae  iudicati  an  ihre  Stelle.  Die  ältesten  derselben,  welche 
den  Vorsitz  des  Königs  im  Gerichte  erwähnen,  datiren  unter 
Karl  IIL  ^  Sie  schliessen  sich  vollständig  dem  in  Italien  übli- 
chen Formulare  der  Notitiae  an,  welches  sich  im  9.  Jahrhundert 
zu  einem  Bericht  des  Notars  über  die  in  seiner  Gegenwart 
stattgefundene  Gerichtssitzung  gestaltet ;  ^  nur  in  einem  ein- 
geschobenen Satze  wird  der  Vorsitz  des  Königs  erwähnt,  jede 
Spur  eines  Diploms  ist  abhanden  gekommen.     So   beginnt   die 


in    einer    der    sog.    formulae    Salomonis  quasi  de  ingenuis  et  nohilissimis 
Älamannis  sint  geniti  Roziere  nr.  94. 
'  Sickel,  Urkundenlehre  362,  ähnlich  noch  unter  Karl  dem  Kahlen,  Tardif 
131  vgl.  B.  171Ö. 

2  K  174. 

3  Vgl.  Roziere  nr.  443. 

*  B.  ö36,  Cod.  Langob.  208,  aber  mit  Arenga,  Publicationsformel  und 
Kanzleirecognition;  die  kaiserliche  Unterschrift  fehlt  auch  hier.  Die 
Narratio  beginnt  Cum  missi  nostri  in  P.  ad  universorum  causas  audiendas 
ac  recta  iudicia  terminanda  resedissent  ihique  veniens  ,  ,;  diese  Formel 
fränkisch,  Ficker,  Forschungen  1,  20. 

'->  In  der  Notitia  Mabillon,  Dipl.  533  ex  eh.  Casaur.,  von  860  heisst  es  zwar: 
Dum  glorioaissimus  imjJerator  Hludowicus  .  .  ßnes  adisset  Spoletinos  pro 
iustitiarum  commoditate  .  .  et  in  his  multotiens  fideles  suos  et  cotidie  labo- 
rare  insisteret  et  ipse  toto  studio  decertasset  .  .,  doch  das  Gericht  fand 
unter  Vorsitz  anderer  statt;  bemerkenswerth  ist  hier  auch  die  Fertigimg 
Ego  Simpertus  notariun  .  .  ex  dictato  Tractemiri  archkancellavii  scripsi; 
Dructemir  unterzeichnet  als  archinotarius,  wie  er  im  Texte  sacri  palatii 
archinotarius 'heisst;  beide  Titel  sind  also  gleichwerthig;  aus  der  Kanzlei 
Ludwigs  II.  haben  sich  nur  einige  gerichtliche  Mandate  erhalten,  Mem. 
di  Lucca  ü'',  419,  4'',  53. 

6  Ficker,  Forscliungen  1,   14;  3,  239. 
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eine  Notitiae  für  Novalese:  Duw  in  dei  nomine  civitate  Papia 
in  sacro  palacio,  vhi  dommts  Karolus  rex  praeerat  in  iudicio, 
intus  caminata  minore  in  iiidicio  resideret  Boderadus  comes  pa- 
latii  singrdorum  homimim  instifiam  faciendo  ac  deliherandum 
residentes  mm  eo  .  .,^  die  zweite  für  Arezzo:  Dum  in  dei  nomine 
civitate  Sena  in  domum  episcopii  ipsius  civifafis  intus  caminafo, 
nhi  domnus  Karolus  piissimus  imperator  in  iudicio  residebaf, 
adessent  cum  eo  .  .  ibique  veniens  .  .;2  schliesst  jene  mit  den 
Worten  Haue  notitiam  pro  secuntate  monasterii  facere  conmonui- 
mus.  Quidem  et  ego  Aldegrauso  notarius  ex  nostrorum  iudicum 
admonitione  scripsi  anno  .  .,  so  diese  et  Jianc  noticia,  qualiter 
ipse  augustus  ipsam  inquisitionem  sui  praesentia  fecerat  pro  secu- 
ritate  ipsius  episcopii  A.  mihi  Raidulfi  notario  sui  palatii  scrihere 
iussit  anno  .  .;  beide  tragen  nur  die  Unterschriften  der  Beisitzer. 
Diese  Form  blieb  auch  für  die  sich  mehrenden  Notitiae  der 
späteren  Zeit  in  Geltung-.^ 

Das  einzig-e  Mandat  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  für 
St.  Antonin  zu  Piacenza  '  zeigt  die  für  solche  Erlässe  gebräuch- 
liche Form.^     An  die  Invocation,  den  Titel  —  dieser  mit  dem 


'  ur.  28. 

2  nr.  35;  über  die  hier  genannten  Richter  Ficker,  Forschunofen  3,  14,  über 
die  vorgenommene  Inquisition  Brunner  in  den  Wiener  Sitzungsber.  öl,  454. 

3  Ständige  Formel  uhi  domus  .  .  rex  fimperatorj  praeerat  unter  Lambert 
Cod.  Langob.  613,  Berengar  I.  Muratori,  Ant.  2,  5,  933,  Tiraboschi, 
Nonantula  2,  99,  96,  Hugo  Affo,  Parma  1,  339,  Hugo  und  Lothar  (Va- 
riante praeessent)  B.  1395,  Muratori,  Ant.  1,  953,  949,  B.  1419,  erweitert 
■ubi  domnus  Berengarius  gloriosisdmus  rex  preheraf.  et  suum  generalem 
habehat  placitum  M.  P.  Chart.  1,  120,  ubi  ipse  princeps  cum  sxüs  gasindüs 
et  iudicibus  ceterisque  suis  fidelihus  adesset  B.  1342,  abweichend  dum  in 
dei  nomine  civitate  PI.  domnus  gloriosissimus  Berengaritis  praeerat  .  .  in 
iudicio  resideret  S.  comes  patacii  .  .•  Muratori,  Ant.  1,  367  e  eh.  Ge- 
.schrieben  sind  diese  Notitiae  ex  iussione  N.  comitis  palatii  et  iudicum 
admonitione;  nur  die  Copie  Muratori,  Ant  2,  5  und  B.  1342  bieten  ex 
iussione  (per  iitssionem)  domni  regis. 

*  nr.  43,  walirscheinlich  erlassen  im  Anschluss  an  die  Immunität  nr.  42, 
vielleicht  auch,  da  dasselbe  den  Schutz  der  von  Theotberga,  der  Ge- 
mahlin Lothars  II.  gut  in  ipsa  ecclesia  humatum  esse  videtur,  gegebenen 
Güter  bezweckt,  an  die  Schenkung  nr.  30,  welche  pro  remedio  animae 
niotharii  regis  an  diese  Kirche  anderen  Besitz  vergabt.  Von  einer  Ur- 
kunde Karls  des  Kahlen  für  St.  Antonin  findet  sich  keine  Spur. 

5  Sickel,  Urkundenlehre  397,  403  vgl.  Heitr.  V,  Wiener  Sitzungsber.  49,  433. 
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ungewölinlicheren  Attribute  dei  gratia  —  und  die  Adresse 
Hubaldo  comes  fideli  nostro  salutem '  sehliesst  sieh  die  Publi- 
cationsformel  noverit  i)rudentia  tua.  An  den  Befehl  ideoque  te 
monemus  et  praecipiendo  iniungimus  ^  knüpft  sich  die  Einschär- 
fung" sicuti  gratiam  nostram  desideras?  Dem  Gruss  in  der 
Adresse  entspricht  die  Sakitatio  am  Schlüsse  Vale  in  domino. 
Corroboration  und  Schlussprotokoll  fehlen. ^  Zwei  andere  Man- 
date für  Montierender  gehören  wahrscheinlicher  Karl  dem 
Kahlen  an.^ 


1  Salutem  in  Mandaten  der  späteren  Karolingerzeit  bis  Karl  III.  nur  unter 
Ludwig  dem  Deutschen,  Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  54,  183 
(B.  836). 

2  Aehnlich  in  den  Mandaten  monemus  atque  praecipimus  Ludwig  II.  Mem. 
di  Lucca  4**,  53,  praecipimus  et  omnimodis  iuhemus  Lothar  I.  M.  G.  SS. 
2,  677,  voltimus  atque  jiraecipimus  Ludwig  der  Deutsche  B.  836,  praeci- 
pimus B.  739  =  Arnolf,  M.  B.  31,  128,  ungedr.  Mandat  Ludwigs  II.  für 
Montamiate,  volumtis  Ludwig  der  Deutsche,  verbo  nostro  decernimus  Ar- 
nolf, Wartmann  2,  54,  290,  expresse  mandamus  Arnolf,  Wilmans  263. 

3  Schon  in  einer  Marculfischen  Formel 'si  rp-atia  nostra  optafis  hahere 
Roziere  nr.  703.  In  dem  überarbeiteten  Mandate  Ludwigs  IL  Mem.  di 
Lucca  b^,  419  sicuti  gratiam  suam  adimplere  cupissent;  ausser  diesem  nur 
noch  iu  einigen  Mandaten  der  Auftrag  die  Uebertreter  vor  das  Königs- 
gericht zu  stellen,  Wartraann  2,  54,  183  (in  Fassung  der  Pönformel), 
Mandat  Lothars  I.  für  St.  Mihiel,  Liidwigs  II.  für  Montamiate. 

•*  Der  Schlussgruss  Valete  omnes  felicitev  in  Christo  nur  in  den  beiden 
Mandaten  Ludwigs  des  Deutscheu  für  St.  Gallen.  Sonst  sind  die  Man- 
date mit  Ausnahme  von  Wartmann  2,  54  auch  mit  der  Corroborations- 
formel  versehen,  welche  indess  nur  die  Besieglung,  aber  nicht  auch  die 
königliche  Unterscluüft  ankündigt;  wahrscheinlich  ist  diese  nur  von 
Copisten  beigefügt  in  den  Mandaten  für  Kempten  M.  B.  31,  79  (B.  739), 
128;  Datirung  nur  in  B.  663,  739,  836,  M.  B.  31,  128,  Wilmans  263. 

'^  Sickel,  Acta  2,  305  L  50  glaubte  dieselben,  beide  im  Chartular  dieses . 
Klosters  überliefert,  Karl  III.  ■  ziischreiben  zu  sollen ,  schränkte  aber 
a.  a.  0.  447  seine  Ansicht  dahin  ein,  dass  sie  jedenfalls  nicht  Karl  dem 
Grossen  angehören.  Das  eine  Mandat,  dessen  vollständigen  Text  ich 
nur  aus  der  Abschrift  Arndts  kenne  —  es  ist  schon  erwähnt  Mabillon, 
Ann.  3,  187  mit  der  Bemerkung  Caroli  an  Calvi?  —  trägt  den  Titel 
Karolus  divina  ordinante  Providentia  Imperator,  das  zweite,  d'Arbois  de 
Jubainville  Ducs  de  Champagne  1,  434,  Karolus  dei  —  wohl  verderbt 
aus  divina  —  favente  dementia  augustus  et  friumphator  perpetwis.  Dieser 
ist  in  seinem  ersten  Theile  der  gewöhnliche  Karls  III.,  das  Epitheton 
triumphaior  lieferte  sogar  eine  freilich  nicht  auf  einem  ecliten  Diplome 
beruhende  Formel,    Roziere  nr.   150 ;    auch  der  erstere   tritt  vereinzelt  in 
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9. 
Fälschungen  und  zweifelhafte  Urkunden. 

Soll  eine  Besprechung  von  Fälscliungen  dem  gescliiclit- 
lichen  Interesse  vollkommen  gerecht  werden,  so  muss  sie  ihren" 
Gegenstand  nicht  nur  nach  der  negativen,  sondern  auch  nach 
der  positiven  Seite  erschöpfen;  sie  darf  sich  nicht  damit  be- 
gnügen nachzuweisen,  dass  eine  Urkunde  gefälscht  sei,  sie  soll 
auch  versuchen  darzulegen,  wann,  mit  welchen  Mitteln ,  zu 
welchem  Zwecke  sie  gefälscht  wurde.  Von  dieser  Ausdehnung 
der  Untersuchung  glaube    ich   absehen    zu  dürfen j   beschäftigte 


Urkunden  dieses  Kaisers  anf.  Dagegen  führt  Karl  der  Kahle  diese  Titel 
nicht;  auch  in  den  Mandaten,  Capitularien  und  Briefen  lautet  er  dei 
gratia  rex  (imp.  aug.J.  Es  scheinen  mir  indess  sachliche  Bedenken  gegen 
die  Zuweisung  dieser  Mandate  an  Karl  III.  zu  obwalten;  von  diesem  ist 
keine  einzige  Urkunde  für  jenes  Kloster  erhalten,  dagegen  mehrere  von 
Karl  dem  Kahlen  B.  1579,  1645,  1646,  1671,  1719,  1720  (auch  d'Arbois 
de '  Jubainville  Ducs  de  Champagne  1,  440),  Bouquet  8,  549  und  eine 
ungedruekte  Urkunde  (Abschrift  Arndts  M.  G.),  in  der  Karls  Kanzler 
Adalgar  als  Abt  des  Klosters  erscheint,  sämmtlieh  in  demselben  Char- 
tular  überliefert.  Die  in  dem  einen  Mandat  genannten  Güter  Ledriciaci- 
curtis  und  Taria  werden  von  Karl  dem  Kahlen  B.  1646  bestätigt,  die  in 
dem  anderen  genannten  Givoldicurtis  und  Olonna  in  B.  1645  und  1671 
(Verunechtung  von  B.  1645,  Drucke  unbrauchbar)  erwähnt.  Die  Adres- 
saten der  beiden  Mandate  sind,  da  an  den  in  einem  Placitum  von  821  ge- 
nannten Grafen  Aledramn,  der,  wenn  derselbe,  nach  B.  1720  (bei  Bouquet 
8,  591  irrig  aimo  XXIV  regni  und  darnach  Böhmer  ca.  864)  und  Bouquet 
8,  547  allerdings  schon  854  gestorben  war,  wegen  der  jüngeren  Form 
der  Mandate  nicht  gedacht  werden  kann,  unter  Karl  dem  Kahlen  ebenso 
gut  unterzubringen  als  unter  Karl  III.;  ein  Graf  Aledrann  wird  noch  in 
einer  undatirten  Urkunde  Karls  des  Kahlen,  d'Arbois  de  Jubainville  Ducs 
de  Champagne  1,  438,  genannt,  während  der  in  dem  Diplom  Karls  III. 
für  Chfilons  erwähnte  Graf  Aledramisus  eine  andere  Persönlichkeit  zu 
sein  scheint.  Auch  ein  Mandat  Karls  des  Kahlen,  Diago  Condes  de  Bar- 
celona f.  G2',  trägt  die  Grussformel  der  beiden  Scliriftstücke.  Icli  be- 
trachte es  daher  als  zweifelhaft,  welchem  der  beiden  Herrscher  jene 
Mandate  zuzuschreiben  sind  und  habe  sie  deshalb  auch  nicht  in  das 
Verzeichniss  der  Urkunden  Karls  III.  aufgenommen.  Ich  erwähne  noch, 
dass  beide  mit  mandamus  atque  pj-ecipimns  beginnen  inid  mit  xicut  de 
nofitra  yrulia  vis  (vultisj  gaudere  sclilicsscu;  das  von  d'Arbois  de  Jubainville 
veröffentlichte  nennt  sich  ausdrücklich  mandatinn. 
Sitzungsber.  d.  phil.-liist.  Ol.  XCIl.  «d.   II.  Hft.  31 
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sicli  diese  Arbeit  hauptsächlicli  mit  der  formellen  Seite  der 
Urkunden,  so  handelt  es  sich  hier  zunächst  nur  darum  die 
gewonnenen  Ergebnisse  an  verdächtigen  Stücken  zu  verwerthen 
und  darüber  Rechenschaft  zu  geben ,  weshalb  ich  gewisse 
Stücke  nicht  benützt,  in  anderer  Richtung  doch  wieder  heran- 
gezogen habe.  Es  ist  also  das  Formelle  der  Urkunden,  das 
ich  in  erster  Linie  im  Auge  behalten  zii  müssen  meine;  das 
Sachliche  kann  dabei  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  hier 
aber  wird  theilweise  der  Hinweis  auf  andere  Arbeiten  genügen. 
Auch  davon  darf  ich  wohl  absehen,  wenn  diese  oder  jene  Ur- 
kunde aus  unzureichenden  Gründen  wie  etwa  wegen  Nichtein- 
fügens  in  das  Itinerar,  wegen  Widersprüche  in  der  Datirung 
oder  wegen  vereinzelter  äusserer  Merkmale  beanstandet  wurde 5 
auf  solche  Bedenken  wurde  gelegentlich  verwiesen. 

Dem  viel  gebrauchten  und  viel  missbrauchten  Worte  Fäl- 
schung gegenüber  war  die  strenge  Sichtung,  welche  Ficker 
jüngsthin  vorgenommen, '  im  vollsten  Rechte ;  eine  wissenschaft- 
liche Reaction,  die  den  Werth  der  vielfach  auf  subjectiver 
Grundlage  ruhenden  Kriterien  richtig  stellte  und  der  Forschung- 
neue  Wege  wies,  war  zur  Nothwendigkeit  geworden.  Selbst 
die  äusseren  Merkmale  allein  können  nicht  immer  absolut  ent- 
scheiden,^  auch  den  inneren  Merkmalen  muss  man  eine  erhöhte 
Bedeutung  zuerkennen.  In  seltenen  Fällen  nur  wird  aber  eine 
Fälschung  ohne  jede  echte  Vorlage,  wenn  auch  gerade  nicht 
aus  der  angeblichen  Kanzlei,  fabricirt  worden  sein;  es  tritt 
daher  die  Aufgabe  heran  die  echten  Theile  auszuscheiden,  sie 
bei  Arbeiten  über  einen  bestimmten  Zeitraum  auch  in  Stücken, 
welche  für  eine  frühere  Zeit  adaptirt  wurden ,  aufzusuchen. 
Von  vorneherein  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  das  Pro- 
tokoll nicht  verunechtet  wurde,  ausser  insofern  es  galt  die 
Urkunde  für  einen  anderen  Herrscher,  für  eine  andere  Zeit 
zurechtzulegen,  dass  man  auch  dann  nur  das  änderte,  was 
diesem  nächsten  Zwecke  entsprach.  Die  Verunechtung  hatte 
ihr  vorzüglichstes  Interesse  am  Texte  der  Urkunde.'^ 


'  Urkundenlclire  1,  fi. 

2  Sickel,  Kaisorurk.  7  vgl.  Ficker,  irrkiinrlenlehre  1,  30. 

3  Vgl.  Ficker,  ürknndenlelire    1,    1(5.     Auf  einen    interessanten    Beleg    liat 
Sickel,  Neues  Archiv  3,  657,  aufmerksam  gemacht;  in  der  Urkunde  Karls 


nie  Urkuniien  Karls  III.  475 

Die  einfachste  Fälschung-  zeigt  ein  Diplom  für  Korvei;i 
die  Zahl  der  vom  Heerbann  befreiten  Leute  viginti  wurde 
durch  Rasur  und  Nachtragung-,  die  sich  durch  schwärzere  Tinte 
kenntlich  macht,  auf  triginta  erhöht.  Die  nur  in  Copie  des 
14.  Jahrhunderts  überlieferte  Besitzbestätigung  für  S.  Ilario  e 
Benedetto  ist  un bean standbar ; '•^  am  Schlüsse  derselben  ist  vor 
der  Strafformel  ein  Satz  eingeschoben,  der  Verdacht  erregt, 
in  dem  wahrscheinlich  die  Worte  nut  fodnim  tollant  inter- 
polirt  sind.^ 

Umfangreichere  Interpolationen  zeigt  die  Urkunde  für 
S.  Croce  de  Chienti  bei  Fermo.^  Gedruckt  nach  einer 
Copie  von   1468  ist  sie  textlich  vielfach  verderbt;^  die  Formeln 


des  Grossen  für  Ebersheim  K  225  ist  echt  die  erste  Zeile  mit  dem  Ein- 
gangsprotokoll,  Eecog-nition,  Datining  und  Siegel,  dagegen  der  ganze 
Text  radirt  und  gefälscht.  In  einer  Urkunde  Arnolfs  ist  nur  Monogramm, 
Datirungszeile  und  Siegel  echt  geblieben,  Riezler  in  Löhers  Arch. 
Zeitschr.  1,  277. 

1  Orig.  nr.  165  vgl.  Wilmans  200;  die  Begünstigung  schon  von  Ludwig 
dem  Frommen  ertheilt,  Sickel,  Acta  2,  364. 

Wenn  im  Orig.  nr.  76  nach  Wattenbach  (alter  Apparat  der  M.  G.) 
unter  den  zur  Nutzniessung  angewiesenen  Gütern  ein  Name  radirt  ist 
und  die  Lücke  unausgefüllt  blieb,  so  kann  nur  eine  Correctur  der 
Kanzlei  vorliegen. 

2  nr.  80;  in  iuhcntes  igihir  terribiliter  precipimus  ist  terrihilüer  unwesent- 
liche Zuthat  des  Copisten. 

^  Contradicimus  etiam  homine?  supradictarum  ecclesiarum  terras  inhabitan- 
tes  iudicialibus  personis,  ita  ut  de  ipsis  hominibus  placitum  nulluni  faciant 
seu  aliquid  publici  ab  eis  exigant  aut  fodrum  tollant  nullaraque  eis 
violentiam  inferant,  sed  in  potestate  praedicti  abbatis  permaneant.  Eine 
Emendation  von  fodrum  in  fvednm,  aus  dem  es  in  der  Immunitätsformel 
häufig  verderbt  wird,  ist  hier  unthunlich,  die  Fassung  contradicimus 
homines  iudicialibus  personis  weist  auf  spätere  Zeit,  die  Exemption  von 
der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  sachlich  und  formell  in  anderer  Gestalt 
vgl.  nr.  50,  52  f.  Jener  Satz  wörtlich  in  der  llrkundo  Heinrich  II.  für 
dieses  Kloster,  während  er  in  jener  Ottos  II.  fehlt,  (Gloria)  C.  d.  Fado- 
vano  118,  94,  Stumpf  nr.  1505,  785.  Das  fodrum  übrigens  in  Aquilejer 
Urkunden  K  133,  B.  535. 

4  nr.  89  vgl.  Stumpf  nr.  463. 

^  Bethmann  vermochte  keine  handschriftliche  Ueberlieferung  aufzufinden 
und  musste  sich  begnügen  den  seltenen  Druck  Fioravanti,  Diss.  sopra 
la  basilica    eretta    uel    territorio    di    S.    Elpidio.    Loretto    1770,  8"  abzu- 

31* 
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trageu  indess  durchwegs  den  Stempel  der  Echtheit.  Doch  in- 
mitte  der  Urkunde  im  Anschluss  an  die  Formel  ut  iure  pro- 
prietario  habeat  et  possideat  ist  die  Pön  eingeschaltet:  Et  si, 
quod  fieri  non  credimus,  aliquis  ex  successoribus  nostris  vel  quüihet 
diix  seil  castaldus  ml  aliquis  ex  ministris  reipuhlicae  temere  contra 
hanc  nostrae  mictoritatis  praeceiHnm  adire  temptaverit  vel  aliquam 
molestiani  aut  demimitionem  de  prefatis  rebus  seu  et  poi'tum  facere 
cognoverit,  cum  Juda  proditore  et  cum  sacrilegis  qui  sacras  deri- 
piunt  res  in  die  iudicii  partem  et  poriionem  habeat.  Darauf  folgt 
mit  Concedimus  insuper  eine  weitere  Begünstigung, '  schliesslich 
noch  an  gewöhnlicher  Stelle  die  Strafformel :  Quod  si  quis 
episcopus  hoc  nostrum  preceptum  in  magno  vel  in  parvo  irrum- 
pere  temptaverit  vel  in  aliquam  molestiam  vel  invasionevi  in 
predicta  nostra  donatione  agere  presumserit,  mille  mancosos  auri 
obrizzi  abbati  componat  et  illud  monasterium  cum  adiacentiis  a 
iure  episcopatus  ultra  remotum  ad  regiam  transeat  ditionem.  Im 
Vordersatz  der  ersten  Strafformel  sind  die  Worte  aliquis  ex 
successoribus  nostris  entschieden  interpolirt,  dieser  selbst  aber  von 
den  Verderbungen  adire,  cognoverit  abgesehen,  genuin;  zweifel- 
los unecht  ist  der  zweite  Satz  mit  dem  bei  den  Fälschern  sehr 


schreiben.     Als    Quelle    ist   genannt   ex   actis    causae  a.   1468    corain  ejji- 
scopo  Madruscensi  actae  in  arch.  priorali  civit.  s.  Elpidii. 

Aiich  für  nr.  142,  überliefert  in  einem  Chartular  s.  XIII  vgl. 
Sickel,  Acta  2,  332  L  232,  dessen  zweiten  Theil  Sickel  bei  der  Heraus- 
gabe als  verdächtig  bezeichnete,  Forschungen  9,  419,  vermag  ich  nur 
textliche  Verderbung  anzunehmen.  Dass  die  Areuga  auf  den  zweiten 
Theil  keinen  Bezug  nimmt,  ist  der  Kanzlei  Karls  gegenüber,  welche  sich 
in  der  Verwendung  dieser  Formel  nicht  durch  Präcision  auszeichnet, 
nicht  von  Belang.  Die  Corroboration  ist  nur  verderbt,  die  Urkunden 
mit  der  Recognition  Amalberts  zeigen  hier  öfter  abweichende  Formu- 
lirung.  Auch  die  sachlichen  Formeln  des  zweiten  Theiles  sind  correct; 
selbst  absolute  concedimus  findet  einen  Belesr  im  Ori"".  nr.  115.  Die  An- 
nähme,  dass  ein  Satz  oder  mehrere  Worte  ausgefallen,  welche  die  Zu- 
weisung der  genannten  Besitzungen  an  die  Mönche  motivirten,  hat 
bedeutende  Wahrscheinliciikeit  für  sich.  Das  Protokoll  ist  nicht  zu 
beanstanden. 

*  Diese  Stelle  concedivms  insuper  Theodotio  episcopo,  ut  quantum  in  rebus 
ecclesiae  prefato  monasteriolo  .  .  confirmare  im2)eriali  auctoritate  potestatem 
habeat  wolil  nur  verderbt;  imperiali  anctorilafe  dürfte  mit  concedimus  zu 
verbinden,  confirmare  etwa  in  conferre  zu  eniendiren  sein. 
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beliebten  Verräther  Judas.  Ebenso  wenig  vermag  ich  die 
Echtheit  der  zweiten  Strafformel  mit  Ausnahme  der  Worte 
si  qvis  . .  hoc  nostriim  i^raece'pUim  in  magno  vel  in  parva  *  irrumpere 
temtaverit  (iwesumserit)  und  mille  mancosos  atiri  ohrizi  .  .  com- 
ponat  anzuerkennen.  Aus  der  ursprünglichen  Strafformel  scheint 
man  zwei  gemacht,  für  die  eine  hauptsächlich  den  Vordersatz, 
die  Strafsumme  für  die  andere  verwendet  zu  haben.  Der 
Schwerpunkt  der  letzteren  liegt  aber  darin,  dass  das  Kloster, 
würde  der  Bischof  sich  unberechtigte  Eingriffe  erlauben,  an 
den  Kaiser  übergehen  sollte;  es  genügt  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Urkunde  in  einer  Prozessschrift  überliefert  ist.^  Data 
und  Actum  sind  durch  das  Diplom  vom  selben  Tage  für  Farfa 
sicher  gestellt. 

Campi  veröffentlichte  eine  Urkunde  für  Adelbert  de  Ruz- 
zolo,3  die  Böhmer  als  Fälschung  nicht  in  die  Regesten  auf- 
nahm. Das  Protokoll  ist  durchaus  echt,  von  den  Jahresangaben 
nur  eine  unrichtig;  wenn  sie  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  so 
reicht  dies  nicht  hin  sie  deshalb  zu  verwerfen.'  Ebenso  ist 
Arenga,-^  Publicationsformel  und  Corroboration  genuin,  in  der 
Strafformel  nur  ein  Ausdruck  zu  beanstanden ;  ^  selbst  ein  auf- 
fallendes Epitheton  des  Textes  ist  anderweitig  belegt.''  Der 
erste  Theil,  eine  Schenkung,  ist  mit  Ausnahme  des  Zusatzes 
de  Buzzolo  illustri  viro  .  .  eiusque  consortihus  durchaus  unbe- 
denklich,   die    Formeln   die    regelrechten    einer    Schenkung    zu 


'  Eine  Analogie  dafür  in  Orig.  nr.   17  ex  parte  vel  in  toto. 

-  Dem  entspricht  es  auch,  dass  in  dem  Satze,  das  Kloster  sei  von  jeder 
Leistung  für  die  vom  Kaiser  und  Bischof  geschenkten  Güter  befreit  nisi 
annualiter  s.  Romanae  ecclesiae  solidos  X  quod  2Jvaedictus  eijiscopus  con- 
stihierit  reddendum  das  eine  Wort  Romanae  statt  Firmanae  gefälscht  ist. 

3  nr.  71  vgl.  St.  *3462  und  Sickel,  Beitr.  V,  Wiener  Sitzungsber.  49,  325 
A.  3.     Als  Quelle  gibt  Campi  an  penes  dominos  de  RizzoUs. 

^  Auch  mit  einer  Emendation  von  XII  kal.  mart,  in  XII  kal.  viai.  wäre 
nichts  gewonnen  •,  am  5.  April  d.  J.  urkundet  Karl  in  Regensburg,  am 
7.  Mai  in  Verona,  am  20.  April  war  er  also  noch  auf  dem  Zuge 
durch  Tirol. 

^  Si  petitione.s  fidelium  nostrorum  iuste  rectaque  petentium  audimus,  procul 
dubio  eos  alacriores  reddimus  in  nostn;m  servitium.  Arcnga  für  Schen- 
kungen =  nr.   17. 

''  .  .  eiusque  consortibiis. 

"•  flendae  memoriae  Hlotarius  vgl.  nr.  39. 
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freiem  Eigen.'  Darauf  folgt  mit  Insuper  confirmamus  et  muni- 
tlssima  tuitione  stahilinms  Besitz-  und  Immunitätsbestätigung. 
Sind  schon  die  praeceiHa  et  immimiiates  genannter  Langobarden- 
könige und  die  chartae  immunüatis  et  conßrmationis  des  excel- 
lentissimus  imperator  Karolus  und  seiner  Nachfolger  als  sachlich 
unmöglich  zu  verwerfen,  so  nicht  minder  die  Verleihungen  ut 
nullus  .  .  hostalitium  praesumat  mansionaticum  peragere  oder 
concedentes  omne  teloneum  vel  citraturam  infra  praefatas  curtes 
ac  omnem  iuris  honorem  iurisdictionem  et  potestatem  et  omnium 
venationum  honores  und  das  erst  seit  Berengar  und  zwar  aus- 
schliesslich für  Kirchen  gewährte  Recht  Befestigungen  anzu- 
legen."- Dagegen  erinnert  die  hier  eingeschaltete  Formel  nt 
nullus  diix  marchio  comes  gastaldio  vel  minister  ixulMcus  .  .  quam- 
lihet  molestationem  inferre  audeat  an  echte  Mundbriefe,  welche 
sich  hier  mit  italienischen  Schenkungen  berühren. 3  Das  Pro- 
tokoll mit  richtiger  Recognition^  sowie  die  Intervention  Liut- 
wards  mit  dem  unbeanstandbaren  Titel  Vercellensis  ecclesiae 
episcopus  nosterque  summus  consiliarius  et  archicancellarius  und 
Wibods  von  Parma  stellen  eine  echte  Vorlage  aus  der  Kanzlei 
Karls  III.  ausser  Frage ;  diese  war  eine  für  Italien  ausgestellte 
Schenkung  zu  freiem  Eigen,  vielleicht  mit  Mundium ;  ob  deren 
Empfänger  wirklich  Adelbert  hiess  und  ob  er,  wie  hier  ange- 
geben wird,  ein  Neffe  Wibods  von  Parma  gewesen,  muss 
dahingestellt  bleiben ;  das  letztere  würde  durch  die  Intervention 
an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Für  Protokollfragen  wird 
dieses  Stück  den  Werth  einer  allerdings  nicht  besonders  ver- 
lässlichen Copie  beanspruchen  dürfen. 

Bedenken  erregt  ferner  die  Urkunde  für  Farfa,    welche 
Gregor  von  Catina  überliefert  und  Karl  dem  Grossen  zuschreibt;"' 


'  Nach  italienischer   Sitte   mit   Einfügung   der    haereden;    dazu    überall   die 
consorles  interpolirt. 

2  In  Folge  der  Ungarneinfälle  vgl.  B.  1325,  1347,  1354.   Die  Formel  dürfte 
jedoch  auf  eine  echte,  wenn  auch  spätere  Urkunde  hinweisen. 

3  Vgl.  den  Mundbrief  nr.  98,  die  Schenkung  nr.  85. 

^  Nur  Inqaivinus  verderbt  in  Äcquirinus    wie    in  nr.  S<»  durch  einen  Lese- 
fehler in    Virjuirinus. 

'•"  nr.  34;  schon    vi.n    Mabillou,   Ann.    3,    228    und    daiui    von    Muratori    für 
Karl  in.  vindicirt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  391. 
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auf  Gregors  Gewissenhaftigkeit  fällt  kein  Verdacht  der  Ver- 
unechtung  oder  Fälschung.  '  Invocation,  Titel  und  Reciignition 
sind  nicht  zu  beanstanden;"-  die  Datirung  mit  dem  älteren 
Zusatz  Christo  propitio  ausgestattet  bietet  die  sonderbare  Formel 
imperü  d.  KaroU  perpatui'^  angusti  anno  I  unctionis  sitae;  das 
Incarnationsjahr  fehlt,  ind.  XIV  ergibt  881,  das  erste  Jahr  des 
Kaiserthums.  Trotz  der  Conjectur  Muratoris^  bleibt  Actum 
Aquis  palatio,  bei  dem  doch  nur  an  Achen  zu  denken  sein 
wird,  unstatthaft;  aus  einer  Vorurkunde  kann  es  nicht  durch 
allfalsiges  Versehen  übernommen  sein,  da  die  zu  Achen  für 
Farfa  ausgestellten  Diplome  anderen  Inhaltes  sind.'^  Die  Arenga 
fehlt,  die  Publicationsformel  scheint  interpolirt.'^  Der  Wortlaut 
der  Imraunitätsbestätigung  schliesst  sich  ganz  jener  Karls  des 
Kahlen  an,'  er  ist  also  hinreichend  beglaubigt;  als  Petent  wird 


'  Vgl.  Gregors  Vorrede,  Ozauam,  Documeiits  inedits  193. 

-  In  den  Drucken  fehlt  die  Invocatiou  In  nomine  sanctae  et  individaae 
trinitatis ;  der  Titel  K.  divina  ordinante  providentia  verweist  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zusatz  awio  Chiüio  pi-opitio  in  der  Datirungszeile  auf 
das  Formular  Lothars  I.  oder  Ludwigs  II.  vgl.  B.  563,  671.  Die  Urkunde 
nach  Bethmann  M.  G.  erhalten  im  Reg.  Farf.   nr.  288,   Chrou.    Farf.  65'. 

3  In  den  Drucken  praepotentis. 

*  Neque  enim  heis  agi  puto  de  Aquis  StutieUensibus  urbe  Liguriae.  SS.  '1^ 
381  A.  47. 

5  Sickel,  Acta  K  187,  L  155,  156,  26-2  (Aquisgrani),  Acta  depcrd.  Acut, 
(p.  359)  nr.  7,  11,  12;  dieses  wie  die  meisten  bei  Sickel  aus  den  Archiv- 
katalogen verzeichneten  Acta  deperdita  in  vollständigen  Abschriften  Beth- 
manns  im  alten  Apparat  der  M.  G. 

^  In  den  Di'ucken  richtig  compeviat  volumus  omnium  sanctae  dei  ecclesiae 
ffidelium)  nostroruvique  tarn  praesentium  quam  et  futurorum  sollertia,  in 
der  von  P.  Pertz  für  den  Druck  copirten  Abschrift  der  M.  G.  —  die 
Copie  Bethmanns  fehlt  jetzt  —  noch  der  Zusatz :  id  est  notiim  fieri  volu- 
mus Omnibus  ßdelibus  sanctae  dei  ecclesiue. 

'  B.  1788  von  875  December  26  mit  Actum  in  S.  Petto.  Hier  die  Narratio: 
ostendit  nobis  praeceptum  avi  nostri  Cavoli  imperatoris  et  genitoris  nostri 
Ludovici  imperatoris  et  Lothar ii  frafris  nostri  et  Ludovici  imperatoris 
nepotis  nostri,  in  quibus  contlnebatur  qualiler  ipsi  et  antecessores  eorum 
Liutprandus  Rat(jisus  Haistulpkus  w:  Desiderius  reges  Langohardorum 
monasterium  semper  sab  sua  tuitione  et  defensione  habtdssent,  dagegen  in 
nr.  34:  ostendit  nobis  praecepta  regum  Langobardorum  Ilaittulphi  ac  Desi- 
derii,  in  quibus  continebatur  quomodo  ijJsi  et  antecessores  eorum  monasterium 
semper  sub  sua  tuitione  ac  defensione  t.enuissent.  Eine  andere  Abweichung 
zeigt  die  Strafformel ;  in  B.   1788  ist  eine  Busse  von  600  solidi,  in  in-.  34 
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aber  Abt  Ingoald  genannt,  welcher  in  Diplomen  nur  818—829 
erscheint; '  die  Annahme  eines  zweiten  Abtes  Ingoald  auf  Grund 
dieser  einen  Urkunde  ist  mindestens  gewagt.^  Namentlich 
diesem  Umstand  und  dem  Actum  gegenüber  wird  man  bei  der 
genauen  Ueberlieferung  der  Farfenser  Urkunden  diese  doch 
als  zweifelhaft  bezeichnen  müssen;  sie  zu  verwerfen  ist  man 
kaum  berechtigt. 3  Ein  Grund  zur  Fälschung  ist  auch  schwer 
abzusehen ;  Farfa  war  längst  immun,  es  hatte  auch  von  Karl  III., 
auf  dessen  Namen  Urkunden  zu  fälschen  wohl  wenig  Ursache 
vorhanden  war,  eine  Immunitätsbestätigung  von  883,  die  hier 
genannten  Besitzungen  waren  längst  in  der  Gewere  des  Klosters;*' 
es  ist  zudem  Avahrscheinlich,  dass  man  Karls  Zug  nach  Rom 
benützte,  um  eine  Privilegienbestätigung  zu  erwirken. ^  Möglich 


vou  600  Goldpfunden  angedroht.  Wahrscheinlich  war  für  beide  Urkunden 
gemeinsame  Vorlage  die  verlorene  Immunität  Ludwigs  des  Frommen, 
Chron.  Farf.  Muratori  SS.  2^,  379. 

'  L  155,  156,  262,  ungedr.  Urk.  von  818  Februar  13,  Juni  5  (=  Acta 
dep.   11,  12),  B.  510  vgl.  die  Constructio  mon.  Farf.  M.  G.  SS.  11,  529. 

2  Vgl.  Muratori  SS.  2'',  380  A.  45.  Der  Abtskatalog  von  Farfa  kennt  für 
diese  Zeit  nur:  Joannes  temporihus  Ludovici  et  Karoli filii  eins  imperatorum. 
Ansebnns  temporihus  Karoli  imperatoris.  Teuto  temporihus  Karoli  iniperatoris, 
Muratori  SS.  2*^,  297.  Abt  Johann  wird  875  in  B.  1788  genannt,  in  einer 
Privaturkunde  noch  878  Juli  (regnante  d.  Karolomanno  anno  regni  eius 
in  Hitalia  I  per  ind.  XI)  Galletti,  Gabio  112;  Anselm  ist  auch  urkundlich 
beglaubigt,  Chron.  Farf.  Muratori  SS.  2»',  408,  Teuto  seit  883,  Chron. 
Farf,  a.  a.  O.,  nr.  90.  Auch  das  Chron.  Farf.  lässt  diese  drei  Aebte  un- 
mittelbar auf  einander  folgen. 

2  Wichtig  wäre  das  Textverhältniss  zu  nr.  90  feststellen  zu  können;  eine 
Abschrift  davon  ist  im  Apparat  der  M.  G.  nicht  erhalten.  Das  Chron. 
Farf.  Muratori  SS.  2'',  408  gibt  das  Regest  ahhas  Teuto  acquisivit  huic 
monasterio,  a  Carolo  Manno  imperatore  anno  ine,  883  .  .  praeceptuvi 
optimae  lihertatis,  ausführlicher  Mabillon,  Ann.  3.  246:  Teuto  ahhas 
monasterii  s.  Mariae  in  loco  Acutianus  per  eundem  Liutioardem  praesulevi 
et  palatii  archicapellamim  litteras  regiae  tuitionis  petiit  ohtinuitque  sirmdque 
restitutionem  earum  7'e7'um  quae  per  vim  aut  praestarias  eidem  monasterio 
ahstractae  erant.  In  nr.  34  keine  Intervenienz.  Unter  den  vorgelegten 
Immunitäten  ist  in  dem  Diplom  Berengars  I.  B.  1360  auch  die  Karls  III. 
erwähnt;  in  der  Narratio:  in  quihus  continehatur  quomodo  ijjsi  et  antc- 
cessore.i  eorum  Liutprandus  scilicet  Rafgisus  Haistulfus  ac  Desiderius 
monasterium  stth  sua  tuitione  et  defensione  tenuissent,  also  =  nr.  34. 

*  Acta  deperd.  2—4,  L  156,  B.  663. 

^  Die  Einreihung  zu  881  unterliegt  kaum  einem  Zweifel  vgl.  dagegen 
Düramler,  Ostfränk.  Reich  2,   181  A.  17,  295  A.   100. 
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dass  im  Ausstellorte  und  im  Abtsnamen  nur    eine  Verderbung 
oder  Interpolation  vorliegt.  * 

Von  den  Parmenser  Urkunden  ist  nr.  18  längst  ver- 
worfen worden. 2  Sie  ist  auch  formell  unhaltbar.  Der  ursprüng- 
liche Text;  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hunderts, macht  von  dem  ausbedungenen  Recht  der  Wiedergabe 
preter  litteram  vel  sillaham  j)lnres  vel  jpauciores  wie  gewöhnlich 
ausgedehnten  Gebrauch,  fehlende  Worte  entstellen  den  Sinn. 
Davon  abgesehen  zeigen  augenscheinlich  genauer  wiedergegebene 
Stellen  eine  sonderbare  Vermengung;  unter  die  Grenzbestim- 
mung des  gefreiten  Gebietes  —  dieses  auch  für  Italien  damals 
unmöglich  —  verirrt  sich  die  formell  wie  sachlich  ebenso  un- 
mögliche Verleihung  integra  remota  occasione  ullius  reprehen- 
»ionis,  lit  haheat  pontifex  eiusdem  ecdesie  vel  missus  ipsixis  pote- 
statem  delPoerandi  et  dimdicandi  seu  distringendi,  vehiti  si  presens 
esset  noster  comes  palacii.  Dieses  Vorrecht  wird  noch  zweimal 
wiederholt,^  es  ist  der  Schwerpunkt  der  Fälschung.  Auf  gleicher 
Stufe  steht  die  Stelle:  Insuper  etiam  omnes  homines  .  .  tarn  infra 
comitatum  Parmensem  quamque  in  vicinis  comitatihus  nuUam 
exinde  functionem   alicui  nostri  regni    persone    persolvant^   sive 


'  Auch  das  formell  verunstaltete  Spur.  Acut.,  Muratori  SS.  2^  386,  ist 
sachlich  unverdächtig  vgl.  B.  563,  K  43,  Sickel,  Acta  deperd.  14. 
Ausser  diesem  und  der  Urkunde  Karls  III.  sämmtliche  Karolingerdiplome 
durchaus  echt. 

2  =  B.  911  vgl.  Affö,  Parma,  1,  184,  Dümmler  2,  111  A.  75;  nr.  26 
(B.  918)  ist  indess  nicht  zu  beanstanden.  Für  den  alten  Apparat  der 
M.  G.  ist  weder  das  bischöfliche  noch  das  Capitelarchiv  benützt ;  ich  bin 
also  auf  Affö  angewiesen.  Nach  Bresslau,  N.  Arch.  3,  107,  findet  sich 
im  bischöflichen  Archiv  jetzt  kein  älteres  Original  mehr,  dagegen  im 
Capitelarchiv  noch  11  Originale  späterer  Karolinger;  die  Angabe,  dass 
das  älteste  derselben  B.  1490  sei,  ist  jedenfalls  unrichtig. 

^  Sed  habeat  episcopus  licentiam  distringendi  diffiniendi  vel  deliberandi  tam- 
quam  noster  comes  palacii  .  .  Concedimus  episcopi  misso  vel  vicedomino, 
ut  sit  noster  missus  et  habeat  potestatem  deliberandi  et  definiendi  atque 
diiudicandi  tamquara  noster  comes  palacii.  Brunner,  Zeugen-  und  Inqui- 
sitionsbeweis, Wiener  Sitzungsber.  51,  440  A.  1,  466,  hält  dagegen  diese 
eine  Stelle  für  verwerthbar. 

*  Später:  ut  nuUus'  marchio  comes  vicecomes  dux  aut  aliqua  nostri  regni 
magna  remissaque  persona  exinde  .  .  se  intromittat  aut  aliquam  func- 
tionem inde  recipere  aut  disvestire  ullo  modo  temptet. 
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alicuius  jjlacitum  custodiant  nisi  Parmensis  ecclesie  episcopi. 
Nicht  minder  wären  einzelne  Ausdrücke  wie  de  iure  puhlico  in 
ecclesie  ins  et  dominium  (transfundimus),  regiae  viae,  publica 
pascua,  ingressus  puhlici,  territorium  cultum  et  incultitm,  si  acci- 
derit  de  predictis  rdnis  sine  pugna  legalittr  non  posse  definiri  u,  a. 
zu  beanstanden.  Die  Urkunde  ist  also  vollständig  zu  ver- 
werfen; Recognition  und  Datirung  sind  nr.  17  entnommen, 
Titel  und  Publicationsformel  verderbt. ' 

Angezweifelt  wurde  auch  die  Besitzbestätigung  der  Abtei 
Berceto.2  Das  Protokoll  ist  nicht  zu  bemängeln,  die  Daten 
stimmen  überein, '^  Der  erste  Theil  der  Arenga  ist  unbedenk- 
lich,^ Publicationsformel  und  Corroboration  sind  echt,  die 
Strafformel  aber  wahrscheinlichst  interpolirt.^  Auch  im  Texte 
begegnen  einige  für  diese  Zeit  befremdende  Ausdrücke,  wie 
omne  ius  publicum  ntque  districtum  civitatis  seu  et  ambitum  mu- 
roruni  in  circuitu,  insigne  edictum,  cortem  cum  omni  officio  suo, 
possideat   seculo    tenus;   sie    finden    sich    auch    schon  in  der  im 


1  lu  B.  i;^67  wird  berichtet:  quia  canonici  s.  Parmensis  ecclesiae  nostrum 
petierunt  clementiam,  ut  secunduin  qiiod  noster  decessor  Carolus  cidelicet 
Imperator  illorum  proprietates  et  substantiam  a  suis  fidelihus  et  a  iure 
publica  inlaesus  per  suum  esse  statuerit  edictuvi,  eodem  modo  et  nos  con- 
cederemus.  Empfänger  sind  hier  die  Kanoniker,  in  nr.  18  aber  das  Hoch- 
stift, die  Urkunde  Berengars  kann  also  anf  jene  Fälschung  nicht  Bezug 
nehmen  und  es  ist  ein  Actum  deperditum  Karls  III.  zu  verzeichnen;  ein 
anderes  ergibt  sich  aus  B.  1107. 

^  nr.  116,  gleichfalls  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hunderts; vgl.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  "2,  251  A.  52;  295  A.  101. 

3  Dem  bald  darauf  verlieheneu  Diplom  nr.  127,  das  Atfö  aus  dem  Original 
mittheilt,  können  sie  nicht  entnommen  sein,  da  dieses  nur  nach  Incar- 
uationsjahr  und  Indiction  datirt  und  Actum  in  villa  Stirpiacuvi  trägt,  nr.  1 16 
aber  auch  Königs-  und  Kaiserjahre  und  das  freilich  sich  nicht  ins  Iti- 
uerar  fügende  Actum  Ticinensi  ijalatio. 

*  Quanto  amplius  imperialis  munificentia  erga  suos  fideles  exuberat,  eos 
ad  suum  obsequium  promciores  devocioresque  efficiet  .  .  das  Folgende 
sinnlos  und  verderbt.  Unter  den  Karolinger  Urkunden  für  Parma  bietet 
nur  nr.  127  in  gekürzter  Form  dieselbe  Arenga.  Publicationsformel  und 
Corroboration  sind  jedoch  in  beiden  Urkunden  verschieden,  in  beiden 
aber  auch  genuin. 

^  Si  quis  ergo  .  .  vel  auferre  praesumpscrit  et  qui  super  hoc  edictum 
nostrum  vel  fratris  nostri  elemosinam  eius  corrumpere  vel  inquietare  ausus 
fuerit,  muJcta  que  in  pvecejjto  fratris  nostri  est  persolvere  cogatur  .  . 
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wesentlichen  echten  Vorurkunde  Karlmanns,  •  aber  sie  gewinnen 
erst  dadurch  an  Beglaubigjung-,  dass  ein  Original  König  Hugos 
929  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Urkunde  Karls  III. 
Parmensis  civitatis  districtum  et  omne  ins  pnhlicum  amhitumque 
murorum  in  circititu  bestätigt.'^  Der  Besitz  der  Abtei  Berceto  ist 
auch  anderweitig  sicher  gestellt;  er  wird  922  und  929  unter  Hin- 
weis auf  die  Urkunden  der  Vorfahren  bestätigt.^  So  scheint  mir 
sachlich  wie  formell  kein  triftiger  Grund  zur  Verwerfung  dieser 
Urkunde  vorzuliegen,  die  Verderbungen  sind  unwesentlich. 

Ebenso  halte  ich  das  Diplom  von  887^  trotz  der  eigen- 
ihümlichen  Arenga  und  der  verstümmelten  Datirung  für  durch- 
aus unbedenklich ;  für  die  Echtheit  spricht  besonders  auch  die 
Intei'vention  des  Erzbischofs  Liutbert  und  die  nur  für  einige 
Monate  in  Geltung  bleibende  Recognition  ad  vicem  Liidherti; 
auch  die  hier  genannten  Güter  werden  in  der  nächsten  Zeit 
öfters  bestätigt.  •">  Wurde  ein  paar  Jahrzehnte  später  bei  dem 
Brande  der  Kathedralkirche  auch  ein  grosser  Theil  des  Archivs 
vernichtet/'    so    scheinen    dabei    nur    die    älteren    Diplome    zu 


•  B.  874,  Ughelli  2,  145  ex  perlectis  in  ai-ch.  Vaticano  exemplaribus  = 
Afto,  Parma  1,  294;  näliere  Nachrichten  über  diese  Handschrift,  welche 
auch  bei  Affö  nicht  benützt  ist,  fehlen. 

-  B.  1386  Orig.  im  Capitelarchiv  zu  Parma;  die  Datirung  lautet  nach  der 
Abschrift  Laschitzers  im  neuen  Apparat  der  M.  G.  Data  XV  kal.  octoh. 
anno  ine.  929  regni  d.  Hugonis  IV  ind.  III,  während  Affö  aus  der  Copie 
eines  Placitimis,  dem  diese  Urkunde  gleich  nr.  oG  inserirt  ist,  durchwegs 
um  eine  Einheit  höhere  Ziffern  gibt. 

3  B.  1490,  1386  beide  Orig. 

*  nr.  179,  zuerst  gedruckt  Muratori,  Ant.  1,  921  ex  autogr.  =  Savioli, 
Ann.  1^,  32.  Die  Arenga  lautet:  Ad  hoc  nos  ad  imperii  fastigiuni  snhli- 
malos  non  amhiginius,  ut  omnium  maxbne  Romanae  ecdesiae  utilitatibus 
considamus  atque  ea  rjitae  illa  slatuerit  per  creditam  sibi  dispensationem 
oiolari  postmoduni  non  pei~niiUamus  per  nostravi  imperialem  auctoritatem. 
Die  Angaben  Affös  über  Originalität  scheinen  mir  indess  nicht  ganz  ge- 
sichert, sie  bedürfen  wohl  noch  der  Revision. 

s  Von  Lambert  B.  1286,  Berengar  I.  B.  1366,  von  Rudolf  B.  1492,  Hugo 
und  Lothar  B.  1397.  Wenn  es  in  der  Bestätigung  der  Abtei  Mezzaua 
B.  1387  heisst  sieut  per  praeceptum  a.  d.  Karlomanno  rege  concessum  est, 
so  ist  dies  ein  Versehen;   die  Abtei  wird  von  Karl  III.  geschenkt,  nr.  37. 

6  Vgl.  Urk.  Berengars  I.  Muratcri,  Ant.  -5,  313,  AÖö,  Parma  1,  323, 
B.  1366,  1367,  1492.     Das    älteste    Diplom    Parmas  ist  jenes  Karlmanns, 
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Grunde  geg;angen  zu  sein;  die  Urkunden  Karls  III.  sind  fast 
vollständig  erhalten  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  echt. 

Schon  der  Herausgeber  Muratori  und  ältere  Forscher 
haben  die  Urkunde  für  die  Michaelskirche  in  Zena'  als  unecht 
erklärt  und  bemerkt,  dass  sie  mit  Ausnahme  von  zwei  Inter- 
polationen wörtlich  mit  dem  Diplom  übereinstimme,  welches 
denselben  Hof  an  Parma  vergabt;  ^  der  Text  und  die  äussere 
Form  desselben  wurden  vom  Fälscher    verschlechtert.  ^ 

Denselben  Nachweis  hat  Fumagalli  für  nr.  24  für  S.  Am- 
brogio  erbracht/  eine  ungeschickte  Erweiterung  der  echten 
Urkunde  nr.  23,  von  welcher  auch  ein  bedeutender  Theil  des 
Textes  und  die  Datirung  entlehnt  ist.-^ 

Die  Urkunde  für  Bobbio''  zählt  zu  jener  Gruppe  Bob- 
bienser  Fälschungen,  welche  dem  Kloster  die  Grafschaft 
sichern  sollten;'  sie  sind  sämmtlich  in  Transumpten  von  1313,^ 
welche  wieder  aus  einem  Transumpt  von  1172  stammen  wollen, 
überliefert.  Die  Fälschung  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel,  sie  ist  möglichst  plump  und  ungeschickt;  es  reicht  hin 


'  nr.  19  vgl.  Tiraboschi  Nonantula  1,  237,  Modena  V',  52,  Affo,  Parma 
1,  297,  Dummler,  Ostfränk.  Reich  2,  111  A.  75. 

2  nr.  17;  auch  die  Echtheit  dieses  Diploms  wurde  von  Tiraboschi  ange- 
griffen, doch  ohne  stichhältigen  Grund. 

3  So  folgt  im  angeblichen  Original  nach  der  Corroboration  zuerst  die 
Datirung,  dann  die  Recognition  —  diese  mit  dem  Zusatz  archicancel- 
larii  piissimi  regis  rec.  et  signavil  —  und  zuletzt  erst  die  königliche 
Unterschrift  in  zwei  Zeilen. 

■»  C.  d.  485  A.  1  vgl.  Muratori,  Ant.  1,  1025,  Cod.  Langob.  644.  Die  Fäl- 
schung in  Copie  s.  XII  erhalten. 

^  Die  Strafformel  —  .  .  conatua  eins  apud  omnipotentem  reus  maneat 
u.  s.  w.  —  die  Recognition  —  signitm  domni  Ansprandi  cancellarii  — 
und  die  fünf  Unterfertiger,  darunter  ein  Cardinal  Risus,  selbständiges 
Machwerk. 

6  nr.  78. 

7  B.  596,  1403. 

8  So  Bethmann  M.  G.;  die  M.  P.  chartae  geben  s.  XIII  an,  Archiv  5,  324 
s.  XIV  oder  XV.  Bethmaun  erwähnt  noch,  der  transumirende  Notar  be- 
merke zu  nr.  78,  das  Siegel  sei  von  Blei  —  in  der  Corroboration  ist  wie 
in  der  auf  Lothars  I.  Namen  gefälschten  Urkunde  B.  596  das  aigillum 
plumbeum  angekündigt  —  ,der  Kaiser  auf  dem  Thron  mit  dem  Lilien- 
scepter,  auf  der  anderen  Seite  Karolus  d.  gratia  imp.  aug.'  also  aucli 
gefälschte  Bulle. 
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den  einei:i  Satz  anzuführen:  '  Conßrmamus  iam  dicto  ahhati  et 
comiti  eiusque  siiccessorihus  in  perpetuum  iure  lionorahilis  feudi 
et  investiturae  comitatuni  Bohiensem  cum  castris  .  .  cum  omni 
iuris  honove  et  iuvisdictione,  potestate  et  iitilitate  quae  nostri  iuris 
ihi  fuerunt  vel  esse  viderentur  cum  rationihus  et  iustitiis  investien- 
tes  ipsum  ahbatem  et  comitem  per  anulum  aureum  de  praefato 
comitatu  et  suis  iurihus  et  honorihus;  es  wird  noch  erzählt,  dass 
der  Abt  dem  Kaiser  den  Treueid  geschworen  contra  omnes 
homines  de  mundo  salvo  ordine  suo  et  salvis  .  .  ohedientia  et 
fidelitate  quam  ad  d.  papam  et  ecclesiam  Romanam  omnimode 
servare  tenetur.'^  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  eine 
echte  Vorlage  benützt  wurde.^  Dies  scheint  mir  zweifellos. 
Das  Protokoll  ist  echt  mit  Einschluss  der  Recognition^  und 
Datirung,  deren  Jahresangaben  bis  auf  eine  übereinstimmen; 
dafür  spricht  auch  die  Intervention  Liutwards  mit  dem  Titel 
s.  Vercellensis  ecclesiae  praesul  nosterque  summus  consiliarius 
und  Wibods  von  Parma;  die  Arenga,  ein  paar  verunechtende 
Ausdrücke  abgerechnet,  und  die  Promulgationsformel  sind 
genuin;  von  dem  weiteren  Text  ist  ausser  der  Intervention 
und  allgemeinen  Ausdrücken  wie  assensum  praebuimus  kein  Wort 
zu  retten. 

Unter  den  deutschen  Klöstern  zeichnet  sich  namentlich 
Reichenau  durch  Fälschungen  der  späteren  Karolingerzeit 
aus.  Die  Versuchung  den  Namen  Karls  III.  dazu  zu  benützen 
mochte  hier  um  so  näher  liegen,  da  er  durch  seine  Grabstätte 
in  lebhafterer  Erinnerung  blieb  und  das  Archiv  genügendes 
Material  zu  Vorlagen  bot. 

Zunächst  fällt  nr.  33^  auf  durch  die  Datirung  Data  ah 
incarnatione  domini  nostri  Jesu   Christi  88P  ind.  IIIIX.'^.  Actmn 


1  Wesentlich  übereinstimmend  mit  B.  596. 

2  Als  Zeugen  figurireu  westfränkische  Bischöfe,  ein  Abt  des  erst  925  ge- 
stifteten Klosters  Breme  und  ein  marschalcus  aulae  imperialis,  durch\Yeg3 
erdiclitete  Namen. 

3  Dies  auch  bei  B.  596,  Wiener  Sitziingsber.  85,  519  A.  2. 

■•  Nur  im  Texte  heisst  es  per  nie  Inquirmum  —  in  den  Drucken   irrig  7/i- 

geniuni  —  iviperialis  aulae  notarium   advicem  Liutardi  praefati   ven.    epi- 

scopi  totius  Italiae  archicanzellarii. 
5  Ein  deutscher  Auszug  in  der  Reichenauer  Chronik,  84.  Public,  des  liter. 

Vereins  in  Stuttgart  S.  G2;  von  Dümmlor,  Ostfränk.  Keicli  2,  293  A.  95 

als  vei'dächtig  bezeichnet. 
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Romae  coram,  domino  papa  Johanne  et  midiis  principihus.^  Der 
Ausdruck  principes  erregt  nicht  den  mindesten  Anstand;''^  das 
Protokoll  entspricht  mit  Ausnahme  der  Datii-ungszeile  voll- 
kommen jenem  der  Königsurkunden;  dass  Karl  noch  rex  ge- 
nannt wird,  ist  auch  mit  einem  Achim  Romae  leicht  vereinbar, 
die  Urkunde  konnte  noch  vor  der  Kaiserkrön ung;  auso-estellt 
worden  sein.  Die  Arenga,  in  Reichenauer  Urkunden  nur  hier 
auftretend,  ist  jene  der  Besitzbestätigung  und  wird  auch  noch 
in  einem  anderen  gleichfalls  von  Inquirin  recognoscirten  Ori- 
ginal gebraucht, 3  Publicationsformel  und  Corroboration  sind 
durchaus  unbedenklich.^  Denselben  günstigen  Eindruck  macht 
der  sachliche  Theil;  die  Bestätigungsformeln  hoc  nostrae  auc- 
toritatis  praeceptum  inde  conscnhi  nissimus,  per  quod  decernimvs 
atque  inhemus  ut  .  .  ita  deinceps  firma  et  stabilis  permaneat 
nidlusque  haheat  potestatem  aliquid  inde  immutandi  vel  auferendi 
aut  minuendi,  set  perpetua  integritate  permaneat  nostra  per  omnia 
auctoritate  rohorata  ist  entschieden  echt.  Allerdings  zeigen 
einige  Stellen  auffallende  Fassung  wie  quoddam  praeceptum 
fratris  nostri  et  gloriosissimi  regis  anido  consignatum,^  pro  .  . 
jjropriorumque  absolutione  facinorum,  Insulanensi  coenohio,  en 
lege,  eo  iure  quo  ipse  possederat  donavit,  instinctu  dilectae  con- 
iugis  nostrae  R.  et  multorum  princip^mi  consilio.  Diesem  stehen 
zwei  unscheinbare,  aber  doch  beachtenswerthe  Eigenthümlich- 
keiten   gegenüber,    das    topographische    Detail    wird   wie   auch 


'  Auch  in  der  Reichenuner  Fortsetzung  Erchanberts  M.  G.  SS.  2,  329: 
071710  ab  ine.  881  ind.  XIV  idem  Car-obis  .  .  Romain  profectus  a  ponfißre 
Romano  —  der  Name  des  Papstes  ist  nicht  genannt  —  corona  imponita 
ad,  imperiuvi  consecratur.  Aehnlicli  wie  in  nr.  .^3  im  Spur.  Sindleoz. 
nr.  1,  Sickel,  Acta  2,  435:  Actum  Magonliae  in  concilio  magno  coram 
mnUis  principihus  tarn  spivitiialihiis  quam  saeadarihus. 

2  Vgl.  Oi'ig.  nr.  177:  Actum  .  .  2»'«esenfihus  j;j/w;-m»m  ^j?'jncf/;jfi7/s  noifris 
und  Ficker,  Reichsfürstenstand  1,  -13. 

3  nr.  9  =  12  Besitzbestätiguug  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich.  Tu 
gleicher  Weise  tragen  die  zeitlich  einander  nahe  stehenden  Urkunden 
nr.  103  für  Reichenau  und  nr.   107  für  Trier  dieselbe  Arenga. 

*  Ungewöhnlich  nur  firmitatis  titulum  ohtineat,  eine  Variante  ohne  jeden 
Belang;  auch  diese  findet  sich  nicht   in   anderen    Reichenauer  Urkunden. 

'  In  den  italienischen  Notitiae  ist  für  Conslatirnng  der  Echtheit  der  vor- 
gelegten Diplome  stehende  Formel :  Erat  praeceptum  ipxum  manu  proprio 
,   .  regis  firmatum  et  eius  anulo  ■ligillalum. 
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sonst  liäufig'  durch  hoc  est  eingeleitet, ^  die  Pertinenzformel  zeigt 
in  den  Worten  cwn  .  .  servis  et  ancillis  olivetis  .  .  portibus 
navigationihus  .  .  ßcnhus  pasfihus  et  semper  in  tercio  anno  pre- 
cariis  .  .  italienische  Elemente,  welche  den  Reicheuauer  Ur- 
kunden ganz  fremd  waren  und  dort  in  ihrer  richtigen  Formu- 
lirung  kaum  erfunden  werden  konnten.  Noch  ein  anderer 
Italianismus  fratres  Äugiae  monasterii  ohedienti  hissione  .  .  o/>- 
tiderunt  macht  sich  bemerklich.  Das  Chrismon  ist  jenem  In- 
quirins  ganz  unähnlich  und  unbeholfen,  das  Siegel  scheint  echt 
zu  sein.  Ueber  die  Schrift  der  Urkunde  bemerkt  K.  Pertz/- 
dass  sie  auffallend  steif  und  scharfeckig  und  dass  das  a  an 
die  langobardische  Form  erinnere;  er  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  die  Urkunde  vielleicht  von  einem  italienischen  Schreiber 
geschrieben  sei.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
sprechen  die  Italianismen ;  dieser  Umstand  würde  aber  auch 
die  Unregelmässigkeiten  und  Abweichungen  zur  Genüge  er- 
klären. Noch  weniger  lässt  sich  sachlich  etwas  gegen  die  Urkunde 
einwenden ;  Reichenau  besass  nachweislich  Besitzungen  an  dem 
ersten  der  genannten  Orte  —  ,in  Tremetis',  jetzt  Tremezzo  am 
Corner  See  —  und  führte  über  die  Zugehörigkeit  von  sechs 
Mausen  langen  Streit  mit  S.  Ambrogio,  in  dem  diese  unter 
Karl  III.  dem  letzteren  Kloster,  von  Königsboten  Arnolfs  Rei- 
chenau, unter  Lambert  aber  wieder  S.  Ambrogio  gerichtlich 
zugesprochen  wurden. ^  Einen  Besitztitel  für  Italien  zu  fälschen 
fühlte  man  sich  in  Reichenau  doch  kaum  veranlasst.  Von  der 
Schenkung  Karlmanns  findet  sich  keine  weitere  Spur.  Möglich 
dass  die  Originalität  der  Urkunde  Karls  III.  in  Frage  steht, 
die  Echtheit  des  Inhalts  dürfte  gesichert  sein. 

Berechtigteren  Verdacht  erregt  eine  zweite  Reichenauer 
Urkunde,^  von  der  Dünige  erklärt,  dass  er  sie  nur  als  Probe 
der  Fälschungen  dieses  Klosters  abdrucke.  Wenn  Karl  im 
Titel  und  in  der  Signumzeile  —  die  Urkunde  datirt  von  883 
—  noch    7-ex    genannt    wird,    während    es    und    noch    dazu  mit 


I 


'  Hoc  est  Orig.  nr.  G-2,  7(5,    137,  Copie  ur.   13(3;  id  est  Orig.  nr.  41,  44,  ül, 
75,  129,  134,  Copie  nr.  2,  109,  113,   130,  155,  hü  sunt  Orig.  nr.  85. 

2  In  seiner  Absclirjft  im  alten  Apparat  der  M.  G. 

3  Cod.  Langob.  Ö02,  ül3,  beide  Notitiae  ans  dem  Archiv  von  S.  Ambrogio. 
<  nr.  95. 
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unrichtiger  Jaliresangabe  heisst  regnante  Karolo  imperatore 
anno  X,  so  könnte  dies  für  sich  allein  noch  andere  Erklärungs- 
versuche zulassen.'  Die  Arenga  schliesst  sich  den  alten  Mustern 
an,  enthält  aber  eigenthüniliche  Variauten,  welche  in  der 
Kanzlei  Karls  III.  nicht  üblich,  kurz  darauf  sich  nachweisen 
lassen;-  die  Publicationsformel  ist  nicht  zu  beanstanden,  da- 
gegen findet  die  Ankündigung  der  königlichen  Unterschrift 
eam  siiibterfirmavimus  keinen  Beleg;  jede  echte  Urkunde,  Ori- 
ginal wie  Copie,  ist  mit  dem  Zusatz  manu  pro-pria  (nostra) 
ausgestattet.  Nicht  minder  bietet  der  Text  verdächtigende 
Ausdrücke,  so  ad  praefatum  (Augiense)  monasterium  Sindlez- 
zesowa  generaliter  nominaüim;^  est  autem  quod  donavimus  .  . 
in  ins  ac  perpetuam  dominationem  .  .  in  ea  videlicet  conditione,^ 
endlich  hoc  est  an  unrichtiger  Stelle  vor  der  Pertinenzformel. 
Auf  den  sachlich  entscheidenden  Verwerfungsgrund,  dass  hier 
Liutward  als  Abt  von  Reichenau  bezeichnet  werde,  hat  schon 
Dümge  aufmerksam  gemacht.  Dazu  kommt,  dass  das  Chris- 
mon  ganz  den  Eindruck  ungeschickter  Nachzeichnung  macht 
und  nach  K,  Pertz  die  Schrift  dem  10.  Jahrhundert  angehört.^ 


'  Ficker,  Urkundenleiire  2,  153;  auch  im  Orig.  nr.  63  heisst  es  anno  ini- 
perii  praedicti  regis. 

2  Si  ßdelium  nostrorum  petitionibus  quas  pro  ecclesiasticarum  verum  —  sonst 
ecclesiarum  —  sihimet  cominissaruvi  utilitatibus  nobis  suggesserint  dementer 
annuere  ac  pie  prospicere  volumus  —  sonst  clementer  anmdmus  —  id 
nobis  ad  statum  regni  nostri  —  unter  Karl  III.  so  nur  Orig.  nr.  63,  sonst 
die  alte  Fassung  reyni  slabilitatem  —  et  ad  perpetuae  felicilatis  gaudia 
adipiscenda  —  sonst  ad  aeternam  vitam  feliciter  obtinendam  (capessen- 
dam),  aeternam  remunerationem  —  oppido  profuturum  esse  —  esse  fehlt 
in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  —  credimus ;  den  sinnlosen  Schreib- 
fehler oppido  credimus  statt  liqnido  vermag  ich  nur  in  der  Kanzlei 
Arnolfs  nachzuweisen  Orig.  B.  1068,  1088,  Wartmann  2,  307,  Copie 
M.  B.  31,  123  (Eecogn.  Ernust  und  Engilpero),  unter  Ludwig  dem  Kind 
ist  er  wieder  verschwunden;  unter  Arnolf  Arengen  mit  den  jüngeren 
Elementen  in  B.  1025,  1045,  1127,  M.  B.  31,  123,  wesentlich  gleich- 
lautend mit  nr.  95. 

3  Monasterio  Sindleozesawa  appellatum  (nuncupatum)  L  370,  372  vgl. 
Dümge  79,  80  nr.  15,  16,  quod  dicitur  S.  Dümge  84,  monasterium  s.  Mariae 
quod  dicitur  Augia  Karl  III.  nr.  7,  162. 

*  Unter  Karl  III.  nur  ea  videlicet  ratione  und  ähnliche,  nie  conditione. 

5  Dümge  betont  nur   die   Uebereinstimmung  der  äusseren  Merkmale  unter 

sieb,    ohne    anzugeben,    ob    sie    auch    mit    jenen    der  Kanzlei  Karls  III. 

übereinstimmen. 
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Die  äusseren  und  inneren  Merkmale  vereinen  sich,  um  dieses 
Stück  als  Fälschung-  zu  documentiren;  die  echten  Theile  des 
Protokolls  sind  wahrscheinlich  nr.  7  entnommen. 

Viel  plumper  ist  eine  andere  FälschungJ  Der  erste 
Theil  ist  wörtliche  Wiederholung^  der  Besitzbestätignng  nr.  163, 
der  auch  das  Protokoll  entnommen  wurde,'-  daran  schliesst  sich 
die  Bestätigung  einer  angeblichen  Schenkung  Karls  des  Grossen, 
ut  siitores  peUißces  fullones  in  his  diehus,  quando  in  vestihus^ 
'praeparandis  fratrnm  occupantur,  de  fructu  villae  pascantur  und 
eine  Holzanweisung  zur  Bereitung  warmer  Bäder ;  ebenso  un- 
geschickt ist  der  Schlusssatz  si  autem  ah  aliquo  infeodantur 
vel  vnitatae  in  alias  officinas  transferuntur,  regali  nostra  pofe- 
state  precipimus  ut  in  nostrum  fiscuni  .  .  revertantur.  Das  Chris- 
mon  ist  eine  wenig  gelungene  Nachzeichnung  jenes  in  nr.  1G3, 
nach  K.  Pertz  gehört  die  Schrift  dem  11.  Jahrhundert,  das 
Siegel  Ludwig  dem  Deutschen  an.  Das  Stück  wurde  schon 
von  Dümge  verworfen. 

Besonderes  Interesse  erregt  die  Immunitätsbestätigung  für 
Pfävers;3  sie  wird  von  Hidber  als  ,unächt' bezeichnet.^  Und 
es  scheint  allerdings  an  gewichtigen  Verdachtsgründen  nicht 
zu  mangeln.  Karl  führt  den  Titel  divina  favente  dementia  rex, 
in  der  Siguumzeile  aber  Signum  domni  Karoli  (M)  serenissimi 
imperatoris  ausgusti;  die  Jahresdaten  lauten  anno  incarnationis 
domini  nostri  Jesu  Christi  877  ind.  X  anno  vero  imperii  domni 
Karoli  secundo ;  ergäbe  das  zweite  Kaiserjahr  882,  so  das 
zweite  P^önigsjahi;  doch  nur  878;  die  Urkunde  trägt  aber  auch 
Actum  Bisistaf,    während    kein    anderes   Diplom  Karls  III.  vor 


'  nr.  104  vgl.  die  angebliche  Bestätigung  Heinrichs  II.  Dümge  98. 

-  Geändert  ist  in  demselben  nur  Liutwards  Titel  archicancellarius  in  archi- 
capellanns  wie  in  nr.  95  cancellariiis  in  archicancellarius ,  beigefügt  noch 
die  Indiction,  wahrscheinlich  aus  nr.   162. 

3  Nach  einer  Copie  von  1G3G  im  Wiener  Staatsarchiv  gedr.  Notizenblatt 
der  Wiener  Akademie  1,  100,  doch  oline  die  Recognition  Inquirinus  nota- 
rius  ad  vicem  Liuiwardi  rec. ;  ausführliches  Kegest  aus  dem  Orig.  in 
St.  Gallen  Wegelin,  Regesten  der  Bened.  Abtei  Pfävers  nr.  8;  Regest 
mit  Datirung  schon  bei  Mabillon,  Ann.  '3,  203,  der  das  Diplom  Karl  dem 
Kahlen  zuschreibt.     Im  Apparat  der  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz. 

■•  Schweiz.  Urkundenreg.  nr.  729. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII    Bd.  II.  Hft.  32 
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dem  ersten  italienischen  Ziig-e  mit  Actum  und  Ortsangabe  ver- 
sehen ist;  von  geringerem  Belaug  ist,  dass  Inquirins  Recogni- 
tion  erst  seit  März  878  nachweisbar  ist.  Diese  Bedenken 
mehrt  der  Text;  die  Immunitätsformel  zeigt  eine  von  allen 
anderen  Urkunden  abweichende  und  fremdartige  Gestalt.  Auch 
die  äusseren  Merkmale  scheinen  geeignet  diesen  Verdacht  zu 
bestärken;  das  Diplom  trägt  ein  Königssiegel,  das  von  dem 
bisher  bekannten  verschieden  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material  sich  nicht  anderweitig  nachweisen  lässt;  die  Schrift 
bietet  charakteristische  Eigenthünilichkeiteu,  die  der  Kanzlei 
Karls  III.  fremd  sind.' 

So  erschwerend  diese  Verdachtsgründe  zu  sein  scheinen, 
so  treten  ihnen  doch  Momente  gegenüber,  welche  die  Echtheit 
der  Urkunde  ausser  Frage  stellen.  Zunächst  die  ganze  Fassung 
der  Urkunde ;  scharf  ausgeprägt  und  charakteristisch  ist  sie  nur 
in  den  ersten  Jahren  Karls  in  Gebrauch  und  führt  allem  An- 
scheine nach  auf  einen  bestimmten  Dictator,  vielleicht  Liutward 
selbst  zurück;  alle  Privilegienbestätiguugen  der  Jahre  877  und 
878,  für  Murbach,  St.  Gallen  und  Reichenau  tragen  ihr  Ge- 
präge; die  andere  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses 
Dictats  ist  in  der  überwiegenden  Anzahl  der  übrigen  Urkunden 


'  Der  Mittlieilung ,  welche  icli  der  freuadliclieii  Güte  von  llerru 
Dr.  Wartmauu  verdanke,  entnehme  ich , .  dass  keine  der  zahlreichen 
öt.  Galler  Urkunden  Karls  III.  von  demselben  Schreiber  geschrieben 
sein  kann.  ,Än  der  Schrift  ist  dreierlei  auffallend.  Erstens  die  schon 
stark  gebrochenen  verlängerten  Buchstaben  (Oberschäfte) ;  diese  erscheinen 
sonst  erst  in  den  späteren  Urkunden  Arnolfs  und  ganz  besonders  in  den 
Urkunden  Konrads.  Zweitens  die  Form  der  ji,  bei  denen  der  in  die 
Höhe  gehende  Strich  ganz  eigenthümlich  an  die  untere  Stange  ansetzt. 
Vollständig  entsprecliend  erscheint  indess  diese  Form  vereinzelt  doch 
auch  in  der  letzten  Urkunde  Karls  für  St.  Gallen  (nr.  166).  Drittens  die 
Form  von  einzelnen  —  aber  Avirklich  nur  einzelnen  —  o,  die  ohne  jedes 
Verständniss  der  Grundform  dieses  Buclistabens  gemacht  scheinen  vmd 
an  sich  unzweifelhaft  zu  der  Vermuthung  berechtigen  würden,  dass  sie 
aus  der  Hand  eines  ungeschickten  Nachahmers  stammen.  Allein  da  diese 
vereinzelten  Missformen  neben  der  regelmässigen  Form  der  Zahl  nach 
kaum  in  Bctraclit  fallen  —  es  sind  kaum  ein  halbes  Dutzend  in  dem 
ganzen  Stücke  —  und  das  einzige  paläographische  Moment  sind,  das 
einen  Verdacht  rechtfertigen  würde,  kann  ich  ihm  keine  weitere  Bedeu- 
tung beilegen.* 
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dieser  Jahre  vertreten.  Jene  Privilegienbestätig'ungen  geben  in 
der  Narratio  den  g-anzen  Inhalt  der  Verleihung,  diese  nur  im 
allgemeinen  mit  wenigen  Worten  bekräftigend  schrumpft  die 
Dispositio  auf  ungewöhnlich  kleinen  Raum  zusammen;  anderer- 
seits wird  der  Beurkundungsbefehl,  durch  das  eigenartige 
mandavimus  sich  kennzeichnend,  mit  der  Corroborationsformel 
verschmolzen.^ 

Diese  Eigenthümlichkeiten  zeigt  auch  die  Urkunde  für 
Pfävers.  Wie  die  Arenga  wesentlich  mit  jener  der  übrigen 
Privilegienbestätigungen  dieser  Zeit  übereinstimmt,'^  so  findet 
die  verkürzte  Publicationsformel  anderweitige  Belege.^  Die 
Narratio  detaillirt  anknüpfend  an  die  Vorlage  der  Voruikunden 
den  Inhalt  der  Verleihung,  Immunität  mit  Mundium,  und  be- 
stätigt diese  mit  den  Worten  Nos  quoque  eideni  monasterio, 
sicitt  ah  antecessoribus  nostris  concessum  est,  etiam  ex  nostra 
parte  lioc  idem  firmissima  ratione  rohoramus.-^  Die  ausführlicher 
gehaltene  Corroborationsformel  enthält  den  Beurkunduugsbefehl 
hoc  nostrae  aiictorüatis  'preceptum  inde  conscrihi  mandavimus  in 
jener  durch  mandavirmis  charakteristischen  Wendung,  wie  sie 
die  anderen  Urkunden  an  dieser  Stelle  aufweisen.^ 

Nicht  minder  verbürgt  ist  die  eigenartige  Immunitäts- 
formel-, sie  ist,  wenn  auch  überarbeitet,  der  Vorurkunde 
Lothars  L*^  nachgeschrieben,  welche  dem  König  zur  Bestätigung 


•  Vgl.  S.  422,  437. 

2  Si  antecessorum  nostrorum    regum    videlicet    sive    iraperatorum  monaste- 

riorum  coenobiis  concessa  privilegia  nostra  auctoritate    solidamiis,    pluri- 

mum   uobis    ad    aeternam    remuueratiouem     legiiique    nostri    Stabilitäten! 

prodesse    confidimus;     etwas     erweitert,     sonst    fast    wörtlich    gleich    im 

Orig.  ur.  6  für  St.  Galleu,  der  Vordersatz  in  Orlg.  ur.  7  für  Reichenau,  si 

concessa   privilegia    nostra    auctoritate    solidavius    im    Orig,     nr.    4    für 

Miubach. 
^  Ideoque    uoverit    oinnium    fidelium    nostrorum    iudustria;  gleich  in  Orig. 

nr.  9,  12,   14,  Copie  nr.  5, 
'  Ganz  ähnlich  in  nr.  G    mit  der  wichtigeren    Variante    quicquid  huic  com- 

prehensinn  est;  sicuti  ah  eisdein  antecessoribus  nostris  .  .  concessum  est  nr.  7, 

sicuti  .  .  a  princiinbus  Francorum  concessa   est  nr.  4. 
'•>  Am  nächsten  steht  sie  der  Corroborationsformel  von  nr.  2,  5. 
e  B.  557  Orig.    in    St.  Gallen    vgl.    St.  Gallcr    Mittheil.   3  (1866),  10.     In 

nr.  3  wird  nur  die  Vorlage  von  ^«mec^a/u  antecessorum  nosii-orum  jjraecepta 

erwähnt. 

32* 
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vorg-elegt  worden  war;'  es  ist  dieselbe  Urkunde  Lothars,  die 
später  auch  in  der  Ottonischen  Kanzlei  als  Vorlage  benützt 
die  Fassung  der  Immunitäten  für  8t.  Gallen  und  Einsiedeln 
wesentlich  beeinflusste.'- 

Steht  auch  die  innere  Echtheit  der  Urkunde  für  Pfävers 
ausser  Frage,  so  doch  nicht  ihre  Originalität.  ^  Die  äusseren  j\Ierk- 
male  weisen  darauf  hin,  dass  sie  nicht  in  der  ursprünglichen 
Ausfertigung  vorliege ;  während  ihre  Fassung  die  charak- 
teristischen Mei'kmale  der  ersten  Jahre  Karls  III.  zeigt,  tragen 
jene  Kennzeichen  einer  etwas  späteren  Zeit ,  Avelche  auch 
noch  den  Schluss  der  Regierung  Karls  umfasst.  Die  Annahme 
einer  Nachzeichnung  ist  ausgeschlossen,  die  einer  Copie  durch- 
aus unwahrscheinlich;  der  Copist  hätte  die  Widersprüche  des 
Titels  im  Protokoll  erst  erfinden  müssen;  die  äussere  Gestalt 
scheint  vielmehr  vollkommen  kanzleigemäss  zu  sein.  Es  er- 
übrigt also  nur  die  Annahme  einer  Neuausfertigung  theilweise 
jUnter  laufendem  Protokoll  mit  Belassung  der  früheren  Dati- 
rung^*  oder  etwa  auch  einer  späteren  Ausfertigung  auf  Grundlage 
früherer  Aufzeichnung.-'     Damit  finden  auch  die  Widersprüche 


nr.  3. 
.  .  ut  nuUus  comes  nee  qnis- 
qiiam  ex  indiciaria  potestate  con- 
stitutus  contra  iustitiae  ac  rationis 
ordinem  quicquam  eis  ingerat  aut 
aliqiiam  contrarietatem  vel  inquie- 
tudinem  faciat  sive  facientibus 
c.onsentiat,  res  srero  quas  moderno 
tempore  praescripti  mouachi  in 
usus  suos  habere  videntur  nullus 
inde  alictü  in  beneficium  quic- 
quam prestare  presumat,  sed  ad 
illoruni  usum  perpetualiter  per- 
maneant  et  illi  sub  regia  defen- 
sione  et  nunidio  semper  con- 
sistant. 


B.  557, 
ut  nullus  iudex  nee  episcopus  nee 
comes  vel  quislibet  ex  iudiciaria  po- 
testate constitutus  aliquam  super  eos 
exerceat  potestatem  nee  super  eorum 
causas  nee  super  familias  eorum  intus 
vel  foris  coneessas ,  sed  eiusdem 
monasterii  abbas  potestative  cum  suis 
monachis  ad  illorum  necessarios  usus 
firmiter  possideat  et  nullius  potestatis 
persona  inde  quippiam  alicui  in  bene- 
ficium praestare  praesumat,  sed  snb 
nostra  defensioiie  et  emunitatis  tui- 
tione  res  illorum  perpetualiter  por- 
maneaut  ad  illorum,  ut  supra  dixiinus. 
necessarios  usus. 


-  Sickel,  Kaiserurk.  in  der  Schweiz  21,  7G. 

'  Wenigstens  im  engeren  Sinne  vgl.  Sickel,  Urknudcnlelire  370,  Kaiscnirk.  7. 
<  Fickcr,  Urkundcnlehre  1,  300. 

^  Wartmaiin  bemerkt:  ,Die  Urkunde  Karls  III.  für  I'fävers  ist  nach  meiner 
unmassgeblichen    Ansicht    durchaus    acht    .  .    Dass    das    Jlaterial    eines 
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des  Protokolls  ihre  Erledigung.  Die  Datirung  ist  zweifelsohne 
die  ursprüngliche,  der  annus  iviperü  als  annus  regni  zu  fassen; 
wenn  hier  ausnahmsweise  ein  Actum  mit  Ortsangabe  auftritt, 
so  darf  dies  wohl  dem  Einfluss  der  damit  ausgestatteten  Vor- 
urkuude  zugeschrieben  werden.  Ebenso  scheint  mir  die  Re- 
cognition  genügend  verbürgt.' 

Schlimmer  steht  es  um  die  Immunität  für  das  Nonnen- 
kloster Obermünster  in  Regensburg;-  sie  wurde  schon  von 
den  Herausgebern  der  Monumenta  Boica  unter  die  Fälschungen 
eingereiht.  Im  Texte  des  angeblichen  Originals ,  das  dem 
11.  Jahrhundert  zuzuweisen  ist,  schliesseu  sich  nur  die  Publi- 
cations-  und  Corroborationsformel  den  echten  Urkunden  an, 
die  Arenga'^  wie  die  Pön  mit  ihrer  bei  Fälschern  sehr  belieb- 
ten Androhung  des  letzten  Gerichtes  stehen  mit  ihnen  in 
directem  Widerspruch.  Ebenso  die  Formeln  monasterium  in 
nostrae  emnnitatis  defeusioneni  snscepimus  ea  videlicet  condi- 
tione,  ut  nee  nos  nee  quisquam  Imperator  aut  rex  aut  dux  aut 
regalis  exactor  sive  ex  iviperiali  sive  ex  propria  auctoritate  quic- 
quid  ihi  ordinandi  aut  exigendi  haheat  potestatem.  Sorores  ahha- 
tissa  decedente  aliam  qiiae  succedat  nnanimiter  et  legaliter  eligant, 
cuius  electioni  sive  ordinationi  non  imperator  noii  rex  non  epi- 
scopus  non  advocatus  non  aliqnis  hoinimim  contortdicat  nee  diffi- 
cidtatem  nee  molestiam  inferatA  Dieser  rhetorischen  Stilübung 
folgt  eine  ebenbürtige  Stelle  über  die  Klostervogtei,  der  zu 
Ehren    eine    nicht    geringe    Anzahl    von    Fälschungen    gefertigt 


Archivs  nicht  ausreicht,  um  in  solchen  Fragen  sicher  zu  entscheiden, 
weiss  ich  sehr  wohl.  Der  ganze  Eindruck,  den  ich  durch  die  Prüfung 
der  Urkunde  erhalten  habe,  würde  mich  am  ehesten  zu  der  Annahme 
führen,  dass  das  Stück  erst  in  den  letzten  Zeiten  Karls,  vielleicht  sogar 
erst  nach  seinem  Tode  ausgefertigt  wurde,  wodurch  sich  auch  die  Ver- 
wechslung von  rex  und  Imperator  am  ehesten  erklären  Hesse.  .  ,  Eine 
Fälschung  ist  das  Documeut  gewiss  niclif. 

•  Dieselbe  Recoguition  —  Liutward  ohne  Titel  —  auch  Orig.  nr.  15  vgl. 
Orig.  ur.  25  =  58. 

2  nr.   161. 

3  Si  membra  Christi  inliruiiora  sed  habuiulantiuri  iumore  dignissima  debita 
karitate  amplectimur  et  imperialis  auctoritatis  robore  commuuimus,  id 
nobis  et  ad  temporalis  tranquillitatis  gratiam  et  ad  aeternae  felicitatis 
gloriam  profuturum  sine  hesitatione  confidimus. 

*  Ganz  ähnliches  Machwerk  in  zwei  Fälschungen  für  St.  Maur  des  Fosses 
Baluze,  Capit.  2,  1436  (Spur.  Fossat.),  B.  1747.  i 
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wurde:  Sane  ndvocatum  nulluni  haheant  nlsi  eimi  quem  ahha- 
tissa  et  sorores  elegerint,  qui  etiam  nihil  iuris,  nihil  pofestatis, 
nihil  servitü  ihi  reqidrere  praesumat,  nisi  quod  ei  abhatissae  et 
sororiim  bona  voluntas  constituat.  Wie  die  Immunität  mit  freier 
Wahl  formell,  so  ist  die  Bestimmung-  in  Betreff  des  Vogtes 
auch  sachlich  ganz  und  gar  unstatthaft,  umso  mehr  als  für 
jene  keine  rechtfertigende  Vorurkunde  vorliegt;  dazu  kommt, 
dass  die  hier  erzählte  Beisetzung  der  Königin  Emma  in  diesem 
Kloster  mindestens  fraghch  ist.'  Die  Urkunde  muss  daher  fast 
ihrem  gesammten  Inhalte  nach  als  Fälschung  bezeichnet  werden. 

Viel  günstiger  aber  liegt  die  Sache  in  Betreff  des  Proto- 
kolls; dieses  ist  ebenso  entschieden  echt  und  ganz  echt.  Der 
beste  Beweis  dafür  ist  die  irrige  Indiction,  welche  derselbe 
Recognoscent  Amalbert  noch  im  Beginn  des  Jahres  887  führt  2 
und  das  durch  ein  italienisches  Original  beglaubigte  Actum 
Roticile,  das  ein  Regensburger  Fälscher  sicher  nicht  erfunden 
haben  würde.  Es  war  also  eine  echte  Vorlage  vorhanden, 
deren  Protokoll  genau  wiedergegeben  wurde. 

Von  einer  Urkunde  für  Gengenbach  ist  nur  ein  Bruch- 
stück   bekannt,    das    Crusius    veröffentlichte.^     Invocation    und 


>  Dümmler.  Ostfränk.  Reich  1,  862  A.  50.  Dagegen  scheint  mir  der  auch 
hier  erwähnte  Tausch,  durch  welchen  die  Königin  Emma  Obermünster 
von  Bisehof  Baturich  von  Eegensburg  gegen  das  Kloster  Mondsee  empfing, 
durch  die  im  St.  Emmerararacr  Chartular  überlieferte  Urkunde  Ludwigs 
des  Deutschen,  B.  726,  M.  B.  31,  68,  genügend  verbürgt.  Von  dem 
interpolirten  Incarnationsjahr  831  abgesehen  halte  ich  diese  für  entschieden 
echt;  die  Bedenken  Sickels,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzungsber.  36,  350,  ent- 
fallen, wenn  man  die  Urkunde  gemäss  dem  Regierungsjahre  und  der 
Indiction  zu  844  setzt;  hier  fügt  sie  sich  auch  anstandslos  ins  Itinerar; 
das  Schaltjahr  mag  auch  das  Tagesdatum  XVII  kal.  marcii  veranlasst 
haben.  Regensburg  erscheint  -auch  später  im  Besitze  von  Mondsee. 
Gegen  die  Einreihung  zu  844  könnte  sprechen,  dass  Baturich  schon  843 
August  3  mit  Liuphram  von  Salzburg  einen  Vertrag  über  die  zu  Mond- 
see gehörige  Jagd  und  Fischerei  abschliesst,  U.  B.  des  Landes  ob  der 
Enns  1,  86;  2,  14  (nach  Oesterr.  Arch.  11,  66  Copie  s.  XII  in  Wien), 
der  849  erneuert  wird;  liegt  hier  nicht  ein  Irrtlium  in  den  Daten  vor, 
so  wurde  vielleicht  B.  726  etwas  später  ausgefertigt. 

2  Orig.  154,  156—159.  Das  schön  und  ganz  richtig  gezeichnete  Monogramm 
zeigt  dunklere  Tinte;  der  Kreuzschnitt  senkrecht,  ein  Siegel  war  nie 
befestigt;  nur  die  Datirung  in  Bücherschrift. 

3  Ann.   1,  297  zu  Karl  dem  Grossen  —  Grandidier,  Strasbourg  2'',   278. 


Die  Urkunden  Karls  III.  495 

Titel  sind  echt,  die  Arenga  unecht,  die  Publicationsforinel  min- 
destens durch  Christi  fidelibus  verderbt;  die  Erwähnung  der 
Intervention  Liutwards  —  archicancellarii  et  Vercellensis  epi- 
scopi  —  weist  auf  eine  echte  Vorlage. '  Die  Fälschung  ergibt 
sich  zweifellos  aus  dem  Satze:  qualiter  .  .  coenobium  a  qiiodam 
Ruthardo  duce  honae  memoviae  vivo  Überall  manu  et  liberalibvs 
investititris  constriccttim,  deo  et  eins  genitrici  attitulatum  denno' 
iterata  übertäte  donavimus,  donando  concessimus ,  concedendo 
nostra  imperiali  auctoritate  firmavimus.-  Die  Fälschung  scheint 
demnach  ziemlich  jungen  Ursprungs  gewesen  zu  sein. 

Von  einer  Fälschung  für  Prüm''  kenne  ich.  nur  den  von 
Görz  mitgetheilten  Auszug.^  Der  hier  gegebene  Nachweis  der 
Fälschung  ist  evident;  die  Datirung  wurde  der  echten  Urkunde 
für  dieses  Kloster^  entnommen  und  durch  Epacten  und  Con- 
currenten  verschönert. 

Bedeutend  seltener  werden  Urkunden  für  Privatper- 
sonen zu  Fälschungen  benützt.  Dies  ist  der  Fall  mit  dem 
Diplom    für    Sanction."     Das    Protokoll    ist   vollständig    echt; 


'  Der  Kaisertitel  verweist  sie  in  die  Jcahre  881 — 887. 

2  Hier  bricht  das  Fragment  ab;  Crusius  erwähnt  noch  eodem  diplomate 
Caroluni  prohihuisse,  ne  quisquam  coenohii  monachis  inmriam  inferat, 
atque  peimisisse  eis  piotestatem  in  demoriui  ahhatis  locum  alium  idoneum 
suhstituendi ;  würde  dieser  Auszug  sich  genau  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
anschliessen,  so  ergäben  sich  ebenso  unlialtbai'e  Formeln. 

3  nr.  104. 

''  Mittelrhein.  Regesten  211  nr.  740;  der  Druck  Analyse  crit.  de  la  coUec- 
tion  des  diplomes  de  M.  le  comte  de  Renesse  (par  Kreglinger),  Anvers 
1836,  war  mir  nicht  zugänglich;  im  Archiv  von  Koblenz  Transumpt 
von  1399. 

5  nr.   105. 

ß  nr.  178.  Ich  kenne  nur  den  Druck  Borguets  in  Bulletins  de  l'acad.  r. 
de  Bruxelles,  1.  serie  4,  158,  den  in  Wauters  Regesten  304  noch  ange- 
gebeneu und,  wie  es  scheint,  besseren  Druck  in  den  Ann.  de  la  societe 
archeol.  de  Namur  5,  235  konnte  ich  nicht  einsehen.  Borgnet  bemerkt, 
dass  das  Siegel  verloren,  das  Monogramm  echt  sei  und  dass  die  Urkunde 
in  der  ersten  Zeile,  der  königlichen  Unterschrift  und  Recognition  ver- 
längerte Schrift,  an  der  Siegelstelle  den  Kreuzschnitt  aufweise;  nach 
Wauters  gehört  das  angebliche  Original,  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Namur, 
dem  11.  Jahrhundert  an.  Die  im  Drucke  Borgnets  verstümmelte  Dati- 
rung imperii  auct.  ergänze  ich  nach  Wauters  in  iviperü  aufem  II. 
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die  verstümmelte  Datiriing-.sformel  ist  jene  des  Recognoscenten 
Amalbert;  die  Publicationsfonnel  zeigt  nur  unwesentliche  Ver- 
derbung-.' Eine  solche  macht  sich  auch  gelegentlich  im  Texte 
o-eltend.'-^  Gleich  dem  Protokoll  sichert  auch  der  Text  eine 
echte  Vorlage;  diese  ist  eine  Schenkung  zu  freiem  Eigen, 
welche  von  einer  Reihe  Interpolationen  durchzogen  ist.  Die 
Narratio  mit  der  Intervention  des  Grafen  Rotbert  und  des 
Bischofs  Franco  von  Lüttich  (856 — 903)  wie  die  Dispositio  ist- 
mit  Ausnahme  einer  Interpolation  —  Graf  Rotbert  erhält  den 
Titel  vir  nohilis  —  vollkommen  formelrecht;  an  die  Angabe 
des  geschenkten  Gutes,  eines  mansus  indominicatus  zu  Maredret, 
knüpft  sich  aber  eine  weitläufigere  Interpolation  cum  aliis  XX 
qui  pertinent  ad  ecclesiam  de  Brogne  quam  filius  praedicti  Sanc- 
tionis  vir  vitae  venerabilis  Gerardus  in  melius  restauravit  in 
honorem  vivißcae  crucis^  et  apostolorum  pyincipimij  restitui  etiam 
ad  ipsarn  ecclesiam  de  Brogne  omnes  decimationes  .  .  An  diese 
Restitution  fügt  sich  wieder  wohlgemuth  der  Beurkundungs- 
befehl der  echten  Schenkungsurkunde  und  die  Uebertragungs- 
formel  zu  freiem  Eigen  an,  diese  bis  auf  die  Einschiebung  der 
Zehentc  tadellos.*  Den  Reigen  schliesst  eine  weitere  Inter- 
polation, welche  auctoritate  nostrae  maiestatis  der  Kii'che  von 
Brogne  omnem  iustitiam  tarn  in  vicecomitatu  quam  in  omni  alio 
genere  iustitiae  auf  den  zugehörigen  Allodialgütern  Sanctions 
und  seines  Sohnes  bestätigt. 

Die  Datirung  lautet  Data   V  kal.  nov.  anno  ab  ine.  domini 
887  ind.   V  anno  vero  d,  Karoli  augusti   VIII  imperii  autem  IL 


'  Cunctis  sacrae  —  statt  sanclae  —  dei  ecclesiae  ridclibus.  Wahrschein- 
lich ist  auch  in  der  Corroboratiou  de  sigilli  —  statt  anuli  —  nostri 
verderbt. 

-  Concessimus  uamque  —  statt  itaque;  per  quod  iudicamus  —  statt  4a?i- 
cimus  oder  praecipinms  —  atque  iubemus. 

3  Nacii  Borgnet  wurde  Brogne  erst  im  1"J.  Jahrhundert  durcli  die  Reliquie 
vom  h.  Kreuz  berühmt  und  war  bis  dahin  dem  li.  Michael  und  den 
Aposteln  Peter  und  Paul  geweiht. 

*  Ut  praefatas  terras  —  in  der  echten  Urkunde  wohl  reu  —  cum  decimis 
tain  magnis  quam  minutis  deinceps  nostris  et  futuris  teraporibus  securiter 
teneat  habeat  atque  j)Ossideat  et  quidquid  exinde  facero  volucrit  in  Om- 
nibus habeat  potestatem  ut  (sicut  lex  et)  iustitia  concedit  unicuique  de 
sua  proprietate  faciendum. 
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Actum  Aquisgranl  palatio,  die  Recoguition  Amidhertus  not.  ad 
vicem  Liutwardi  archicancellarii.  Die  Jahresangaben  wider- 
sprechen sicli;  während  Incarnationsjahr  und  Indiction  über- 
einstimmen, ergibt  annus  Karoli  VIII  —  es  können  darunter 
doch  nur  die  Kaiserjahre  g-emeiut  sein,  wie  unter  den  folg-en- 
den  die  Regierungsjahre  in  Westfrancien '  —  das  Jahr  888, 
a.  imperü  II  dagegen  886.  Noch  unvereinbarer  ist  Actum 
Aquisgrani.  Ein  Aufenthalt  Karls  in  Achen  ist  überhaupt  nicht 
nachweisbar;  am  28.  October  886  war  er  vor  Paris,  887  wahr- 
scheinlichst in  Tribur;  wird  in  einer  Quelle  auch  für  diese  Zeit 
ein  Aufenthalt  in  Frankfurt  genannt,  so  ist  doch  die  Annahme, 
der  kranke  Kaiser  sei  auch  nach  Achen  gekommen,  in. keiner 
Weise  zulässig.  Actum  Aquisgrani  scheint  demnach  eine 
naheliegende  Erlindung  des  Interpolators  zu  sein.  Die  Recogui- 
tion wäre  zu  dem  angegebenen  Tagesdatum  nur  886  möglich, 
nicht  mehr  aber  in  dem  durch  Uebereinstimmung  von  Incar- 
nationsjahr und  Indiction  noch  am  meisten  beglaubigten  Jahre 
887.  Diese  Umstände  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  auch 
die  chronologischen  Daten  vom  Fälscher  willkürlich  geändert 
wurden.     Das  Stück  ist  daher  für  das  Itinerar  werthlos. 

Unter  den  Urkunden  für  Westfrancien,  welche  indess 
mehr  oder  minder  eigenartige  Formuliruug  zeigen,  fallen  die 
Urkunden  für  Nevers  auf.  Sie  sind  sämmtlich  nach  einem  Char- 
tular  gedruckt.  Eine  derselben-  trägt  eine  ganz  ungewöhnliche 


^  Bei  Amalbert  sonst  die  Zusätze  in  Italia,  in   Gallia. 

-  m:  128.  Die  Drucke  weichen  in  der  Datirung  bedeutend  von  einander 
ab.  Besly,  Comtes  de  Poictou  pr.  195  ex  tabul.  (eh.)  Nivern.  =  Leibniz, 
Ann.  2,  92  Frg.  gibt  aiino  5  regn,  Karolo  in  Francia  5  in  Italia  4  ind.  6, 
Baluze,  Maison  d'Auvergne  2,  4  du  cart.  de  Nevers  dagegen  ind.  IV, 
Gallia  christ.  2.  ed.  12*',  310  e  eh.  Nevern.  und  Mem.  de  la  societe 
Eduenne  1844,  332  anno  V  rerjn.  K.  imperante  in  Francia  III  in  Italia 
IV  ind.  VI,  Bouquet  9,  349  fügt  aus  eigenem  noch  in  Gallia  I  hinzu. 
Die  Datirung  jedenfalls  verderbt;  die  regelmässige  Stellung  ist  ind.  .  . 
imp.  in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  .;  ind.  VI  ist  wahrscheinlich 
in  ind.  III  ^^^  885  zu  verbessei-n;  dazu  wüi-de  der  sonst  haltlose  a.  V 
regn.  K.  als  Kaiserjahre  genommen  stimmen ,  zur  Noth  allenfalls  auch 
a.  in  Francia  III;  a.  in  Italia  IV  ist  nicht  unterzubringen.  So  bleibt 
die  Einreihtuig  zu  885  doch  noch  die  wahrscheinlichere.  Ucber  das 
Chartular  Delisle,  Philippe  Auguste  548. 
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Arenga,  welche  den  alten  Wortlaut  fast  ganz  verwischt,'  die 
Fassung"  hat  manches  Befremdende-  und  weicht  derart  von  den 
Kanzleiformen  ab,  dass  sie  mindestens  als  verdächtig  bezeichnet 
werden  niuss;  am  Schlüsse  ist  eine  ungeschickte  Interpolation 
eingefügt;  dagegen  kann  die  hier  mitgetheilte  Nachricht  über 
die  Kämpfe  des  Grafen  Bernhard  mit  Boso  auf  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  erheben  und  lässt  Benützung  ziemlich  gleich- 
zeitiger Aufzeichnungen  vermuthen.^  Von  einer  Urkunde  für 
St.  Martin  in  Nevers  sind  zwei  Fassungen  überliefert;  die 
eine  ^  ist  nicht  zu  beanstanden,  die  zweite  ■'  aber  interpolirt 
theils  den  Text  der  ersten,  theils  fälscht  sie  deren  Inhalt 
geradezu.  Heisst  es  in  der  ersten  ahbatissa  decedente  eius- 
dem  monasterii  nullatenus  sanctimoiiiales  sibi  ahbatissam  eligere 
prestimant  sine  consensu  et  iudicio  Nivernensis  episcopi,  so  wird 
dies  in  der  zweiten  in  das  Gegentheil  geändert  abhat issa 
decedente  tribuimus  et  iniperiali  more  delegamus  qiiamcunqiie  ex 
suis  maluerint  licentiam  eligendi  abbatissam,  um  daran  wieder 
aus  der  ersten  Urkunde  die  Bestimmung  anzufügen,  dass  der 
Bischof  nicht  die  Angehörige  eines  fremden  Klosters  als  Aeb- 
tissin  bestellen  dürfe.  Während  in  der  Stelle  nee  aliquod  un- 
quam  ab  eis  ampUus  exigatur  preter  annualem  censum  die  Worte 
nisi  eiim  quem  pontifices  liabuennt  caxisa  caritatis  aut  itineris 
necessifate  aut  superventu  liberaliter  susceperint  zu  Gunsten  des 
Klosters  fortgelassen  sind,  sind  zum  Schlüsse  noch  zwei  Inter- 
polationen angefügt;  während  die  eine  besagt  Z)ecrevmMS  denique  et 


1  Si  imperialis  solHcitudo  ea  prociiret  que  ad  restaurationem  s.  ecclesie 
catholicc  pertinere  nosciintur,  sine  dubio  majmim  imperii  culminis  statum 
preparare  compi-obatur  et  non  solum  in  prcsenti  stabilimentnm  regui  et 
imperii  corroborat,  sed  etiam  in  futuro  eterne  retribntionis  premium  sibi 
conc'iliat.    Dieselbe  Arenga  in  nr.   139  ans  der  gleichen  Quelle. 

-  Ut  cum  prccepti  testameuto  in  dispositione  Nivernensis  episcopi  subditas 
constitueramus ;  consilio  adhibito  cum  consiliariis  nostris;  decentissimum 
reperimus ;  ad  possidendum  et  disponendum  et  dominandum  subiugamus. 
Bestimmt  interpolirt  ist  der  Satz  :  et  indulgentiarum  dominus  nobis  et 
Uli  fideli  nostro,  si  in  aliqno  dcHquimus  contra  rectores  ipsius  ecclesie 
Nivernensis  in  futuro,  de  omni  excessu  reatus  dignetur  esse  propicius. 

3  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  245  A.  31. 

••  nr.   139,  keine  Vorurknnde. 

'■>  nr.  UO,  nocli  gedruckt  Gallia  christ.  2.  ed.  12'',  308  o  eh.  Nivern.  mit 
a.  i,  885.. 
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vetamiis  qiiatenus  nullns  ibi  coiicursiis  fiat  neque  Ulis  stancU  aut 
commorandi  .  .  u.  s.  w.,  liefert  die  zweite  die  hübsche  Straf- 
formel, welche  mit  dem  Kopfabschlagen  droht.  Die  letzte 
Urkunde  für  Nevers  '  trägt  echtes  Protokoll,  echte  Arenga; 
wie  die  Zahlen  in  der  Datirung-  sind  Publicationsformel  und 
Corroboration  nur  verderbt-  und  gegenüber  den  anderen  Ur- 
kunden selbständig.  Der  Text  schliesst  sich  der  einzigen 
noch  erhaltenen  Vorurkunde  nicht  an;''  neben  unverdächtigen 
Formeln  tinden  sich  aber  bedenkliche  Wendungen,  welche  die 
Echtheit  in  Frage  stellen  und  wenigstens  eine  theilweise  Fäl- 
schung documentirenj  Das  Protokoll  und  andere  Formeln  er- 
weisen eine  echte  Vorlage.  Dass  das  Tagesdatum  absichtlich 
geändert  wurde,  ist  ebenso  wenig  anzunehmen  als  eine  unab- 
sichtliche Verderbung  des  Monatsnamens  ian.  aus  dec.  oder 
nov.;  auch  das  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  die  Stelle  über 
die  Belagerung  von  Paris  nur  freie  Erfindung  ist. 

Es  erübrigt  noch  die  Fälschungen  zu  besprechen,  für 
welche  sich  die  Benützung  eines  Diploms  Karls  III.  nachweisen 
lässt.  Sie  wurden  sämmtlich  für  Karl  den  Grrossen  zurecht 
gemacht. 


^  nr.  152 ;  im  Drucke  Bouquet  9,  358  fehlt  bei  den  aniii  in  Francia  die 
Zahl  IV;  bei  Gallia  christ.  2.  ed.  12'\  311  a.  ine.  888.  Auch  hier  ist 
die  Datirung  a.  ine-  887  ind.  V  a.  VI  regn.  Karolo  ivip.  ang.  in  Italia 
V  in  Francia  IV  in  GaUia  II  verderbt;  a.  VI  scheinen  wieder  die 
Kaiserjahre  zu  sein,  a.  in  Italia  V  in  Francia  IV  entschieden  irrig,  da 
die  Urkunde  nur  zu  886  eingereiht  \yerden  kann.  Dümmler,  Ostfränk. 
Reich  2,  271  A.  28,  hält  das  Tagesdatuin  für  irrig. 

-  Cognoscat  prudentia  et  inquisitio  fideliutn  .  .  manu  propria  subscripsimus 
et  anulo  nostro  adsignari  rogavimus. 

3  B.  1532,  die  Immunitäten  Karls  des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen 
verloren,  Sickel,  Acta  2,  376.  Auch  der  echten  Urkunde  B.  1532  steht 
eine  Fälschung,  Gallia  christ.  12'',  299  vgl.  297,  zur  Seite,  welche  zu 
jener  in  demselben  Verhältniss  steht  wie  nr.   140  zu   139. 

*  Praecepta  patris  nostri  Illudowlci  Gernianorum  regis;  ab  avunculo  nostro 
Carolo;  si  de  maiori  re  postulasset,  prompta  mente  facere  conabamur; 
adepto  consiliü  cum  priraoribus  palatii;  eorum  instituta  toto  animo  ob- 
servare  optantes  constituimus  precejjti  conscriptum;  ut  nullns  alius  seculi 
princeps  mansionarc  aut  servitiuni  exigere  presumat ;  iudicio  et  definitione 
episcopi,  utrum  verae  an  falsae  sint,  tantummodo  absque  iudiciali  potestate 
conprobentur;  eundem  honorem  et  observantiam  quam  ceteri  episcopi  in 
suis  urbibus  habent  episcopus  Niverncnsis  in  bis  quae  ad  se  pertinent 
habeat. 
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Die  interessanteste  derselben  ist  die  angebliche  Urkunde 
Karls  des  Grossen  für  St.  Remi, '  überliefert  in  dem  Chartular 
dieses  Klosters  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  Zugehörig-keit 
zu  Karl  III.  erweist  die  Kecog-nition  Saghiims  (Segoinus)  nota- 
rius  ad  vicem  Liutivardi  aichicancellarlL  Invocation,  Titel  und 
Signumzeile  sind  gleichfalls  die  Karls  III.,  wie  Promulgations- 
formel  und  Corroboration  ganz  die  in  seiner  Kanzlei  üblichen  5 
die  Arenga,  dem  speciellen  Fall  der  Restitution  angepasst, 
trägt  das  Gepräge  der  Echtheit.-  Echte  Formeln  linden  sich  auch 
im  Texte,  so  namentlich  der  Schluss :  Unde  et  hoc  nostrae  aucto- 
ritatis  praeceptum  exinde  fieri  iussimus  yer  quod  decernimus  atqiie 
sancimus,  id  nostris  successormnque  nostrormn  temporihus  jjvae- 
fatae  res  ad  praescrii^tum  s.  locimi  perpetua  stabilitate  inviolahi- 
liter  pei'inaneant  iiullus(que)  haheat  potestatem  aliqiiid  Tiiinuere 
vel  snbtrahere.  Die  Datirung  zeigt  Rasuren  und  verräth  dadurch 
die  Unsicherheit  des  Fälschers;  sie  lautet  nach  Variu"^  Data 
II  kal.  iulii  anno  ab  ine.  domini  DCCC  .  .  II  Ind.  VI  anno  vero 
regni  domni  Karoli  augusti  XXVI  Imperü  autem  XIII.  Actum 
Leodio.  Es  ist  die  unverfälschte  Datirungsformel ,  wie  sie 
Segoin  auch  anderweitig  gebraucht;  '  nur  die  Zahlen  sind  Zuthat 
des  Fälschers.  Die  Jahresdaten  mussten  für  Karl  den  Grossen 
adaptirt  werden;  doch  es  lag  ausserhalb  dieses  Zweckes  der 
Fälschung  auch  das  Tagesdatum  und  das  Actum  zu  ändern; 
diese  sind  augenscheinlich  in  ihrer  Ursprünglichkeit  belassen; 
dafür  spricht,  dass  beide  sich  ohiie  Schwierigkeit  im  Anschluss 
an  das  Incarnationsjahr  in  das  Itinerar  Karls  III.  einreihen. 
Von  Worms  ^  zog  dieser   882   gegen   die    Normannen   und  be- 


^  Marlot,  Hist.  Rem.  1,  321  e  ms.  cod.  s.  Remigii,  Sickel,  Acta  2,  434. 

2  Si  nos  qui  imperiali  magnitudinc  praelati  sumus  necessitates  ecclesiarum 
dei  ad  petitiones  praesiilum  nostro  relevainus  iuvamine  et  res  subtractas 
reintegramus  et  nostra  aiictoritate  reddendo  restauramus,  id  uobis  ad 
aeternam  vitam  feliciter  obtineudam  profuturum  liquido  credimus. 

3  Arch.  administr.  de  Reims  1,  29.  Varin  bemerkt:  J'esperais  trouver  uii 
texte  correct,  je  n'ai  trouvc  qu'un  texte  plus  defectueiise  encore,  au  moius 
dans  les  uotes  clirouologiques  qui  out  cte  evidemment  retouchees.  Voici 
ce  que  j'ai  In  distinctement  sous  les  corrections  du  faussaire  .  .  seulement 
sons  le  X  du  millesime  DCCCXII  j'ai  cru  decouvrir  uu  V  ce  qui  dounerait 
DCCCVII.  Marlot  gibt  a.  ine.  812    a.   regni  40,  die  übrigen  Daten  gleich. 

<  nr.   105,   106,  108,  110,   111. 

^  Hier  nrktmdet  Karl  noch  am  22.  Mai. 
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lagerte  sie  in  Elsloo  an  der  Maas  unterhalb  Mastricht;  am 
19.  Juli  urkundet  er  dort  für  Metten,  die  Fuldaer  Jahrbücher 
berichten  von  einein  Uugewitter,  das  dort  am  21.  Juli  tobte. 
Der  Zug  ging  zweifelsohne  über  Lüttich;  hier  mochte  er  Ende 
Juni  eingetroffen  sein.  In  diese  Zeit  gehört  auch  wahrschein- 
lichst die  echte  Urkunde,  welche  dann  zur  Fälschung  benützt 
wurde;  sie  war  datirt  Data  II.  kal.  iul.  anno  ah  ine.  domiiii 
DCCCLXXXII  .  . '  Es  scheint  mir  daher  durchaus  berechtigt 
dieses  Datum  für  das  Itinerar  Karls  III.  zu  verwerthen  und 
ich  würde  sogar  keinen  Anstand  nehmen  dieses  Stück  unter 
die  Urkunden  dieses  Kaisers  einzureihen,  wenn  der  sachliche 
Inhalt  einigermassen  beglaubigt  wäre. 2 

Geringere  Theile  echter  Urkunden  haben  sich  in  anderen 
Stücken  erhalten.  Zwei  Kemptner  Fälschungen  -^  tragen  die 
Recognition  Amalbertus  cancellarius  ad  vicevi  Liutperti  archt- 
cancellarii,  welche  nach  Juni  887  zulässig  ist;  die  Datirungs- 
furmel    stimmt    mit    der    in    der    Kanzlei    Karls   III.    üblichen 


'  Einer  Einreiliung  zu  882  steht  nicht  im  Wege,  dass  Segoiu  erst  884  als 
Recognoscent  nachweisbar  ist;  er  gehörte  wohl  schon  früher  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  an. 

-  Ganz  derselbe  Fall  liegt  vor  im  Spur.  Novat.  nr.  ö.  Sickel,  Acta  2,  42G. 
Das  Stück  trägt  die  Recognition  AsherfAis  canf.  ad  vicevi  Deothmari  archi- 
capellani  —  also  jene  der  Kanzlei  Arnolfs  —  und  die  Datirung  Data  id.  iun. 
anno  dominicae  ine.  DCCCXXIX  ind.  VII  a.  IV  regni  d.  Ludovici 
—  es  sollte  Ludwig  der  Fromme  sein  —  serenissimi  regis.  Acluin  Foracli- 
heim,  M.  G.  (Abschrift  von  K.  Pcrtz,  der  Druck  Grandidier,  Stras- 
bourg 2'%  190  ungenügend).  Das  augebliche  im  11.  Jahrhundert  geschrie- 
bene Original  zu  Schlettstadt  hat  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Prof. 
Sickel  nocli  das  echte  Siegel  Arnolfs.  889  Juni  20  urkundet  Arnolf  in 
Forchheim,  Orig.  B.  1057,  Wartmann  2,  273;  man  hatte  in  jener  Fäl- 
schung nur  das  Incarnationsjahr  DCCCLXXXIX  in  DCCCXXIX  geändert, 
die  übrigen  chronologisciien  Daten  belassen.  Auch  das  Tagesdatum 
scheint  mir  durch  jene  Fälschung  genügend  verbürgt,  mindestens  ebenso 
gut  als  durch  B.  10ö6,  das  Grandidier,  Strasbourg  2'',  292,  aus  einer  Copie 
des  bischöflichen  Archivs  zu  Zabern  mittheilt;  denn  auch  diese  Urkunde 
für  das  glciclie  Kloster  Ebersheim,  in  dem  jedes  der  nicht  wenigen  Karo- 
linger Diplome  gefälsciit  wurde,  ist  bedeutend  veruneclitet  und  beruht 
wahrscheinlich  auf  derselben  Grundlage. 

3  Spur.  Campid.  nr,  1,  2,  Sickel,  Acta  2,  395.  Beide  Fälschungen  im 
Kemptner  Chartular  auf  einem  vorgebiuiden  eigenen  Qnaternio  von  einer 
späteren,  aber  doch  nocIi  dem  12.  Jalirhundert  angehörigen  Hand. 
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übereiii,!  die  Zahlen,  Actum  Romae  und  der  Text  sind  freie 
Erfindung-;  eine  Urkunde  Karls  für  Kempten  ist  nicht  vor- 
handen. In  einer  Fälschung  für  Reichenau  findet  sich  die 
Recognition  Ego  Ermcstus  cancellarius  ad  vicem  Luhherti  archi- 
caj)peUani;  diese  an  sich  unmöglich  ist  zusammengestoppeltes 
Machwerk.-^  Für  eine  zweite  Fälschung  Prüms  wurde  auch 
die  echte  Urkunde  nr.  60  benützt. ^  Endlich  wurde  noch  für 
das  Protokoll  der  Constitutio  de  expeditione  Roniana^  eine  Ur- 
kunde Karls  III.  verwendet;  die  Recognition  Hernustus  notarius 
ad  vicem  Lutwardi  cancellarii  fände,  würde  man  auf  Liutwards 
Titel  cancellarius  Gewicht  legen  wollen,  nur  878  directe  Belege;-'' 
damit  wäre  der  Titel  rex  im  Einklang,  o  unvereinbar  aber  Actum 
Wormatiae,  da  Worms  dem  Reiche  Ludwigs  III.  angehörte. 
Sieht  man  von  dem  Titel  Liutwards  wie  billig  ab,  so  ist  die 
Recognition  878 — 885  möglich;  Karl  urkundet  in  Worms  882 
Mai  17,  22  und  884  Mai  22  bis  Juni  11;  das  Tagesdatum  der 
Constitutio  VIII  id.  iiin.  Avürde  zu  beiden  Jahren  passen.  Mög- 
lich dass  eine  Urkunde  aus  dieser  Zeit  .benützt  wurde,  vielleicht 


1  Data  anuo  ab  iuc,  doiniui  .  .  ind.  .  .  anno  vero  regni  piissimi  Karoli  .  . 
imperii  .  . 

2  Spur.  Sindleoz.  nr.  1,  Sickel,  Acta  2,  435.  Den  Kanzler  Ernnst  kannte 
man  aus  der  diesem  verliehenen  Urkunde  Arnolfs,  welche  an  Reichenau 
gekommen,  oder  auch  aus  nr.  7;  der  zweite  Theil  der  Kecognition  wahr- 
scheinlicher aus  einem  Diplom  Ludwigs  des  Deutschen ;  auch  das  Siegel, 
wurde  das  Stück  auch  auf  Karl  den  Grossen  gefälscht,  hat  die  Legende 
HLVDOVVICVS  REX. 

3  Spur.  Prüm.  Sickel,  Acta  2,  432.  Gleiche  Invocation,  fast  gleiclier  Titel, 
Aeliulichkeit  der  Arenga,  Publicatious-  und  Datirimgsformel ;  dagegen  er- 
innert das  Acti\m  au  B.  827. 

Die  Annahme  Brunners,  Wiener  Sitzuugsber.  51,  433  A.  2,  dass 
das  Spur.  s.  Mariae  in  Orgauo,  Sickel,  Acta  2,  419,  auf  eine  Urkunde 
Karls  III.  zurückzuführen  sei,  vermag  ich  nicht  zu  theilen ;  es  fehlt  jeder 
directe  Anhaltspunkt. 

*  M.  G.  SS.  2b,  3  vgl.  Ficker  in  den  Wiener  Sitzungsber.  73,  174;  Moue, 
Anzeiger  7  (1838),  345  erwähnt  zwei  weitere  Handschriften. 

'•>  Dieselbe  Recognition  in  dem  Orig.  nr.  7  für  Reichenau,  11  für  St.  Gallen, 
Copie  nr.  8  für  Richgarda. 

*>  Verderbt  zu  Karolus  divina  favente  gratia  rex  Francorum  et  Romanorum ; 
das  Monogramm  in  der  Signumzeile  verfehlt.  Arenga  uud  Publications- 
formel  sind  gänzlich  geändert,  in  der  Corroboration  nur  geringe  Spuren 
der  ursprünglichen  Form. 
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aber  auch  ein  Diplom  aus  der  Königszeit.  Auf  eine  rescribirte 
Urkunde  Berengars  I.  für  Triest, '  welche  auf  ein  radirtes  Ori- 
ginal Karls  III.  geschrieben  wurde,  hat  schon  AVatteubach  auf- 
merksam gemacht-  und  bemerkt,  dass  dieselbe  noch  mit  dem 
echten  Siegel  Karls  versehen  sei.  Laschitzer  glaubt  von  der 
ursprünglichen  Datirung  noch  Data  XVI  kal.  .  .  anno  ine.  clomini 
DCCCLXXXIII  oder  DCCCLXXXIIII  ind.  11  anno  imperii  im- 
peraioris  Karoli  .  .  Actum  .  .  naiin  .  .  enträthseln  zu  können; 
der  Monatsname  sei  vielleicht  fehr.  gewesen.  Ind.  II  ergibt 
884.  Den  grössten  Theil  des  Jahres  884  verbrachte  der  Kaiser 
in  Deutschland,  gegen  Ende  desselben  zog  er  nach  Italien;  am 
14.  Februar  urkundet  er  in  Kolmar;  diesem  Namen  jedoch 
fügt  sich  das  Fragment  jenes  Actums  nicht  ein. 


N  achtrag. 

Dr.  Foltz  hatte  die  Güte  das  mir  unzugänglich  gebliebene  Werk  von 
Bulliüt,  Essai  bist,  sur  S.  Martin  d'Autun,  in  Göttiugen  einzusehen ;  jneces 
justif.  18  ist  nr.  128  mit  gleicher  Datirung  abgedruckt,  nur  in  der  Kecogni- 
tiou  das  richtigere  Lituardi.  Dagegen  findet  sich  hier  p.  15  noch  ein  anderes 
Diplom  Karls  III.  mit  der  Kecognition  Salomon  canc.  ad  vicem  Lituardi  archi- 
canc.  und  der  Datirung  Da(a  XVI  kal.  iut.  a.  ine.  885  ind.  III.  Äclum  Graneis 
jialatio  a.  V  imp.  in  Italia,  in  Francia  Orient.  III,  Die  chronologischen 
Daten  stimmen  mit  nr.  1'23  iibereiu,  ihre  in  der  Kanzlei  Karls  III.  ganz  un- 
gewöhnliche Vertheilung  ist  wohl  nur  Sache  des  Copisten;  der  Ortsname 
Graneis  ist  zweifelsohne  identisch  mit  Granias,  wo  Karl  schon  am  20.  Mai 
urkundet,  nr.  117  —  119;  hier  erfolgte  also  auch  die  Handlung,  welche  dann 
last  einen  Monat  s^jäter  zu  Ponthion  beurkundet  wird.  Ich  habe  das  Stück 
als  nr.  123*^  in  der  Tabelle  eingereiht. 


1  Ireneo  della  Croce,  Ilist.    di    Trieste    620,    llorniayr,  Archiv  2,  218  vgl. 

Dümmler,    Gesta    Bereng.    1G7.     Die    Urkunde   jetzt  im  Staatsarchiv  zu 

Venedig,  Neues  Arch.  1,  132. 
-  Schriftwescu  2.  A.  203. 
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10.  Tabellarische  Uebersie 


Nr. 


<L> 

g 
M 


Ueberlieferung 


Quelle 


für 


Recognoscent 


1 

_ 

2 

897 

3 

— ■ 

4 

899 

5 

898 

G 

900 

7 

— 

8 

901 

9 

903 

10 

902 

11 

004 

-12 

905 

13 

906 

14 

907 

15 

908 

16 

909 

17 

910 

18 

911 

19 

912 

20 

— 

21 

913 

22 

914 

23 

915 

24 

916 

25 

917 

26 

918 

27 

919 

28 

— 

29 

— 

30 

920 

Ch.  s.  XIT. 

Copie  s.  IX 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Kolmar 

(e  ch.  Andlav.) 
Orig.  St.  Gallen 
Orig.  Karlsruhe 

(e  ch.  Andlav.) 
Orig.  Zürich 

Orig.  Bruntrut 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Zürich 

(ex  authent.) 
Orig.  St.  Gallen 

C.s.XIIIReggio 
Orig.  Neapel 

(e  cop.  s.  XII) 

(ex  arch.) 

Cod.  Trevis.  s. 

XIV 

Orig.  Parma 

Orig.  St.  Gallen 

Orig.  Mailand 

C.s.  XII  Mailand 

Orig.  Parma 

Orig.  Mailand 

(e  ch.  Andlav.) 

(e  cop.  sincrona) 

(ex  arcJi.) 

(ex  arch.) 


Neugart  C.  d.  AI.  1,  407 

Wartmann  2,  213 
M.  G.    (K.  Pertz)   vgl.   No- 
tizenblatt 1,   100 
Boiiquet  9,  333 
Grandidier  2'',  259 
Wartmann  2,  215 

Diimge  73 

Grandidier  2^,  266 

Wyss  Abtei  Zürich  15 

Troiüllat  1,  119 

Wartmann  2,  218 

Wy.ss  Abtei  Zürich  16 

Muratori  Aut.  5,  943 

Wartmann  2,  222 

2,  223 

Muratori  Ant.   1,  361 

^I.  G.  (Bethmann)  vgl.  Neap. 

arch.  Mon.  6,  125 

Aöo  Parma  1,  298 

Muratori  Ant.  3,  27 

M.  G.  (G.  H.  Pertz)  vgl. 

Ronianin  Venezia  1,  201 

Miu-atori  Ant.  1,  919 

Wartmann  2,  223 

Cod.  Langob.  499 

Puricelli  2.  ed.  109 

Muratori  Ant.  1,  559 

Cod.  Langob.  501 

Grandidier  2'',  269  vgl.  331 

M.  P.  Chart.   1,  62 

Campi   1,  465 

.        1,  467 


Rheinau 

Beretheida 

Pfäver.s 

Mui'bach 

Bernhoh 

St.  Gallen 

Reichenau 

Richgarda 

St.  Felix  11.  Regula 

Granfelden 

St.  Gallen 

St.  Felix  u.  Regula 

Arezzo 

St.  Gallen 

Wolfarius 

Reggio 

Wibod  von  Parma 

Parma 

Zena 

Venedig 

Kleriker  Leo 

Ruodpert 
S.  Ambrogio 

n 

Angilberga 
S.   Ambrogio 
Waltpurga 
Novale.se 
Tolla 
Piacenza  S   Anto- 
nin 


Liutwardus  cai 
Inquirinus  nol 

Liutwardus  car 

Ernestus  not. 

Liutwardus  cai 

Hernustus  no' 

Inquirinus  no 

n 
Hernustus  no 

Inquirinus  no 


Arnostus  not 
Inquirinus  no 

» 


S.Ansprandica: 

Hernust.  subdi. 

Gaidulfus  diai 

Inquirinus  no 

Aldrcgauso  n( 

Deusdedit 
Inquirinus  no 
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>r  Urkiindeu  Karls  III. 


ad  vicem 


Actum 


CS  ^ 

U  -I— a 

es  2 

o  a 


Monat 


Tae: 


Ind. 


Franc. 


Ital. 


a.  imp. 


^itgariiarchicap. 
Liutwardi 


iiutw. 

archicanc. 

Vitgar.  archicap. 

jiiitw 

ardi  cauc. 

n 

n 

n 

archicanc. 

» 

n 

» 

canc. 

11 

archicanc. 

n 

n 

n 

n 

Erniisti  canc. 
äutw.  archicanc. 


episc.   et 
archicanc. 


Villa  Aschinza 


Bisistat 


Papie  pal.  r. 


Eavenna  urbe 


Papiae 


civ.  Papia 
civ.  Placentiae 


870 
877 


878 


879 

880 

n 


n 

881 


Aug. 

April 

Mai 

Juli 

n 

Aug. 

Jänner 

Febr. 

März 

April 

Juli 
März 

Nov. 

Dec. 
Jänner 


Febr. 

n 
März 


Juli 

Nov. 

(Dec.) 

Dec. 


15 

0-) 

7 
11 
18 
13 
10 
•24 

5 
17 

7 
15 
•23 

8 

8 


» 
11 


1 

8 

•21 

23 
30 
10 

•21 
28 


X 


XI 

n 

XIII 
XI 

XIV 
XIII 


XIV 


I 
II 


II 


III 
II 
III 

IV 


n 

II 


Sitzungsber.  d.  pMl.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft. 
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M  ü  li  1  b  a  c  h  e  r. 

Nr. 

a 

Ueberliet'eruug 

Quelle 

für 

Recognoscent 

31 

921 

Orig.  Urescia 

Cod.  Langob.  506 

S.  Salvatore 

Waldo  not. 

32 

922 

Ch.  s.  XV 

Mohr  1,  47 

Chur 

— 

33 

— 

Orig.  Karlsruhe 

Dümge  74 

Eeichenau 

Inquiriuus  not. 

34 

1 

eil.  s.  XI  ex. 

Muratori  SS.  2'',  380 

Farfa 

n 

35 

923 

(ex  autogr.) 

Muratori   Ant.  2,  931 

Arezzo 

Raidulfus  not. 

36 

925 

(ex  cop.  s.  X) 

.      2,  936 

Parma 

Inquirinus  not. 

37 

924 

(e  c.oA.  Vatic.) 

Ughelli  2,  150 

» 

n 

38 

926 

(e  nion.   ep.) 

„        4,  980 

Bruguato 

Waldo  not. 

39 

927 

(ex  arch.) 

Campi  1,  466 

Piacenza  S.  Ant. 

Inquirinus  not. 

40 

928 

Orig.  Parma 

Muratori  Ant.   ],  171 

Petrus 

Hernustus  not. 

41 

929 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  224 

Ruotbert 

Hebarhardus 

42 

930 

(ex  ardi.) 

Campi  1,  225 

Piacenza  S.  Ant. 

— 

43 

— 

n 

„        1,  ,^68 

r 

— 

44 

— 

Orig.  Züricli 

Wyss  Abtei  Zürich   17 

Wolfgrim 

Inquirinus  not. 

45 

931 

(e  libro  sal.  Andl.) 

Graudidier  2^^,  331 

Rikarda 

— 

46 

932 

(e  clirou.  s.  XV) 

Neugart  C.  d.  AI.  1,  427 

n 

Waldo  not. 

47 

933 

Orig.  Mailand 

Cod.  Langob.  517 

M.  Theodata 

n 

48 

934 

n 

518 

y> 

n 

49 

935 

(ex  or.  ?) 

Frisi  2,  9 

Monza 

Inquirinus  not 

50 

936 

(ex  or.) 

Tiraboschi  Modena  V\  53 

Reggio 

Waldo  not. 

51 

— 

Copie  s.  XVIII 

M.  G.  (Ottenthai)  vgl.  N. 
Arch.  3,  83 

Belhiuo 

n 

52 

937 

(ex  tabul.) 

Ughelli  5,  724 

Verona 

Inquirinus  not 

53 

— 

(ex  autogr.) 

Zacharia  Crem.  71 

Cremona 

« 

54 

— 

(ex  apogr.) 

Cod.  Langob.  521 

Bergamo 

» 

55 

939 

(ex  autogr.) 

Muratori  Ant.  1,  869 

Arezzo 

n 

56 

938 

(ex  trans.) 

Ughelli  4,  981 

Brugnato 

Waldo  not. 

57 

940 

(e  cop.  s.  XIV) 

M.  P.  Chart.  1,  64 

Vercelli 

Inquirinus  not 

58 

941 

Orig.  Parma 

Cod.  Langob.  523 

Angilberga 

Hernustus  sub- 
diac. 

59 

942 

Ch.  s.  XII 

Tabouillot  4,  42 

Gorze 

Waldo  not. 

60 

943 

Ch.  s.  X 

Beyer   1,  127 

Prüm 

n 

61 

944 

Orig.  München 

M.  B.  11,  431  vgl.  28,  67 

Metten 

n 

62 

945 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmanu  2,  232 

St.  Gallen 

Inquirinus  not 

63 

— 

Orig.  Chaumont 

Forschungen  9,  414 

Faveruay 

Walte 

64 

946 

Copie  s.  X 

Wilmans  191 

Korvei 

Waldo  canc. 

65 

947 

(e  ch.) 

Schöpflin  Als.  d.   1,  91 

Weissenburg 

» 

66 

948 

Ch.  s.  XI,  XIII 

Marlene  Coli.  2,  31 

Stablo 

» 

67 

949 

Or.  Fraukf.,  Paris 

Böhmer  C.  d.  5 

Capelle  in  Frankfurt 

n 

i 

Die  Urkundi-ii  Karls  III. 
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ad  vicem 


Actum 


, 

Vi 

rt 

^ 

a 

CS 

es 

u 

fl 

j^ 

o 

»-H 

.4^ 

Monat 


Tao- 


Ind. 


a.  r.  in  Franc. 


876 


882 


a.  r. 
Ital. 


a.  imp 


liutw.  archicanc. 


archicap. 
archicanc. 


„     arcliicap. 
_     archicanc. 


Placentae 

Regense  civ. 

Romae 

Aquis  pal. 

civ.  Sena 
Ticino  pal.  r. 

1) 
Papiae  pal.  imp. 

))  * 

Olonna  ciirte  r. 
Papiae  civ.  r. 
Papiae 


adPotamum  pal. 
imp. 

>* 
ad  Mediolanum 

civ, 
civ.  Ravenna 


Papiae 

n 

in  Wormatiaciv. 

» 
Asloba 

Wormasia 

civ. 

11  n 

n  11 

Franconof.  curte 
imp. 


880 
881 


880 
881 


88i 


883 

882 


883 
882 


Dec. 
Jänner 

Febr. 
März 


April 


n 

Mai 


Oct. 


(881) 


Dec 


Febr. 


März 
April 

Mai 

Juli 
Sept. 

Nov. 


Dec. 


2'.) 
4 

26 

13 

j) 
2 

9 
27 

9 
11 

22 
U 


30 
13 
U 


15 


16 
17 

17 

22 

19 

23 

4 

6 

12 

13 
•> 


XIV 


n 

XIII 

XIV 


XV 


XV 

(XIV) 


II 


II 
I 


II 


n 

III 
II 


II  (I) 


33* 


r 

)08 

Mfthlbacher. 

Nr. 

a 

:0 

Ueberlieferuiig 

Quelle 

für 

» 

Recognoscent 

68 

950 

Orig.  München 

M.  B.  28,  67 

Wirzburg 

Waldo  canc. 

69 



Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  235 

St.  Gallen 

n 

70 

951 

)> 

2,  236 

•n 

n 

71 

— 

Campi  1,  469 

Adelbert  de  Ruzzolo 

Acquirinus  not. 

72 

952 

Ch.  s.  XII 

M.  G.  SS.  21,  375 

Lorsch 

Waldo  canc. 

73 

953 

Orig.-  Zürich 

Wyss  Abtei  Zürich   18 

St.  Felix  u.  Regula 

ji               n 

74 

— 

Orig.  München 

M.  B.  28,  69 

Euprant 

„       not. 

75 

— 

n 

„       28,  70 

Himrich 

n             n 

76 

954 

Or.  Berlin  Univ.- 
Bibl. 

„        11,  125  vgl.  31,  115 

Richo  u.  Richart 

„       canc. 

77 

955 

Orig.  München 

«        28,  72 

Hitto 

•n             n 

78 

956 

Trans,  v.   1313 

M.  P.  Chart.  1,  66 

Bobbio 

Inquirinus  not. 

79 

— 

Ch.  s.  XVI  ine. 

M.  G.  (Laschitzer)  vgl.  De 
Dionysiis  91 

Johann,  u.  Lubigosus 



80 

— 

(e  cop.  s.  XIV) 

C.  d.  Padovano  32 

St.  Ilario  e  Benedetto 

)) 

81 

957 

Ch.  s.  XIV 

Muratori  SS.   12,  189  vgl. 
Komanin  1,  363 

Venedig 

n 

82 

958 

(ex  or.) 

Tiraboschi  Modena  l**,  57 

Eeggio 

T1 

83 

959 

n 

P,  58 

r) 

Amelbertus  not 

84 

960 

(ex  arch.) 

Campi  1,  468 

Piacenza  St.  Justina 

n 

85 

961 

Orig.  Venedig 

Biancoliui  Chiese  di  Verona 
4,  606 

Johannes 

Liutfredus  not. 

86 

962 

Ch.  s.  XIII 

Muratori  SS.  2»»,  820 

Casaurea 

Waldo  canc. 

87 

963 

(ex  arch.) 

Campi  1,  468 

Piacenza 

Amalbergus  not 

88 

964 

Orig.  Parma 

Muratori  Ant.  2,  205 

Gastald  Johann 

Waldo  not. 

89 

— 

(e  001).  a.  1468) 

Fioravanti  S.  Elpidio  67 

S.  Croce  di  Chienti 

Inquirinus  not. 

90 

— 

(e  chroD.  Farf.) 

Muratori  SS.  2'',  408  vgl. 
Mabillon  Ann.  3,  246 

Farfa 

91 

966 

Orig.  Bergamo 

Cod.  Langob.  540 

Autpraud 

n 

92 

965 

n 

537 

Bergamo 

Waldo  not. 

93 

967 

Ch.  s.  XV 

542 

« 

Inquirinus  not 

94 

968 

Ch.  s.  XIII 

543 

Cremona 

Waldo  canc. 

95 

— 

Ang  .Orig.  Karls- 

vn  IIP 

Dümge  74 

Reicheuau 

Inquirinus  not. 

96 

969 

1  llllc; 

Orig.  St.  Gallen 

W^artmann  2,  239 

St.   Gallen 

n 

97 

970 

Orig.  Donau- 
eschingen 

Lölier  Arch.  Zeitschr.  1,  276 

Liutward 

Waldü  canc. 

98 

971 

(ex  or.) 

Affö  Parma  1,  303  ' 

Christoforus 

Inquirinus  not 

99 

972 

(Copie  sur  l'or.) 

Calmet  l*»,  319 

Fulbert 

Segoinus  not. 

Die  Urkunden  Karls  III. 


509 


^        • 

Actum 

Incarna- 
tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in 

Franc. 

a.  r. 
Ital. 

a.imp. 

ad  vicem 

876 

882 

iutw.  archicanc. 

Cholembra  curte 
imp. 

883 

Jänn. 

9 

I 

— 

— 

— 

II 

n                    n 

Villa  Muneresdoi-f 

Jl 

Febr. 

13 

11 

— 

— 

— 

?T 

«                    n 

Jl 

11 

II 

14 

11 

— 

— 

— 

V 

II                    n 

Papia 

n 

11 

18 

JJ 

— 

— 

V 

III 

„     archicap 

adUlmam 

r> 

n 

25 

Jl 

— 

— 

— 

II 

„     archicanc. 

„  curte  imp. 

Jl 

n 

26 

11 

— 

— 

— 

III 

"                                 I! 

Reganespurc 

u 

März 

23 

Jl 

— 

— 

— 

n 

n                   )i 

jj 

11 

n 

28 

Jl 

— 

— 

— 

?) 

II                  n 

jj 

Jl 

April 

2 

« 

— 

— 

— 

V 

11                  II 

Jl 

Jl 

n 

5 

11 

— 

— 

— 

„ 

n                   11 

Papie 

Jl 

Tl 

22 

Jl 

— 

— 

V 

II 

— 

Veronensi  in  civ. 

11 

Mai 

7 

w 

— 

— 

— 

III 

II                  ji 

Mantue 

Jl 

» 

10 

Jl 

— 

II 

— 

11 

n                     » 

II 

Jl 

H 

10  (13j 

Jl 

— 

Tl 

— 

JJ 

„       episc.  et 

mon.  Nonantulae 

881 

Jl 

24 

Tl 

— 



— 

v 

archicanc. 

n                     n 

n 

883 

n 

31 

V 

— 



— 

11 

„       archicanc. 

Fontana  Titerici 

r 

Juni 

5 

11 

— 

— 

— 

J) 

»               II 

— 

Jl 

n 

15 

11 

— 



- — 

Jl 

n                    )i 

mon.  Nonantula 

» 

11 

20 

11 

— 



— 

11 

Jl                    Jl 

11 

Jl 

11 

P 

n 

— 



— 

n 

n                   n 

Murgnla  curte  r. 

11 

11 

22 

11 

— 

— 

— 

11 



Nonantula  mon. 

884 

« 

24 

11 

— 

II 

— 

r 

11 

883 

n 

11 

IJ 

— 

— 

V 

n 

Jl                             Tl 

Mm-gulam  c.  r. 

JJ 

Juli 

30 

Jl 

— 



— 

II 

Jl                             Jl 

Jl 

Jl 

11 

Jl 

11 

— 

II 

— 

11 

Jl                    n 

Jl 

n 

Jl 

11 

11 

— 

11 

— 

II 

Jl                    11 

r 

11 

Aug. 

1 

« 

— 



— 

II 

Jl                    Jl 

Ratispone 

r 

Sept. 

26 

r 

X 



— 

— 

U                           Jl 

Papia 

II 

Oct. 

5 

II 

— 

II 

— 

n 

Jl                  Jl 

„     ("iv- 

11 

n 

9 

11 

— 

•:— 

— 

Jl 

V                             Jl 

Jl 

n 

11 

23 

I 

— 

, 

— 

11 

Jl                        V 

Columbaria 

884 

Febr. 

14 

II 

VIII 



— 

IV 

510 


Mühlbacher. 


Nr. 


s 


Ueberlieferung 


Quelle 


für 


Recognoscent 


132 
133 
134 


100 

973 

101 

974 

102 

— 

103 

— 

104 

— 

105 

97.5 

106 

976 

107 

— 

108 

977 

109 

978 

110 

979 

111 

980 

112 

— 

113 

981 

114 

— 

115 

982 

116 

— 

117 

— 

118 

983 

119 

984 

120 

985 

121 

986 

122 

987 

123 

— 

123" 

— 

124 

988 

125 

989 

126 

990 

127 

991 

128 

— 

129 

992 

130 

— 

131 

993 

994 
995 
996 


(e  eh.  Ändlav.) 

Ch.  s.  XII 
Orig.  Marburg 
Orig.  Karlsruhe 
Trans,  v,  1399 

Ch.  s.  X 

Faesim.  d.  Orig. 

Ch.  s.  XIV 

Ch.  s.  XII 

Ch.  s.  XII  ex. 

Orig.  München 

(e  cop.  vidini.) 

Ch.  s.  XIV 

Ch.  s.  XIII 

(ex  arch.) 

Oris.  St.  Gallen 

(e  cop.  s.  XII) 

Orig.  Chaumont 

Orig.  Dijon 

Ch.  s.  Steph.  Div. 
(e  ch.) 

(ex  arch.) 
(Ch.  s.  XV) 


Ch.  s.  XII 

(ex  autogr.) 

(ex  arch.) 

(ex  or.) 

Ch.  s.  XII  ex. 

Orig.  München 
Ch.  s.  XII,  XIII 
Orig.  Chaumont 

Ch.  3.  XI,  XIII 

Ch.  s.  XV 
Orig.  Marburg 


Grandidier  2'',  272  vgl.  331 

Dronke  C.  d.  283 

282 

Dümge  75 

Görz  Mittelrhein.  Reg.  nr. 740 

Beyer  1,  128 

Schöpflin  Als.  d.  1,  92 

Beyer  1,  129 

M.  G.  SS.  21,  375 

Chapeaville  1,  161 

M.  B.  28,  74 

Tromllat  1,  120 

M.  P.  Chart.  2,  9 

Cart.  de  Lausanne  132 

Campi  1,  471 

Wartmann  2,  247 

Affo  Parma  1,  305 

Forschungen  9,  415 

M.    G.  (Arndt)  vgl.  Perard 

160 

Perard  51  e.  ch. 

Boiiquet  9,  337 

St.  Julien  448 

Benoit  Toul  pr.  4 

Plancher  Bourgogne  V\  13 

Bnlliot  St.  Martin  d' Antun 

pr.  15 
Marlon  Cart.  de  Grenoble  9 

1 

Mabillun  Diplom.  552 

Benoit  Toul  pr.  5 

Aff6  Parma  1,  307 

Mem.  de  la  soc.  Eduenne 

1844,  332 

M.  B.  28,  76 

„        31,  116 

M.  G.  (Arndt)  vgl.  Bouquet 

9,  344 

Martene  Coli.  2,  32 

Wilmans  193 
Dronke  C.  d.  284. 


Andl^u 
Fulda 

n 

Reichenau 
Prüm 

» 
Houau 

Trier 

Lorsch 

Lüttich 

CaiJelle  in  Regensbg 

Granfelden 

Asti 

Voldegisus 

Garibert 

St.  Gallen 

Parma 

Dodo 

St.  Benigne  Dijon 

St.  Stephan  Dijon 

St.  Marcel 

Chälons  s.  M. 

Toul 

St.  Martin  Antun 


Lyon 

St.  Evre  Toul 

Toiil  Kanoniker 

S.  Nicomede 

Nevei's 

Engilmar 
Oetting 
Langres 

Teodo 

Paderborn 

Fulda 


Segoinus  not. 

Waldo  cauc. 

Inquirinus  not 

Segoinus  not. 


Waldo  episcopi 
Segoinus  not. 

n 

Hernustus  can 


Amalbergus  nc 

Salomon  not 

Inquirimis  no 

Amalbertus  cai 


Salomon  not 

Inquirinus  nc 
Salomon  can« 


Amalgerius  n> 
Inquirinus  nc 


Amalbertus  n^ 


Inquirinus  nc 

Amulbertus  m 

Salomon  not 

car 


n 


bie  Urkunden  Karls  111. 


511 


t      :„ 

a.  r.  in 

?ranc. 

Actum 

1      S  .X 
CS     «• 

Monat 

Tag 

Ind. 

1 

a.  r. 

a.  imp. 

a.  r. 

d  vicem 

tion 

876 

882 

Ital. 

Gallia 

Selezistiit 

884 

Febr. 

19 

II 



IV 

— 

twardi  canc. 

— 

V 

April 

7 

r 

— 

— 

— 

— 

— 

arfhicanc. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

n 

Augia  nion. 

n 

n 

22 

» 

IX 

— 

— 

V 

— 

.       .       . 

Wormacia 

n 

Mai 

21 
22 

n        1 

VIII 

— 

— 

IV 

« 

J! 

n 

n 

i: 

M 

n 

2S 

^_ 



— 

» 

n 

i: 

n 

t-äfJ 

Ji 

n 

tt 

canc. 

— 

n 

Juni 

9 

» 

n 

— 

— 

— 

— 

arohicanc. 

T) 

T1 

?i 

11 

?? 

n 

— 

— 

j) 

— 

— 

Meantis  civ. 

J) 

n 

26 

n 

— 

— 

— 

ri 

— 

» 

Radesbone  civ. 

» 

Sept. 

19 
20 

III 

» 

— 

— 

j) 

V 

n 

n 

n 

j? 

n 

n 

episc.  et 

Miu-gule 

1) 

Jänner 

11 

•» 



— 

— 

« 

~ 

archicane. 

— 

— 

— 

Febr. 

15 

» 

— 

III 

— 

V 

— 

archicane. 

Papiae 

886 

April 

11 

?l 



— 

VII 

11 

— 

n 

Potoma 

885 

n 

15 

»» 

VIII 

— 

— 

n 

— 

n 

Ticinensi  pal. 

i^ 

r 

16 

)i 

— 

— 

VI 

n 

— 

v 

Granias  valle 

)j 

Mai 

20 

IV 

— 

IV 

— 

n 

I 

n 

» 

)) 

n 

» 

n 

"  '  " 

n 



•n 

11 

n 

n 

n 

» 

!! 

?i 

— 

n 

— 

•n 

n 

rt 

ap.Gundulphi  vill. 

» 

Juni 

12 

III 

IX 

— 

— 

»1 

— 

rt 

T> 

V 

?? 

rt 

— 

VIII 

— 

— 

« 

— 

canc. 

TuUo  civ. 

883 

n 

n 

1) 

IX 

— 

— 

IV 

— 

archicane. 

Pontioni  pal. 

885 

ji 

16 

n 

— 

III 

— 

V 

— 

V 

Graneis  pal. 

n 

n 

r 

1! 



n 

— 

n 

"~ 

V 

Stirpiaco  villa 

— 

n 

20 

» 

— 

— 

— 

11 

I 

n 

n 

— 

n 

21 

n 

— 

— 

— 

•      • 

— 

» 

n 

88(5) 

n 

n 

n 

— 



— 

— 

1) 

*                J7 

» 

885 

n 

22 

n 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Aug. 

18 

VI 

— 

III 

— 

V(IV) 

— 

n 

adWeibeling.  c.  i. 

n 

n 

23 

lU 

VIII 

IV 

— 

V 

I 

n 

I) 

n 

n 

25 

r 

— 

)) 

— 

n 

:i 

■             n 

Mou.  Lauressam 

n 

n 

28 

» 

IX 



~ 

n 

itb.archicanc. 

Franconesf.  p.  r. 



Sept. 

6 



T) 

— 

— 

IV 

— 

ilw.     „ 

» 

1) 

n 

8 

IV 

n 

— 

— 

V 

— 

1             n 

n 

1) 

» 

23 

III 

n 

"^^ 

~ 

n 

" 

512 


Mühlbacher. 


Nr. 


s 

03 


Ueberlieferung 


Quelle 


für 


Recognoscent 


135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 

145 
146 

147 
148 
149 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 

158 
159 
160 
161 

162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 


997 


1001 


1002 
1003 

1004 
1005 


1006 
1007 

1008 
1009 

1010 
998 
999 
1000 
1011 
1012 


1013 
1014 


1016 

1017 
1018 

1019 

1020 


Orig.  Paris 
(e  eh.  Andlav.) 
Orig.  St.  Gallen 
Orig.  Chaumont 
(e  eh.  Nivern.) 

n 

(e  eh.) 

Ch.  s.  XIII 

(e  ch.  s.  Mart.) 

(e  schedis  Estien- 

not) 

Orig.  Aiixerre 

Ch.  s.  XIII 

Orig.  Chaumont 
(e  ch.) 

Orig.  Paris 
Ch.  s.  Steph.  Catal. 
(e.  eh.  Nivern.) 

Ch.  s.  XII 
Orig.  München 
Ch.  s.  XII  ex. 
Orig.  Chaumont 

Orig.  Paris 

Orig.  Chaumont 

V 

Orig.  Brescia 
Ang.  Orig.  s.  XI 

München 
Orig.  Karlsruhe 

V 

Ang.  Orig.  s.  X 

Orig.  Münster 

Orig.  St.  Gallen 

(e  ch.  s.  Mart.) 


(ex  arch.) 

C.s.XVIIIdesCh, 

Orig.  St.  Gallen 


Beyer  1,  130 

Grandidier  2»,  279 

Wartmann  2,  257 

Forschungen  9,  416 

GUllia  Christ.  12»»,  309 

121^,  308 

Martene  Coli.  1,  218 

Forschungen  9,  418 

Martene  Coli.  1,  220 

Bouquet  9,  351  vgl.  Ma- 

billon  Ann.  3,  255 

Cart.  de  l'Yonne  1,  114 

1,  115 

Boiiquet  9,  354 

Forschungen  9,  420 

Baluze  Cap.  2,  1513 

Tardif  137 

M.  G.  (Arndt) 

Mabillon  Ann.  3,  087 

M.  B.  28'%   71 

„      28,  77 

Lacomblet  1,  39 

M.  G.  (Arndt)  vgl.  Perard  49 

M.  G.  (K.Pertz)  vgl.  Bouquet 

9,  345 

Forschungen  9,  423 

9,  422 

Cod.  Langob.  562 

M.  B.  30,  384 

Dümge  76 
77 
„        78  Anm. 
Wilmans  197 
Wartmann  2,  264 
Martene  Thes.  1,  49 
1,50 
Chifflet  Toiu-nus  pr.  259 
Marlot  1,  508 
Ragut  Cart.  de  Mäcon  55,  90 
Wartmann  2,  265 


St.  Maximin  Trier 

Otpert 

St.  Gallen 

Jacob 

Nevers  St.  Martin 

St.  Martin  Tours 

St.  Seine 

Germund 

Aniane 

Bernilo 
St.  Germ.  d'Auxerre 
St.  Maurice  Tours 

Langres 

Gerona 

St.  Maur  de  Fosses 

Chälons  s.  M. 

Nevers 

Passau 

« 

Achen 

Langres 


Inquirinus  not. 

Walto  not. 

Amalbertus  not 

„  can 

n 

n 

can< 


not. 


Dodo 

n                    n 

Otbert 

V                    n 

S.  Salvatore 

Angelulfus  not 

Obermünster 

Amelbertus  can< 

Reich  enau 

Inquirinus  not 

n 

«              '' 

n 

n                   n 

Korvei 

Liutfredns  not 

St.  Gallen 

Inquirinus  not 

St.  Martin  Tours 

Amalbertus  not 

Leuthard 

n                  V 

Tournns 

St.  Medard  Soissons 

can 

Mäcon 

not 

Oadalbert 

„           can 

can. 
not» 


Waldo  canc. 
Amalbertus  can 
not, 
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Actum 


c  .2 


a?     Monat 


Tag 


Ind. 


a.  r.  in  Franc. 


876 


882 


a.  r. 
Ital. 


a.  imp. 


a.  r. 
Gallia 


Wormatiam  civ. 

V.  Colnmbario 

ad  Sahspah 

Mettis  civ. 

Attiniaco  pal. 

V 

ad  Siluci 

Clarisiaco  pal. 

Parisiiis 


„     urbe 

n 

Jovilla  nova 

Parisins 
Reffenesburc 


Scleti.stat 


Eotunwila 


Potuma  pal. 


Weibilinga  v. 
Chiriheim 


Ingelheim 
Lustenowa 


885 
88G 


887 


886 

V 

887 


V 

886 


887 


886 


Oct. 
Febr. 
Juni 
Juli 

Aug. 


Sept. 
Oct. 


Nov. 


Dec. 
J  ännei 


Febr, 


April 

n 

» 

Mai 

Juni 


1 
15 

9 
30 
16 
17 
22 

4 
24 
27  (81) 

28 

V 

29 

n 
1 

6 
22 

18 

7 

10 

15 


Juli 


10 
16 

16 


7 
30 
16 
17 

23 

24 


III 
IV 


V 

VI 
IV 

V 
IV 

V 
IV 


V 


IV 
V 

n 
n 


IX 


X 


V 

XI 
IX 


IV 


IV  (V) 
V 


V 
IV 


V 

VI 


VIII 


V 
VI 


V 
VI 


VI 

VI  (V) 

VII 

» 

V 

VI 


VII 
VI 

VIII 


VII 


V 
XII 

VII 


II 


II 


II 


n 
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Mühlbacher. 


Nr. 

S 
:0 

Ueberlieferung 

Quelle 

für 

Reeognoscent 

173 

1021 

Orig.  Parma 

Mnratori  Ant.  1,  919 

Hermingard 

Fredebolduscai 

17-i 

1022 

n 

1,  ü65 

Angilberga 

»                   n 

175 

1023 

Orig.    Berlin 

Wilmans  203 

Paderboru 

Amalbertus  can 

176 

1024 

206 

Heerse 

ri                    n 

177 

1015 

Orig.  Chur 

Mohr  1,  48 

Adalbert 

Frideboldus  nc 

178 

— 

Ang.  Orig.  Naraur 

Bull,  de  Tacad.  de  Bruxelles 
I,  4,  158 

Sanction 

Amulbertus  no 

179 

— 

(ex  or.) 

Affö  Parma  1,  308 

Parma 

Albricus  not. 

180 

— 

Ch.  s.  XIII 

Juvavia  Anli.  62 

Witigowo 

— 

181 

— 

Crusius  Ann.   1,  297 

Gengenbach 

— 
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Actum 

es    "^ 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in 

Franc. 

a.  r. 

a.  imp. 

a.  r. 

d  vicem 

o  c 
ß  .2 

876 

882 

Ital. 

Gallia 

itp  archioanc. 

Lustenowa  c.  r. 

887 

Aug. 

11 

V 

XII 

— 

— 

VI 

— 

1                   "1 

V               n 

n 

71 

n 

n 

n 

— 

— 

n 

— 

,    arehicap. 

J>               " 

!1 

Sept. 

21 

V 

— 

V 

— 

VII 

III 

1             n 

y               n 

n 

n 

n 

V 



j) 

— 

« 

n 

,  arehicanc. 

Weibilinga 

?T 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

11 

— 

alw.     „ 

Aquisgraiii   pal. 

» 

Oct. 

28 

» 

— 

— 

— 

VIII 

II 

Qtb.  arehieap. 

— 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

~" 

— 

— ■ 
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Miscelleii  zum  Dialekte  Alkmans. 


Von 


Dr.  Friedrich  Schubert, 

Gymnasialprofessor  nn<l  Privatdocenten  der  classischeii  Philologie  in  Prag. 


Alkmans  Dialekt  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  zum 
Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  worden;  *  aber  auch 
nach  der  neuesten  Behandlung  desselben  durch  Heinrich  Spiess 
(Curtius  Studien  X  p.  331 — 382)  dürfte  es,  da  der  Verfasser 
dieser  verdienstlichen  Dissertation  der  Hauptsache  nach  darauf 
ausgeht,  ein  Bild  des  alkmanischen  Dialektes  in  grossen 
Zügen  zu  entwerfen,  nicht  überflüssig  sein,  auf  einzelne 
Fragmente  näher  einzugehen  und  etliche  meist  das  Gebiet 
des  Vocalismus  betreffende  dialektologische  Fragen,  zu  deren 
Erörterung  der  Dialekt  des  Dichters  Veranlassung  bietet,  zu 
besprechen. 

Wir  beginnen  unsere  Nachlese  mit  dem  Hinweise  auf 
zwei  von  Spiess  noch  nicht  benutzte  Quellen  der  Erkenntniss 
des  Dialektes  Alkmans,  von  denen  die  eine  allerdings  zu  der 
Zeit,  wo  Spiess  seine  Abhandlung  schrieb,  noch  nicht  zugänglich 
war:  wir  meinen  die  neuerliche  Collation  des  Papyrus  durch 
Blass,    welche  Hermes  1878  Heft  1,    p.  15 — 32  mitgetheilt  ist. 


'  Schon  vor  Auffindung  des  Papyrusfragmentes  hat  der  hochverdiente  Er- 
forscher der  griechischen  Dialekte,  H.  L.  Ahrens,  in  der  für  das  IStudiuni 
der  Lyriker  noch  immer  unentbehrlichen  Abhandlung  ,über  die  Miscliung 
der  Dialekte  in  der  griechischen  Lyrik'  (Verhandlungen  der  Philologen- 
versammlung in  Göttingen  vom  Jahre  1852,  S.  55 — 80),  welche  eine 
willkommene  Ergänzung  des  grossen  Werkes  desselben  Verfassers  ,de 
graecae  linguae  dialectis'  bildet  und  von  ihm  schon  während  Abfsissuug  des 
letzteren  wenn  auch  in  anderer  Form  ins  Auge  gefasst  war  (vgl.  dor. 
p.  20  ceteruvi  in  tertio  ojjeris  nostri  lihro  quaerenms,  quas  leyen  in 
dialectis  miscendis  secultis  sit  [Alcmav]),  den  Dialekt  des  lakonischen 
Sängers    in    einem     grossen    Zusammenhange    beleuchtet    und    die    drei 
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Hiezil  koimnen  mehrere  bisher  unbekannte  Alkman- 
fragmente, die  M.  E.  Miller  in  den  ,Melang-es  de  litterature 
Grecque'  Paris  18G8  (ausfühi-lieh  besprochen  von  A.  Nauck 
in  den  ,Melanges  Greco-Romains  tires  du  Bulletin  d'Acad.  imp. 
de  Sciences  de  St-Petersbourg'  Tom.  III  (1869)  Livr.  1, 
p.  103 — 185;  die  auf  Alkman  bezügliche  Partie  p.  107,  108) 
aus  einem  Florentiner  Codex  des  Etym.  Magn.  zuerst  ver- 
öffentlicht hat.  Ich  verdanke  die  Kenntniss  derselben  Herrn 
Prof.  Benndorf,  gegenwärtig  in  Wien,  der  die  Freundlichkeit 
hatte  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Abgesehen  von  manchem  Räthselhaften  sind  es  folgende 
Formen,  durch  welche  die  angegebene  Quelle  unsere  Kenntniss 
des  Dialektes  des  lakonischen  Dichters  bereichert: 

a)  t^axpaffia  (Miller  p.  136  to  o£  '(aTpaoa  7:apx  'A)ai;,avi 
y.avovt(7T£OV  xaxa  ;j,£Ta7;Aa!7[j.öv  «7:0  toO  i^äxpcsov),  beachtenswerth 
weniger  wegen  des  auch  im  Epos  und  sonst  (Curtius  Grundz.' 
602  f.)  erscheinenden  Aeolismus  ^a,  der  in  den  übrigen  Frag- 
menten Alkmans  nicht  nachweisbar  ist,  '  als  wegen  des  a  der 
Wurzelsilbe.  Da  von  Wurzeln  mit  inlautendem  £  mittelst  des 
Suffixes  0  abgeleitete  Nomina  die  Ablautung  zu  0  erfordern 
((föep :  «pOöpo;;,  cjt£A  :  aTsXoq.etc.) :  so  kann  der  Bildung  l^axpasa 
nur  die  Wurzelform  xpa-f  mit  erhaltenem  Urvocal  zu  Grunde 
liegen  —  ein  neuerlicher  Beleg  dafür,  dass  das  als  dorisch 
überlieferte  und  zum  Theil  auch  neujonische  a  von  Ta[j,vo), 
TpaTTO),    xpacpo),    cxpä^w,    xpdy^iji   nicht,    wie   Ahrens    der.    119    will, 


constitutiven  Elemente  desselben,  das  dorisch-lakonische,  epische  und 
äolische,  unterschieden.  Später  hat  Ahrens  im  Philolog.  27,  p.  619 — 625 
freilich  auf  Grundlage  eines  noch  sehr  unzulänglichen  Textes  eine  Ueber- 
sicht  der  Dialektformen  des  inzwischen  entdeckten  ägyptischen  Papyrus- 
fragmentes gegeben.  Einiges  hierher  Gehörige  behandelt  G.  Benseier  in 
dem  Eisenacher  Programme  vom  Jahre  1872  ,quaestionum  Alcmanicarum 
pars  I'  (p.  5  sq.  de  digammate  et  Aeolismis  apud  Alcmanem  occurrentibus ; 
p.  6 — 11  de  vocalium  et  diphthongorum  mutationibus  in  carminibus 
Alcmanis  exhibitis). 
1  Vgl.  Pap.  II  4  oia7:).r/.:i,  II  22  oia-,päoav,  II  28  oC  ä[i.ßpoa;av ;  aber  Fr.  6U 
ist  oiavofxä;  verfehlte  Conjectur  Bergks  statt  des  richtigen  oai[jLova;  [überl. 
Sa^iiova?] ;  —  es  geht  hieraus  hervor,  dass  Alkman  die  Form  nicht  als 
selbständige  Präposition  [Theocrit.  XXIX  6  ^a  xav  <jav  tös'av],  sondern 
blos  als  erstes  Glied  von  Compositis  anwandte;  mit  ^atfacpa  vgl.  II.  rj 
223  ^aTpE^e'ujv,  Od.  0  -451  '^a.ipvjioLc,  etc. 
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durch  ,rudior  prontmtiatio'  aus  z  verderbt  ist.  Vgl.  auch  Allen 
Curt.  Stud.  III  220. 

b)  XtYuxopTov  Miller  p.  20()  (denn  so  ist  wohl  statt  des 
AtYuy.upxov  oder  Arcuy.pu-ov  der  Handschrift  mit  Nauck  zu  bessern) 
kommt  zu  y.spy.oAupa  Fr.  142  (Siegismund  Stud.  V  145),  atap-äo; 
Fr.  81  (Siegismund  ibid.  152)  als  neues  Beispiel  einer  Form 
hinzu ;,  in  welcher  gegenüber  den  gewöhnlichen  Bildungen 
y.pcTSio  (XiYÜy.poTo;  Suid.)  y.piy.w,  a-pxr.oc  nicht  etwa  Metathesis 
eingetreten,  sondern  die  ursprüngliche  Wurzelgestalt  (vgl. 
Hesych.  xopxoq  •  -/.pöxcc,  —  ■/.op-rs'tv  •  y.pcTsfaOa'.  und  Stud.V  148)  erhalten 
ist,  gerade  wie  in  y.apc{av  Fr.  36.^  (Curt.  Gr.  N.  39)  und  in 
xappojv  Fr.  89.  Wirkliche  Metathesis  liegt  dagegen  in  dem 
epischen,  nicht  zugleich  doi'ischen  TixpaTOv  Fr.  763  (tab.  Heracl. 
-ceTapto:;)  und  —  noch  mit  anderweitiger  Affection  verbunden  — 
in  uTOTUcTpiB'wv  =  uTTOTCTspwv  Pap.  II  15  (Curtius  Gr.^  700;  r.z- 
xpov  für  TTTS-Tpov,  W.  T.-:t  aus  ttst)  vor.  Siehe  Spiess  p.  366. 

c)  aiosiECTaTov  Miller  p.  55  stellt  sich  zu  as'jij.saTa-rcv 
Fr.  137  (Et.  M.  420,  48  r^ouij.ic^oc-cov).  Das  Hinübergreifen  solcher 
Gradationsformen  über  die  Sphäre  ihrer  ursprünglichen  Be- 
rechtigung, d.  h.  über  die  Stämme  auf  -ig  hinaus  (Schleicher 
Compend.  §.  233)  ist  neben  der  neujonischen  (xa  GTrojoa'.iciTepa 
Her.  I  8,  xa  GTrouoa'ijTaTa  id.  I  133,  ty;v  i\).op(^eGTxvr^v  1  196, 
•jYivipecTaTO'  II  77)  besonders  der  dorischen  Mundart  (Ahrens 
dor.  387)  eigenthümlich.  Zu  Naucks  Vermuthung,  aiociesTaTiv 
(das  auch  Find.  Ol.  III  42  vorkommt)  könnte  aus  aB'j;j.£(jTaTov 
verderbt  sein,  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Wahrscheinlich 
dagegen  ist  dessen  Besserung  des  1.  c.  aus  Alkman  angeführten 
Verses  Xao^ctv  a'.ooiscTaTOv  (statt  des  überl.  vaoTctv  avöpwKctaiv  a-.c.). 

d)  Ein  schwieriges  Problem  bietet  die  Glosse  p.  243  Mill. 
xopaxa  y.al  7:ap'  'AAy.[j.ävi  ■nspacra  7:a6(uv.  Nauck  bemerkt  dazu:  ,Es 
scheint,  dass  Alkman  -rripasa  statt  zspaia  sagte.  Dem  TcaOwv 
liegt  vielleicht  ein  Citat  von  ('Hpwoiavbc)  Tzepl  -a6wv  zu  Grunde^ 
Dass  Alkman  eine  Form  Tiipaaoc  statt  -spaia  gebraucht  haben 
sollte  ist  ganz  undenkbar;  dergleichen  wäre  indogermanisch, 
nicht  griechisch.  Vielmehr  dürfte  •::spaca  als  lakonische  Form 
statt  -spaOa  =  att.  r.ipyM'/  (Eur.  Heraclid  82),  welches  letztere 
wohl  auch  in  dem  corrupten  TraOwv  d.  i.  7:[£p]aO[£]v  steckt,  zu 
fassen  (über  das  in  der  Endung  erhaltene  a  vgl.  Ahrens  dor. 
118,  366  f.,  äol.  75)  und  mit  £;cca  •   £;wOiv  Aay.wvc;  Hesych.  und 
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cvieaa  •  £ao)Ocv  id.  zu  vergleichen  sein.  Ohne  Zweifel  ist  auch 
das  Anfangs  wort  der  Glosse  Trr^paTa  verdorben  (aus  T:£pa6a?  T.iprfitif). 

Die  übrigen  Glossen  des  Florentiner  Codex  bieten  entweder 
nichts  neues  (so  die  sehr  verworrene  pag.  60  Mill.  ßxAs  öcvtI 
Toü  aßaXt  —  vgl.  Fr.  26.2)  oder  sind  so  dunkel  (pag.  212,  291), 
dass  es  besser  ist  sich  aller  Vermuthungen  darüber  zu  enthalten. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  jüngste  Collation  des  Papyrus 
betrifft,   so  sind  die  neuen  Resultate  derselben,    sofern  sie  dia- 

I 

lektologisches  Interesse  beanspruchen,  etwa  folgende: 

a)  Pap.  III  1  steht  wenigstens  oapoiv  oi-(£Ky.cii.  fest:  also 
ein  contrahirter  genet.  plur.  eines  ea-Stammes,  während  in 
den  übrigen  Fragmenten  s  -|-  oj  in  diesem  Casus  ebensowenig 
contrahirt  wird  (cpswv  Fr.  34,,  60,,  sziojv  45.2)  wie  £  +  0  im  genet. 
Sgl.  (£TV£o?  884  avOso?  117):  beides  im  Einklänge  mit  den 
Herakleischen  Tafeln  (Fc-riwv  I  103,  104,  117,  178,  Hxtoq  I  109, 
110,  121,  yjxpioecq  I  61,  73).  Dagegen  scheint  sich  '::£v:£  r£TÖJV 
auf  der  alten  bei  Tegea  gefundenen  lakonischen  Inschrift  zu 
linden,  über  die  Kirchhoff  Monatsb.  der  Akad.  der  Wissensch. 
in  Berlin  1870,  S.  51  ff.  und  Cauer  delectus  p,  3  f.  zu  ver- 
gleichen. Beachtenswerth  ist  die  Kürze  von  a  in  oapwv  gegenüber 
epischem  ä  (nur  capii'jai.  Hes.  op  198  a  aus  leicht  ersichtlichem 
Grunde)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sophokleischen  Usus 
(Aeschylus:  a,  Euripides:  5).  Pap.  II  27,  wo  die  Handschrift 
capo?  accentuirt,  ist  die  Quantität  nicht  zu  erkennen,  da  dem 
Verse  Kürze  wie  Länge  genüge  thut.  Ebenso  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  dort  ooLpoq  =  Ip-aTiov  oder  nach  Sosiphanes  (vgl.  das  Scholion 
zu  d.  St.)  =  oipo-vfov  ist.  Doch  erscheint  die  Darbringung  eines 
Pfluges  (vgl.  Blass  p.  31)  etwas  sonderbar  und  möglich,  dass 
entweder  das  Scholion  auf  einem  Missverständnisse  der  Meinung 
des  Sosiphanes  ^  oder  diese  letztere  selbst  auf  einem  Miss- 
verständnisse   des   Dichtertextes   beruht,    hervorgerufen    durch 


1  Uebrigens  befremdet  es  hier  dem  Sosiphanes  zu  begegnen;  unter  diesem 
Namen  ist  blos  der  der  sogenannten  Pleias  angeliörende  Tragiker  bekannt. 
Es  liegt  wohl  eine  Verwechselung  mit  dem  Lakonier  ^wafß'.o;  vor  (Suid. 
Ypafi[iaTty.b;  twv  £-'.X'jti/.cüv  xaXou[jic'vojv  vgl.  Athen.  XI  c.  85  6  Oauu-aaio; 
XuTixb;  Iwaißio;),  von  dem  eine  Schrift  über  Alkman  bei  Athenäus  citirt 
wird  (III  82  =  XIV  ^4  iv  Tphw  r.tpX  'AXxfxavo;,  beidemale  wegen  der 
Bedeutung  von  zpfßavc;  oder  xpißava:  Alcm.  Fr.  22).  Auch  an  den 
ägyptischen  Astronomen  — wcj'.y^"''^?  >  ^^^  Zeitgenossen  Cäsars,  könnte  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Stelle  gedacht  werden. 
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die  Annahme  kurzer  Messung-  des  a  von  9:^=2;,  welchem  dann 
—  gegenüber  dem  epischen  c^üpo;  —  die  andere  Bedeutung 
äpoipov  (hierüber  vg-1.  Et.  Magn.  175,  37,  Hesych.  cxpouv  •  apoTp-av, 
I.obeck  Rheni.  303  ff.,  Curtius  Grundz.  Nr.  408^)  vindicirt 
wurde.  Das  wahrscheinlichste  bleibt,  dass  ©apo;  II  27  so  gut 
wie  capwv  III  1  mit  kurzer  Penultima  zu  messen  und  dass  das 
Wort  an  beiden  Stellen  vom  Dichter  im  Sinne  von  i|j.aT'.ov 
gebraucht  worden  ist.  Dass  diese  Bedeutung  an  ersterer  Stelle 
auch  vom  Schreiber  des  Papyrus  oder  dem  seiner  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Vorlage  angenommen  wurde,  beweist  eben  die 
Accentuation  odpoq  II  27. 

h)  III  2  ist  jetzt  ganz  deutlich  c'jSs  t;'.1  Navvwc  7,ö[i7X  zu 
lesen  (früher  gab  Blass  ohH  t'  evaX'.v^;  -/.sjjLai).  Mit  Nawöi;  vgl. 
'AyiS[w]c  II  6  (wornach  IleiOoO;  Fr.  62 1  zu  corrigiren  ist).  Das 
dorische  txi  (opp.  lesbisch  o-.,  a'.)  auch  II  26.  Was  die  Function 
der  bei  Alkman  stets  in  strengdorischer  Gestalt  auftretenden 
Formen  des  sogenannten  Artikels  betrifft,  so  ist  diese  eine 
demonstrative  Fr.  8j  tw;  -£•/.£..,  31  tw  Bs  .  .,  44  xw  ok . ., 
I  30  -wv  o\  (III  28  schreibt  Blass  jetzt  acs  [früher  i  ck]  und  II  3 
c5'  statt  5  c'  auf  Grund  seiner  Deutung  der  Reste  des  Scholion  zu 
d.  St.).  Ein  relatives  -äv  statuirt  Blass  III  1,  ein  relatives  t5 
III  16  (vgl.  tab.  Heracl.  I  14,  89,  168  und  Pap.  I  17?  —  dagegen 
steht  cvTTsp  II  7,  av  Fr.  84,  w  33  .j,  ä  38  2)-  In  den  übrigen  sehr 
zahlreichen  Fällen  liegt  die  gewöhnliche  Artikelbedeutung  vor. 

c)  III  4  ist  KKer,G'.Gr,px  und  wohl  auch  l-JAT/.iq  sicher,  zwei 
Eigennamen  mit  lakonischem  s  statt  9  :  Qjkt/J.^  und  KX£r,(jt-6y;pa. 
Ueber  diesen  Lakonismus,  dessen  Beurtheilung  durch  den 
Umstand  erschwert  wird,  dass  derselbe  einerseits  in  keiner 
älteren  Inschrift,  andrerseits  auch  bei  Alkman  nicht  mit 
Consequenz  erscheint,  vergleiche  die  klare  Auseinandersetzung 
bei  Spiess  p.  360  ff.  Der  Papyrus  zeigt  g  statt  6  allerdings  — 
verschieden  von  den  übrigen  Fragmenten  —  in  allen  Fällen, 
wo  dies  überhaupt  zulässig  ist  (also  nicht  in  den  Verbindungen 
v6  [szavfjeT  II  19,  7avO£|j.(;  III  8,  iävOoo  III  32,  ^ztM  III  33J,  gO 
[r^zrc^zHi^  1 16,  [^-wi^-ssOa-  II  10,  osqaaOs  III  15],  56  [jesvvs-at  III  32],  OX  • 

1  Die  Existenz  der  Lautgruppe  a).  in  dem  dorischen  ialö^  beweist  nichts 
für  den  obigen  Fall.  Auch  avOjpwnojv  Pap.  I  16  —  wenn  diese  Ergänzung 
richtig  ist  —  konnte  nicht  anders  als  mit  0  geschrieben  sein.  Vgl.  Blass' 
Ergänzung  Opävoj  III  18. 
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[asOXooopov  II  14]  und  wenn  die  niichste  Silbe  mit  a  beginnt 
[Oo)7~f,p'.a  III  lo;  vgl.  Anecd.  Oxon.  I  197,  7J).  Die  einzige 
Ausnahme  wäre  II  27  X)pO(«,  wie  Blass  jetzt  (im  Rh.  Mus.  25, 
184  noeh  opOpiai)  g:egen  die  deutlichen  Züge  der  Handschrift 
auf  Grund  des  unter  der  Columne  stehenden  Scholion  opO'.ai 
cf(xpoq  schreibt.  Ueber  ivOdiaa  vgl.  unten  d).  Nebst  den  zwei 
oben  genannten  Eigennamen  kommt  in  der  neuen  CoUation 
noch  in  dem  einsilbig  zu  lesenden  gkxi  III  30  (vgl.  ösofctv  _  ^ 
Fr.  342)  für  G  statt  6  ein  Beispiel  hinzu;  völlig  unsicher  ist 
cy;/.'  III  31  (vgl.  EG-qv.z  Fr.  76  ^  =  eö'/jy.s).  Der  erste  Bestandtheil 
von  KXeqGi-aripa  (KkEitdiTir^oz  E'r.  adesp.  45  Bergk)  setzt  ein  in 
selbständigem  Gebrauche  nicht  vorkommendes  y.Xceo)  (aus  /.Xersajw) 
=^  yJkeki)  (JD.eiit.^-qpci  Lycophr.  1222),  7.A£w  voraus. 

d)  Durch  die  jetzt  unzweifelhafte  Lesung  von  III  5  stellt 
sich  heraus,  dass  svOotca  (Handschr.  evOoica)  nicht,  wie  man 
unter  Vergleichung  des  Fr.  58j  überlieferten  svOsov  zu  vermuthen 
versucht  war,  äolisch  für  dvOo^ca  =:  avOioica  (die  Bedenken 
hiegegen  bei  Spiess  p.  346),  sondern  im  Sinne  des  att.  iXOojca 
stehe.  Die  Form  zeigt  äolischen  Participialausgaug,  andrerseits 
aber  die  dorische  Eigenthümlichkeit  der  Vertretung  eines  vor 
-c  oder  0  stehenden  a  durch  v  (Schol.  Theocrit.  I  77),  worüber 
Ahrens  dor.  110,  Curtius  Gruudz.i  443,  Meister  Stud.  IV  410  f. 
zu  vergleichen.  Ein  zweites  Beispiel  aus  Alkman  ist  vAno  Fr.  141 
für  xsXxo  =  7.iA3T0.  'EvOsTv  statt  ekOth  war  bisher  ausser  den  An- 
führungen der  Grammatiker  nur  aus  Theokrit  bekannt.  In  der 
Lysistrata  ist  105  sXct),  118  sAirotu.'.,  1081  saswv  überliefert, 
woraus  zu  ersehen,  dass  jener  Wandel  ein  blos  facultativer 
war.  Dass  übrigens  A  auch  vor  dem  ein  0  vertretenden 
lakonischen  a  in  v  hätte  übergehen  dürfen,  wie  Curtius  1.  c. 
anzunehmen  scheint,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass,  war  einmal  in  einem  bestimmten  Falle  ein 
A  vor  0  in  v  übergegangen,  ^  dieses  v  den  weiteren  Uebergang 
des  0  in  (7  hinderte  —  wie  umgekehrt,  wenn  einmal  0  in  a 
sich  verwandelt  hatte,  letzteres  den  Uebergang  von  X  in  v  nicht 
zuliess,  schon  desw^egen,  weil  ja  die  Lautgruppe  vs  von  allen 
griechischen  Mundarten  mit  Ausnahme  der  argivischen,  kretischen, 

1  Dieser  Lautwandel  scheint  älter  zu  sein,  als  der  des  0  zu  a,  obwohl  dies 
blos  aus  den»  Eijjennamen  <I>ivTia;  auf  den  tab.  Heracl.  nicht  ge- 
schlossen werden  dürfte. 
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ai'kadischen  gemieden  wurde  —  mag  auch  immerhin  das  aus  0 
gewordene  q  etwas  anders  als  das  ursprüng-liche  geklungen  haben. 
Es  hätte  auch  jene  ganze  Annahme  nichts  für  sich  als  Reiske's 
höchst  zweifelhafte  Conjectur  evswv  •  eXOwv  bei  Hesych.  statt  des 
überlieferten  svgcov  •  £Ay.o)v. 

e)  III  8  begegnet  das  neue  nora.  propr.  Aä[;-a(-a. 

f)  III  15  ergibt  die  Collation  unzweifelhaft  am  Ende  des 
Verses  ävot  mit  Quantitätsangabe  der  beiden  ot,  während  lilass 
früher  das  Wort,  das  auf  Grund  des  beigeschriebenen  Scholion 
Ott  xb  ava  xrjGiq  im  Verse  jedenfalls  unterzubringen  war,  als 
drittletztes  mit  kurzer  Penultima  ergänzte :  [ava]v  [[jl'  £]To[;[j,]a[v]. 
Die  jetzt  bei  Alkman  constatirte  Länge  des  a  in  dem  seltenen 
Worte  (Aesch.  Sept.  713  avv;,  Callim.  Jov.  90)  stimmt  zum 
Verbum  ävw  (bei  Hom.  mit  ä,  doch  avctxo  IL  c,  473).  Sollte 
nun  aber  auch  die  Ergänzung  des  vorhergehenden  Wortes  zu 
axsvY;Tl  (die  Handschrift  lässt  blos  N.  TI  unmittelbar  vor  ÄNÄ 
deutlich  erkennen)  richtig  sein,  so  darf  doch  unsere  Alkman- 
stelle nicht  als  Stütze  der  Annahme  ursprünglich  digammatischen 
Anlautes  von  avjw,  äva  etc.  benutzt  werden  (wozu  Blass  unter 
Berufung  auf  die  unklare  Glosse  des  Hesychius  yaivi-at  •  avüc». 
und  Gurt.  Verb.  I-  181  geneigt  scheint),  da  ja  das  '.  derartiger 
Adverbia  nicht  elidirbar  ist  oder  Verkürzung  von  t  vor  folgendem 
vocalischen  Anlaute  angenommen  werden  kann  —  und  die 
Zusammenstellung  mit  skt.  san-ö-mi  oder  sa-no-mi  (vgl.  Fritzsche 
Gurt.  Stud.  VII  385)  '  würde  durch  diese  Stelle  nicht  erschüttert. 
Zu  bedauern  ist,  dass  das  Hauchzeichen  über  dem  Anfangs- 
vocale  von  i'^ä  nicht  notirt  erscheint.  Wegen  Hesych.  xacavetq 
(cod.  /.acapvcTq)  *  avuet?,  Aa"/,t))V£?  ist  für  Alkman  ava  zu  erwarten 
(wie  denn  auch  die  Attiker  bekanntlich  avustv  sagten:  Phrynich. 
Bekk.  anecd.  14,  17).  Selbstverständlich  ist  aus  dem  Fehlen 
der  Notirung  nicht  auf  den  Lenis  zu  schlicssen. 

g)  III  19  bietet  der  Papyrus  den  Dativ  'AwtT  von  einem 
Nomen  'AwTtc;  die  Flexion  ohne  5,  wie  wir  dies  im  dorischen 
Dialekte  erwarten  (Ahrens  dor.  232  f.;  doch  hat  Alkman 
Ku-pico;  Fr.  36  im  Anschlüsse  an  den  epischen  Gebrauch  [hymn. 
Ven.  2]),  die  Coutration  von  1+  i,  wie  rS/d  tab.  Heracl.  I  157. 


'  Doch  eben  das  Sulist.  ava  aus   cxv-pa  spricht  entschieden  dafür,    dass  das 

34* 


V  im  Griechischen  zur  Wurzel  gehört. 
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Unzweifelhaft  ist  'Aök'.c  Bezeichnung  einer  Göttin  (vgl.  Blass 
S.  24)  und  nait  ao);  aurora  zusammenzustellen  (das  inlautende 
Digamma  ist  nicht  ausgedrückt :  opp.  aßwp  •  -ribiq  Aaxwvsc  Hesych. 
[cod.  aßcop  •  ßcYi  ü);  Ar/.tovc:]),  völlig  unklar  dagegen,  welche 
Göttin  (oder  Heroine,  etwa  Helena?)  gemeint  sei. 

h)  ni  23  lernen  wir  das  sonst  nur  aus  Herodot  (HI  74 
ecvTa  £v  alvv]  ixs^fexY],  VIH  112  wc  dr,  Iv  a"vYj  i).v(hxri  twv  CTpaTr,Ywv) 
bekannte  Wort  alvv;  auch  auf  dorischem  Gebiete  kennen. 

i)  II  9  hat  der  Papyrus  nach  Blass  ^ai'vev,  nicht  9a{v[Y;]v,  wie 
Blass  früher  ergänzte.  Da  aber  langer  E-Laut  durch  das  Metrum 
erfordert   wird    und    IH  20    avoavr^v    ganz    deutlich   dasteht:    so 
kann  cpaivev  wohl  nur  als  Schreibfehler    (Abirrung  zu  dem  den 
Schluss    derselben  Zeile    bildenden  sTuawsv)    angesehen    und  für 
den    activen    Präsensinfinitiv    der    uncontrahirten    thematischen 
Verba  bei  Alkman  mit  ziemlicher  Sicherheit    der  Ausgang  -r,v 
in  Anspruch    genommen    werden,    welcher  ja    auch    gegenüber 
dem    zahlreicher    vertretenen    dorischen    -£v    (Curtins   Verb.    II 
p.  102)  der  echt  lakonische  ([Ahrens  dor.  158,  303]  und  lesbische 
[Ahrens  äol.  89,  103])  ist.  Mit  Recht  ergänzt  daher  Blass  III  26 
GX.N  zu  'iyr,v.     (Die  Ergänzung  des  Schlusses   von  III  31  ist 
ganz  unsicher).  Ausser  im  Papyrus  ist  -'^v  auch  Fr.  57  in  as-Si^v 
durch  die  Ueb erliefe rung  gesichert  (Et.  M.  327  to  -^o^p  Aav.wvr/iv 
icTcv  aeßstv  v^  asiSsv  •  |ay)  B'  sjjl'  asiBs'.v  aTrspu/.s  — ;  da  nämlich  asioev 
dem  Metrum    nicht    entspricht    [überdies  bietet  Phavor.  p.   115 
die    beachtenswerthe  Lesart    oh    a£{S=v    statt    v)  as-B.]    und    asiSeiv 
nicht  als  lakonisch  bezeichnet  werden  konnte,    so    muss    aeiBc-.v 
statt  a£ic-r;v  verschrieben  sein)    und  wird    dasselbe  consequenter 
Weise    nicht  nur  Fr.  24,3  26-2  und  35  statt   -tv/   in  dem  über- 
lieferten y.a-capx^'.v,  s£'p£'.v  und  •/.i6ap((;o£'.v,    sondern    auch    statt  -£v 
in  a£to£v  Fr.  1  und  iaOisv  76^  (Athen.  X  416  D  codd.  PVL  icÖEi 
£v)  herzustellen  sein.  —  Anders  als  bei  den  nicht  contrahirten 
Verben    steht    es    bei    den    contractis    auf   -sw,    bei    denen    mit 
Consequenz    der    Ausgang    -£v    überliefert   wird:    II    9    izxivvt, 
I  17  YÄi-iiv,   Fr.   adesp.    35   Bergk    (von    Ahrens   Rh.    Mus.  VI 
p.  234   dem  Alkman   vindicirt)    j-auXiv.     Die  Verkürzung    der 
ursprünglichen ,    hier    sogar    durch    doppelte    Contraction    ent- 
standene Länge  der  Endsilbe  (£7:a[V£J£-£v,  eT:aiv£-Y;v,  l^aivT)'/)  hängt 
in  diesem  Falle  wohl  mit  der  dorischen  Vorliebe  für  Oxytonesis 
eTraivTjV  statt  i-aivYjv)  zusammen. 
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k)  II  24  ergibt  die  neue  Collation,  dass  das  ATIAcoI  der 
ersten  Hand  (,das  letzte  1  scheint  doppelt  dazustehen'  Blass) 
in  'AyiBwv  corrigirt  ist,  wodurch  die  eigenthüraliche  Accusativ- 
form  beseitigt  und  dafür  der  schon  anderweitig  als  dorisch 
bekannte  Accusativ  auf  -lov  (Ahrens  238)  hergestellt  wird. 
Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  jenes  -o)-.,  wenn  es  feststände, 
nicht  nur  nicht  so  unerklärbar  wäre,  wie  Ahrens  Philolog,  27, 
606  und  Blass,  der  schon  Rh.  Mus.  25,  190  nicht  wagte  j'Ay'.oo) 
gegen  Ahrens'  Autorität  zu  halten',  angenommen  zu  haben 
scheinen,  sondern  im  Gegentheile  dem  ganzen  Formensysteme 
der  Stämme  auf  ursprüngliches  ort  sich  recht  wohl  einfügen  würde. 
Es  wäre  nämlich  alsdann  im  Accusativ  ganz  dasselbe  eingetreten, 
was  in  den  durch  inschriftliche  Beispiele  (vgl.  Ritschi  Rh.  Mus. 
XXI  138)  und  durch  Herodians  Zeugniss  sichergestellten  No- 
minativen auf  (j),  nämlich  Abwerfung  des  Schlussconsonanten 
(Brugman  Stud.  IV  164,  172):  acc.  w:  *o)v  =  nom.  w:  *w?.  Es 
würde  ferner  accusativisches  w  durch  sein  '.  eine  Parallele  bieten 
zu  den  durch  Chöroboskus  (Bekk.  Anecd.  p.  1202)  bezeugten 
Accusativen  auf  civ  (aus  6F'.-v  statt  cFi'-v),  deren  angebliche  Be- 
stätigung durch  die  Form  AaioTv  auf  der  kretischen  Inschrift 
von  Dreros  (K.  F.  Hermann  Götting.  Nachr.  1855  S.  101  ff.) 
sich  freilich  als  nicht  vorhanden  erwiesen  hat  (Dethier  Wien. 
Akad.  histor.  philol.  Classe  XXX  p.  431)  und  es  würde  endlich 
jenes  w  darthun,  dass  der  dorische  Accusativausgang  -tov  weder 
auf  Formübertragung  von  den  A-Stämmen  beruhe  (so  Ahrens 
dor.  238)  noch  unmittelbar  aus  :F-v  mit  Unterdrückung  des 
Stammauslautes  '.  (Brugman  1.  c.  163),  sondern  wie  schon  be- 
merkt aus  -wv  hervorgegangen  sei,  in  welchem  sowohl  -wv  als 
-w  ihre  Einheit  fänden.  Ueber  das  attische  -w  vgl.  Brugmann 
a.  a.  0. 

l)  II  25  zeigt  der  Pap.  AIGC  d.  h.  atsc  (nicht  cTo;,  wie 
Blass  früher  las;  wegen  des  über  dem  Diphthonge  in  der  Hand- 
schrift stehenden  Zeichens  vgl.  was  derselbe  p.  18  sagt),  die 
lakonische  Form  der  attisch  ae{  lautenden  Partikel  (Ahrens  379), 
neben  welcher  Fr.  lo  nach  Bergks  evidenter  Besserung  a-.iv 
erscheint. 

m)  I  19  findet  sich  jetzt  (wenn  auch  nicht  in  allen  Buch- 
staben deutlich,  so  doch  unzweifelhaft)  n6py.a),  der  strengdorische 
Genetiv  von  nöpy.s;,    dem    schon   früher  durch  Ilesych.  N-/]p£L»?  • 
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OaXacs'.o?  oaifjKov  •  'ÄAy.iJ-av  v.al  Ilipy.ov  ;vo[j.xl£' bekannten  Eigennamen^ 
als  dessen  Fundstätte  bei  Alkman  hiemit  eben  unser  Papyrus 
nachgewiesen  ist.  Etymologischer  Zusammenhang  mit  ^I'cpy.j;  ist 
unverkennbar;  beiden  liegt  vielleicht  die  auch  in  •;:£fy,vi;,  itipy.oq 
erscheinende  W.  sjjark  (Curt.  Grundz.  Nr.  359  b)  zu  Grunde. 

?i)  I  21  wird  Eggers  Vermuthung  durch  ipc^XsiDapct  bestätigt, 
wodui'ch  die  zum  Theile  sehr  gewagten  Conjecturen,  die  sich 
an  das  Wort  knüpften  (so  Ahrens'  hpo^(\ti^dpy.  =  oiepoYAssäpit 
Philol.  27,  585  fF.),  so  lange  man  zwischen  dem  Endconsonanten 
des  vorigen  Wortes  und  dem  G  eine  Lücke  und  vor  dieser 
ein  r;f  wahrzunehmen  glaubte,  gegenstandslos  werden.  Das 
epische  'ipoq,  welches  dem  ersten  Bestandtheile  des  in  seinem 
zweiten  Gliede  dorisches  vX  statt  ßX  zeigenden  Compositums 
zu  Grunde  liegt,  kommt  auch  Fr.  36 1,  daneben  aber  Fr.  38  ^ 
"EpMc,  vor. 

o)  I  27  ist  am  Ende  der  Zeile  v^ßx  zu  erkennen ;  dies 
stimmt  zu  der  Wahrnehmung,  dass  in  diesem  Worte  auch 
sonst  auf  dorischem  Gebiete  die  Quellen  r, ,  nicht  ä  darbieten 
(Ahrens  151),  während  für  das  Aeolische  durch  Ale.  Fr.  101 
äßa;  und  ioaßcov  auf  dem  marmor  Cumaeum  (Cauer  delectus 
Nr.  127,  Z.  45)  ä  gesichert  ist. 


Hierauf  etwa  beläuft  sich  der  sichere  Gewinn,  der  aus 
Blass'  neuer  Collation  in  dialektologischer  Beziehung  zu  schöpfen 
ist.  Mehr  oder  w^enii^cr  unsichere  Vorschlä2:e  von  Blass,  unter 
denen  ich  wieder  nur  die  mundartlich  wichtigen  anführe,   sind: 

a)  III  7  "Kov.^fXiizoi  (yXetco)  statt  ßXsTuw  wäre  neu,  würde 
aber  zu  ';').ioy.po'f  sehr  wohl  stimmen;  mit  dem  dorischen  und 
allgemein  poetischen  -st(  vgl.  das  gewöhnliche,  zugleich  äolische 
rpi?  Fr.  52  und  II  21  (in  zpctrio-ov)  und  das  epische  Tzpoü  Fr.  30 
(durch  das  Metrum  erforderte  Besserung  Bekkers  statt  des 
überlieferten  ttot'.). 

b)  III  12  [J.izo  d.  i.  v-i^^y-,  das  einmal  bei  Homer  als 
Präposition  mit  dem  Genetiv  (II.  0,  508  ixsss'  r,o^^)i  bei  späteren 
Dichtern  als  Conjunction  und  als  Präposition  mit  dem  Accusativ 
vorkommt. 

c)  ibid.  das  epische  äp,  vgl.  pa  (p')  II  6. 
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d)  III  13  v-äp/  oder  /äy  ^=  '/.al  a|ji.£  [riV-y-^,  vgl.  Fr.  3  '^\).i. 

e)  III  14  [a[;.]o)v,  welches  die  gewöhnliche  dorische  Form 
wäre  (z.  B.  Aristoph.  Lysistr.  1G8);  daneben  apitov  Fr.  6Gi. 

/)  III  16  Ypau;  mit  dem  epischen  Ypr,j;  entsprechender 
sogenannter  Diärese. 

g)  III  21  'i-(vr.o,  unter  anderen  Beispielen  (Curt.  Verb. 
I-  192)  durch  Sapph.  16  (wo  es  durch  das  Metrum  erforderte 
Correctur  Böckhs  ist  statt  h(v>t-o)  belegt;  vgl.  das  gleich- 
gebildete y.ivTO  Fr.   141. 

/?j  III  25  [«'.']•/.'  spap-ai.  Es  wäre  letzteres  Wort,  wenn 
richtig,  beachtenswerth  als  erstes  bekanntes  Beispiel  dorischer 
Accentuation  einer  Verbalform  auf  \j.y.'..  Doch  bleiben  Bedenken 
übrig.  Es  scheint  nämlich  aus  der  Accentuation  opait-d-y.'.  II  25 
verglichen  mit  II  8  \j.!xp-:üpt-y.'.  und  mit  der  Lehre  beim  Schol. 
Theoer.  I  83  —  wenn  wir  das  von  den  Formen  auf  --y,  geltende 
auch  auf  jene  mit  dem  Ausgange  [j.y.'.  übertragen  —  hervor- 
zugehen, dass  die  dorische  Paroxytonirung  solcher  Formen  nur 
dann  stattfand,  wenn  die  Penultima  eine  diu'ch  Contraction 
hervorgegangene,  im  Attischen  den  Circumflex  tragende  Länge 
war.  Wir  würden  daher,  da  das  ä  des  an  unserer  Stelle  con- 
junctivischen  späjxai  eben  nicht  auf  Zusammenziehung  beruht 
(k'päij.a'.  nicht  :=  ip'MiJ.y.,  vgl.  vielmehr  Curt.  Verb.  II  66  und 
die  attischen  Betonungen  von  Conjunctiven  wie  ojvio[j.a;,  i-7:i- 
GT(0|JLX'.),  auch  dorisch  vielmehr  ipT^.y.'.  erwarten  und  müssten, 
die  Richtigkeit  der  Lesung  vorausgesetzt,  annehmen,  dass  jene 
Accentuation,  mag  sie  auf  grammatischer  Reflexion  beruhen 
oder  den  lebendigen  Gebrauch  wiedergeben,  durch  unrichtige 
Auffassung  der  Entstehung  der  Form  oder  falsche  Analogie 
veranlasst  sei.  Anders  urtheilt  Blass  p.  25. 


Nachträglich  noch  folgende  Bemerkungen: 
a)  II  20  gibt  jetzt  Blass  in  der  Transscription  xp'J'b;  (ot' 
y.Y:r,py.-oi  (früher  (o;),  ohne  sich  über  den  Grund  der  Abweichung 
zu  äussern  (ebenso  ergänzt  er  III  24  .  IT6  jetzt  zu  (;)t;).  Die 
Weglassung  des  ursprünglichen  Ablativzeichens  in  dem  rela- 
tiven w;,  wenn  es  mit  -t  und  zip  zusammengesetzt  wird  —  also 
w-s  und  a)-£p  —  ist  auf  die  Doris  beschränkt   (in  (<)z-  ist  diese 
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Wee^lassung  allg-emein) ;  wir  finden  ersteres  (abgesehen  von 
II  20)  Pap.  II  1,  letzteres  II  12.  Blass  schreibt  im  restituirten 
Texte  überall  das  t  subscr.,  in  der  Handschrift  ist  wtTrsp  mit 
'.  adscr.  versehen^  aber  in  ojit'  II  7  ist  dasselbe  durchstrichen. 
Ohne  Zweifel  ist  die  Schreibung  ohne  t  die  einzig  richtige,  da  in 
diesen  Adverbien  eben  Ablativ-  nicht  Dativbildungen  vorliegen. 

h)  Zu  II  28  bemerkt  Blass  p.  18  ,ob  AT6CIPI0N  oder 
ArGCIPION  (Canini)  ist  nicht  auszumachen'.  Der  Sinn  ent- 
scheidet für  das  letztere,  das  jetzt  auch  Blass  in  den  Text 
aufnimmt  (früher:  axs  u.),  wie  schon  Ahrens  Philol.  27,  610 
mit  Hinweisung  auf  Arat.  264  U\v.y.otc  o/J.yct'.  y.a'.  assyfac  richtig 
erkannte.  Was  dagegen  den  zweiten  Bestandtheil  des  Compo- 
situms  betrifft,  so  erhebt  gegen  Ahrens'  Annahme,  OL-(edpiO'f  (oder 
ccYsaeptov,  wie  er  corrigirt)  sei  =  aYsOspsov  (aYsöspciov)  nebst  dem 
Metrum  auch  die  Bildung  des  Wortes  Einsprache,  da  dieses 
nur  ayz^epiq  (oder  arfeaepiqj  ayeGipiq)  lauten  könnte  (man  müsste 
denn  zu  dem  sehr  bedenklichen  Auskunftsmittel  greifen  wollen, 
oi.'(e.bipv.oc,  durch  aycov  [xb]  ÖEps'.ov  aestivum  ftemjnift]  ducens  zu 
erklären).  Es  ist  offenbar  y.-(z<jV.p'.o')  zu  schreiben,  indem  zu 
Folge  der  in  den  Alexandrinischen  Handschriften  so  häufigen 
Verwechselung  von  v.  und  '.  letzteres  statt  e-.  eintrat,  wie  um- 
gekehrt V.  statt  i  in  I  15  6ACIA0C  d.  i.  EUTrJsoeiXs?  und  nach 
der  neuen  Collation  III  33  GIMGPCOl.  An  dem  t:  ist  im  vor- 
liegenden Falle  kein  Anstoss  zu  nehmen  (so  schreibt  Blass  jetzt 
aY^sr^p'.ov  mit  Canini  Fragment  du  Parthenee  d'Alcman  Paris  1870, 
p.  11  vmd  17),  da  auch  in  der  strengen  Doris  ein  durch  Epenthese 
entstandenes  si  (csipio?  aus  asptoc,  Grundform:  svar-ja-s)  voll- 
berechtigt ist  (gegenübei"  dem  durch  sogenannte  Ersatzdehnung 
entstandenen  r,  opp.  milddorisch  und  attisch  £-.).  Betreffs  der 
Bedeutung  ist  es  das  einfachste  anzunehmen,  das  Wort  heisse 
,den  -stpts;  d.  h.  die  heisse  Jahreszeit  im  Gefolge  habend': 
was  zu  dem  Frühaufgange  der  Plejaden  (Mitte  Mai)  durchaus 
stimmt. 

c)  Zu  T'.i'.o-r,?  III  3,  das  auch  schon  nach  Blass'  erster 
Collation  unzweifelhaft  war,  nur  dass  jetzt  durch  die  neue 
Lesung  des  vorhergehenden  Wortes  die  Bedeutung  Ososiov^c  als 
die  einzig  mögliche  sich  herausgestellt  hat,  vgl.  die  von  Baunack 
Stud.  X  87  zusammengestellten  lakonischen  Eigennamen  Zi-yXr,q, 
Z'.-yipr,z,  ^{-7:z[j.~oz    etc.,    aus    denen    zugleich    hervorgeht,    dass 
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dieses  c-  (statt  des  erwarteten  a:z-)  ,mit  dem  geschwundenen 
Digama'  (von  z•.^z)  nichts  zu  schaffen  hat.  Auch  wird  durch 
die  Kürze  des  ».  in  den  alkmanischen  ct-c'.o-r-;  die  Unrichtigkeit 
der  von  Ahrens  dor.  218  versuchten  ErkUirung  der  erwähnten 
Eigennamen  ^•-osy.xac  etc.  erwiesen.  Mit  der  Unterdrückung 
des  Stammauslautes  von  c.o-  vgl.  ".si-owio;  statt  (^sio-Bwpo;; ,  Ar,V- 
ßcTS'.sa  statt  A-^Vo-ßoTc'.pa,  Ir^.-^opo:  statt  Ar/ii-soßoc  und  Curt. 
Grundz.  ^  509  Anm. 

d)  III  13  ist  6wcxr(p['.Ä]  nicht,  wie  Blass  früher  auf  Grund 
von  Hesych.  6w!j-r,p'.a  •  eutoy-^TY^pia  •  -/.al  5vo[j.a  annahm,  Name 
einer  Göttin  (0o)ar/;p';a),  sondern  Bezeichnung  eines  Festes  (plur. 
tant.,  SchoL  zu  d.  St.  Otos-Y^pix  £op[ty^])  mit  dem  in  solchen 
Bildungen  sehr  gewöhnlichen  Ausgange  -Tv^pta:  ob'.Gvf,p'.a,  r.po- 
yo^p'.zx-qp'.T.  u.  s.  w.  Das  Wort  stammt  von  öw-uOä'.  (Ahrens 
dor.  343),  W.  Öj  (Curt.  Nr.  320);  6a)j6ai  für  6w£-cöxi,  eoFe-sOx'. 
mit  regressiver  Ersatzdehnung  bei  Schwund  des  F  und  derselben 
Steigerung  wie  in  6s(r/;  d.  i.  dop-'.rr,.  Das  zwischen  Stamm  und 
Suffix  des  Substantivs  eingeschobene  g  (Ow-j-Tv-p'.x)  ist  bekanntlich 
nichts  weniger  als  vereinzelt:  vgl.  z.  B.  u-7-Tr,p'.a  Athen.  III.  c.  49. 

e)  II  7  bietet  der  Papyrus  i'Atov;  so  auch  Blass  im  resti- 
tuirten  Texte  Rh.  Mus.  25,  183;  Hermes  XTII  27  gibt  derselbe 
wieder  das  gewöhnliche  aXiov:  was,  wenn  die  Abweichung  nicht 
etwa  auf  blossem  Versehen  beruht,  nicht  zu  billigen  ist.  Ueber 
den  etymologisch  begründeten  Lenis  in  diesem  Worte  vgl. 
Ahrens  äol.  addenda  502,  dor.  39  f. 


An  das  Vorstehende  schliesse  ich  die  Behandlung  einzelner 
Fragmente  und  dialektologischen  Fragen,  welcher,  da  Spiess 
p.  367  f.  diesen  Punkt  nur  kurz  berührt,  ein  Capitel  über 
die  dorischen  Accenteigenthümlichkeiten,  zu  dem  die  allerdings 
nicht  überall  durchgeführte  Notirung  der  Tonzeichen  im  Papyrus 
Veranlassung  gibt,  vorangeschickt  werden  mag. 

I.  Accente. 
Vor  Auffindung  des  ägyptischen  Fragmentes  waren  die  dori- 
schen Accentuationsgesetze  blos  aus  Angaben  der  Grammatiker 
bekannt,  nach  denen  sie  Ahrens  dor.  27—35  zusammengestellt 
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hat.  Nunmehr  sehen  wir  diese  Angaben  durch  das  Alkman- 
bruchstück in  der  erwünschtesten  Weise  bestätigt. 

1.  Bekanntlich  hat  der  dorische  Dialekt  Vorliebe  für 
Oxytonesis,  woraus  sich  die  Accentuirung-  der  Contraeta  üsT'.oäv, 
'A>aij.xv  (Fr.  17  ^  33.,  opp.  l\Ay.|j,äojv  71)  und  die  Vermeidung 
der  Anastrophe  bei  Präpositionen  (An.  Ox.  I.  171  r,  oh.  avp- 
cxpooTi  ty;  c'.aXey.Tw  ivavTia)  erklärt.  Diese  ist  denn  auch  dem 
Alkman  fremd  und  Fr.  332,  ^^o  die  Handschriften  des  Athenaeus 
w  •/'  sv'.Xsa  Y  £tpY;c  oder  w  xevtXsa  7  t(pr,q  (PVL  (o  /.al  vikex  Tpir,p-^;) 
bieten,  ist  die  Conjectur  Hermanns,  dem  Welcker,  Härtung, 
Dindorf  und  Bergk  folgen  w  •/.'  iv.  .  .  .  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  zu  dem  volksthümlich  angehauchten  Tone  des  Fragmentes 
jene  epische  Eigenthümlichkcit  keineswegs  stimmt  (die  Her- 
stellung ist  völlig  unsicher.  In  Meineke's  wenigstens  den  zu 
erwartenden  Sinn  wiedergebendem  Vorschlage  w  •/.'  iv  £0£(7[j,aTa 
TTÖXX'  £vaY£''pYi;  lässt  sich  die  unzulässige  Anastrophe  durch  die 
Aenderung  w  y.cv  etc.  leicht  beseitigen).  Ebenso  erledigt  sich 
Fr.  34.,  Hermanns  ytp^l  ascvtsov  h  väXa  Oaca  (codd.  /jp^i  asovtsov 
[/spcfAsov  TJov]   £-xAaO£?ca)  durch  Fiorillo's  X£pst  A£5vT£tov  väAa. 

Verschieden  hievon  ist  der  adverbiale  Gebrauch  der 
Präpositionen  und  ihre  prägnante  Anwendung  im  Sinne  des 
mit  der  betreffenden  Präposition  zusammengesetzten  Verbum 
substantivum.  So  hat  Bergk  ohne  Zweifel  richtig  Fr.  20  statt 
zapsc  7:£pt  hergestellt  und  Pap.  IH  11  lässt  jenes  AP'  mit  deutlich 
sichtbarem  Acut  über  y.  keine  andere  Deutung  zu  als  die  durch 
TCap'  =  7räp£cxi.  Dass  eine  solche  Anwendung  der  Präpositionen 
dem  dorischen  Dialekte  nicht  fremd  war,  zeigen  die  An.  Ox. 
I,  160,  26  und  176,  12  als  dorisch  überlieferten  Formen  ivo 
und  e;5  '  (richtiger  wohl  £vo  und  £^0 :  Ahr.  dor.  p.  360)  =  v/tc-i 
und  iqzGif.. 


In  dem  eigenthümlichen  0-Lautc  dieser  Formen  mag  eine  Verdiimpfung 
des  Stammauslautes  vorliegen,  der  im  ava,  -/.axa,  oia,  [Asra,  r.api  unverändert 
bleibt,  in  avw,  xarw  gedehnt  und  nach  Abfall  von  0  oder  ;  als  Ablativ- 
nnd  in  oiaf,  /.a-a(,  [izzxl,  rapai  mit  i  als  Locatlvausgang  erscheint.  Wir 
hätten  also  einen  Stamm  evo  wie  ä-o  und  u-b  (Loc.  ot-at  und  u-ai)  und 
einen  Stamm  iSo  (d.  i.  f/.-Go)  mit  dem  regelrechten  Ablativ  k'^w,  welcher 
von  gleicher  Bildung  ist  mit  E'iaw  (aus  sv-aio).  Neben  dieses  svo  (etymo- 
logisch identisch  mit  avä)  träte  dann  der  I-Stamm  sv(,  wie  r.zp'.  neben 
-apä.  Gleicher  Wechsel  bei  'jr.dp  (d.  i.  u7:£p(  skt.  npari)  und  j^Tcpri-^avo?, 
bei  ävif  und  öcvia,  ir.l  und  a;:ö. 
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Zu    der  Notiz   beim  Scliol.  zu  Arist.  Vesp.   1081   -b  v^^u; 

stimmt  genau  das  oxytonirte  ^Aaü;  Pap.  III  19.  Doch  erstreckt 
sich  die  Oxytonirung  der  Monosyllaba  mit  langem  Vocal  oder 
Diphthong  weder  auf  die  erst  durch  Contraction  einsilbig 
gewordenen  Nomina,  noch  ist  sie  überhaupt  als  ein  festes 
Gesetz  zu  betrachten;  wenigstens  werden  hierfür  ausser  dem 
schon  genannten  vaxj;  nur  noch  r/.u)p  (Joann.  AI.  1,  20)  und 
die  Masculina  auf  w;  (Arcad.  126,  24)  —  und  zwar  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  attischen  Dialekte  —  angeführt: 
weshalb  denn  auch  bei  dorischer  Accentuation  die  Substantiva 
cto;  Pap.  II  6  'oCiz  Fr.  38  j  r^p  16^  ^rüp  79  (um  so  mehr  das 
angeblich  äolische  [Et.  M.  200,  27]  ßXvjp  130)  Perispomena 
bleiben  müssen. 

•  Aeolische  Barytonesis  finden  wir  Fr.  84  in  [^.acBojv  (dorisch 
[j.asOo)v  [Ahrens  p.  84],  attisch  [Jiaffrwv)  überliefert,  während  das 
üolisches  Gepräge  tragende  v.lvr/d  Pap.  II  10  (vgl.  jedoch 
Paus.  IX  35,  1,  III  18,  4)  dort  wider  Erwarten  oxytonirt 
erscheint.  Statt  vSkkoc,  wie  Fr.  98  2  codd.  (DP  Et.  M.  48(),  39) 
bieten,  ist  richtig  -/akhi  zu  accentuiren,  da  die  Form  des  Wortes 
der  Annahme  eines  Aeolismus  in  der  Betonung  entgegensteht: 
die  Verdopplung  des  X  ist  hier  specifisch  dorisch,  während  die 
Aeolier  im  Gegensatze  zu  der  sonst  gerade  bei  ihnen  so  häufigen 
Gemination  der  Liquiden  nicht  nur  im  Positiv  y.xAoc,  und  zwar  mit 
kurzem  a,  sondern  auch  im  Comparativ  und  Superlativ  y.äX'.sv  und 
•/.äXtcT«  sagten  (Ahrens  äol.  63,  dor.  102).  Pap.  III  18  ist  der 
Rest  PANco  mit  Acut  über  A  sicherlich  nicht  mit  Brink  zu  äolisch 
barytonirtem  wpavto  zu  ergänzen.  Blass  gibt  jetzt  Opavw. 

2.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  dorischen  Dialektes  ist  es, 
gewisse  Endsilben,  die  im  Gemeingriechischen  für  den  Accent 
als  Kürzen  wirken,  in  Bezug  auf  die  Betonung  wie  Längen  zu 
behandeln.  Es  waren  diese  Endsilben,  wie  sich  nachweisen  lässt, 
ursprünglich  lang,  wurden  aber  später  im  Gemeingriechischen 
und  zwar  entweder  auch  prosodisch  gekürzt  oder  prosodisch  zwar 
als  Längen  festgehalten,  jedoch  für  die  Betonung  als  Kürzen 
angesehen.  Prosodisch  nun  (im  Verse)  steht  das  Dorische  hier 
auf  demselben  Standpunkte,  wie  die  übrigen  Dialekte,  betrefi's 
der  Accentuation  dagegen  seinem  bekannten  Conservatismus 
entsprechend  auf  einem  bei  weitem  älteren  und  ursprünglicheren. 
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Es  gibt  sich  die  in  Rede  stehende  Eigenthümlichkeit  nach 
den  Angaben  der  Grammatiker  in  vier  Fällen  kund:  a)  im 
Nom.  pl.  der  0-Stämme  b)  am  Medialausgang  xai  (unter  ge- 
wissen Bedingungen)  c)  in  der  3.  pl.  der  historischen  Tempora 
d)  im  acc.  und  nom.  pl.  der  consonantischen  Stämme.  Tm 
ersten  und  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um  Diphthonge,  die 
in  den  übrigen  Dialekten,  wohl  in  Folge  mehr  consonantischer 
Aussprache  des  i,  für  den  Accent  blos  den  Werth  einer  Kürze 
hatten,  obwohl  sie  im  Verse  nach  wie  vor  zwei  ganze  Moren 
ausfüllten,  im  dritten  um  Positionslänge,  die  im  Dorischen  nach 
Abfall  des  t  der  Endungen  avx,  vn,  ovt  in  der  auf  Assimilation 
beruhenden  Verdichtung  des  Nasals  erhalten  blieb  und  nun 
auch  in  dieser  abgeschwächten  Gestalt  (av  aus  aw,  avx)  auf  den 
Accent  zu  wirken  nicht  aufhörte.  Ueber  den  vierten  Fall  vgl. 
unten.  Im  Papyrus  finden  sich  Belege  nur  für  den  ersten  und 
zweiten: 

ad  a)  -^epaiTdxoi  I  14,  epoY'Aetfapot  I  21,  \}.r,oa\).ho',  II  1, 
opBpia'.  II  27,  aü£tpojj.evat  II  29,  letztere  beiden  Beispiele  um  so 
wichtiger  als  sowohl  Joann.  Gr.  wie  Gregor.  Corinth.  und  gr. 
Meei-m.  für  den  besagten  dorischen  Gebrauch  nur  0-Stämme 
anzuführen  wissen.  Erwünscht  kommt  uns  auch  a[ji,uvai  II  31, 
das  nun  auch  für  a-.  als  Infinitivausgang  die  gleiche  Wirkung 
auf  den  Accent  erweist. 

ad  h)  Bezüglich  der  Medialendung  -y.i  vgl.  II  25  Bpaij-siTat. 
Wenn  wir  dagegen  II  8  [j-apTupsiai  lesen  (dieselbe  Betonung  ist 
auch  bei  dem  unbezeichnet  gebliebenen  t^^i-^yk^ai  III  32  und 
;j,a/^ovTa'.  II  29  vorauszusetzen,  so  stimmt  dies  trefflich  zum 
Scholion  Theoer.  I  83,  das  freilich  durch  die  corrupte  Fassung, 
in  der  es  Ahrens  vorlag  (sopsTxai  •  -/.aBcAcu  xa  dq  Tai  A-z^Yovxa  pv^- 
[j-axa  cxav  s/yj  xb  v  '::apaAY;YC[ji.£vov  /,«!  irpoTrepitJTTWixevov  zapc^uvouctv  o\ 
AwpisT;  •  oxav  Se  ßapuvs[j.£vov,  c[j.oico<;  r,iih  iy.oepouaiv),  diesen  veranlasst 
hat,  dor.  300  auch  AcyciAai,  AsysTai,  Xe^cvTai  Aeyeadx'.  als  dorisch 
zu  postuliren.  Er  sagt:  loquitur  scholion  Theocriteum  de  formis 
verbalibus  in  eixai '  exeuntibus,  qt^arum  penidtima  et  apud  Atticos 
et  apud  Dorienses  gravem  teneat.  Quae  cum  corrupta  esse  appa- 
reat  (ignorantur  enim  eiusmodi  formae),    nihil  est  cur  de  Aeyexat 


1  Ahrens   corrigirt   nämlich    dor.    28,  8   ,70    £'.  rapaXTJvov'    statt   xb   v   -apa- 

X7JYÖ[JL£V0V. 
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et  slmilihus  etiam  in  Doride  proparoxytoJiis  praeceptnm  ftnsse 
putemus.  Phil  XXVII  p.  619  f.  will  Ahrens  auch  das  Zeugniss 
des  Papyrus  nicht  g-elten  lassen  und  eben  jenes  [ixpxjpz-x:  in 
lj.oipxupi-y.>.  ändern,  weil  die  'Proparoxytoniruug  sonstigen  Ana- 
logien der  dorischen  Accentuation  widerspreche  und  ein  Grund 
der  verschiedenen  Behandlung  des  Diphthongs  ai  nicht  ersichtlich 
sei,  überdies  im  Papyrus  auch  andere  unrichtige  Betonungen 
vorkämen:  Einwände,  die,  wie  mir  scheint,  richtig  widerlegt 
sind  von  Meister  de  dialecto  Heracliensium  Italicorum  Curt. 
Stud.  IV  p.  364  f.  Nun  erscheint  aber  das  Scholion  bei  C.  Ziegler 
in  folgender  richtigeren  Fassung:  sop-^xa'.  [j.av'.coBwq  oipcT«-.  •  v.aOöXou 
Toc  £1?  Tat  pY][AaTa,  öxav  tw  t,  TzapoiKfi^rr^Toi.'.  r.c.pi'jTM\).tmc ,  Trapo^uvouaiv 
Ol  Atop'.ctc,  2-av  Ss  ßaputivcoc,  cjaoio),;  r,\)h  £-/,(p£po'j(jiv,  auf  welche  jenes 
,{gnorantur  enim  eiusmodi  formae'  nicht  mehr  anwendbar  ist. 
Trotzdem  befriedigt  auch  diese  Fassung  nicht;  da  zu  ßapu-svw; 
wiederum  tw  •^^  7:y.poi.Kr,^{r,-:T.  ergänzt  werden  muss,  so  Hesse  sich 
dies  nur  auf  Fälle,  wie  f,pr,-a'.,  r^t-oir^xT.'.,  AivyjTa-.  etc.  beziehen. 
Ohne  Zweifel  war  daher  der  Sinn  der  dem  Scholion  za  Grunde 
liegenden  Quelle  der,  dass  unter  der  ßapjTsvwc;  TCxpaX-^YiJsa  nicht 
blos  eine  Silbe  mit  r,,  sondern  jede  Silbe,  mochte  sie  kurz 
QdyzXT.'.,  lAaprjpcTa'.),  oder  yositione  ( [j-äyo vrat)  oder  natura  (x-r.z'.r-.y.'., 
A£Yr,Tat)  lang  sein,  verstanden  ward.  Auch  in  dem  Gegensatze 
dazu,  der  r.ip'.crM\).hMz  ~xpxKr,^(o-jzy.,  war  ursprünglich  gewiss 
jede  dieser  Bedingung  entsprechende  Silbe  inbegriffen.  Das 
Scholion  zu  Theokrit  1.  c.  hat  aber  die  Regel  an  den  gegebenen 
Fall  (soprjta'.)  anpassend  derselben  eine  zu  enge  und  dadurch 
verwirrende  Fassung  gegeben.  Doch  wie  lässt  es  sich  erklären, 
dass  Tat  das  einemal  als  Kürze,  dann  aber  wieder  bei  von 
Natur  langer,  im  Attischen  perispomeuirter  Penultima  als  Länge 
wirken  soll?  Wir  sehen,  denke  ich,  hieraus,  dass  der  Diphthong 
a.'.  —  denn  was  das  Scholion  von  der  Endung  Tai  bemerkt,  wird 
consequenter  Weise  wenigstens  auch  auf  |^.ai  und  vTai  '  ausgedehnt 


'  Von  der  Endung  aOai  sehen  wir  hier  ab;  sie  ist  schwerer,  als  jjia'.  und 
Tai,  wie  die  homerische  Prosodie  zeigt,  indem  aOat  seltener  elidirt  wird, 
als  die  beiden  anderen  Endungen  und  e  i  n  mal  in  der  Ilias  (s  685)  sogar 
im  leichten  Tacttheile  vor  folgendem  Vocal  lang  gebrauclit  erscheint. 
Vielleicht  ist  daher  Pap.  III  15  das  unbetont  gebliebene  oiJaaOai  als 
Paroxytonon  zu  accentuiren.  Ueber  das  von  Blivss  auf  Grund  der  neuesten 
Collation  III  25  gebotene  ipa^i-ai  siehe  oben. 
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werden  müssen  —  in  der  Verbalflexion  leichter  ist,  als  in  der 
Declination  (vgl.  ä'jstpo.uevat,  opOpia;),  d.  h.  dass  er  in  ersterer  die 
Kraft,  den  Ton  herabzuziehen,  nicht  unter  allen  Umständen 
äussern  kann  (denn  dann  müsste  in'  der  That  mit  Ahrens  dorisch 
auch  A£Y£.-at  etc.  geschrieben  werden),  sondern  nur  dann,  wenn 
er  noch  durch  eine  andere  Betonungsneigung  des  dorischen 
Dialektes  unterstützt  wird:  die  Neigung  nämlich,  bei  Diphthongen 
und  durch  Contraction  entstandenen  langen  Vocalen  statt  wie 
im  Attischen  den  ersten,  vielmehr  den  zweiten  Bestandtheil  zu 
betonen  [-f/Mc,,  'AA-/.[xav),  so  dass,  wo  in  Penultima  solch  ein  langer 
Vocal  oder  Diphthong  nicht  vorhanden,  auch  der  Anlass  zum 
Hervortreten  jener  Neigung  entfällt.  Wir  denken  uns  also  die 
echt  dorische  Accentuation  der  in  Frage  kommenden  Formen 
in  folgender  Weise:  XsYOfxat,  AeVsTa'.,  AsYoviat,  A£YW[j,a[,  Asyri-zon 
z£xovri[j.at,  TceTioir^Tai,  ■Tre'KOirjVTai ,  aber  Tt[j.ü)|jt.a'.,  Tip-r^tat,  T'.[j.ü)v-at, 
'KOto)[xai  (7:ot£u[7.ai),  7:o'.Tf;Tat,  TrotwvTa;  (-ci£'jVTat,  ■::oto6v'cai),  osuAwxat 
(couAoüxai)  etc.  Die  Notiz  zu  Anfang  der  Theokritscholien  bei 
Ahr.  Bucol.  II  9,  welche  einigen  dieser  Ansätze  allerdings 
widersprechen  würde  (7.ei<jo\).xi  z£tcoü|j-at  •/,£ia£Ü[ji.ai  avaXÖYw?  'ft!> 
Tzcio^Jiixi  7rot£ij[;.at),  dürfte  um  so  weniger  genau  sein,  als  es  dort 
mehr  auf  Constatirung  des  dialektischen  Form-  als  des  Accent- 
unterschiedes  ankommt.  Uebrigens  wäre  nicht  unmöglich,  dass, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Formen  auch  rücksichtlich  der  Accentuation 
ein  Unterschied  zwischen  strenger  und  milder  Doris  bestand  und 
letztere  in  gewissen  Fällen  ein  dem  attischen  näherstehendes 
Accentuationsprincip  befolgte. 

Eine  auf  Grund  dieser  Erwägungen  vorgenommene  Re- 
stituirung  der  dorischen  Betonung  in  den  übrigen  Alkman- 
fragmenten ergibt:  2Gi  Ijxcposwvot,  6O4  ipzavMOi^  85  y.poy.OTrsTCAoi 
74 1  y.Aivat,  85  Mwcat;  aber  74i  xpdr^eQoai,  98  |x£Atc8ö[ji.cvai  (eigen- 
thümlicher  Weise  schreibt  Bergk  gerade  hier  nach  Gram.  An. 
Paris.  IV  63,  13  wo  [j.£At!jao|j.£vat  steht,  [X£AtG3oiJi.£va'.)_,  74.2  £^i- 
G-iooicai  dürfen  zugleich  mit  der  äolischen  Form  auch  den  hier 
mit  dem  gewöhnlichen  übereinstimmenden  äolischen  Accent 
behalten.  Ferner  wäre  echt  dorisch  93  ay/^xac,  70  opu5-/;-at, 
263  T.oTf,-za:  zu  schreiben,  während  20.,  oüvaxat,  ISj  £u/o[ji,ai, 
54  aCo[j.a'.,  2i  =  59-2  a£(c:oiJi,at  sich  von  der  attischen  Weise  nicht 
unterscheiden.  Für  die  oben  unter  c)  erwähnte  Fligenthümlichkeit 
der    dorischen  Betonung,    die    von    den  Alten  vielfach   bezeugt 
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und  zum  Theil  (so  von  Apoll,  de  synt.  213,  15,  Macrob.  de 
diff.  p.  310)  freilich  unrichtig-  aus  dem  DifFerenzirungstriebe 
der  Sprache  (um  die  o.  pl.  von  der  1.  Sgl.  zu  unterscheiden) 
erklärt  wird,  lässt  sich  aus  dem  Papyrus  kein  Beleg  beibringen. 
Fr.  61  ist  £^.ocv  1.  Sgl.,  88  sßaXAov  corrupt  und  28 1  wäre  das 
durchaus  unwahrscheinliche  ouiav  ^  (so  jetzt  Bergk  statt  des 
bei  Athen.  IX  373  E  überlieferten  Xjsav)  wegen  des  Fehlens 
des  Augmentes  als  episch  anzusehen,  und  daher  nicht  in  ojcav 
zu  ändern. 

ad  d)  Im  Einklänge  mit  Choerob.  Bekk.  1236  accentuirt 
Bergk  Fr.  66  j  TzatcE;,  lässt  aber  12^  otj.at^pcc,  60^  cäpa^YS?, 
ib. 2  Tupwovec,  ib.j  0-^psc,  26i  \i.z\v^ipic,  (voc.)  wie  mir  scheint  mit 
Recht  unangetastet,  da  einerseits  Joannes  Gr.  243  a  ausdrück- 
lich nur  von  OiQXjy-a  ov6;i,a-:a  spricht,  die  den  Nom.  plur.  dorisch 
abweichend  vom  Attischen  paroxytoniren  sollen  und  andererseits 
die  von  ihm  und  Choeroboskus  angeführten  Beispiele  die  sehr 
beachtenswerthe  Eigenschaft  besitzen,  dass  sie  ursprünglich 
wohl  sämmtlich  I- Stämme  waren.  Erst  unter  diesem  Gesichts- 
punkte gewinnt  der  Hinweis  auf  die  lateinische  Pluralendung 
es  und  die  Pronominalformen  "^fj-sf;  etc.  bei  Ahrens  dor.  2U  seine 
volle  Berechtigung  (vgl.  Schleicher  Comp.  p.  534  und  625  f.).  Die 
Beispiele  des  Choeroboskus  sind:  rraiosc  (St.  "aF'.,  nom.  pl.  TraFi- 
£?,  "Kar'.y^q,  7:a(F)tBj-5c,  *7caiOc-£(;  [vgl.  Curt.  Gr.  '  593  ff],  *';;a{sr,c, 
r.xlZzz  [über  St.  tuäF-.  Curt.  Gr.  Nr.  387]),  alvs?  (St.  «t'.  Curt.  Nr.  120), 
v'jvx(-/,iq  (St.  Yjvr/.'.  1.  c.  Nr.  128),  ad  Theod.  651,  16:  cwtö;; 
(St.  CO)!',  vgl.  c7'.o-/]poßpa)?  aus  -ßpwTt,  Schleicher  Comp.  p.  453), 
IIav£;  (St.  Ha-v.,?  W.  im  erhalten,  nähren)  —  die  des  Joannes 
Gr.  nebst  Y'jvaixcg  noch  x^'-?^?  (St.  X^ft  Curt.  Nr.  189),  väs;  (St. 
v3:Ft)2  und  :pv{Osc,  für  das  mit  Rücksicht  auf  den  Parallelismus 
mit    :pvi}(£?  —  einer    hypokoristischen    Bildung    vom    St.  hp'.-y.'. 


1  Auaav  ist  bedenklich  von  Seite  der  Form,  d;i  es  auch  bei  Homer  immer 
nur  Eoliv  (II.  0  222,  X  203)  oder  EOüaav  (II.  a  145)  heisst  (als  dorische 
Form  könnte  ohnehin  nur  souv  erwartet  werden:  Ahr.  dor.  317)  und 
der  Bedeutung,  da  ouvat  oline  Beisatz,  wie  er  etwa  IL  0  271  oüa/.cv  st; 
A'iavO'  gegeben  ist,  nicht  im  Sinne  von  r.zr^'Sdtvi  stehen  kann.  Ich  vermutlie 
l'u-udav  (dorisch  betont  ijAÜaav)  vgl.  II.  w  037  [j.uaav. 

-  St.  vaP'. :  nom.  vau;  =  (jzo.^'.:  -aui;)  =  Y(£)papt :  Ypau;.  Während  hier  r' 
zu  u  sich  ,verengt'  hat,  ist  p  einfach  ausgefallen  in  dem  nom.  propr. 
Tpaizoi  St.  rspaf-'./.o,  zu  dem  das  Fem.  T{i)p3^^-':/.:-i,  TpaT;;  daher  Fr.  134 
dorisch  Fpake;  zu  accentuiren. 
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(aspirirt  opvi-y-.  Curt.  Gr.'  p.  486)  gleichfalls  ein  Stamm  spvi-8'. 
anzunehmen  sein  wird. '  So  glauben  wir  denn,  abweichend 
von  Ahrens,  der  z.  B.  in  den  dorischen  Stücken  Thuc.  V  77 
(lakonisch),  ibid.  79  (milddorisch)  ohne  Beschränkung  auch 
iys^ntq,  Tiokieq,  ccjxoizoXieq  schreibt,  aus  den  Angaben  der  Gram- 
matiker sowohl  was  ihren  Wortlaut,  als  besonders  was  die 
angeführten  Beispiele  betrifft,  deren  Wahl  wir  nicht  für  zufällig 
halten,  blos  soviel  schliessen  zu  dürfen,  dass  eben  nur  bei 
Stämmen,  bei  denen  Einbusse  des  ursprünglichen  Auslautes  t 
nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist,  die  von  Uranfang  an 
kurze  Pluralendung  tq  für  den  Accent  die  Rolle  einer  Länge 
spielt.  Man  ist  zu  einer  derartigen  Einschränkung  geuöthigt, 
so  lange  man  einerseits  nach  einer  Erklärung  jener  dorischen 
Accentuation  sucht  und  andererseits  nicht  geneigt  ist,  etwa  alle 
Consonantenstämme  auf  I-Stämme  zurückzuführen  oder  doch 
wie  im  Latein  im  nom.  plur.  ihrer  Analogie  folgen  zu  lassen. 
Einfacher  ist  die  Sache  beim  acc.  pl.  der  sogenannten  III.  De- 
clination,  dessen  dorischer  Accent,  sowie  jener  des  unter  c) 
angeführten  Falles  aus  der  uranfänglichen  Positionslänge  (hier 
der  Endung  avc)  sich  erklärt,  nur  dass  während  wir  dort  dem 
Schluss-v  recht  wohl  eine  gleichsam  dichtere  und  vollere  Aus- 
sprache zuschreiben  können  (vgl.  Curt.  Verbum  I-  p.  73)  hier 
der  Accent  gleich  jenem  des  eben  besprochenen  nom.  plur. 
nichts  anderes  als  eine  reine  Antiquität  gewesen  sein  kann,  in 
der  die  Erinnerung  an  das  ursprüngliche  Verhältniss  in  gewisser 
Weise  fortlebte.  Denn  anzunehmen,  es  sei  z.  B.  in  cuXay.a;, 
-Ttöy-a;  etc.  das  a  in  der  That  als  Länge  gesprochen  worden, 
d.  h.  die  Ersatzdehnung  des  Vocals,  die  vielleicht  anfangs 
an  Stelle  der  Positionslänge  getreten  war,  sei  auch  später 
erhalten  geblieben,  ist  unzulässig,  weil  der  allgemeine  Zug  des 
Dorismus  gerade  im  Gegentheil  auf  Verkürzung  der  Endsilben 
ausgeht   und    weil    bei    dorischen  Dichtern    nirgends  eine  Spur 


1  Nach  dem  Gesagten  erwarten  wir  aucli  v£«vtÖ£;  (wie  Fr.  28,),  Pap.  III  22 
steht  dafür  veävtos;,  was  wir  unter  die  fehlerhaften  Betonungen  des 
Papyrus  rechnen  müssen.  Auch  XapiTs;  von  dem  wohl  jenes  -irs;  Pap. 
I  20  ein  Rest  ist,  wäre  dorisch  zu  paroxytoniren,  wofern  neben  yixpi  ein 
längerer  Stamm  /api-tt  anzusetzen  ist,  von  dem  eine  Weiterbildung  durch 
Suffix  a  in  /apiiia  Xen.  Cyr.  2,2,  13  vorliegt.  Xapt-ii  stünde  dann  neben 
y^oipi,  wie  0£[jii-Ti  neben  8£[X'.  (vgl.  Curt.  Gr.*  p.  525). 
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prosodischer  Länge  des  ac  im  acc.  pl.  der  III.  Decliiiation 
nachweisbar  ist.  Diese  letztere  Unterscheidung-  Lassen  die 
Angaben  der  Alten  unberücksichtigt,  so  das  Scholion  II.  s  371; 
der  Scholiast  Theoer.  I  109  spricht  sogar,  um  die  Paroxytonirung 
von  —or/.a;  zu  erklären,  in  der  III,  Declination  von  dorischen 
Pluralnominativen  auf  at.  In  den  Fragmenten  des  Alkman 
findet  sich  nur  ein  hieher  gehöriges  Beispiel:  Fr.  125  ama? 
von  einem  Nomen  ocm:,  bei  dem  Bedeutung  und  Etymologie 
feststeht  (Theor.  XII  argum.  y.al  'AAy,i/,av  -cac  i-späff-ou;  yipaq  atTac 
(sie)  Aeyet,  Curt.  Gr.  Nr.  586),  die  Form  und  Flexion  aber 
schon  im  Alterthum  bestritten  war.  Nach  Etym.  M.  43,  40 
wollte  Herodian  a(~iaq,  das  er  aus  al'Tioac  ,aTrcßoAr|  tou  h'  erklärte, 
während  Oros  dies  bestritt:  -a  vap  a-b  twv  dq  tc  6-^Xuy.wv  ohv. 
a-oßäXAouci  ~o  0.  Gewiss  hat  hier  Herodian  abgesehen  von  dem 
schiefen  Ausdrucke  der  Sache  nach  Recht:  denn  wenn  auch 
in  der  Regel  die  Appellativa  auf  ic  im  Dorischen  so  gut  wie 
im  Attischen  aus  ihrem  j  ein  parasitisches  o  (Curt.  Gr.*  p.  623) 
zu  entwickeln  pflegen  (Ahr.  dor.  233),  so  ist  doch  der  Kreis 
der  dieses  o  entbehrenden  Wörter  im  dorischen  Dialekte  un- 
läugbar  ein  weiterer  als  im  attischen  und  die  Flexion  x'-'.oz  etc. 
um  nichts  auffallender  als  jene  der  nomina  propria,  die  im 
Dorischen  ganz  regelmässig  das  o  verschmähen,  vgl.  Qixioq 
Find.  Ol.  IX  76,  Ilapioc  Pyth.  VI  33.  Bios  die  dorische  Paroxy- 
tonirung des  (argum.  Theoer.  1.  c.  zu  aiia«;  corrumpirten)  acc. 
iVt^a;  ist  noch  nöthig,  um  das  Wort  ganz  in  Ordnung  zu  bringen 
(so  auch  das  Lemma  des  Etym.  M.  1.  c.  [wozu  freilich  die 
Schlussworte  äiJ.£ivov  ouv  Tcaporjvstv  c'.7:o  toj  aiTr^c  schlecht  passen] 
und  Härtung,  während  Bergk  bei  aiTia?  bleibt).  Fr.  69  ist  in 
allen  Quellen  (s.  Bergk)  oa{jj,ovac  oder  oaiv^ij-ovac  überliefert,  aber 
ebenso  consequent  durch  [j.sptsjj.ou?,  o'.atpeasK;,  h'.air/'iaeic,  erklärt. 
Da  nun  5ai|j.ovac  (mit  dorischer  Betonung  oociixi^/xq)  obwohl 
wahrscheinlich  von  Satstv  stammend  (Curt.  Gr.  Nr.  256,  vgl. 
schon  Schob  II.  a  222)  jene  Bedeutung  nicht  haben  kann,  so 
corrigirt  Bergk  o'.awo[j.y.c-^  doch  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  Naucks 
Sa'.uova;  das  Richtige  trifft.  Das  Wort  ist  von  derselben  Wurzel 
ox,  oat  durch  das  Suffix  |j.;va  (Schleicher  Comp.  p.  410)  gebildet, 
wie  c-AcYJj.ov/} ,  -/ßpixorr,  von   (pAsy  und  /ap. 

3.    In    den    Endsilben    von    Formen     wie    TTToj/.ac,     eAjaav 
erscheint  also  die  ursprüngliche,   im  Attischen  gekürzte  Länge 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  XCII.  Bd.  II.  Hit.  35 
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wenn  auch  nicht  quantitativ,  so  doch  für  den  Accent  im  Dorisclien 
conservirt:  aber  es  gibt  auch  Fälle,  wo  umgekehrt  der  im  atti- 
schen Dialekte  gewahrten  Länge  im  dorischen  eine  wirkliche 
quantitative  Correption  gegenübertritt.  Wir  meinen  zunächst 
den  Schol.  II.  s  371  erwähnten  Fall :  ol  AcopteT;  aTrsvavTito;  tt] 
•/.oivr)  O'.aAsy.TO)  .  .  .  xwv  zlc  ai  xac  a'.Ttai'.y.ac  ota  toj  a  ßpayior  e'/,2;spo'J!7iv. 
Was  die  in  unserer  üeberlieferung  schwankende  Accentuation 
solcher  Formen  betrifft  (Theoer.  IV  3  'üS.ay.c,  Hes.  Theog.  267 
"Ap7:uia;,  dagegen  in  der  O-Declination  zwar  vaao;  Pind.  Ol.  II  71, 
aber  v.av.oi.-föpo:  Ol.  I  53)  so  hat  Ahrens  vollkommen  Recht,  dor.  30 
für  alle  diese  Fälle  Paroxytonirung  zu  verlangen,  weil  nur 
diese  in  der  Consequenz  der  oben  besprochenen  dorischen 
Betonungen  liegt  und  nur  sie  den  dorischen  Conservatismus 
zu  entsprechendem  Ausdrucke  bringt.  Bei  Alkman  muss  nur 
Fr.  335  der  acc.  plur.  xpozxc,  (wir  erwähnen  dies  hier,  obwohl 
in  diesem  Worte  der  Accent  durch  die  Verkürzung  der  End- 
silbe nicht  alterirt  wird)  als  Pyrrhichius  gemessen  werden,  da 
das  Fragment  aus  daktylischen  Tetrapodien  besteht,  von  denen 
je  eine  daktylisch  schliessende  —  und  am  Ende  einer  solchen 
steht  Tä:  Tpc-a:  (v.  5)  —  mit  einer  spondeisch  schliessenden 
zu  einem  daktylischen  Tetrametron  verbunden  ist.  V.  7  bildet, 
trochäisch  schliessend,  einen  kürzeren  Schlussvers  und  uaTsust 
ist  der  Rest  eines  neuen  Strophenanfanges.  Fr.  58  j  T'.'Trä;  hat 
den  regelmässigen  langen  Vocal  (bei  wp^;  Fr.  76 ,  hindert 
wenigstens  nichts  dies  anzunehmen),  ebenso  die  acc.  plur.  der 
O-Declination,  bei  denen  die  hier  auch  graphisch  ersichtliche 
und  daher  auch  auf  Inschriften  nachweisbare  Verkürzung  des 
Vocals  der  Endsilbe  besonders  häufig  auf  kretischen  und 
theräischen  Inschriften  erscheint  und  nebstdem  je  zweimal  bei 
Epicharm  und  Pindar  (Ol.  II  71  vizoc,  Nem,  III  29  esXi;) 
einmal  bei  Hesiod  (Scut.  302  /.ayoc)  und  ganz  gewöhnlich  bei 
Theokrit).'  Ueberhaupt  gibt  es  bei  Alkman  ausser  jenem 
-pc-ac  nur  noch  ein  in  diesen  Zusammenhang  gehöriges  Beispiel 
von  Correption  des  Vocals  der  Endsilbe:  nämlich  Fr.  68  in 
dem  Nom.  Ala;   (vgl.  dagegen  49  y.r.x:),   der   im   fünften  Fusse 


'  In  der  A-Declination  liaben  diese  Verkürzung  Stesicliorus  und  Simonides 
(Fr.  98  nipabt;)  je  einmal,  Tyrtaeus  zweimal,  Epicharm  dreimal,  Heaiod 
zehnmal,  Theokrit  fast  stets  mit  wenigen  Ausnahmen. 
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eines  akatalektischen  trochäischen  Tetrametrons  stellend  (Bekk. 
An.  III  1128)  als  Trochäus  gefasst  werden  muss.'  Die  Accen- 
tuation  solcher  Formen,  die  zu  den  früher  behandelten  in 
vollkommener  Analogie  stehen  und  daher  Et.  M.  721,  54  mit 
Unrecht  barbarisch  genannt  werden,  kann  nach  dem  Obigen 
nicht  zweifelhaft  sein,  weshalb  Avir  es  nicht  billigen  können, 
wenn  Bergk  mit  ]\[eineke  1.  c.  Ah.z  schreibt.  Dagegen  muss  es 
gut  geheissen  werden,  wenn  die  Codices,  —  allerdings  in  einigem 
Widerspruche  zu  ihrer  sonstigen  Behandlung  von  dergleichen 
Formen  —  die  dorischen  Infinitive  auf  -sv  stets  paroxytoniren 
(z.  B.  iphovf  Theoer.  IVB,  ivsüosv  id.  V  10);  denn  das  gleiche 
Verhältniss,  wie  zwischen  -rpoza;,  vais;  und  Tpo::ä;,  vasio;  besteht 
auch  zwischen  Infinitiven  wie  Xi^ev  und  '/^e-(r,v,  d.  h,  die  Formen 
auf  £v  sind  durch  Kürzung  aus  jenen  auf  r,v  entstanden.  Es 
wäre  daher,  wenn  Infinitive  auf  5v  bei  Alkman  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  zu  schreiben:  Fr.  I3  as-losv,  764  euOi'ev. 
Wenn  es  Pap.  II  11  auch  r,[j.zv  heisst,  so  ist  diese  Betonung 
durch  die  Analogie  der  zahlreichen  Infinitive  auf  sv  beeinflusst. 
4,  In  der  Betonung  der  Genetive  pl.  weicht  der  dorische 
Dialekt  in  dreifacher  Weise  vom  attischen  ab  und  in  allen 
drei  Fällen  ist  die  Festhaltung  des  Ursprünglichen  oder  doch 
die  strengere  Wahrung  der  Analogie  auf  Seiten  des  ersteren. 
So  ist  es  a)  eine  im  Dorischen  vermiedene  Anomalie,  wenn  der 
gen.  plur.  der  barytonirten  femininen  Adjectivstämme  auf  a 
(nom  Sgl.  masc.  zz,  neutr.  ov)  dem  Masculinura  folgend  attisch 
der  Ferispomenirung  sich  entzieht.  Es  ist  also  nach  Arcad. 
135,  15  Bt£  ok  y.ocix  o'.aXsy.TOv  •/■  vsv-y.y;  TpoTTYjv  •j:tc(j.£Vc'.  toj  wv  elq  av, 
"jrepwzaTÄt,  v.uavcav,  a!j.5c-Epav  Alcm.  Fr.  25^  mit  Villebrun  und 
Bergk  lapoüov  ir."  i/.päv  (codd.  axpav)  zu  schreiben,  b)  Während 
die  vollere  und  ursprünglichere  Genetivendung  säm  im  Attischen 
in  ihrer  Nachwirkung  auf  den  Accent  nur  bei  den  A-Stämmen 
erhalten,  überall  sonst,  auch  bei  den  0-Stämmen,  der  abgekürzten 
Endung  am  gewichen  ist,-    blieb    sie    im  Dorischen   nach    dem 


'  Aus  Hesiod  wird  1.  c.  auch  eiu  part.  aor.  auf  ä;  angeführt:  T)ieog.  521 
or^aa;  aXuxTo;:cÖ7]a'.  (jetzt  of;a£  S'  .  .  .),  wie  nach  Cram.  an.  Oxon.  III  p.  283 
auch  Herodian  las. 

-  So  Schleiclier  Comp.  5G3.  Es  läset  sich  aber  vielleicht  der  Unterschied 
zwischen  Formen  wie  ävOswrajv  und  yojo'jjv  besser  in  folirender  Weise 
erklären,    bei  welcher  die  Annahme  einer  verschiedeneu   Behandlung    der 

35* 
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Zeugnisse  des  Accentes  wenigstens  in  der  Pronominaldeclination 

(vgl.  das  Altindische,  Altbaktrische,  Altbulgarisclie  und  Gothische, 

Schleicher  1.  c.  p.  629)  zum  Theile  bewahrt:  An.  Oxon.  I  45,  17 

Ol  ^Mp'.zXq  ...   o'J   Arfouct   Up'.aixG>v  aXXa  Ilpiäp.wv  •  tcov   [xsvto;  aviwvj- 

[jLiwv  Töiv  £i;  et   Ar,YOU5(ov  -a;  Y£vi-/.a?  TCcp'.cTrwcr'.  •  toutoW  y.at  xr^viov  (cod. 

Ttviov).  El  Toivjv  -b  (cod.  Twv)   aAAwv  TTsp'.cTurosiv,   ouy.   saT'.v  ovo|xx,   aAA' 

avTtovup.ia.  Es  ist  daher  Fr.  772  "0""^'^  (Bergk  mit  dem  cod.  des 

Apollon.  de  pron.  383  B  toutwv)  zu  corrigiren.    Bergk,  auf  die 

falsche  Lesung  oaijLociÖJv  Pap.  I  30  gestützt,  behauptet  poet.  lyr. 

p.  1382  ,non  solum.  in  'pronominihus  sed  passim  etiam  in  adiecti.vis 

hanc  prosodiam  teniiermif  Dorienses',  muss  aber  sofort  hinzufügen 

,neque  vero  ^isus  sihi  constat,  nam  p.  II  15  u-ozsTpiBtwv  legihir'; 

indess  ist  nach  Blass   B'  oaXo^  Im  zu  lesen,  c)  Im  Attischen  sind 

TuaiSwv,  Tuavtwv,  Tpcbtov  etc.  Ausnahmen  von  dem  Betonungsgesetze 

der    einsilbigen  Nomina,    das    der    dorische  Dialekt    mit   voller 

Consequenz  durchführt:    Greg.  Cor.  317  TuepicTcwüi  ok  t«  ToiauT«  • 

■::acowv,    Tpwwv,    TravTwv   xal   la   o[j.ota   Toiiotc.     So    steht    denn  auch 

Pap.  I  13  7:av-(Sv    und    ist   darnach  Fr.  67    o'loy.  3'  cpvi/wv  vcp.(j)c 

■zavTwv  zu  restituiren. 

5.  Der  Betonung  der  gen.  plur.  folgen  genau  die  Adverbia 
auf  WC,  wie  dies  den  verkehrten  Angaben  bei  Joann.  Gr.  und 
Gregor  Cor.  gegenüber  Apollonius  de  adv.  p.  581  mit  grosser 
Klarheit  auseinandersetzt.   Keineswegs  allgemein  gilt  die  Regel 


A-  und  0-Stämme  vermieden  wird.  Wir  nehmen  also  an,  dass  ursprünglich 
der  gen.  plur.  von  beiderlei  Stämmen  in  gleicher  Weise  mit  -acov  gebildet 
wurde  und  dass  damals  das  Gesetz  der  durch  die  Länge  der  Endsilben 
behinderten  Proparoxytonirung  noch  nicht  ausgebildet  war:  -/töfa-aiov, 
avOpojTüOffwv.  Sehr  frühzeitig  schwand  mui  das  n  der  Endung,  worauf 
Contraction  der  jetzt  zusammenstossenden  Vocale  erfolgte :  jedoch  viel 
früher  bei  den  0-Stämmen,  da  (jualitativ  gleiche  Vocale  weit  leichter 
zusammenHiessen,  als  qualitativ  verschiedene  und  zwar  müsste  die  Con- 
traction bei  den  genannten  Stämmen  stattgefunden  liaben,  noch  ehe  das 
spätere  Accentuationsgesetz  zur  Herrschaft  kam,  während  a-wv  offen  blieb 
bis  in  die  Zeit  des  vollkommen  ausgebildeten  Dreisilbengesetzes,  welchem 
folgend  sodann  /(öpa-tov  zu  /(opa-tov  und  weiterhin  zu  yopiDw,  /Mpäv 
werden  musste.  Die  dorische  Accentuation  äX^tov  etc.  würde  beweisen, 
da.ss  in  der  ]ironominalen  Declination  selbst  bei  O-Stämmen  die  offenen 
Formen  l)is  in  die  Periode  des  Dreisilbeugesetzes  sicli  hinüberretteten, 
jedoch  nicht  so  lange  erhalten  blieben,  wie  die  entsjueelienden  Formen 
der  A- Stämme,  da  sie  nicht  mehr  wie  diese  aucli  literarisch  nach- 
weisbar sind. 
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bei  Greg.  Cor.  ta  oe  w"  -^[/wv  ßapütova  TrepicTutooiv,  sondern  ist  nur 
für  ä/jMZ  neben  attisch  x/Xioq,  T:avTd)!;  (att.  ■riavTio;),  für  Tr,wC<)q  etc. 
richtig,  da  es  dorisch  eben  auch  ccXawv  etc.  heisst.  Im  Papyrus 
III  25  ergänzt  Bhiss  das  circumflectirte  .  .  .  TtoC  unzweifelhaft 
richtig  zu  oG-cwc,  dessen  dorische  Perispomenirung  (vgL  TcuTÖiv) 
mehrfach  bezeugt  ist.  (Dagegen  erscheint  das  epische  tw; 
[IL  Y  415,  Od.  T  234J  auch  Pap.  II  12  acuirt.  Ebenso  sind 
wct'  II  31,  ü'.T.zp  II  12,  wt'  II  7,  über  welches  letzteren  Accen- 
tuirung  Ahrens  dor.  378  nicht  richtig  urtheilt,  im  Papyrus 
sämmtlich  mit  dem  Acut  auf  der  vorletzten  Silbe  bezeichnet, 
da  sie  eben  auf  Zusammensetzung  des  Atonon  [des  relativen] 
(b;  mit  TS  zurückgehen).  Wenn  es  aber  Cram.  An.  Ox.  I.  55,  21 
heisst  c3<7-/][jLciwTai  zo  -/.apy  ap  o;  .  .  .  .  -/.xl  to  Oi^X'jy.bv  7:ap  AAy.[/.avi 
.  .  .  v.'A  irdppTiiJ.y.  y.ap/apwq  (Fr.  140),  wofür  vielmehr  -Axpydpoiz  zu 
schreiben,  so  liegt  darin  die  gleiche  missverständliche  Ver- 
allgemeinerung, wie  bei  Greg.  Cor.  und  seinem  Gewährsmanne 
Joannes  Gr.  Was  den  ersten  Theil  der  oben  erwähnten  Regel 
ebendesselben  betrifft:  6[xc(co;  oe  (sc.  ßapjTovcuc:'.  —  es  geht  nämlich 
voraus  die  auf  cry.wp,  vXaü^  etc.  bezügliche  Bemerkung :  xa  [j.ovo- 
auA/aßa  svs[ji,aTa  ß  apuTC  voOc:  t — )  Ta  r.O'.OTr^zoc  oq/m-iv.t.  £zipp-/^|j.aTa 
yS/Mq,  acz.Mc,  7.c[j.'ln))c,  äzAwc,  so  ist  erstlich  die  Aenderung  von 
ßapjTovojai  iu  o^jvoug'.  durchaus  nothwendig:  aber  auch  dann  ist, 
wie  Ahrens  mit  Berufung  auf  Apoll,  de  adv.  580,  33  und  581 
nachweist,  die  Angabe  fehlerhaft,  weil  zu  allgemein  gehalten. 
Nur  soviel  scheint  richtig,  dass  im  Dorischen  manche  viel- 
gebrauchten,, von  oxytonirten  Adjectivis  stammenden  Adverbia 
(Bekk.  An.  p.  1123  Awp-.sT?  xa  a-b  tojv  ilq  oq  o;jtcvwv  iTJ.ppr,\).(xm 
o^ivoucjiv,  o'.ov  aoahq  ccsto«;,  y.aXbi;  '/.x'/Mq  (vgl.  mit  Apoll.  1.  c.  T^xpx 
Awp'.eü7'.v  v/u  [Adv.  auf  w;]  o^uvexai,  ct£  [cod.  iocTe]  y.ax'  e^y-Atciv 
ävcvvwcOr,)  den  eigenen  Ton  verlieren  und  enklitisch  Averden 
konnten.    Vgl.  Pap.  II  11  sucaij-wc. 

6.  Von  äij.a,  das  bei  Alkman  Fr.  263  durch  das  Metrum 
geschützt  ist  (äa'  aAy.Jsvecc:'.  -orr^xa-.),  wird  Schol.  Pind.  Pyth. 
III  36  nach  Herodian  überliefert,  dass  es  dorisch  perispo- 
menirt  war.  Bestritten  war  bei  dem  perispomenirten  aij.a  das 
i  subscriptum.  Da  aber  die  unorganische  Hinzufügung  eines 
solchen  nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  so  müssen  wir 
ein  i\ix  anerkennen,  zu  welchem  als  Dativform  (samäi)  sich 
der  attische  aus  ä;j.ä  verkürzte  Instrumental  xi^.a  ebenso  verhält, 
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wie  xpu(pa,  S'>/a,  xpr/a  zu  '/.pucpa,  or/a,  ipr/a  (att.  y.pucpY]  etc.).  Darauf 
dass  Pap.  III  19  auch  [xa/aaxa  nach  Blass'  Facsimile  ein  i  adscr. 
zeigt,  ist  nichts  zu  geben,  da  dieser  Buchstabe  schon  in  den 
Papyrusrollen  der  Ptolemäerzeit  nicht  nur  wie  gleichfalls  auf 
Inschriften  seit  100  a.  Ch.  weggelassen  wird,  wo  er  stehen 
sollte  (vgl.  Pap.  II  16  öp-qq),  sondern  auch  ungehörigen  Ortes 
mit  grösster  Willkür  hinzugefügt  wird.  Von  den  perispome- 
nirten  dorischen  Locativformen  auf  -et,  die  nach  Apoll,  de  adv. 
625,  9  als  ty]v  sv  totm  oyjai^i  OTtXo'xnoi.  (eiTippr;[j,aTa)  fungiren,  bietet 
Pap.  III  11   a'jTsT  (=  att.  auTou)  ein  Beispiel. 

7.  Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  zwei  Einzelnheiten  ihre 
Stelle  finden.  Fr.  20^  werden  wir  uns  für  a-(povAoq  (so  Chrysipp. 
Tispl  a7:oa;aTty,ä)v  c.  21),  nicht  das  von  Thom.  Mag.  für  attisch 
(d.h.  wohl  nur  dem  jüngeren  Atticismus  angehörig)  erklärte 
aYpotxo«;  (so  Bergk)  zu  entscheiden  haben  —  nach  Analogie  von 
biioXoq  (vgl.  spYJi^-oq,  hoii).cq),  welches  altattisch  ist  und  von  Gregor. 
Cor.  zugleich  p.  318  ausdrücklich  als  dorisch  bezeichnet  wird. 
—  Bei  Steph.  Byz.  v,  'Epuci/r,  wird  —  sehr  überflüssiger  Weise  — 
die  übrigens  schon  alte  Streitfi'age  (JEpuaiyaloq,  Trspl  ol  zoXu^ 
'kö^oq  Toti;  apy/xioiq)  erörtert,  ob  in  der  dort  angeführten  Stelle 
Alkmans  (Fr.  25)  das  sövt/.bv  "Ep'JGiyaXoq  oder  das  angeblich  mit 
zot[x-/^v  gleichbedeutende  objective  Compositum  zp-jciyaioq  (spüto, 
y^loq  =  peduni)  anzunehmen  sei.  Mit  Rücksicht  auf  die  un- 
mittelbar vorangehenden  wie  nachfolgenden  Worte  (ÖsssaXb; 
■^vioq  —  ^apo^iov  ä-::'  a-/.päv)  ist  nur  das  erstere  zulässig,  zumal 
da  epucr/.,  als  Appellativ  gefasst,  in  Verbindung  mit  ::c'.[ji,y;v  eine 
Tautologie  wäre;  ja  möglich  sogar,  dass  -otjx-z^v  selbst  als  Glossem 
für'  das  missverstandene  oder  missdeutete  'Ep\><jiycaoq  ein  anderes 
gentile,  etwa  Av.apväv  o.  dgl.  verdrängt  hat. 


IL    a  statt  £. 

Sicher  überliefert  ist  bei  Alkman  a  gegenüber  dem  gewöhn- 
lichen £  unter  anderem  auch  in  der  Partikel  y.a  (episch  xs[v], 
lesbisch  •/.£,  attisch-jonisch,  auch  episch  äv),  die  Fr.  94  mit  cxa 
zu  oy.7.a  d.  h.  5x(a)-y.a  (att.  ötav)  zusammengesetzt  erscheint. 
Uebrigens  braucht  derselbe  der  Ueberlieferung  nach  an  zwei 
Stellen    auch    äv:   42,  49,    was   bei   ihm   auf   epischen  Einfluss 
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zurückzuführen  ist,  ebenso  wie  y.sv,'  wie  ich  33^  lesen  möchte 
((T)  y.£v  £S£ffiJ,aTa  tcöaX'  ivaYc'-P'f]?  [Meineke :  w  /.'  £v  £oea[j.a-a  etc.]). 
Pap.  III  17  e'feoip.t  7,'  äzav  [jiv  aiJTa  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  das 
elidirte  /.'  als  das  episch-äolische  y.e  oder,  was  für  das  Papyrus- 
frag-ment  wahrscheinlicher,  als  das  dorische  /.a  zu  fassen  ist. 
Denn  sichergestellt  wird  namentlich  durch  die  tab.  Heracl. 
(I  101  und  152),  dass  y.a  Elision  zulässt.  Diese  Elision  wäre 
befremdlich  der  Thatsache  g'egenüber,  dass  die  Partikel  unserer 
Ueberlieferung  zufolge  bei  Dichtern  fast  immer  langes  «  zeigt 
(Ahr.  dor.  382):  aber  an  solchen  Stellen  ist  überall  die  auch 
im  Arkadischen  (Gelbke  de  dial.  arcadica  Stud.  II  12)  und 
Kretischen  (Hesych.  ßa{-/.av  Kpf^xcc  d.  i.  slxsv)  noch  nachweisbare 
Urform  xav  (skt.  kam)  herzustellen,  so  dass  vor  dem  anlautenden 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  Positionslänge  entsteht 
(Hugo  Weber  ,die  dorische  Partikel  y.a^,  Halle  1864).  Hiernach 
muss  denn  auch  in  dem  oben  citirten  Fragmente  94,  da  der  Vers 
spondeische  Messung  verlangt,  oy.xäv  By;  vuva  £l-/;v  geschrieben 
werden;  ja  selbst  Fr.  42  empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Bergks: 
Ti;  xav  für  v.q  l"  av,  -  so  dass  für  den  Gebrauch  von  äv  bei 
Alkman  nur  eine  Stelle  (Fr.  49)  übrig  bliebe. 

III.    0  statt  a. 

Die  nicht  eben  bedeutende  Zahl  der  Aeolismen  Alkmans 
erfährt  eine  Vermehrung  durch  ein  Beispiel  der  Verdumpfung 
von  a  zu  o,  wenn  man  mit  Bergk  lyr,^  Fr.  34j;  apYi?öviav  liest. 
Es  wäre  -sivia;  statt  -savxa?  mit  W'.y.  statt  avi'a,  ovceör^v  statt 
av(a)T£6v;va:  (Ahrens  äol.  7G,  vgl.  Ameis  zu  Od,  a  84  Anhang) 
zu  vergleichen.  Zwar  weisen  die  überlieferten  Lesarten  ap^sto- 
seovta'.  cod.  A  des  Athen.  XI,  498  F,  bei  dem  das  Fragment 
erhalten  ist,  apYsiccovTa'.  BP  auf  den  Dativ  apYetaovta  hin  (wie 
Bergk  früher  conjicirte) :  aber  Hermes  passt  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang   und    für    Bakchos    ist  jenes  Epithet  ebensowenig 


>  Diese  Form   ist   dem    echten    Dorismus   fremd,   weshalb    es    nicht   genau 
ist,   wenn   An.    Oxon.    I.    160,  1    gesagt   wird :    /.t  ajvosajxo;  •  oi  Awoisi";  J) 

2  Clemm  ,de  fragmento  quodam  Alcmanico  commentatio,  Gissae  1876'  schlägt 
auch  Fr.  SSj  vor:  to  ti  /. av  IXato;  i/ayEipifi?. 
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nachgewiesen,  als  überhaupt  wahrscheinlich'  —  und  doch  be- 
zieht sich  das  Fragment  unverkennbar  auf  eine  Dionysosfeier 
(wie  auch  Preller  Gr.  Myth.  I  p.  542  Anm.  1  annimmt  und 
die  freilich  ungenaue  Stelle  Aristid.  I  49,  wonach  ein  Aay.w- 
^HY^bq  r.o':r,Tr,q'  das  ,A£2vtwv  vaXa  äpiAvs-v'  dem  Dionysos  selbst 
zugeschrieben  haben  soll,  beweist),  d.  h.  wohl  auf  die  nächt- 
lichen Orgien  im  Taygetus  (v.  1  sv  xopu^aTc  cpeor/).  Die  An- 
geredete wird  eine  Bakchantin  sein  {,quae  a  Spartanis,  quoruvi 
mons  erat  Taygeta,  o'jz\mvt7.'.  appellahantur'  Philarg.  zu  Verg. 
Georg.  2,  487  [virginihus  haccliata  Lacaenis  Taygeta^},  der 
unter  anderem  ekstatischen  Gebahren  (Preller  1.  c.  543,  555) 
mit  dichterischer  Freiheit  auch  jenes  , Melken  von  Löwenmilch 
und  Käsebereiten'  zugeschrieben  werden  konnte.  Auch  stimmt 
der  cy.jco:  v.  3  sehr  gut  zu  einem  bakchischen  Feste  (Preller 
I  560),  wie  denn  auf  Vasenbildern  neben  der  ■/j:r,\}.av.c,  und  dem 
puxdv  (Trinkhorn)  der  Humpen  (cv-joc;)  ein  sehr  gewöhnliches 
Attribut  des  Dionysos  ist.  Da  somit  die  Möglichkeit,  den  Dativ 
Apvciiöv-a  zu  lesen  entfällt,  so  hat  Bergk  in  der  dritten  Auflage 
der  poetae  lyrici  die  Coujectur  Welckers  apvt^övTxv  aufgenommen, 
das  dann  mit  Tjpbv  zu  verbinden  wäre  etwa  im  Sinne  von  apvcv 
=  alhum.  Aber  auch  dies  ist  unzulässig;  denn  wenn  auch  in 
Conipositis  nicht  selten  die  Bedeutung  des  zweiten  Bestaud- 
theiles  mehr  oder  w^eniger  zurücktritt,  so  wäre  doch  hier  das 
Schwinden  der  Bedeutung  des  zweiten  Gliedes  als  eines  nomen 
agentis  (-sävr^;  [c/Öv-y;c]  nämlich  =  saivwv,  unmöglich  =^  ca'.vcjjievo;) 
gegen  alle  Analogie  und  auch  durch  die  ,solita  audacia'  (?)  des 
Dichters,  wie  Bergk  sagt,  nicht  zu  rechtfertigen.  Das  einzig 
Richtige  bietet  die  höchst  einfache  und  verständliche  Lesart  der 
codd.  VL  des  Athen.  apvjscdvTs,  von  welcher  noch  in  der  an- 
thologia  lyr.  festgehaltenen  Lesart  Bergk  nicht  hätte  abgehen 
sollen.    Die    fortschreitende  Verderbniss   zeigen    äpve'.oss;/-:^'.  A 

1  Wenn  (worauf  sich  Bergk  berief,  als  er  die  Beziehung  von  ''kp-^tvM-na. 
auf  Bakchos  für  möglich  hielt)  Süiihokles  nach  Et.  Gud.  ~rl,  53  (vgl. 
Nauck  trag,  gracc.  fragm.  p.  'll-l,  Nr.  917)  den  Apollo,  Parthenios 
(Meineke  Aual.  Alexandr.  p.  286)  den  Telephus  so  genannt  hat,  so  er- 
klärt sich  bei  Sophokles  das  Epitheton  unter  der  Voraussetzung  seiner 
Herkunft  von  W.  -fav  für  Apollo  von  selbst;  bei  dem  Alexandriner  ist 
CS  gelehrte  Spielerei ,  wenn  Telephus  als  Argivertödter  (bei  der  ersten 
Landung  der  Griechen  in  Mysien;  apY£tcpdvXTj;  also  dann  von  W.  cpsv) 
bezeichnet  wird. 
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äpvcioscvTÄ'.  BP.  Der  gramm.  llaniburgensis  (s.  Bergk  zu  d.  St.) 
hat  noch  apyusav  neben  apvtsövTa.  Die  metrische  Composition 
der  Strophe,  der  auch  nur  durch  xpyüvti'/  -z  Genüge  geschieht, 
s.  bei  Westphal  II  p.  3G7. 

IV.    Qr,ay.o  (Bergk)   Fr.  34,. 

Die  zu  W.  Oa  (Curt.  Grdz.  Nr.  307)  gehörigen  Weiter- 
bildungen und  Ableitungen  zeigen  bekanntlich  auch  im  Dorischen 
nicht  das  erwartete  a,  sondern  r,  f Ahrens  dor.  152).  Darnach 
schreibt  Bergk  an  der  genannten  Stelle  Or,cxo ;  aber  gegen  diese 
Conjectur  spricht,  da  die  Weglassung  des  Augmentes  und  die 
Unterlassung  der  Contraction  (dorisch  wäre  iHr,cöt  zu  erwarten: 
Ahrens  198)  der  Sprache  des  Epos  entlehnt  sein  könnten,  das 
unerträgliche  Asyndeton  —  Bergk  selbst  findet  es  ,non  satis 
gi'atum'  —  sowie  auch,  dass  das  corrupte  i-aXaOcTsa  der  codd. 
unverkennbar  auf  ein  Participium  hinweist.  Erwägt  man  nun, 
dass  Alkman  gerade  in  participialeu  Bildungen  Aeolismen  liebt 
(sepoica  18^,  r/c'.ja  34.^,  i^r'-STisois-a  74.2,  -2<Aaffcs;:;.eco'.s'  84,  AiTToT^a  23, 
ztpoiax'.z  Pap.  II  27,  svOoTcra  Pap.  III  5;  nur  Fr.  41,  lautet  der 
erhaltene  Ausgang  eines  part.  fem.  des  schwachen  Aoristes 
....  XC2),  so  wird  man  vielleicht,  obwohl  sich  unter  den  an- 
geführten Beispielen  leider  gerade  kein  Particip  eines  Verbums 
auf  -XM  findet,  die  Vermuthung  OaÜja,  eine  Form  vom  Stamme 
6x  gebildet,  wie  veXa'.ca  vom  Stamme  ^sAa  (vgl.  Curtius  in  den 
Stud.  III  379  ff.,  Verbum  I^  358  ff.,  Sapph.  2,  y,x\  YSAstica; 
•[j,epccv),  nicht  unwahrscheinlich  iinden  (nicht  unwahrscheinlicher 
wenigstens,  als  das  von  Bergk  früher  vermuthete  Osj^a  =  bi-c-jGX 
aus  öxojca :  wobei,  was  den  Uebergang  aus  der  A-  in  die  E-Con- 
jugation  betrifft.  Formen  vorschwebten,  wie  f:'jA£6;j.£vsv  Theoer. 
XIX  2;  aber  für  die  Doris  sev.  müsste  auf  jeden  Fall  von 
be-MZT.  ausgegangen  werden,  w^oraus  niemals  0ijc:a  werden  kann). 
Syntaktisch  ist  das  part.  praes.  durchaus  ohne  Anstoss  (Bergk 
freilich  meint  ^praesens  tempus  ftrrl  nequit,  uhi  omnino  prae- 
teritum  requirihir'):  denn  es  linden  sich  ja  nicht  gar  selten 
Stellen,  in  denen  die  Anwendung  des  part.  praes.  statt  des 
zunächst  erwarteten  aoristischen  aus  dem  Streben  hervorgeht, 
die  öftere  Wiederholung  der  Nebenhandlung  nicht  unbezeichnet 
zu  lassen.    Wenn  es    z.  B.    Xen.   Comm.  2,  61  heisst:    ßiATiouq 
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Y^tp  TTouöv  xoIj^  auy^'.-'(W[xv/o'Jc,  a7:£7:£[ji,7cev  oder  Hell.  2,  A,  25  7:povo- 
i^.a^  oh.  7coiO'j[i.£vo'.  7.7.1  Xa;xßavovT£;  ^uAa  /.ai  OTrwpav  ixaOeuBov  7:äA'.v 
£v  n£'.pai£T,  so  sind  die  präsentischen  Participia  sogar  viel  feiner, 
als  es  die  Aoristformen  wären,  durch  die  nicht  bezeichnet  würde, 
dass  gerade  so  wie  die  Haupthandlungen  auch  die  (allerdings 
jedesmal  vor  demEintritte  dieser  Haupthandlungen  vollendeten) 
Nebenhandlungen  sich  wiederholten.  Genau  so  lässt  sich  unser 
bouGOL  auffassen :  wenn  im  Hauptsatze  nicht,  wie  in  den  Parallel- 
stellen aus  Xenophon  das  Imperfect  steht,  so  ist  doch  dafür  der 
Aorist  iiupr^caq  mit  ÄOAXa-/.;  (v.  1)  verbunden. 

V,    c •/ f^ixa    'Iß i 7. £ 1 0 V. 

Fr.  60^  schlägt  Bergk  statt  des  überlieferten  und  im  Texte 
beibehaltenen  z'Jhouav/  zweifelnd  £'jor;G'.v  vor,  natürlich  nur,  weil 
er  für  wahrscheinlich  hält,  dass  sich  die  Hesychische  Glosse 
£'jO£t(7t  •  YJffu/a'CE'.  eben  auf  die  Alkmanstelle  bezieht;  denn  syn- 
taktisch ist  die  Verbindung  des  pluralischen  Prädicates  mit 
dem  neutralen  Subjecte  (vgl.  schon  IL  ß  135)  um  so  weniger 
zu  beanstanden,  als  ja  hier  auch  Constructio  ad  sensum  (vgl. 
IL  ß  92,  89  mit  ib.  87,  Eur.  Cycl.  206  ff.)  angenommen  werden 
kann.  Aber  der  Vorschlag  Bergks  ist  abzulehnen  1.  weil,  wie 
Bergk  selbst  zugibt,  jene  Glosse  (in  der  e/joTiC.  und  jedesfalls 
auch  r,GU'/d'C-ri  statt  rp\i'/aCv.  zu  schreiben)  sehr  passend  auf 
IL  £  524  c'fp'  z'jyrpi  [i.ivoq  Bcpdao  .  .  .  sich  beziehen  lässt,  2.  weil 
die  Anwendung  der  Anaphora  (v.  1  und  v.  6)  eher  für  die 
Wiederholung  genau  derselben  Wortform  spricht  und  vor  allem 
3.  weil  feststeht,  dass  Indicative  auf  -Y)ct  in  keinem  Dialekte 
existirten.  Denn  a)  von  vornherein  gebührt  die  Dehnung  des 
thematischen  Vocals  ausschliesslich  dem  Conjunctiv  und  die 
angeblich  äolischen  Formen  auf  -t,;  und  -r^  statt  -£i;  und  -v. 
in  der  2.  und  3.  sgl.  praes.  sind  von  Ahrens  äol.  91 
als  nichtig  erwiesen;  h)  alle  homerischen  Formen  auf  -r;c7t  ' 
(auch  IL  £  6  —  Od.  t  111  ff.)  sind  wahre,  nach  den  Regeln 
der  homerischen  Syntax  ei'klärbare  Conjunctive  (Buttmann 
A.  Gr.  I  i>  106.  Anm.  7,  Spitzner  ad  IL  £  6,  /  23);  c)  wenn 
an  Stellen,  wie  Ibyc.  9  Kacsävspav  .  .  .  sä.u.-.i;  r/;/;?'.  ßpoTwv,    ib.   7 


'  Ueber  das  '.  subscriptum  dieser  Formen  vgl.  Curt.  Verb.  I-  58. 


I 
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Ta|j,o;  ,  .  .  j'pSpo?  eyv.pr,avi  ä-/;3ova;,  Bacch.  27.2  T>'^'^">'-£^'  xn'r/.x  cr£jo- 
[iv/a  y.jXixtov  H7Xr,r,a>.  6'j[jiv  die  Formen  auf  -r^G'.  indicativische 
Function  zu  haben  scheinen  —  die  Grammatiker  und  Rhe- 
toren  (Curt.  Verb.  I^  59)  nennen  dies  bekanntlich  cy^xy.  'Ißu- 
/.£tov  und  sehen  darin  eine  syntaktische  Figur  (Herod.  tztpl 
^yjiV-  60,  24  xb  C£  [jxr,|j,a]  'Ißuxö'.ov  -/.al  As^sw;  y.al  cuvxa^cwc  saxiv, 
Y'!vexa'.  os  £v  loXq  6TC0xaz.x'. /,oT;  xpixot?  zpoGw-c;  xwv  p-^p,ax(.)v  y.axa 
xpsGÖsaiv  xTjc  -et  G'jAXaß-^;  .  .  .),  insoferne  der  Conjunctiv  statt 
des  Indicativs  gesetzt  sei  — :  so  ist  zu  bedenken  (vgl.  Bergk 
zu  Ibyc.  9),  dass  uns  die  Stellen  nicht  ihrem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  vorliegen.  (Ebenso  ist  hymn.  Hom.  XXXI  vor  v.  15  f. 
ev6'  äp'  z^(z  Gvri^aq  ypuaö'Cjjyov  äp[j-a  xat  Tttttou;  |  Ostj-ico?  ■üqAXYja'.  oC 
oupavoD  'Qxeavövoc  eine  Lücke).  Gewiss  waren  auch  an  solchen 
Stellen  die  in  Rede  stehenden  Formen  wirkliche  Conjunctive, 
und  ist  dies  von  den  späteren  Grammatikern  einfach  verkannt 
worden.  '  Denn  jene  von  ihnen  in  gewohnter  Weise  angenom- 
mene Enallage  des  Conjunctivs  statt  des  Indicativs  ist  natürlich 
unmöglich.  Waren  an  den  angeführten  Stellen  syntaktisch  Indi- 
cative  erforderlich,  dann  konnten  dafür  nicht  Conjunctive  ein- 
treten. Es  müssten  also  jene  Formen  Indicative  gewesen  sein :  - 
was  aber  wiederum  eine  Unmöglichkeit  ist,  weil  es  der  ganzen 
Art,  wie  im  Griechischen  die  Modusunterschiede  formell  be- 
zeichnet   werden,    schnurstracks    zuwiderläuft.  ■"    Daher    bleibt 


'  Aristarch  weiss  noch  nichts  von  solchei*  Anwendung  fies  Conjunctivs  in 
indicativischem  Sinne  bei  Ibykns.  Schol.  Ven.  IL  £  6  -aji'jatvrjat,  f^  o\.-\r] 
OT'.  ävTt  Tou  ;:a[j.3aivT)  • -XcOva^Ei  Ö£"Iß'j/.0(;  rto  t o  •- o  u - (.>  wird  eben  nur 
die  Form  des  Conjunctivs,  nicht  aber  irgend  welche  ungewöhnliche 
Anwendung  desselben  bemerkt. 

2  Diesen  Ausweg  schlugen  diejenigen  ein,  die,  wie  Heraclid.  bei  Eustath. 
1576,  56  die  Formen  auf  -rj<n  geradezu  für  im  Rheginischen  Dialekte 
gebräuchliche  Indicative  erklärten:  f^v  av  xb  p^(JLa  (nämlich  /.axa/.Xd'jOrjat 
Od.»)  197)  'Pr,YivtüV  oiaXs'xxo'J,  o'i  xaO'  'Hpay.XeiorjV  xa  xpixa  xwv  6p  laxix.'öv 
-cpiajctojxsvcov  rf)?  Jipwxrj;  autuyia;  x.ai  xcov  ßapuxövtüv  os  ^TjjAaxtov  y.axa  xö 
iv'.zbv  £■;  xr]v  rs:  auXXaßTjv  -cpaxoGai  xo3  rj  ~oi.p3.\ri^(0'jxoi.  Aber  darin  liegt 
eine  Umkohrung  des  wahren  Sachverhaltes:  nicht  Ibykus  hat  die  Formen 
auf  -r^cj'.  dem  Dialekte  der  Rheginer  entlehnt,  sondern  sie  wurden  den 
Rheginern  zugeschrieben,  weil  man  sie  bei  Ibykus  fand. 

^  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  besprochenen  Formen  weder  im  Rheginischen 
noch  überhaupt  in  irgend  einem  griechischen  Dialekte  Indicative  gewesen 
sein  können,  und  dass  es  also  ein  bodenloses  Verfahren  wäre,  solche 
Bildungen  durch  Conjectur  dem  Alkman  aufdringen  zu  wollen. 
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nichts  übrig-,  als,  wie  eben  g-eschehen  ist,  zu  behaupten,  dass 
in  jenen  Ibykusstellen  etc.  die  syntaktische  Greltung  des  Modus 
von  den  Grammatikern  verkannt  worden  ist.  '  Denn  anzunehmen 
(vgl.  Ahrens  p.  303),  Ibykus  selbst  habe  in  Folge  Missverständ- 
nisses einiger  homerischen  Stellen  die  Formen  auf  -r,zi  indica- 
tivisch  anwenden  zu  dürfen  geglaubt  —  scheint  gleichfalls 
unzulässig.  Erstlich  sind  solche  Annahmen  von  Missverständ- 
nissen an  sich  misslich  -  und  sodann  —  wie  hätte  der  Dichter, 


'  Das  Gegentheil,  die  angebliche  Setzung  des  Indicativs  statt  des  Con- 
junctivs,  wird  bei  Lesbonax  ~cp\  ayrjix.  p.  166  Valcken.  als  das  CT/fjtxa 
KopfvQiov  bezeichnet  (optaTtxoT;  ypiiJvxai  avO'  uroTax.T'.ztov)  und  als  Beispiel 
II.  a  363  Tva  z'.oo[j.z'i  ajAOtu  angeführt.  Ist  bei  diesem  <J"/TJ[j.a  Kop'lvO'.ov  die 
Form  verkannt  (denn  c'to-o-p.sv  ist  wahrer  [kurzvocalischer]  Conjunctiv 
neben  dem  Indieativ  'io-acV  ohne  Themavocal,  Curt.  Verb.  II  59),  das 
syntaktische  Verhältniss  aber  richtig  erfasst:  so  wird  umgekehrt  beim 
o/ji^io.  'Ißjx.itov  das  syntaktische  Verhältniss  falsch,  die  Form  aber  richtig 
gedeutet. 

-  Eigenthümlich  wäre  auch  der  Umstand,  dass  ausser  den  zwei  Ibykus- 
stellen (von  der  Stelle  des  Bakchylides  wissen  wir  überhaupt  nicht,  ob 
selbst  die  alten  Grammatiker  dort  das  ay^[j.a  'Ißü/.ciov  annahmen)  sonst 
nirgends  Spuren  eines  derartigen  ,Missvei'ständuisses'  sich  nachweisen 
lassen:  denn  wo  nachhomerische  Dichter  Formen  auf  -Tjai  brauchen, 
sind  diese  sei  es  nach  den  Regeln  der  gewöhnlichen  (Hes.  op.  301 
öcppa  .  .  .  ri[JL::X^'<T'.  y.aXirJv,  Theognis  94  fjv  Tt; .  .  .  yXioaaav  i^ai  xazrjv,  Arist. 
Lysist.  348  rjv  ti;  .  .  .  \)KOT.\[x-pri<jiv  avTjp,  Apoll.  Ehod.  III  1039  im  Ver- 
bote [j.rfii  GZ  .  .  .  opcr,Gi)  oder  der  poetisch-homerischen  Syntax  (h.  Hom. 
IV  1  4ö;  \L  ipi'Örjat,  Theoer.  23iq  im  Gleichnisse  o!a  os  Orjp .  . .  'j;:oj;T£'jr)ai 
y.uvaycLx;  ...  ib.  2ö^q  ei  .  .  .  /.ptvrjai)  als  wahre  Conjunctive  erklärbar 
(Bio  I  84  ist  mit  Hermann  o'.  o=  Xs'ßy;-'.  y a-j^ilot  -.popsotatv  'Jotop  st,  'jopirja'. 
zu  lesen).  Kurz  das  Missverständniss  scheint  uns  entscliiedeu  nicht  auf 
Seite  des  Ibykus,  sondern  der  Grammatiker  und  Rhetoren  zu  liegen. 
Aber,  könnte  man  fragen,  warum  wurden  die  Formen  auf  -rjai,  wenn  sie 
überhaupt  keine  Seltenheit  sind  und  sich  auch  bei  Anderen  an  Stellen  finden, 
wo  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  gleichfalls  leiciit  als  Indicative  auf- 
gefasst  werden  konnten,  gerade  als  Besonderheit  des  Ibykus  betrachtet? 
Das  scheint  denn  doch  darauf  hinzuweisen,  dass  es  mit  diesen  Formen 
bei  Ibykus  eine  ganz  besondere  Bewaudtniss  habe?  Antwort:  Wohl  aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sich  dieser  derselben  im  Conjunctiv 
—  wir  können  freilich  nicht  sagen  warum  —  entweder  ausschliesslich 
oder  ganz  überwiegend  bediente,  wobei  eben  auch  Stelleu  mitunterliefen, 
welclie  die  Auffassung  derselben  als  Indicative  begünstigten.  Es  war  also 
die  ganz  liesoudere  Häufigkeit  oder  Ausschliesslichkeit  soldier  Bildungen 
bei  Ibykus,  wodurch  die  Grammatiker  auf  diesen  Gebraucli  aufmerksam 
wurden,   den   sie   bei  anderen  Schriftstellern,   avo   er   weniger  hervortrat. 
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wenn  ihm  in  der  That  die  besagten  Formen  bei  Homer  hie  und 
da  den  Eindruck  von  Indicativen  machten,  gegenüber  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  wo  auch  er  sie  als  Conjunctive  fühlen  musste 
(vgl.  z.  B.  II.  r,  87,  Od.  a  95  —  II.  a  324,  -x  275,  <i;  245,  i  701 
—  II,  V  234,  'C  479  etc.),  darin  eine  Veranlassung  finden  sollen, 
diese  ihm  indicativisch  scheinenden  Formen  in  gleichem  Sinne 
sofort  selbst  anzuwenden,  ei',  der  kein  nach  Raritäten  jagender 
Alexandriner  war  und  wo  er  die  3.  Sgl.  ind.  praes.  brauchen 
Avollte,  dazu  die  gewöhnliche  Form  auf  st  verwendete  (Fr.  l,o 
-fjAaccet,  22  ßäXXci)?  Endlich  scheitert  auch  der  Versuch  West- 
phals  (Meth.  Gr.  II  38),  'iyr,c<.,  e-(tipr,ai  durch  alte  Verschreibung 
aus  EXEISI,  EFEIPEISI  zu  erklären,  an  der  einfachen  Erwägung 
(Gurt.  Verb.  I  59  vgl.  Ahrens  der.  302),  dass  im  dorisch- 
rheginischen  Dialekte  vielmehr  b(v.pzi~v.,  iyv.-v.  erwartet  werden 
müsste.  Auch  können  die  von  Heraklides  bei  Eustath.  1576,  56 
angeführten  Formen  d'hr,a'.,  vüyjc;  dem  Dialekte  der  Lesbier 
(welche  die  ersten  Personen  der  verb.  contr.  allerdings  auf  [xi  aus- 
gehen Hessen)  nicht  zugeschrieben  werden,  weil  sie  dann  cpiXs'., 
vdc'.  zu  lauten  hätten :  was  sich  denn  eben  auch  gegen  Bergks 
Vermuthung  (zu  Ibyc.  9),  es  könnte  das  fJaX::-/;?'.  des  Bakchy- 
lides  auf  ein  etwaiges  6aX7r/;[j/.  zurückgeführt  werden,  einwenden 
lässt.  Die  einzige,  wenn  auch  wenig  wahrscheinliche  Möglich- 
keit —  die  wir  zum  Schlüsse  nicht  unerwähnt  lassen  wollen  — 
die  in  Rede  stehenden  Formen  als  Indicative  zu  retten,  wäi"e 
vielleicht  die,  dass  man  unter  Festhaltung  des  Gedankens  von 
Westphal  Verschreibung  statt  st  annimmt  und,  um  die  undorische 
Personalendung  c.  zu  erklären,  an  den  jonischen  (chalkidischen 
jStrabo  VI  395  B])  Bestandtheil  der  Bevölkerung  Rhegiums 
erinnert,  durch  dessen  Einfluss  ja  immerhin  jonische  Elemente 
in  den  Dialekt  der  Rheginer  eindringen  konnten,  w^enn  auch 
das  Dorische  ebenso  entschieden  vorherrschte,  wie  sich  poli- 
tisch die  ganze  Staatsgewalt  in  den  Händen  der  messenischen 
Geschlechter  befand  (Strabo  VI  395  D  otizsp  o'.  twv  Tyjyivojv 
r,Y£|ji.6v£c  |ji/p'.  'Av3!;{X:z  ".yj  Msjcr^viwv  ^evi-j;  iil  y.aOiJxavTo).  Es  wäre 


unbeachtet  Hessen.  Die  richtige  Formulirnng  dieser  Beobaclitnnof  in 
Bezug  auf  Ibykus  hat  Aristarch  gegeben  (s.  oben),  während  die 
Späteren  in  einseitiger  Weise  eben  nur  solche  Stellen  vornelnnlicli  im 
Auge  hatten,  wo  ihrer  Auffassung  nacli  der  Conjunctiv  statt  des  ludi- 
cativs   stand . 
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dies  ein  g-anz  ähnliches  Verhältniss,  wie  es  zu  Halikarnass 
bestand,  wo  neben  dem  officiellen  Dorisch  nach  dem  Zeugnisse 
der  zuletzt  von  Erman  Stud.  V  264  f.  niitgetheilten  Inschrift 
auch  jonisch  gesprochen  ward.  Aber  auf  jeden  Fall  blieben 
Formen  wie  ix='--^i  etc.  sehr  auffallend,  da  die  Fndung  der 
3.  Sgl.  ind.  praes.  in  der  thematischen  Conjugation  sonst  aus- 
nahmslos abgefallen  ist. 

VI.    a   statt   (0. 

Ein  merkwürdiger  Fall,  wo  der  lange  A-Laut  der  zweiten 
Steigerungsstufe  von  ursprünglichem  a,  nämlich  w  entspräche, 
wäre  y.wTrapav  oder  yw^räpav  Fr.  762  (aus  xat  oTcapav  oder  y.al  oxapav 
=  att.  y-al  o^wpav),  worauf  die  Corruptelen  '/j.\]i.iyisi  "rtapctv  A  (Athen. 
X  416  D)  yip.aAo)  TTxpav  P,  /t[xaA(i)  7:ap'  av  V  hinweisen.  Curtius 
und  Ahrens  (dor.  182)  lassen  die  Form  gelten;  ersterer  theilt  das 
Wort  (Grdz.  Nr.  522)  das  er  zu  Zd.  ydre,  Goth.  jer,  Ahd.  jdr 
stellt,  i--d)pa,  gleichsam  •/)  or.'.advf  wpa  Spätsommer.  Mir  scheint 
die  Sache,  da  Alkman  Fr.  Ib^  07:o)pav  braucht  und  auf  einer 
von  M.  Fränkel  im  1.  Hefte  der  Archäol.  Zeitg.  1876  S.  28  ff. 
mitgetheilten  und  besprochenen  (wahrscheinlich  lakonischen) 
Weiheinschrift 'Ozwplc  avsOr^y.s  Aip-van  steht,  ziemlich  zweifelhaft. 
Dagegen  gibt  eben  diese  Inschrift  eine  höchst  erwünschte  Be- 
stätigung des  Spiritus  asper  in  o-rrwpa,  den  wir  nun  nicht  blos 
den  Spuren  der  Ueberlieferung  bei  Athen,  folgend  Fr.  762, 
sondern  auch  752  getrost  herstellen  dürfen. 

VII.    Ä    als    Contractionsproduct   von    a -\- z. 

Ein  aus  a  -j-  £  entstandenes  ä  liegt  vor  in  a>acv  Pap.  II  7. 
Das  gleiche  Contractionsproduct  zeigen  nebst  dem  allgemein 
dorischen  akicq,  aooviq  (Mosch.  3,  47)  auch  die  bei  Pindar  vor- 
kommenden Accusativ-  und  Nominativformen :  cwvavta  Ol.  II  85 
(so  Schol.,  die  codd. :  owväevTa),  ä/aävTa;  Ol.  IX  72  [,contractom 
formam  omnes  lihri  videntur  exMhere'  Bergk),  ap^avta  Ol.  XIII  69 
(so  die  Mehrzahl  der  Hdschr.,  apvav  Conj.  Hermanns).  Ebenso 
weist  in  den  zu  nicht  thematischen  Praesentibus  gehörigen 
Conjunctiven  i'päiai  Pind.  Pyth.  IV  92  (copa  Tic  .  .  .  spa-at), 
[y.aO'Cjjxära'.  C.  I.  2671  (Inschr.  aus  Kalymnia)  Z.  42,  T.xph-azoci 
Inschr.  von  Andania  Z.  72  (vgl.  i-'.cJvic-äToi  und  oeötzc.  Inschr. 
von  Tegea  [Fleckeisens  Jahrb.  1861   p.  587]  Z.  19)  und  in  dem 
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Aoristconj.  taxc  Aescli.  Suppl.  429  cli.  (denn  unzweifelhaft 
richtig-  emendirt  Alirens  dor.  313  das  im  Med.  überlieferte 
Taafsrav  zu  -'hiz  -xi)  die  Modussilbe  langen  A-Laut  auf  (i-'.ßfj 
tab.  Her.  I  128  ist.  conj.  praes.  Ahrens  1.  c.  Meister  Stud. 
IV  424  ff.),  während  in  der  Conjugation  der  verb.  contr. 
(Ahrens  dor.  195)  und  in  der  Krasis  (ib.  221)  y.-\-i  und  a-|--^ 
dorisch  bekanntlich  v;  (gegenüber  attischem  x)  geben.  Es  fragt 
sich,  wie  diese  verschiedene  Behandlungsweise  der  genannten 
Vocale  bei  deren  Zusammentreffen  zu  beurtheilen  ist.  Offenbar 
war  das  dorische  a  kein  reiner,  sondern  nach  e  hinneigender 
Laut,  1  so  dass  es  bei  Hinzutritt  von  £  oder  r,  diesem  sich 
assimilirte  (statt  wie  im  Attischen  selbst  assimilirend  zu  wirken) 
und  in  weiterer  Folge  das  Zusammenziehungsproduct  r,  ergab: 
so  bei  den  verb.  contr.  auf  aoj  und  in  der  Krasis  (Beispiele 
aus  Alkman:  uOtc^-x'.  Fi'.  2Q-^  [^gl-  Schol.  Aristoph.  av.  251], 
7:or/^!j6w  Pap.  I  16,  cpuiY^Txt  Fr.  70,  iv)  Pap.  II  11,  z^f^q  II  16, 
y.-rjpaTw  Fr.  I83,  xiq-i  70,  y.-^v  743,  III  27).  In  äA-oc,  aSovic;,  (pwvavxa  etc. 
dagegen  wurde  a  durch  das  ursprünglich  dahinter  stehende  r, 
durch  welches  eher  Verdumpfung,  als  Verhellung  begünstigt 
ward,  vor  der  Hinneigung  zu  e  geschützt  ^  und  in  seiner  Rein- 


'  Statt  also,  wie  im  Attischen  das  a  entweder  rein  zu  bewaliren  oder  g-anz 
in  e  übergehen  zu  lassen,  schlägt  das  Dorische  einen  Mittelweg  ein,  in- 
dem es  einerseits  dem  A-Laut  eine  Färbung  nach  e.  hin  gibt,  andererseits 
die  Schwächung  nicht  so  weit  treibt,  um  sie  auch  graphisch  sich  durch- 
setzen zu  lassen.  Wenn  daher  in  zahlreichen  Fällen  dorisches  ä  attisch- 
jonischem  r^  und  in  minder  häufigen  dorisclies  a  attischem  i  gegeniiber- 
tritt :  so  ist  dem  Gesagten  zu  Folge  zu  beachten,  dass  auch  da  dorisch 
die  Schwächung  im  Keime  vorhanden,  nur  niclit  so  weit  gediehen  ist, 
um  durch  die  Sclirift  üusserlich  ausgedrückt  zu  werden.  Beweise  für  die 
Neigung  zum  Uebergange  in  den  E-Laut  sind  uns  eben  die  intersylla- 
bischen  und  interverbalen  Contractionserscheinungen  im  Dorischen.  So 
angesehen,  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  in  einem  Falle  (6p£'wv  statt 
opäwv  etc.  Ahr.  dor.  310  f.)  die  Schwäcluing  vollständig  durchdringt 
sogar  an  einer  Stelle,  wo  im  Attischen  sich  ä  erhält. 

-  Dass  das  p  nicht  immer  diese  conservirende  Wirkung  ausüben  musste, 
würde  sich  bei  der  Flüssigkeit  solcher  Lautverliäitnisse  wohl  von  selbst 
verstehen  —  auch  ohne  directe  Belege,  worunter  einen  der  merkwürdig- 
sten das  jüngst  durch  die  Ausgrabungen  in  Olympia  aus  einer  lakonischen 
Inschrift  (Arch.  Z.  187tj  1.  Heft,  p.  49),  dem  Original  zu  jenem  Paus. 
V  '1^  erhalteneu  Weihedistichon,  bekannt  gewordene  III  \l'>l"0(l)  d.  i. 
U.T^po)    abgibt,   welches  sowie  das  dorische  rjßa    (nicht  äßa  Ahr.  dur.   151) 
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heit  erhalten,  weslialb  es  als  voranstellender  Laut  das  folgende  e 
bei  der  Contraction  zu  überwinden  vermochte.  Was  aber  die 
oben  angeführten  Conjnnctive  spärüi  etc.  betrifft:  so  hat  hier 
Zusammenziehung  von  a-\-r,  überhaupt  nicht  stattgefunden, 
sondern  es  ist  der  auslautende  Vocal  des  Stammes  zugleich 
als  Modusvocal  des  Conjunctivs  benützt  (Gurt.  Verb.  II  66  f.) 
und  als  solcher  ohne  seine  Qualität  zu  ändern  einfach  gedehnt 
worden.  So  erklärt  es  sich  auch,  warum  umgekehrt  im  Attischen 
der  coujunctivische  Modusvocal  bei  den  verbis  auf  -y.i  r,  und 
nicht  a  ist,  wie  man  unter  Vergleichung  von  Tt|J.ac,  Tqj.a,  TtiJ.axov, 
T'.(/.aT£  —  Tt[j,aTai,  -t|j.äa9cv  etc.  erwarten  muss,  so  lange  man  '-stt,;, 
IcTvJTat  etc.  aus  '.Gzckriq,  iGrir^-oc.  hervorgehen  lässt.  Auch  hier  fun- 
girt  der  gedehnte  Stammauslaut  zugleich  als  Modusvocal ;  der 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  in  jenen  dorischen  Formen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Qualität  des  Vocals  unverändert  geblieben 
(oüvä[;.a;  [Gott.  Nachr.  1855,  S.  104j,  spät«',  trotz  des  auch  dori- 
schen A£Yc«)ij.at,  XeY'OT«'.),  in  den  attischen  die  Analogie  der  the- 
matischen Conjunctive  massgebend  gewesen  ist.  Für  c'Jva[j.a'. 
und  erJ.a-:x\).y.'.  findet  diese  Auffassung  in  der  durch  Herodians 
Auctorität  (I  462  vgl.  Schob  II.  -.  229  über  Aristarch  gegen 
Tyrannions  Betonung  o'jvr^a;)  geschützten  (und  hier  sowie  bei 
•/.p£[j.a[ji.ai  und  STrp'.äirrjV  allgemein  durchgedrungenen)  Proparoxy- 
tonirung  von  Conjunctivformen  wie  o6va)[j.a'.,  £TO(7Tr,Tai  etc.  eine 
directe  Bestätigung;  aber  auch  über  diesen  Kreis  hinaus  sind 
uns  durch  handschriftliche  Ueberlieferung  hie  und  da  Accen- 
tuationen  wie  'iGTi>)\j.x'.  etc.  aufbewahrt,  in  denen  wir  Spuren  der 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bildungsweise  erblicken.  Dass 
auch  hier  die  alles  verschlingende  thematische  Gonjugation  ein- 
drang, dass  also  wirklich  ein  av-tzpiä'/j-at  Delph.  52,  10  (Wescher 
und  Foucart)  das  aber  nicht  als  Vorstufe  des  attischen  TCpdrj-rat 
anzusehen  ist,  sich  findet,  darf  uns  nicht  beirren.  Dagegen  ist 
es  für  die  attischen  einsilbigen  Aoristconjunctive  von  A-Stämmeu 


auf  jsf-a,  07)Xo;  (nicht  3aXo?  Alir.  ib.)  auf  ojcp-Xo?,  Ofjßo?  (Oai5;ia  Hes., 
nicht  Oäßot;)  auf  Ojsp-oc  (Brugmann  Stud.  IV  147,  löl),  so  seinerseits  auf 
iXspo?  (aus  '.Xapo;)  zurückgeht.  Auch  p  hat,  obwohl  es  in  vielen  Fällen 
Grund  der  Erhaltung  des  ursprünglichen  a  gewesen,  in  anderen  die 
Schwäcliung  in  s  nicht  zu  liindorn  vermocht.  Man  wird  sicli  also  gegen 
die  dem  f  zugeschriebene  Wirkung  auf  '.Xr'ifM,  r),3a,  o^Xoc  nicht  wohl 
berufen  können. 
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'"f/?>  ^"^j  ^%  ?^>  ?öf„  TA-^  walirscheinlicher,  allerdings  Contraction, 
aber  mit  langem  Stammauslante  anzunehmen,  also  die  Formen 
GTf,T,;  (II.  p  30),  stv^Y)  (IL  £  598),  ßY^r;  (k^i^r^,  II.  -  94),  sv^yj 
(Od.  X  128,  275),  sOv-y;  (II.  t:  861)  tX-(-y)  zu  Grunde  zu  legen, 
wie  sie  sich  bis  auf  die  letzte  in  der  That  bei  Homer  an  den 
ang.  St.  linden.  Für  den  dorischen  Dialekt  empfiehlt  es  sich 
wegen  des  obigen  xXic  auch  betreffs  solcher  Formen  bei  der 
zuerst  gegebenen  ErkLärung  zu  bleiben  (statt  avacxiv],  wie 
Curtius  Verb.  II  63  an  Stelle  des  avasTxiy;  der  Schob  [auch  in 
marg.  des  P(al.)  c]  Pyth.  IV  155  vermuthet,  dürfte  vielmehr 
avacT3(7Y)  2.  Sgl.  aor.  med.,  worauf  die  dafür  in  PC  Gru  ein- 
gesetzte gewöhnliche  Form  avaarz-CY]  führt,  zu  schreiben  sein). 
Bei  umgekehrter  Stellung  (s-j-a)  werden  die  genannten 
Vocale  dorisch  zu  r,  zusammengezogen ;  die  einzige  Ausnahme 
von  dieser  durchgreifenden  Regel  wäre  Fr.  42  (Apollon.  de 
adv.  Bekk.  an.  II,  566,  11)  das  Adverb  pa,  wenn  wir  Bergk 
folgen,  der  z.  d.  St.  bemerkt  ,pa  scripsi,  non  pa  vel  pa,  est  enim 
ex  pea  contractum'.  Mit  Recht  weist  aber  schon  Apollonius  1.  c. 
diese  Annahme  aus  mehreren  Gründen  '  zurück,  ohne  dass 
freilich  dessen  eigene,  auch  von  Strabo  VIII  364  (vgl.  Et.  M. 
700,  26 — 200,  43)  getheilte  Ansicht,  der  sich  unter  den  Neueren 
Kühner  A.  Gr.  I  p.  403  anschliesst,  pa  sei  aus  pao'!a);  apokopirt, 
plausibel  erscheint.  Zweifelsohne  sind  sämmtliche  für  solche 
Apokope  angeführten  Fälle  anders  zu  fassen.  rXäsu,  spi,  aXot 
zeigen    durch    die   einfachen   Suffixe  u  und  i  aus  den  Wurzeln 


1  Von  diesen  ist  der  eine,  von  der  äolischeu  Form  ßpa  hergenommen,  auf 
Grund  welcher  Apokope  aus  ßpaoiwc  statuirt  wird  (nach  dem  Kanon  567,  '20 
[j.ri  yotp  aXXoTc  -pojxiOcVTat  Aio).£ri;  xb  ß  tw  ^  ü  ij.:^  xb  S  STzr^ipoi-o  xaxa  tyj"^ 
i^^i;  a'j)>Xaßr,v  5^  xb  auyysvs;  'C  '/^  xb  autxraöiaxspov  x  .  .  .)  allerdings  nicht 
stichhaltig.  Wohl  aber  verträgt  sich,  wie  Apoll,  geltend  macht,  das  in 
dem  Worte  gut  bezeugte  und,  wie  wir  sehen  werden,  etymologisch  be- 
gründete i  subscriptum  nicht  mit  der  Contraction  aus  ^a'a.  Den  Haupt- 
einwand gegen  letztere,  die  im  Dorischen  unstatthafte  Zusammenziehung 
von  E-f"*  ^^  *'  lässt  Apollonius  unerwähnt.  Was  aber  die  Oxytonirung 
des  Wörtchens  betrifft,  die  er  gleichfalls  gegen  die  Entstehung  aus  ^Jx 
vorbringt  —  und  zwar  mit  Recht,  da  die  im  Dorischen  so  beliebte 
Oxytonesis  sich  nicht  auf  durch  Contraction  einsilbig  gewordene  Wörter 
erstreckt  — :  so  würde  dieselbe  auch  der  von  uns  oben  gebilligten 
Zurückführung  auf  pat  entgegenstehen,  weshalb  entweder  von  ^Soct  aus- 
gegangen oder,  was  wahrscheinlicher,  angenommen  werden  muss,  dass 
das  Bewusstsein  der  Zusanimenziehung  (ans  oäV)  nieiit  mehr  lebendig  war. 
Sitzungsber   d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  36 
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^Xacp,  vav,  arhli  gebildete  Formen,  während  YAaojpöc,  Iptov,  aXsrov 
noch  um  ein  zweites  Suffix  ra,  a,  ta  vermehrt  sind  —  ow  (für 
Sofji.)  neben  oö)iJ.a  die  reine  Wurzelg-estah,  ebenso  ohne  Zweifel 
xpt  (für  y.ptO  aus  xtpö,  xapO,  gJiard,  vgl.  Delbrück  Stud.  I  b  132) 
neben  v.pi(ir„  ßpT  (für  ßpTF  [?]  aus  ßTpr,  ß^cpF,  gvarv,  W.  _</ary  [ya'jpoc 
für  -(upf-oq])  neben  ßpt-0-6  und  Ai  (für  At?  W.  Z«.v  Curt.  Gr.  Nr.  532) 
neben  X-av  (aus  A'.a-av),  das,  ursprüng-lich  g-ewiss  nur  in  Compo- 
sitis  anwendbar  (woraus  sich  der  Abfall  von  c  erklärt:  At[(7]-avO-^; 
jSehr  blühend'  Orph.  Arg.  588),  von  Epicharm  nach  Strabo  1.  c. 
auch  in  selbständigem  Gebrauche  gewagt  ward.  Unsei"  pa  nun 
scheint  mir  von  Buttmann  Gr.  I  213  als  adverbial  gebrauchtes 
Neutrum  eines  Adjectivs  pafc  —  oder  vielmehr  paV;  —  richtig 
gedeutet  zu  sein,  aus  dessen  Stamme  pa-V  sich  die  sämmtlichen 
hieher  gehörigen  Formen  ohne  Zwang  erklären  (pr/ioio;  aus 
pY)i-ojo;,  pTjV-jsc  Curt.  Gr."*  p.  616,  prtiiepoq  II.  a  258,  w  243  — 
pY]T£poc  Theogn.  1370,  paiepoc  Find.  Ol.  VIII  60  —  p-^jiTaxo; 
Od.  T  577,  o  75  —  pY;(i)-iaTc?  Od.  o  565  =  att.  picTo?,  Jon. 
pY)(t)-((i)V  =  att.  pao)v.  VP-r^ia  Hesych.,  die  Vorstufe  des  hom.  psTa 
und  psa  [das  überall  durch  Synizesis  einsilbig  gelesen  werden 
kann,  zum  Theile  so  gelesen  werden  muss],  ist  Pluralbildung 
von  p"o'ioc,  welches  aus  pr/t  durch  Suffix  a  hervorgeht,  wie  pr,(oto; 
durch  Suffix  ja  und  in  der  Form  pao;  mehrfach  bezeugt  ist, 
z.  B.  Hes.  paov  •  £i»y£p£^,  y.ousov,  £Üt£A£c.  Zu  pao?  gehört  das 
Adv.  pa(')c  bei  Suidas  und  der  Oomparativ  paiTcpi;  bei  Pliry- 
nichus  p.  402  Lob.).  Im  Anlaute  wird  durch  das  äolische  ^pd 
(Apollon.  adv.  567,  20)  f  sichergestellt,  aber  auch  für  den 
Inlaut  weist  die  Diärese  in  priioioq  cet.  auf  den  Ausfall  eines 
Spiranten  hin,  als  welchen  uns  die  Glosse  des  Hes.  pvavov  • 
pao'.ov  Goupto;  wiederum  F  erkennen  lässt.  So  gelangen  wir  zu 
einer  Wurzel  vrav,  die  Ähren s  (Programm  des  Lyceums  I  zu 
Hannover  1873  p.  16)  auch  in  dem  ahd.  räioa,  mhd.  ruwe, 
ritotve  (^nio,  rCi)  erkennt.  Im  Griechischen  hat  die  Wurzel  ausser 
pa,  pyZ'.zz  und  was  damit  zusammenhängt  (nebst  den  oben  an- 
geführten Wörtern  vgl.  noch  pa^£tv,  paiav  b^eioL-)  Hesych.,  die 
Zusammensetzungen  pa-Oüjjio?,  pacTwvr,  [aus  pa-scTwvr;],  pa-y.spoc* 
yjxkZT.öc,  Hes.,  pa-ß{a;  •  aCr^\j.\oq  id.,  pa-or,Xov  [cod.  paiB-^Xs;]  •  £[j.5a- 
VE?  id.,  sowie  pa-6-ap.Y)  •  pajxwvr,,  pa9'j(j.ia  id.,  pacccv  •  to  {'T/j.pic 
E.  M.  158,  15  [aus  pa-0-jovJ)  keine  Schösslinge  getrieben;  denn 
Zusammenhang    mit    ptovvL»ij.i    (Kuhn    Zeitschr.    VI    390,    anders 
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Curt.  Nr.  517)  oder  g-ar  iptoio)  (Curt.  ibid.),  wie  ihn  Alirens 
1.  c.  p.  14  f.  annimmt,  ist  abzuweisen.  Die  im  Anschlüsse  an 
die  Alten  (Apoll,  de  adv.  562,  6  psw  pia  '  -a  yap  el)yj.pG)i  v-vd- 
;;,£va  p6c£t  £ciy.£,  vgl.  Eustath.  107,  29,  E.  M.  700,  56—701,  27) 
neuerdings  von  Hirzel  ,zur  Beurtheilung  des  äolischen  Dialektes' 
p.  37  f.  versuchte  Ableitung  von  pa  aus  W.  sru  wird  durch  das 
für  den  Anlaut  erwiesene  F  widerlegt.  Was  die  Schreibung  des 
Wortes  betrifft,  so  ist  für  das  Dorische  an  px,  für  das  Aeolische 
an  ßpx  festzuhalten,  da  letzterer  Dialekt  bekanntlieh  dem  -.  subscr. 
abgeneigt  ist  (Ahr.  äol.  99). 

VIII.    Socr-.ov   Fr.    79. 

In  oxF'.cv  1.  c.  könnte  der  lange  A-Laut  aus  dem  kurzen 
der  W.  sxF  (Curt.  Nr.  258)  ebenso  hervorgegangen  sein,  wie 
z.  B.  jener  von  'Kotyoq  aus  dem  der  W.  -ay.  Da  aber  Priscian 
I  21  die  durch  das  ,dimetrum  iambicum'  erforderte  Messung 
von  oaF  als  Wirkung  des  F  hinstellt,  so  muss  es  auch  ein  oaFio; 
(vgl.  £v  oo!.[f]\  AUYP^)  gegeben  haben,  von  dem  eben  Priscians 
Gewährsmann  (Astyages  und  mittelbar  Tryphon)  ausgegangen  ist. 
Es  könnte  nach  dem  (offenbar  auch  der  griechischen  Quelle 
entlehnten)  Ausdrucke  1.  c.  (,inveniuntnr  etiam.  pro  vocali  cor- 
repta  hoc  diyamma  Uli  usi  .  .  .'  und  ,.s^c  est  proferenduni  [sc.  dim. 
iambicum],  F  vt  faciat  brevem  syllaham')  scheinen,  als  habe  man 
sich  das  F  vocalisirt  zu  denken  —  also  oau'.ov  —  und  dass  dies 
wirklich  die  Meinung  des  Priscian  ist,  beweist  das  von  ihm  zur 
Vergleichuiig  gewählte  lateinische  Beispiel  silnae  statt  silvae 
Hör.  Epod.  XIII  2.  Aber  bei  viersilbiger  Lesung  würde  der 
schwere  Tacttheil  des  dritten  lambus  in  zwei  Kürzen  aufgelöst 
erscheinen,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Ebensowenig  ist 
Verschmelzung  des  vocalisirten  F  mit  a  zum  Diphthong  tj 
annehmbar:  denn  es  hätte  dann  Priscians  Gewährsmann  in 
den  Texten  des  Alkman  ohne  Zweifel  statt  ox'Ftov  vielmehr 
die  Schreibung  Sau-.ov  vorgefunden,  wie  lesb.  a'j-^p,  izüwc,  vauo;, 
ocuoq  etc.  (Ahrens  äol.  p.  36)  und,  gerade  in  von  W.  cäF 
herstammenden  Bildungen,  oxjas;  =  oaXc?  Eustath.  1654,  28, 
C£Bau|j.£vov  •  r.ip'.r.^t.t^([j.v):>'t  lies,  geschrieben  ward.  Daher  ist 
der  Vorgang,  der  hier  stattgefunden  hat,  unstreitig  der,  dass 
das  F  in  oxrcov,  ohne  in  j  übergegangen  oder  völlig  geschwunden 
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ZU  sein,  den  voranstehenden  Vocal  um  so  viel  dehnte,  als  es 
selbst  an  Sprechdauer  verlor.  In  Folge  dessen  liegt  der  Vocal 
seinem  Zeitwerthe  nach  zwischen  einer  und  zwei  Moren  in  der 
Mitte,  wird  aber  im  Verse  als  volle  Länge  gebraucht,  weil  eben 
die  metrische  Prosodie,  die  mit  irrationalen  Quantitäten  nicht 
operiren  kann,  im  einzelnen  Falle  für  entschiedene  Kürze  oder 
entschiedene  Länge  sich  zu  entscheiden  hat.  Vgl.  zu  dem  Ganzen 
Hartel  Hom.  Stud.  III  55. 

IX.    ';:o>.ücpävo;    Fr.   34.2. 

Das  an  a.  St.  überlieferte  TioAucävoc,  statt  dessen  Bergk, 
der  früher  mit  Billigung  von  Ahrens  dor.  182  TioXuciO'.vo;  (d.  i. 
TucXuOctvo?)  schrieb,  jetzt  die  Conjectur  Fiorillos  zoXjoäixo;  auf- 
genommen hat,  wird  gewöhnlich  dem  attischen  ^oXjswvc?  gleich- 
gesetzt. Es  ist  dieses  Wort,  was  Begriff  und  Etymologie  betrifft, 
mehrdeutig.  Man  könnte  L  das  zweite  Glied  dieses  Composi- 
tums  mit  dem  in  selbständigem  Gebrauche  vorkommenden  cävc; 
(W.  cpizF  -\-  vo-c)  , glänzend,  licht'  identificiren.  Wenn  Bergk  in 
den  Addendis  Bd.  III  p.  1382,  um  seinen  Restitutionsversuch 
Pap.  II  9  zu  stützen,  unter  Berufung  auf  Arcad.  p.  63,  18 
für  dieses  Adjectiv  im  Dorischen  die  Form  cpvoc  in  Anspruch 
nimmt,  so  ist  dies  insoferne  richtig,  als  aus  sar^vc?  dor. 
(^=  ep.  cpastvs;,  lesb.  'focswo;,  Urform  oaFcC-vcc;)  durch  Contrac- 
tion  dorisch  ^rivöq  wird:  die  unmittelbar  auf  die  Wurzel  caF 
(nicht  auf  den  Nominalstamm  ^aFeq)  zurückgehende  Bildung 
wird  dadurch  nicht  berührt  und  kann  ein  so  entstandenes  sävs? 
auch  dorisch  keinen  anderen  Vocal  haben  als  ä.  Ebenso  böte 
die  Formation  des  Compositums  nur  dann  Anstoss,  wenn 
man  in  savo;  —  wie  Bergk  zu  Fr.  34.2  anzunehmen  scheint 
(^melius  conveniret,  si  qids  ttsX'j  sastvb;  intavpretaretur,  quemad- 
modum  est  apud  Pindarum  Istli.  V  30  iv  Succat^t  sasvvai;,  at  in- 
solens  einsmodi  covipositum'  vgl.  add.  p.  1382  ,ex  «paeivb^ 
.  .  .  non  (favo;  sed  Doriensium  more  «s-^vic  orttim')  —  eine  (über- 
haupt unmögliche,  weil  den  Lautgesetzen  widersprechende) 
Zusammenziehung  aus  oazv^bc,  oder  sasvvos;  sehen  wollte,  weil 
dies  dann  mehr  äusserliche  Zusammenrückung,  als  organische 
Zusammensetzung  wäre.  In  der  That  gehören  dergleichen  Com- 
posita   fast   ausschliesslich    der    späten    Sprache    an:    r^oVSozi'toz, 
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TSKur,a'j'/oz,  7:oA'j65p|ji,;c,  TioXuy.'JOicToq  '^ay-ap,  ^iJ.oixoL'.cc,  ^[lixpcc,  ^%r,poq, 
"-ivfjpo;^  ^'Kpy.oz,  "a£(Avoc,  "aoc;oc,  "uTCioc,  *'<fauXo;,  "iOivepoi;,  mit  Aus- 
nahme etwa  von  ::uX'j^o{/.'.Aoc,  das  Eubulos  bei  Athen.  XV  679  d 
braucht  und  -oXy/Acopoc  bei  Hippocr.  Instructiv  ist  TCcXußaOrj; 
(nicht  TTCAÜßaOuc),  TrQXuii.svaOy;;  (nicht  ■::iX'jp.£Yx;),  sowie  das  Ver- 
hältniss  von  TroXuppiOtcq  (erst  bei  Arat.  412)  zu  TioXuppoOic  (schon 
Aeseh.  Sept.  7);  von  TroXuöXßic;  :  ■^roXüoXßo;,  zcXu^tXo'jcio;  :  zo/^'jttXo'jto;, 
zoX'jTijx'.c?  :  -c;XuT'.;j.vC.  Nur  wenn  das  zweite  Glied  ein  Verbal- 
adjectiv  auf  to;  ist  oder  noch  deutlich  in  seinem  Zusammen- 
hange mit  einer  Verbalwurzel  gefühlt  wird  (zcX'jtX-TjJxiov  Hom., 
■äoXuYvwixwv  Plat.,  zoXu[ji,vv^li.a)v  Plut.  —  hierher  würde  auch 
unser  TrcXücavcc  gehören,  sowie  wohl  auch  ::oX6TC'.y.po<;  Od.  iz 
255  W.  Tj.y.  [, stechen'?]  — )  oder  das  erste  Glied  nicht  blosse 
Steigerung  des  zweiten  ist  (=  ,sehr'),  sondern  zu  demselben 
im  Verhältnisse  syntaktischer  Rection  steht  (Objectiv-  oder 
Deijendenzcomp.,  TroXuy.o'.vo;  [Find.  Pyth.  II  41,  Soph.  Ai.  1102] 
=  -rrcXXoi;  y.otvoq,  toX'j^iXcc  [Pind.  Pyth.  V  4]  =  xoXXoTc;  <p'Xo;, 
•::cXüy.£voc  [Plut.  Symp.  8,  3,  2]  sc.  yaAv.öq  =  woXXa  xcvi;  , viele 
leere  Zwischenräume  habend')  sind  solche  Zusammensetzungen 
völlig  legitim.  Von  diesen  beiden  Seiten  also  ist  KoXJ^avsc  un- 
bedenklich:  wohl  aber  würde  die  Bedeutung  , sehr  glänzend', 
die  Bergk  unter  Vergleichung  von  Pind.  Isth.  V  30  gerade 
besonders  passend  findet,  unseres  Erachtens  nicht  zulässig  sein, 
da  sie  zwar  als  Epitheton  der  , glänzenden'  Staatsopfer  der 
Aetoler  (den  Oineiden  zu  Ehren)  bei  Pindar,  keineswegs  jedoch 
als  Beiwort  der  wildorgiastischen  Bakchosfeier  am  Taygetos, 
von  der  offenbar  bei  Alkman  die  Rede  ist,  entspricht.  Diesem 
Uebelstaude  lässt  sich  abhelfen,  wenn  man  2.  t.gküoxvoc  im  Sinne 
von  ,viel  rufend,  lärmend  etc.'  nimmt  —  ein  der  Taygetosfeier 
ganz  angemessener  Begriff.  Die  Berechtigung,  dem  Worte  die 
Beziehung  auf  den  Gehörsinn  zu  leihen,  würde  sich  im  All- 
gemeinen aus  dem  ergeben,  was  Gurt.  Gr.  Nr.  407  über  die 
Bedeutungen  der  Wurzel  oa  und  ihrer  Nebenformen  sav,  saF 
zusammenstellt.  Aber  trotzdem  könnten  wir,  da,  soviel  man 
sieht,  der  Sprachgebrauch  gerade  bei  oavo;  die  genannte  Be- 
deutung nicht  entwickelt  hat,  zu  solcher  Erklärung  uns  nur 
dann  entschliessen,  wenn  sich  keine  andere  Möglichkeit  zeigte. 
3.  Könnte  zoXüoavc?  als  blos  dialektische  Varietät  von  ttoXuswvc; 
aufgefasst    werden   —   nach    der    Gleichung    TroX-j^avcc   :    "oojvc; 
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=  Oeoipsc,  :  Oscopicj  -px'o:  zu  ttowto;  etc.  Ahrens  doz-.  182  bezweifelt 
diese  Aufstellung,  ohne  Gründe  anzugeben,  vielleicht  aber  des- 
wegen, weil  wir  sonst  von  einem  dorischen  c-ävä  =  cpwvv;  keine 
Spuren  haben  (bei  Alkm.  selbst  ist  Fr.  140  ötovaT;,  26,  '.ixspiciovc. 
überliefert) :  und  in  der  That  wäre  es  eine  missliche  Annahme, 
dass  Cava,  %avoc  im  lakonischen  Volksdialcktc  wirklich  vorhan- 
dene Wortformen  gewesen  seien,  die  der  volksthümliche  Dichter 
ab  und  zu  aufgenommen  habe:  eine  Annahme,  welche  an  dem 
ebenso  singulären  und  ebenso  zweifelhaften  /(Lzapav  76.,  nur 
eine  schwache  Stütze  fände.  Wollte  man  aber  trotzdem  mit 
Welcker,  Brugman  Stud.  IV  157  "gxvo;  mit  ^W/cc  und  -^uvr, 
identiliciren,  dann  wäre  es  durch  , vielstimmig'  zu  übersetzen, 
während  es  nach  2.  ,viel  (laut)  lärmend,  rufend'  o.  dgl.  hiesse. 
*Puirq  wird  von  Curt.  1.  c.  auf  die  einfachste  Wurzelgestalt  sa 
durch  Steigerung  zurückgeführt ;  ebensogut  möglich  wäre  Her- 
kunft von  (saf,  da  auch  dieser  Wurzelgestalt,  wie  ■^t'.c-aüc/.w  zeigt, 
die  Bedeutung  , durch  Stimme,  Rede  zeigen,  künden'  nicht  fremd 
ist  und  wir  .werden  diese  Herleitung  m.it  Brugman  I.e.  vorziehen, 
da  wir  dann  für  die  Vocallänge  statt  der  mehr  facultativen 
, Steigerung'  einen  greifbareren,  zwingenderen  Anlass  (nämlich 
,Ersatzdehnuug')  gewinnen.  Es  stände  somit  7:o\'hoLvoz  allerdings 
wieder  für  r.cK\jzaf-'/oc,  wäre  aber  jetzt  mit  der  Wurzel  ^aF  nicht 
unmittelbar,  sondern  durch  Vermittlung  von  cpar-va  d.  i.  swvr, 
zu  verbinden.  Doch  gibt  es  4.  noch  eine  sonderbarerweise  bis- 
her nicht  beachtete  Möglichkeit  der  Erklärung  des  Wortes,  für 
die  ich  mich  unbedenklich  entscheide.  Man  kann  sich  nämlich 
allerdings  bei  der  unter  1.  besprochenen  Bedeutung  ,sehr  glän- 
zend' beruhigen,  sobald  diese  nur  nicht  figürlich  (wie  Bergk 
thut),  sondern  im  eigentlichen  Sinne  aufgefasst  und  auf  den 
Fackel  glänz  der  nächtlichen  Feier  bezogen  wird;  ja  man 
könnte  dem  zweiten  Gliede  der  Zusammensetzung  unmittelbar 
das  Nomen  cavic  oder  oavr,  =  fax  zu  Grunde  legen,  wodurch 
das  Compositum  ein  attributives  oder  sog.  Bahuvrihi  würde : 
kocvr,  TroAAouc  savob;  (-oAAac  sava;)  r/ou-a  o.  dgl.  Dass  dieser 
Sinn  dem  Contexte  vortreftlich  entspricht  und  das  Merkmal 
,hell  leuchtend'  oder  ,au  Fackeln  reich'  der  uäclitlichon  Diouysos- 
feier  nicht  minder  angemessen  ist  als  jenes  andere  , vielstimmig' 
u.  s.  Av.  bedarf  nicht  der  Erörterung.  Vgl.  Soph.  Antig.  1126, 
Eur.  Phon.  226. 
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X.    r,    als    C  u  n  t  rac  t  i  o  ns  pr  od  u  c  t    von    a -f- s    (z:,  y;). 

Für  diese  allgemein  dorische  Contractiou  sind  die  Belege 
aus  Alkman  unter  VII  angeführt.  Auch  Fr.  68  dürfte  statt 
des  corrupten  ait^-a  -x  (t.[j.oi.  xx),  worin  Hermann  wohl  richtig  die 
3.  Sgl.  praes.  von  einem  sonst  unbekannten  a'.[j,a-raw  =  x\\j.y.xzM, 
x''.'j.x-i'Co),  a'.;ji,äjG(o  erkannt  hat,  xi[j.xxf,  zu  lesen  sein.  Schneide- 
wins  x'.iJ.xxx,  ein  nach  jNIuster  von  Izzixx,  T{rJj-:x,  {ir^v.txx  etc.  ge- 
bildeter äolischer  (Ahrens  aeol.  109)  Nominativ  ( =  ,Bhit- 
vergiesser'),  wofür  man  vielmehr  'A\i.xxxxx  (von  alf^.axxco  wie 
•/.•jßspv^-rrjC  von  -/.yßspväio)  oder  —  wenn  der  Nominal  stamm  zu 
Grunde  gelegt  werden  soll  —  x\\i.xx-ixx  (wie  Trup-irr,;)  erwartet, 
entspricht  dem  Metrum  nicht,  weil  sämmtliche  von  den  Gram- 
matikern für  diesen  tjtco;  AioX'.yit;  augeführten  Beispiele  (es  sind 
lauter  homerische  bis  auf  ApyjJta  und  'VßpaY;p3;  scholl.  Dion. 
Thr.  818,  30,  Greg.  Cor.  603  —  in  unseren  Resten  des  äoli- 
schen  Dialektes  finden  sich  keine  Belege)  als  Stammauslaut 
kurzes  x  zeigen.  In  dem  genannten  Fragmente  wären  dann 
überhaupt  die  dialektischen  Originalformen  durch  die  gcAvöhn- 
lichen  verdrängt:  wie  ;;.£;^.avsv  durch  ;j.E'a''/''^''j  so  x\\}.xxr^  durch 
x'.ri.xxx,  das  dann  weiter  die  Corruptel  zu  aV;j,a  xx  (xt[xa  xx)  erfuhr. 
Ebenso  scheint  Fr.  121  wenigstens  soviel  sicher,  dass  die  Form 
ayi,  welche  Cram.  An.  Ox.  I  55,  7  auf  avaco,  eine  (auch  Od.  £  119 
zi  xt  6caic  yy^xxoU  zxp'  ävopxj-.v  z-six.tz^x'.  freilich  in  anderer  Be- 
deutung vorkommende)  Nebenform  von  3r{x[xx'.  =  9au[i.aL(o  zurück- 
geführt wird,  in  ävf,  (2.  Sgl.  med.  conj.)  umzuschreiben  ist: 
worauf  auch  die  Corruptel  ä^-  bei  Herod.  z.  ;j..  a.  22,  15  führt. 
Der  Vers  des  Alkman  mag  nach  den  Spuren  bei  Herodian  etwa 
sut""  av  xiV  icYf(  XP^oc  avopö;  gelautet  haben. 

XL    r,    als    Contractionsproduct   von    i  +  ^■ 

Die  strengdorische  (zugleich  äolische)  und  bei  Alkman 
zu  erwartende  Contraction  von  £  -f  £  zu  r,  wäre,  wenn  wir 
der  Ueberliefcrung  folgen,  überall  durch  die  der  Doris  mitior 
angehörige  [m\i  der  attischen  übereinstimmende)  Zusammen- 
zichung  zu  £-.  ersetzt.  Fr.  93  zwar  ist  v./stTat  überhaupt  eine 
ganz  undorische  Form,  die  wir  uns  nicht  besinnen  werden  mit 
Schncidewin  in  x-'j^xt.  (oder  vielmehr  in  avr.Ta-.)  zu  ändern ;  aber 
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auch  der  Papyrus  hat  II  25  opajxctxa-.,  III  17  duciM  (ebenso  Fr.  47 
eiTraxi).  Doch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  solche  Schreibungen 
bei  Transscription  in  das  neue  Alphabet  in  die  Alkmantexte 
eingedrungen  sind  und  die  Originalfonnen  opxij:f,vy.'.,  Y;-0'.;j.t,  r^-xT;  ' 
gelautet  haben  (wie  denn  rjov  und  f^Xy.cv  Et.  M.  419,  40  nach 
Apollonius  als  dorisch  und  r,T^O'/  selbst  Prise.  I  54  als  äolisch 
bezeugt  wird).  Ebenhieher  gehören  die  Infinitive  auf  -q-/,  über 
die  schon  bei  Besprechung  der  neuen  CoUation  der  Papyrus 
zu  II  9  gehandelt  ist. 

XII.    y/r,p6q   Fr.    32    und   Verwandtes. 

Das  y;  dieser  Form  beruht  auf  Ersatzdehnung  eines  c  bei 
Schwund  von  p.  Die  zunächst  vorauszusetzende  Vorstufe  liegt 
in  dem  äolischen  y.eppsc  (Ahr.  äol.  60)  thatsächlich  vor,  dessen 
pp  wahrscheinlich  durch  Assimilation  aus  pj  hervorgegangen  ist. 
Die  zu  dem  dorischen  /rjpö?  stimmende  voreuklidische  Schrei- 
bung cixyßpi'C,e>.v  -/EpoTovcTv  (Cauer  Stud.  VIII  256)  beweist  nur, 


'  Der  merkwürdige  Umstaud,  dass  eine  die  einzige  Wortform  ist,  welche 
in  den  voreuklidischen  Inschriften  consequent  mit  EI  statt  des  zu  er- 
wartenden K  (wie  K&yaaaio,  i?l'>pyÄcr;i.3vo(;)  sicli  geschrieben  findet,  könnte 
gegen  die  obige  Aufstellung  Bedenken  erregen,  insoferne  er  darauf  hin- 
zuweisen scheint,  dass  jenes  EI  hier  ein  ,echtes'  gewesen  und  daher  auch 
für  den  strengdorischen  Dialekt  berechtigt  sei,  so  dass  also  bei  Alkman 
a;:oi[x'.,  i'.r.xzi  nicht  anzutasten  wäre.  Cauer  de  dial.  Att.  vet.  Stud.  VIII  257 
sucht  in  der  That  —  wenn  auch  zweifelnd  —  für  besagtes  111  darin  eine 
Erklärung,  dass  er  £t7:ov  auf  Ififir.o^  (in  Folge  von  Dissimilation  aus 
«Fspsrov  geschwächt)  zurückführt.  Da  aber  in  voreuklidischer  Zeit  noch 
sonst  ,£i  adulterinum'  hie  und  da  durch  El  graphisch  ausgedrückt  wird 
(in  £ivat,  ö'fcO.w,  yv.pozovf^GOLX,  ir.sQTxzzi  etc.  gegenüber  den  gewöhnlichen 
Sclireibungen  Evai,  o-^EXw,  ota/Epf^E'-v):  so  ist,  wie  ich  glaube,  kein  Grund 
vorhanden,  in  ttr.t  das  EI  anders  aufzufassen,  als  in  den  angefüluten 
Beispielen,  d.  h.  als  Zeugniss,  dass  die  jonische  Orthographie  in  diesem 
Punkte  schon  vor  ihrer  officiellen  Reception  allniälig  einzudringen  begann. 
Begreiflicher  Weise  konnte  gerade  in  dem  in  den  Eiugangsformeln  der 
Psephismata  immer  wiederkehrenden  zlr.t  diese  Orthographie,  einmal  ver- 
sucht, sehr  leicht  stabil  werden  und  eben  weil  es  nur  das  genannte  Wort 
ist,  in  dem  wir  dem  EI  beständig  begegnen,  so  scheint  uns  dies  ein 
Beweis  zu  sein,  dass  man  für  dasselbe  hier  eine  innere  Begründung  zu 
suchen  nicht  bereclitigt  ist.  Das  Sapph.  S.Sj,'  Ale.  öO.j,  öö  überlieferte 
e'itcjjv  fällt  gegenüber  dem  durch  das  ausdrückliche  Zeugniss  Prise.  I  54 
gesicherten  ^r.ov    (nicht  f,no'/,  wie  noch  .\hrens  citirt)    niciit   ins   Gewicht. 
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dass  das  attische  e-  dieser  Wörter  auf  Ersatzdehuung,  nicht 
Epenthese  beruht  und  sagt  uns  nichts  über  den  Laut,  der  einst 
liinter  p  gestanden  hat;  solange  aber  für  r  oder  ar  Stichhaltiges 
nicht  vorgebracht  ist, '  werden  wir,  da  andererseits  der  Stamm 
yspi  in  Compositis  am  Tage  liegt  fRödiger  Comp.  58,  G.  Meyer 
Stud.  V  86),  an  der  oben  gegebenen  Erklärung  festhalten  dürfen.  - 
Dies  vorausgesetzt,  hätten  wir  auch  im  Attischen  eine  verschie- 
dene Behandlung  des  pj  in  cttEIsw,  oÖKlpw  etc.,  und  in  yßpic.-, 
■/EpoTivcTv  etc.,  die  mit  gleicher  Doppelbehandlung  jener  Laut- 
gruppe im  streng-dorischen  Dialekte  parallel  ginge  (att.  cr.E\pbi 
aus  ff-spjco  :  yßpiq  aus  X^pj-o?  =  dor.  sev.  czs'lpoj  [Curt.  Gr.^  p.GTO, 
Brugman  1.  c.  99  Anm.  36,  p.  117  extr.]  :  /.r^pic).  Freilich  hat 
dann  die  Sprache  den  Vocal  -.,  den  sie  in  dem  einen  Falle 
(szät'po))  aus  dem  Spiranten  erst  entstehen  Hess,  in  dem  anderen 
(y^eipöc),  wo  er  ihr  von  vornherein  gegeben  war,  umgekehrt  in 
den  Halbvocal  umschlagen  lassen  (cTc-p-jui^  c'xsp-uo,  c-^ip-io), 
cTMpto-yjpi-zc,  /epj-o;,  yippoc,  yr,pöq  [att.  Jon.  //'.?;;]):  doch  kann 
das  bei  dem  mannigfachen  Austausche  und  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Laute  nicht  auffallen.  '^  —  Wie  ytip  ist 


'  Gewiss  wird  man  liielier  nicht  rechnen  den  Versucli  Benselers  quaest. 
Alcm.  pars  I  p.  8,  der  einen  aus  /£fs?  verkürzten  Stamm  /apa  ansetzt, 
von  dem  auch  /c'pao:,  /spaalb?  etc.  herkommen  soll.  Ueber  letztere  Wörter 
s.  Fick  p.  70.  Ein  ;j-Stamm  der  W.  yip  =  ghar  ist  '/ior^i  und  dieses  ist 
(Curt.  Xr.  189)  ,das  passive  Gegenstück  zum  lateinischen  herus'.  Als 
Bildung  mit  Suffix  cj  würde  vielmehr  tb  yipoi;  oder  6  (fi)  yiprn  gen. 
/£p£(a)-o;  (also  —  gerade  umgekehrt  —  mit  Bewahrung  von  £  und 
Schwund  von  ct)  zu  erwarten  sein. 

2  Brugman  entscheidet  sicli  niclit  und  stellt  yrlfj  unter  Verweisung  auf 
Benfey  II  371,  Ebel  K.  Z.  IV  346,  Hirzel  ,zur  BeurtLeilung  des  äol. 
Dial.'  p.  55  unter  die  Beispiele    von    ,pp  incertae   originis'   Stud.  IV  118. 

3  Sämmtliche  Declinationsformen  von  ysip  erklären  wir  uns  in  folgender 
Weise:  1.  St.  /ip  aj  nom.  sgl.  in  allen  Dialekten:  attisch  und  mild- 
dorisch  (Epich.  Fr.  118)  ys{p  aus  /£p-?  (erhalten  bei  Timocr.  9;  yßp 
aus  /£p-;  :  -arr^p  aus  r.x-ic-;  =  tiOeÜ  aus  T'.0£v(t)-;  :  -ottiTjv  aus  -oiajv-; 
vgl.  Brugman  1.  c.  88  f.  —  also  eine  jüngere  Art  der  Ersatzdehnuug),  lesb. 
und  strengdorisch  yr,p  (Ahrens  äol.  89,  dor.  159)  aus  ysp-;  bj  dat. 
pl.  yj-p-ol  c)  auch  alle  übrigen  Casus  in  der  Dichtersprache: 
yspo;,  /£pt,  /:'ca,  /Hp£;  etc.  2.  St.  "/£p'. :  hievon  in  sämmtliclien  Dialekten 
die  casus  obliqui  mit  Ausnahme  der  gewöhnlichen  Form  des  dat.  pl.  und 
gen.  dat.  dual.:  att.  u.  milddor.  (/cpj-o;,  yipp-ot)  yzipöc,  lesb.  (/apj-o;) 
yippoq  etc.  (Ahrens  äol.  üU),  strengdor.  (/cpj-o;,  yjpp-o;")  yr^po^  etc. 
Der    Hcsiodisclie    dat.   pl.    yipirsoit   (Theog.    519,    747)    geliört   gleichfalls 
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g-ebiklet  Izip  (Curt.  Nr.  663),  für  das  wir  ein  strengdorisches 
"L-qp  erwarten  dürfen,  und  in  der  Tliat  finden  wir  diese  vor 
Auffindung  des  Papyrus  unbekannte  Form  in  dem  von  -(^p 
(d.  h.  vom  St.  Ssp'.)  mittelbar  weitergobildeten  -Y;pr;/{<;,  dessen 
Pluralüenotiv  Blass  in  dem  III  28  erlialtenen  Reste  CHPl-CO 
richtig  erkannt  hat.  Darnach  wäre  Fr.  7  -s'.pv^v  zu  corrigiren 
in  -Yjpöv,  während  Gv.pioq  d.  i.  svar-jas,  worauf  Pap.  II  28  das  in 
Folge  jener  in  alexandrinischen  Handschriften  sehr  gewöhnlichen 
Vertauschuug  von  et  und  i  (vgl.  I  15  BACTAOC  [verschrieben 
statt  -£$s'.Äoc]  für  dciXcc)  überlieferte  jip'.cv  führt,  die  gewöhn- 
liche durch  Epenthese  entstandene  Bildung  aufweist.  Wenn 
wir  -■/;pv;v  mit  W.  svar  splendere  zusammenbringen,  so  denken 
wir  daran,  dass,  um  mit  Preller  Griech.  Myth.  I  481  zu 
sprechen,  , diese  Musen  der  See  ein  bildlicher  Ausdruck  sind 
der  glatten  Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich 
die  Klippe  oder  die  Sanddüne,  also  Schiffbruch  und  Tod 
verbirgt^  ' 

Endlich  wird  ■/.•/;pjXoc  26.,  diesem  Zusammenhang  zugewiesen 
durch  Schol,  Arist.  Av.  300,  Suid.  s.  v.,  insoferne  es   dort  für 


hieher.  Das  lioni.  yv.pz-Ga:  und  /sipe-ai  (nur  II.  j  4:68)  vom  St.  /iip'- 
(durch  Epenthese  aus  y^pi).  3.  St.  ytpo:  gen.  dat.  dual,  /spotv  4.  der 
St.  /£ipo  in  /sipoTv  (Soph.  El.  206,  1394)  und  als  erstes  und  zweites 
Glied  von  Compositis  (yz'.po-rfici,  ;/.atdy-/c'.po;)  ist  Analogiebildung.  Vgl. 
G.  Meyer  Stud.  V  86. 

'  Allerdings  begegnen  wir  der  Wurzel  svar  =  splendere  im  Griechischen  sonst 
nur  in  der  Anwendung  auf  Glanz  (und  Gluth)  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  und  andererseits  scheint  Christ«  (Gr.  Lautl.  257  vgl.  .Sclicnkl 
Oest.  G.  Z.  1865  S.  225)  Herleituug  von  Sstpr^v  aus  svar=:sonare  begritflicli 
besser  zu  entsprechen.  Aber  letztere  Wurzel  tritt  griechisch  in  anderer 
Gestalt  auf  (aup  in  syp'.y?  Curt.  Nr.  519,  aaX  in  asiX-iy?  für  Gfx}-.r.;c 
Nr.  388),  die  gleiclie  Doppelan wendung  auf  Glanz  der  Sonne  und  des 
Meeres  finden  wir  auch  bei  W.  ■'(oi\  (vgl.  ya>--T/;rj  Curt.  Nr.  123  mit  Hes. 
ys'Xav  •  auYTjv  ;^X'!ou)  und  dass  auch  die  von  Preller  angenommene  Personi- 
fication  eine  passende  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Nur  wäre  dann 
die  für  die  Sirenen  wesentliche  Vorstellung  des  verlockenden,  sinn- 
bestrickenden Gesanges  nicht  zugleicli  diejenige,  von  der  bei  Schatiung 
der  Personificatiou  ausgegangen  worden  ist.  aber  eine  mit  letzterer  (d.  h. 
mit  der  Vorstellung  des  glänzenden,  scliimmoiuden  Meeres)  enge  verknüpfte. 
Auch  die  glatt  daliegende  See  mit  ihi'om  einschmeichelnden  ,Wellengcsang' 
hat  ihre  Gefahren,  ebenso  wie  die  stürmisch  bewegte,  weil  sie  die  im  Sturme 
blos  gelegten  Sanddiiiicii    und  KüiJjicn    dem  Aug«?  des  Scliiffers  verbirgt. 


Miscellen  zum  Dialekte  AlkiD»ns.  Obo 

(lorisch  erklärt  wird  geg-enüber  dem  attischen  -AsipüAcc.  Weitere 
Vermuthungen  verbietet  die  Unklarheit  der  Etymologie  dieses 
Wortes.  ' 

XIII.  xAsits:  Fr.  95. 

Dieses  Wort  (Nom.  xh  yJkehoz),  eine  dem  poet.  und  hom.  y.X'.-ü; 
Fem.  .Abhang'  parallele  Nebenform  mit  Sulüx  zc,  der  wir  auch  in 
dem  7jJ.ia.y.  des  Apoll.  Rhod.  I  599  (vtAiTsa  llaXA-z^vata,  KavacipaiYjv 
j-sp  äV.pr^v)  und  mit  Verkürzung  des  -.  in  -/Xi-zc  bei  Späteren 
(z.  B.  Anth.  VII  699r  outs  ßöpstov  h  xaitoc)  begegnen,  gehört 
unter  die  Fälle,  in  denen  ti  der  (im  Dorischen  ebenso  gut  wie 
im  Attischen  und  Jonischen  erscheinende)  Steigerungslaut  von 
■  ist,  also  zu  soö'.cev  (oiv.)  Fr.  37 j  —  yßv-^  ^62,  79  u.  s.  w., 
mögen  wir  in  dem  Vocal  der  Formen  mit  •  mit  J.  Schmidt 
1.  c.  140  (vgl.  142)  ,ein  fossiles  Vorguua',  eine  mit  Vocaldehnung 
lautlich  zusammenfallende  Vocalsteigerung  —  oder  mit  G.  Meyer 
Bezzenbergers  Beitr.  Heft  2,  p.  84  Zusammenziehung  aus  v. 
erblicken  (Reihe:  v.Xti-oc,  vjJr.oz  [z.attj;J,  vjJ-cc).  Verfehlt  ist  die 
Annahme  Welckers,  der  mit  Rücksicht  auf  das  die  Alkmanstelle 

'  Aus  der  Alkmanstelle  geht  zunächst  nur  Verkehr  oder  Lebeusgemeiusciiaft 
des  Y.r^pj/.oi  mit  den  kax-jÖvec  hervor;  durch  Antigen.  Caryst.  hist.  mir. 
•27  {'23),  dem  wir  das  ganze  Fragment  verdanken  und  auf  den  sich 
Hesych.  s.  v.  /.EipuXoc  beruft  (s.  v.  /.rjpjXo;  •  ■^p'^r^'j  öov.;  ojvo-j j'.ajT'./.o;  • 
T'.vk;  Ö£  äl/.jöv»)  sowie  durch  Suidas  s.  v.  /.yjpyXo;  •  o  apprjv  jtAx.Jwv  erfaliren 
wir,  dass  das  Männchen  der  x/.xjovc:  so  geheissen  habe;  doch  hilft  uns 
das  nicht  weiter,  da  trotz  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Aristoteles 
hist.  an.  IX  15  ,die  Zoologen  durchaus  nicht  wissen,  welcher  Vogel  mit 
dem  Namen  aX/.ufov  bezeichnet  wird,  so  berühmt  er  im  Alterthum  gewesen 
ist'  Kock  zu  Arist.  Av.  251.  Benseier  1.  c.  8,  der  von  /.zpc,  d.  h.  der 
durch  das  Determinativ  a  erweiterten  Wurzel  /.zp  (a/.sp  Curt.  Nr.  53) 
ausgeht,  meint,  /.rjpüXo:  :=  y.c'.piXo;  stehe  für  -/.coct-'jaoc  und  sei  vielleicht 
derselbe  Seevogel  ,quam  Angli  nostrae  aestatis  skirr  appellant''.  Doch 
scheint  es  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  bei  Arist.  Av.  300  (der 
verwunderten  Frage  des  Peithetairos  /.v.p'Aoc,  -^ip  isTiv  öpvi; :  Eiielpides : 
oj  'pp  z-j-.:  --opyiXo?;),  dass  die  Form  mit  3i  überhaupt  nur  auf  einem 
witzigen  Wortspiele  beruht  (und  die  Notiz  des  Euphronius  beim  Schol. 
z.  d.  St.  und  Suid.  1.  c.  EO-fpdv.o;  97,01  lou?  AwptcT;  Äsysiv  •  ßi/.:  cf,  ßäXs 
zr,pjXoc  j'irjv,  tou;  ok  IVt7ix.ou?  -/.sipjXov  .  .  .  zat  iir^-OT£ --»pac  to  /.zlpivi 
iayr,axT'.ata'..  'O  Oc  il-opytT-o;  l^'/  zojpcj;  erst  aus  Aristoph.  gezogen  ist), 
wie  auch  Dindorf  annimmt  ^certnvi  ent  avis  nomen  fuisse  zrjpvtXo?;  svd 
zeicjÄoc  dixit,  ut  Sporjilo  tonsori  nomen  accomodaret^.  Es  würde  dann, 
Herkunft  von  W.  zjp  vorausgesetzt,  die  vocaldehnendc  Kraft  des  p 
(Sclimidt  Vocali.sni.  II  30'J)  zur  Erklärung  des  r,  genügen. 
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offenbar  missverstehende  Scholiou  II.  [j.  66  o'j-co);  [nämlich  wie 
axstvöq  :  cTefvo?,  \i.xv,p6q  :  \).iY.po-  (^Arist.  Av.  1131  xcü  [xä/^pou;)  =  M^vz-^?] 
Y.a.\  TO  yXenöq  '  ouSsiepov  yi^p  YcVCjxevov  ßap'jve-cat  ^ap'  'A7a;j,avt  xw  ev 
6c(7<:a/a'o)  xAeixei  und  den  zweiten  Theil  der  Glosse  des  Hesychius 
s.  V.  y.XciTsr  7,X(p.aTi,  ^wv-a,  •?,  ayaO-);  oc^a  («YaO"^  o^^Tl'O  •  •  •  unser 
Wort  im  Sinne  von  oc^yj  fasst  und  Bergks  z.  d.  St.  vorgebrachter 
Vorschlag,  nach  Et.  Gud.  327,  55  xX-/^x£t  zu  schreiben  im  Sinne 
von  7iAY;0£'..  (Natürlich  sind  beide  Wörter  verschieden:  ersteres 
stammt  von  W.  7.aX,  -/Xa,  y.Xs  und  muss  etwa  soviel  wie  xAr^c:, 
lat.  classis  , Aufgebot'  o.  dgl,  bedeutet  haben).  Uebrigens  scheint 
Alkman  das  Wort  in  einer  von  der  gewöhnlichen  sehr  verschie- 
denen Anwendung  nämlich  im  Sinne  von  /.Xicixöt;  gebraucht  zu 
haben,  da  sein  ö^caäAtov  y-Xelxo^  doch  wohl  mit  dem  öscaaXtxbi; 
6p6vo?  bei  Athen.  I^,  c.  50  (yuiwv  xpucpepwxaxY)  eBpa)  identisch 
sein  wird.    Vgl.  Lobeck  Rhemat.  292. 

XIV.  xe-:  Fr.  53. 

Mit  diesem  merkwürdigen  dorischen  Accusativ  {==  att.  üi), 
der  von  Apollon.  de  pron.  oQi'o  C  in  einem  von  Ahrens  (Rh.  Mus. 
VI  234)  und  Bergk  dem  Alkman  zugeschriebenen  Verse  ' 
angeführt  wird,  vergleicht  Ahrens  dor.  254  das  böotische  x-v 
Corinna  4  (Theoer.  XI  39,  55,  68),  das  er  im  Anschlüsse  an 
die  bei  Apollonius  erwähnte  Ansicht  Einiger,  welche  das  '.  von 
XIV  als  Länge  ansahen,  auf  xei  -|-  ^  zurückführt,  woraus  nach  der 
böotischen  Lautregel  xtv  werden  musste  (wegen  des  v  wird 
böot.  Tcuv  verglichen).  Gewiss  ist  jedoch  xfv  nichts  anderes,  als 
eine  der  Nominaldeclination  entsprechende  Accusativbildung 
mit  V,  während  -.v.  und  das  gleichartige  i\xti  des  Epicharm 
(Apoll.  1.  c.)  den  gewöhnlichen,  ohne  Casusendung  gebildeten 
Formen  i\j.i,  ai,  'i  sich  anreihen,  in  denen  Curtius  Stud.  VI.  421 
blosse  durch  Abfall  eines  Dentals  zu  erklärende  Stammformen 
erkannt  hat,  welche  mit  den  Sanskritstämmen  mat,  tvat,  asmat, 
jiishmat  und  —  abgesehen  von  der  Quantität  (1.  c.  p.  424)  — 
mit  den  altlateinischen  Accusativen  med,  ted,  sed,  übereinkommen. 


1  In  diesem  (Fr.  53)  scheint  die  Restitnirunc:  vou  Ahrens  Xct  yap  'AXs^avSpo) 
oaiJ.aa£v  (statt  des  überl.  'AXH^ävop;)  ciä[j.a7ai)  und  die  Beziehung  auf 
Aphrodite  und  Helena  vor  Bergks  'AX^'^avopo;  oä[Aaasv,  was  etwa  auf 
Achilles  bezogen  werden  könnte,  den  Vorzug  zu  verdienen. 
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Das  i  von  xsi  ist  ohne  Zweifel  deiktisch  (Beermann  Stud.  1X74): 
Tel  demnach  aus  xz-t,  wie  bei  Apollonius  geschrieben  wird:  bei 
Alkman  wird  die  einsilbige  Form  durch  das  Metrum  erfordert. 
Ueberdies  wird  die  Existenz  eines  tei  neben  t£i  durch  Apoll, 
de  pron.  p.  365  C  erwiesen.  Natürlich  könnte  ;  erst  nach 
Verlust  des  stammhaften  Dentals  angetreten  sein,  auch  wenn  wir 
uns  £[j.£t  und  -si  als  alte  und  von  vornherein  feste  und  nicht 
vielmehr  als  verhältnissmässig  junge  und  gewissermassen  be- 
wegliche Bildungen  vorzustellen  hätten,  die  gegenüber  von  i\j.i 
und  T£  (Alcm.  52,  Arist.  Ach.  779  Theoer.  I  5)  wohl  noch 
deutlich  als  Verstärkungen  gefühlt  wurden.  Eine  andere  Er- 
klärung gibt  Fritsch  Stud.  VI  120;  doch  ist  dabei  auf  die 
Schreibung  kiiei,  xd  keine  Rücksicht  genommen  und  ebensowenig 
lassen  sich  unseres  Erachtens  die  genannten  Formen  aus  dem 
früher  angeführten  Grunde  mit  alten  Bildungen  wie  toi,  lai, 
Y)[/,£iiüv,  ujjLsiwv  etc.  auf  gleiche  Stufe  stellen. 

XV.   sr/.ac  oder  oh.y.z  (Fr.  80)? 

An  der  a.  St.  sind  s'y.a;  und  or/,a?  so  ziemlich  gleich 
bewährt  (s.  Bergk):  aus  inneren  Gründen  werden  wir  uns  aber 
mit  Bergk  (gegen  Ahrens  dor.  340)  für  letzteres  zu  entscheiden 
haben.  Eiy.a;  könnte  nämlich  nur  aus  so'.y.a;  zusammengezogen 
sein,  da  ein  Pz-fvA-aq  oder  (fzyfeiv^-aq  der  Analogie  wider- 
streitet: denn  weder  ist  Bildung  von  der  ungesteigerten  Wurzel 
im  Singular,  noch  Steigerung  von  >.  zu  v.  im  Indicativ  eines 
starken  Perfects  denkbar.  Aber  ein  so  (durch  Zusammen- 
ziehung aus  £0')  entstandenes  £i  wäre  im  Indicativ  von  h'.-AX 
durchaus  singulär:  nirgends  finden  wir  von  einem  sixa  statt 
i'o'.v.a,  einem  £r/,a[jt,£v  oder  £iy[j.£v  für  £oaa[ji.£v  oder  £ciy[j,£v,  von 
t(y.y.xt  statt  zoiv.xxz,  zhx::'.  statt  eo-aaci  eine  Spur.  E'';a7'.,  bis  auf 
die  Behandlung  der  Reduplicationssilbe  genau  wie  F£-Ft(3)-7ac'. 
gebildet  (Gurt.  Stud.  I  a  245),  steht  für  rz-f:v.-zy.z'.,  v.y-o-/  für 
r£-F'.y.-Tsv,  beide  Formen  gehen  also  auf  die  ungesteigerte  Wurzel 
zurück.  (Kl7.£  II.  a  520  stellt  Bekker  Hom.  Bl.  137  richtig  als 
Imperfect  zu  zh.z'.v  und  statt  des  £T/£v  des  cod.  Rav.  Arist.  av. 
1298  wird  jetzt  mit  Recht  f,y.z'y  gelesen  nach  Bekk.  an.  1379 
f,y.£tv  avTC  TOÜ  iüvAZ'.  •  cpTu;  £y.aX£TTO  •  y.at  ^xp  f,x£'.v  oprjv-.).  '    Betreffs 

•  Es   ist   weder    ein    ,apokopirtes'   Plusqupft.    statt    £0'!/.£s    (Dörlerlein    Iinm. 
Gl.  Nr.  421),   noch   ein   (unmögliches)   Imperfect   Cus  statt  sf»«-  (Kühner 
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der  linderen  Formen  mit  t:  ist  es  nun  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Diphthong-  nicht  auf  organischem  Wege  ent- 
standen, sondern  an  die  Stelle  von  sc.  getreten  ist:  aber  es  geschah 
dies  wohl  nicht  durch  lautliche  Contraction,  sondern  durch  Ana- 
logiebildung. In  Betracht  kommen  hier  nur  sty.evx'.  (Eur.  Avistoph.) 
und  dv.M:;,  eiy.i;  (über  ehmoc  sogleich).  Bei  Homer  heisst  es  stets 
io'.VMc,  mit  einziger  Ausnahme  von  IL  o  254  (si/.w;),  dagegen 
wiederum  immer  c-y.uTa  (über  das  ölt:,  dp.  s?oiy.ua'.  II.  c  418  vgl. 
Hartel  Hom.  Stud.  III  29)  oder,  wie  überall  gelesen  werden 
kann,  i'(-/:Six  d.  i.  Fi-Fr/.-uTa,  was  zu  der  Regel  stimmt,  dass  das 
Fem.  part.  pt't.  überall,  ,wo  es  das  Metrum  zulässt,'  aus  dem 
ungesteigerten  Stamme  gebildet  wird  (vgl.  Curt.  Verb.  II  193, 
137,  229).  Es  liesse  sich  sagen  (vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  I  808), 
c'.  sei  aus  dem  Femininparticip  in  die  übrigen  Formen  ein- 
gedrungen; fragt  man  aber,  warum  sich  dieses  Eindringen 
gerade  auf  den  Infinitiv  und  das  Particip  masc.  neutr.  beschränkt 
habe:  so  bleibt,  namentlich  was  den  ersteren  betrifft  —  denn 
bezüglich  des  Particips  könnte  die  Zusammengehörigkeit  der 
drei  Genera  geltend  gemacht  werden  —  wohl  keine  andere 
Antwort  übrig,  als  dass  der  Parallelismus  von  s-Biva-.  und 
£'.3(0;  (6q)  auf  ciy-evat  und  eiy.w?  (6q)  eingewirkt  hat.  Andere  si- 
Formen  von  oiox  —  eiow  und  £'.oci-/)v  —  lagen  von  ecivM  und  ssixoiij,'. 
zu  weit  ab,  um  sie  zu  beeinflussen.  Da  also  das  s'.,  soweit  wir 
die  Flexion  von  eo'.y.a  bei  dem  zu  Gebote  stehenden  dialektischen 
Material  übersehen,  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  Kreis  von 
Formen  (3.  pl.,  part.,  inf.)  beschränkt '  und  in  diesen  die 
Annahme  lautlicher  Contraction  entweder  ausgeschlossen  (3.  plur., 
part.  fem.)  oder  doch  einer  anderen  Auffassung  gegenüber 
unwahrscheinlich  ist,  somit  die  für  eixac  einzig  mögliche  Er- 
klärung auf  sichere  Analogien  sich  nicht  stützen  kann,  da 
ferner  fürs  Dorische  eine  solche  Contraction  oder  etwa  Schwächung 
von   Ol  zu  £1  anzunehmen   keine  Veranlassung   vorliegt,  ebenso- 

Ausf.  Gr.  I  808)  zu  statuiren.  Mindestens  wäre  sTxs,  wenn  man  es  ans 
Ipt/.s  erklärt,  als  Aorist  zu  bezeichnen,  oder  —  wenn  es  als  Imperfectnm 
bezeichnet  wird  —  aus  Ipiv/.i,  h'.y.z  zu  erklären. 
•  Es  "bedarf  dalRr  der  Einschränkung,  wenn  Alnens  dor.  340  zur  Stütze  des 
angeblichen  sTza;  sagt:  ,breviore  illa  x>erfecti  forma  etiam  Attici  ulurüur\  — 
Auch  das  Aristophanische  fl^Eiv  beruht,  wie  kaum  zu  bemerken  uötliig, 
niclit  etwa  auf  einem  aus  eotxa  contrahirten  si/.«,  sondern  %'crliäit  sicli  zu 
;'or/.»,   wie  rxtv.-'i  zu  oiöa. 
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wenig  eine  speeifisch  dorische  Form  existirt,  von  der  civ.ac 
ebenso  leicht  hätte  attrahirt  werden  können,  wie  zh.i-iy.'.  und 
tl'Awz  von  £'.o£va!  und  cicw: :  so  werden  wir  zumal  bei  dem 
Schwanken  der  Ueberlieferung'  ska;  für  eine  Unform  erklären 
und  dafür  bei  Alkman  mit  einem  Theile  der  Quellen  siv.x; 
schreiben  müssen.  Oiy.a  steht  jedoch  nicht  unmittelbar  für  rs-ro'.xa 
mit  Abfall  der  ganzen  Reduplicationssilbe  (wie  oTca  für  F£-ro:oa, 
wo  nach  dem  Zeugnisse  von  skt.  veda  und  goth.  vait  die  Redu- 
plication  schon  vor  der  Sprachentrennuug  sich  abgelöst  hat), 
sondern  zunächst  für  icy.a,  sei  es  dass  das  t  einfach  abfiel,  oder 
in  dem  folgenden  Diphthonge  aufging.  Vermögen  wir  auch 
die  Form  oTy.a  nur  aus  dem  Neujonischen  nachzuweisen,  so 
folgt  daraus  keineswegs,  dass  Alkman  dieselbe  aus  diesem 
Dialekte  entlehnt  haben  müsse  (Benseier  1.  c.  11  ,Ucet  suspicari, 
Jones  forma  oaa  iam  Alcmanis  temporihits  coepisse  uti  Alcmanemgue 
haue  formam  ex  Asia  secinn  in  Laconicam  tulisse') :  gewiss  konnten 
Dorisch  und  Neujonisch  unabhängig  von  einander  zu  olv-a  gelangen, 
so  dass  bei  letzterem  in  zwei  Dialekten  schliesslich  dasselbe 
geschah,  was  bei  c\oy.  —  wenn  auch  in  Folge  einer  etwas  anderen 
Entwickelung  —  in  allen  Mundarten  von  jeher  Regel  war. 

XVI.  TpsT;   Fr.  76,. 

Fr.  76,  ist  -pv.:  (acc.  pl.)  überliefert.  Aus  C.  1.  5773 
(Brutt.)  und  den  herakleischen  Tafeln  lernen  wir  die  Form  TpT; 
(immer  als  nom.,  nur  Brutt.  u.  I  144  als  acc.)  kennen,  die  dem- 
nach der  strengen  Doris  angehört.  Gewöhnlich  gilt  nun  -rpTc,  das 
man  durch  Contraction  aus  Tot-s;  entstehen  lässt  (Ahrens  dor.  278 
]\Ieister  Stud.  IV  385),  für  eine  Bildung  aus  dem  ungesteigerten, 
Tpi^;  dagegen  für  eine  solche  aus  dem  zu  Tp=j  gesteigerten 
Stamme  xp'..  Diese  für  den  ersten  Blick  plausible  Auffassung 
bleibt  es  nur  so  lange,  als  man  sich  auf  Vcrgleichung  des 
lierakleischen  und  des  attischen  Dialektes  beschränkt:  denn 
allerdings  stimmen  die  genannten  Formen  mit  der  in  diesen 
Dialekten  sonst  geltenden  Behandlung  der  I-Stämme  überein. 
Wie  erklärt  es  sich  aber,  dass  auch  das  Neujonische  und 
Milddorische,  die  doch  gleichfalls  das  t  der  I-8tämme  nicht 
steigern,  einzig-  die  Form  Tpsic  —  das  Aeolische,  für  das  nicht 
minder    -pUz    erwartet    wird,    ein    auf    "rpsjcc    zurückweisendes 
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zpffZ  (Ahr.  äol.  90)  bietet?  Obwohl  wir  es  mit  einem  Zahlworte 
zu  thun  haben,  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  die  ii-Form 
von  einem  einzelnen  Dialekte  aus  über  die  übrigen  sich  ver- 
breitet hätte,  ebenso  wenig  aber,  dass  die  Mundarten  unabhängig 
von  einander  zur  Steigerung  des  i  gelangt  wären:  sondern  es 
weisen  die  vorhandenen  Bildungen  sämmtlich  auf  ein  schon 
urgriechisches  "p^js;  =  skt.  fräjas  hin,  aus  welchem  nach 
Ausfall  von  j  äolisch  durch  regelrechte  Contraction  von  £  +  £ 
zu  y;  "^P^c,  att.,  Jon.,  milddor.  durch  Zusammenziehung  von 
£  -|-  £  zu  xpv.q  ward.  (Diese  Contractionen  müssen  sehr  früh 
eingetreten  sein,  da  wir  von  offenen  Formen  keine  Spur  finden. 
Wegen  des  letzteren  Umstandes  aber  zpth  aus  'p£J£;  sich  etwa 
so  entstanden  zu  denken,  dass  £  in  v.  aufging,  ist  wegen  der 
altattischen  Schreibung  TpE;  [Cauer  Stud.  VIII  258]  unzulässig.) 
Hieraus  folgt,  dass  auch  für  das  Strengdorische  von  Tp£J£c; 
auszugehen  ist.  Weiterhin  jedoch  die  Form  zu  bestimmen, 
welche  sich  aus  dieser  Urform  in  der  Doris  sev.  entwickelt 
hat,  scheint  uns  wegen  Maugels  sicherer  Zeugnisse  unmöglich. 
Man  erwartet  nach  strengdorischer  Contractionsregel  Tpv;;  wie 
im  Aeolischen.  Aber  Bedenken  macht  das  Stillschweigen  des 
Choeroboskus,  der  Ox.  II  267,  10  xpy;;  eben  nur  als  äolisch 
kennt,  obwohl,  wäre  diese  Form,  die  in  ihrem  Gegensatze  zu 
dem  sonst  allverbreiteten  xpii;  den  Grammatikern  merkwürdig 
genug  erscheinen  musste,  auch  strengdorisch  gewesen,  eine  Er- 
wähnung davon  besonders  nahe  lag.  Möglich  also,  dass  das  Streng- 
dorische hier  gleich  den  übrigen  (ausseräolischen)  Dialekten 
die  Schwächung  von  r,  zu  £'.  eintreten  Hess.  Leider  gibt  jenes 
TpsTc,  das  neben  xpT;  auf  der  zweiten  herakleischen  Tafel  und 
zwar  nur  auf  dieser  —  nicht  auch  auf  der  ersten  —  vorkommt, 
keinen  Anhalt,  weil  diese  zweite  Tafel  überhaupt  zur  An- 
wendung gemeingriechischer  Formen  hinneigt.  Aber  freilich 
wäre  dies,  falls  die  Existenz  eines  strengdorischen  tocT;  ander- 
weitig feststünde,  von  keinem  Belang,  da  das  Verhältniss  auch 
so  gedacht  werden  kann,  dass  ■:p£Tc,  nachdem  es  im  italischen 
Dorismus  durch  xpi;  verdrängt  war  —  auf  diesem  Standpunkte 
steht  die  erste  herakleische  Tafel  —  später  wieder  ins«. ferne 
auflebte,  als  es  aus  dem  Gemeingriechischen,  wo  es  erhalten 
geblieben  war,  einfach  herübergenommeu  wurde.  Nach  dem 
Gesagten  ergibt  sich  folgender  Stammbaun): 
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urgriechisch 

TPSJSC 

jouiscli,   attisch 

Tpcec;,    xp-zi?)    -pet? 

äulo-dorisch 
(tpss?)    Tpy;; 

äolisch  Tp^c 

dorisch               TpeTc  ( 
strengdorisch    zpf,q? 
milddorisch       '^p^'i^. 

oder: 


Die  schon  urgriechische  Steigerung  des  Stammes  rpt  unter- 
scheidet ihn  von  allen  anderen  I-Stämmen;  ohnedies  nimmt 
derselbe  auch  dadurch  eine  exceptionelle  Stellung  ein,  dass 
in  der  Declination  dem  gesteigerten  -pv.Q  die  ungesteigerten 
Formen  xpiwv,  xp'.zi  zur  Seite  treten  —  selbst  im  Accente  genau 
entsprechend  dem  skt.  trdjas,  (ved.)  trtnam,  trishü.  —  Noch 
bleibt  das  Verhätniss  des  herakleischen  xpXq  zu  xpziq  zu  erwägen. 
Man  könnte  an  Zusammeuziehung  v.  zu  i  denken,  wie  nach 
G.  Meyer  1.  c.  IlsTc'cav  zu  Uzv.oi^/,  ftUxv.  zu  f'.7.x->.  geworden 
ist:  doch  wären  dann,  so  scheint  es,  der  angenommenen  Ver- 
änderungen des  ursprünglichen  xp^js;  zu  viele  (tp£J£c,  xpztq,  xp^q, 
-peTc,  -plc.).  Deshalb  dünkt  uns  eine  andere  Erklärung  viel 
wahrscheinlicher.  Bekanntlich  steht  skt.  nom.  masc.  trdjas  dem 
acc.  trm  gerade  so  gegenüber,  wie  nom.  pl.  kavdjas  (von  kavis  m.) 
dem  acc.  plur.  kavin  (aus  kavi-ns\  vgl.  nom.  plur.  gdtajas  [von 
gdtis  fem.]  und  acc.  plur.  gdtis).  Es  wird  daher  wohl  xpTq  auf 
xp'.-vq  zurückgehen  und  ursprünglich  acc.  gewesen  sein,  der  dann 
fälschlich  auch  in  der  Function  des  nom.  verwendet  wurde.  So- 
wie demnach  als  urgriechische  Form  des  nom.  xpejsc,  so  wäre 
als  solche  des  acc.  xp'.v-;  anzusetzen:  letztere  hätte  sich  —  für 
uns  nachweisbar  —  nur  im  italischen  Dorismus  mit  erweiterter 
Function  erhalten,  während  die  übrigen  Dialekte  —  mehr 
entsprechend  dem  gewöhnlichen  Zuge  der  Analogiebildung, 
wornach  der  nom.  für  den  acc.  massgebend  wird  (vgl.  das 
vom  nom.  auf  den  acc.  übergetragene  tSav.^  etc.)  —  umgekehrt 
die  Fortsetzer  von  Tpsjsc  an  Stelle  der  von  xp-.-v;  rücken  liesseü. 
Bei  Alkman  den  herakleischen  Tafeln  zu  Liebe  xpsT?  in  xpT; 
zu  ändern,  wäre  nicht  am  Platze,  da  wir  nicht  bestimmen 
können,  wie  lange  etwa  xplq,  das  zur  Zeit,  wo  die  Colonie 
Tarent,  die  Mutterstadt  von  Hei-aklea,  g'^gründet  wurde,  im 
Lakonischen    allerdings    noch    vorhanden    gewesen    sein    muss, 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  37 
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in  dieser  Mundart  überhaupt  sich  erhalten  hat.  Ebensowenig 
ändern  wir  ipe^  in  Tp^?,  weil  dies  eine  Ung-ewissheit  für  eine 
andere  substituiren  hiesse. 


XVII.  5p VI?  Fr.  282. 

Athen.  IX  373  D  und  E  ist  durch  codd.  PVL  sowohl  in 
der  dort  angeführten  Menander-  als  auch  in  der  Alkmanstelle 
(Fr.  28)  die  Form  cp^/eic,  gesichert,  die  auch  von  Bergk  und 
Ahrens  dor.  243  anerkannt  wird.  Dessenungeachtet  muss  bei 
Alkman  mit  Meineke  (nach  B)  cpvc?  als  nom.  plur.  geschrieben 
werden,  da  Steigerung  des  t  der  I-Stämme  ganz  undorisch, 
ebensowenig  äolisch  ist  und  auch  bei  Homer  eine  Form  op'/e'.q 
nicht  vorkommt.  Nun  scheint  zunächst  ein  nominativisches  ic, 
auch  durchaus  vereinzelt  —  episch  und  äolo-dorisch  geht  der 
nom.  plur.  der  I-Stämme  auf  -isq  aus  und  wenn  bei  Herodot 
an  zwei  Stellen  die  Handschriften  ohne  Varianten  i?  bieten 
(II  41  ßapic,  V  71  r^p'jTTnq)  gegenüber  sonstigem  ausnahmslosen  itq 
(denn  das  IV  114  überlieferte  -/.r/^Citc  ist  eben  auch  unrichtig): 
so  wird  Niemand  zögern,  letzteres  mit  Bredow  Dial.  Her.  264  ff. 
an  jenen  beiden  Stellen  zu  restituiren;  als  einzige  Analogie 
für  den  nom.  plur.  cpv.;  bleibt  somit  das  eben  besprochene  ipü; 
übrig  —  aber  dennoch  kann  an  der  Richtigkeit  der  Form  kein 
Zweifel  bestehen.  Wir  erklären  dieselbe  —  sowie  ipiq  —  durch 
Uebertragung  der  Accusativform  auf  den  Nominativ.  Bekanntlich 
ist  -iq  aus  -tvc  (nicht  aus  -laq  Curt.  Erläut.^  65)  im  Neujonischen 
regelmässiger  Accusativausgang,  der  sich  neben  ta;  auch  im 
epischen  Dialekte  vorfindet;  im  Aeolo-dorischen  haben  wir 
(abgesehen  von  tpTc)  nur  für  laq  Belege  (Ahr.  äol.  116,  dor.  232); 
im  Attischen  ist  iq  nur  in  einem  Falle  gesichert  (denn  vXeiq, 
oXq,  (fboXq  mit  den  Accusativen  xAsTc,  olq,  sOoig  [Arist.  Plut.  677] 
treten  in  Folge  von  Contraction  in  die  Analogie  der  Diphthong- 
stämme über)  und  zwar  eben  in  opvTq :  so  Soph.  O.  R.  966 
y.Aoc^ovTa;  opvt?  (Laur.),  Eur.  Hipp.  1059  (pocxwvTa?  opvi;  (wo  Vatic. 
von  erster  Hand  und  Marc,  opvsi;)  Arist.  av.  717,  1250,  1610. 
Dazu  kommt  die  Meuanderstelle  (Msvavopoc  Aic6i/atc  ,'ip-''-q  csotov 
£AY5Au,9-a'  Athen.  373  D),  für  die,  zumal  sobald  für  Alkman  aus 
dialektologischen  Gründen  die  Nothwendigkeit  von  5pvtc  (nom.) 
erkannt  ist,  wegen  des  ganzen  Zusammenhanges  der  Worte  des 


I 
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Athenaeus  '  gleichfalls  zpv.c  (acc.)  in  Anspruch  genommen  werden 
muss,  sowie  die  Stelle  aus  den  lf,iio'.  des  Eupolis  373  E  (das 
Citat  aus  der  'E7:iV.A'/;po;  TcpwTY;  des  Menander  373  C  lassen  wir 
als  für  spv'.;;  nicht  beweisend  bei  Seite).  Gestützt  auf  diese  Form 
des  attischen  Dialektes,  der  sonst  den  Nominativausgang'  £•; 
auf  den  Accusativ  überträgt,  sowie  wir  im  Aeolo-dorischen, 
wie  schon  bemerkt,  regelmässig  -.a;  gebraucht  finden,  halten  wir 
uns  überzeugt,  dass  auch  im  Dorischen  gerade  von  öpvi;  ein 
acc.  plur.  auf  i;  existirte,  der  dann  auch  in  nominativischer 
Function  angewendet  ward.  Der  Grund  aber  dieser  (übrigens 
nur   scheinbaren)  Ausnahmsstellung   des  Wortes   liegt   offenbar 

1  Athenaeus  bespricht  von  373  A  an  Geschlecht,  Formen  und  Bedeutung 
des  Wortes  öpvi;.  Im  Verlaufe  der  Darstellung  heisst  es  (373  D):  ievotpöJv 
o'  £v  o£-JTc'pw  IlaiOE'!«?  ,£7:t  IJ.EV  TO'j;  ö'pviOa?  -oj  ?a/upoTäTO)  ■/eijj.öjvi'.  IMa'vav- 
opo;  Aioufiai?  ,öpvi;  -^s'pwv  £).r]).uOa'.  Kai  £?7];  ,öpvtOai;  a-oari'XXei'  (pyjai'v. 
"ÜTt  0£  y.od  3;:\  toü  7:lr)0uvti/.oü  opv.;  AEyouat  ;:po-/.£tTai  to  ÄhvavopEiov  LiapTÜ- 
piov  •  äXXa  7.(x\  ■'AÄzij.av  7:oü  'orjaiv  (Fr.  28)  /.ai  Ivj;:oai;  iv  Ar[[j.oi;  etc.  Diese 
Worte  geben  nur  einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  wir  ö'pvt;  lesen. 
Athenaeus  sagt:  ,Xenophün  gebraucht  die  Form  ö'pviOac,  Menander  öpvt; 
und  öpvtOas'.  (Nun  ist  ö'pvn;  aber  auch  eine  Singularform;  daher  wird  als 
zweite  Bemerkung  hinzugefügt:)  ,Dass  man  aber  öpvu  auch  im  Plural 
braucht,  wird  neigst  der  schon  angeführten  Menanderstelle  noch  durch 
die  aus  Alkman  und  die  aus  EupoJis  bewiesen'.  Bei  der  Lesart  öpv£t; 
dagegen  wird  der  ganze  Zusammenhang  völlig  unverständlich.  Soll  der 
Sinn  sein,  ,dass  man  aber  neben  opvtOa?  auch  öpvEi;  sagt,  wird  erwiesen 
durch  etc.',  so  steht  erstlich  zai,  das  vor  öpv£'.;  gehören  würde,  an  un- 
rechter Stelle,  sodann  ist  die  nocli malige  Berufung  auf  die  Menander- 
stelle tautologisch  (während  sie  bei  der  Lesart  ö'pvi;  sehr  wohl  am  Platze 
ist,  da  dann  dieselbe  Stelle  als  Beleg  für  eine  neue,  zweite  Thatsache 
beigebraclit  wird)  und  die  Stelle  aus  Alkman  ganz  unpassend,  da  dort 
ö'pvEi;  nicht  acc,  sondern  nom.  ist.  Auch  der  Zusatz  £;:i  toü  :;Ar)0'jvTixoü 
ist  wegen  mangelnden  Gegensatzes  eigentlich  überflüssig  und  die  Häufung 
der  Beispiele  für  die  doch  ganz  geläufige  Form  ö'pvsi;  befremdlich.  Wollte 
man  aber  so  verstehen:  ,dass  aber  wirklich  für  den  Plural  (d.  Ii.  nicht 
blos  für  den  acc,  sondern  auch  für  den  nom.)  öpvct;  im  Gebrauche  ist, 
wird  erwiesen  durch  etc.',  so  wäre  einzuwenden,  dass  die  Worte,  wie  sie  da- 
stehen, diesen  Sinn  nicht  haben  können  und  dass  —  strenge  genommen  — 
umgekehrt  wieder  nur  die  Stelle  aus  Alkman,  nicht  aber  die  aus  Eupolis 
und  Menander  passen  würden.  Freilich  bleibt  bei  unserer  Auffassung 
der  Stelle  gerade  die  gewöhnliche  Form  öpvit;  ganz  unerwähnt:  aber 
diese  fiel  für  Athenaeus  in  der  Aussprache  ohnehin  mit  ö'pv.;  zu- 
sammen: er  führt  daher  blos  Stellen  an,  wo  er  i  wirklicli  durch  Schreibung 
überliefert  fand.  In  unseren  Handschriften  des  Athenaeus  ist  dann  wieder 
in  Folge  von  Verwechslung  von  i  und  £i  aus  öpvt;  ö'pvct;  geworden. 
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in  der  Quantität  des  Stammvocals.  Erinnern  wir  uns,  dass 
v^  in  der  sog.  III.  Declination  des  Attischen  bei  Diphtlioug- 
stämmen  accusativbildend  auftritt  (Ypaui;,  ßou;,  vauc;),  so  werden 
wir  auch  bei  dem  lang'vocalischen  Stamme  opvT  (II.  [).  218  etc., 
Arist.  av.  70,  103,  720,  833:  cpvic,  ibid.  73,  515,  5G1,  721: 
opvTv)  dieselbe  Accusativformation  nicht  befremdlich  linden. 
Dass  solcher  Accusative  auf  i;  nicht  mehrere  sich  aufweisen 
lassen,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  ausser  opvi 
überhaupt  nur  vier  hier  in  Betracht  kommende  Stämme  ' 
vorhanden  sein  dürften:  die  einsilbigen  y.i  und  AT  (}av  II.  X  480, 
Eur.  Bacch.  1173)  und  xovi  (-/.ovi;  Aesch.  Suppl.  781,  y.cvtv 
Prom.  1084),  o»i  (osiv  Aesch.  Choe.  928).  Man  sieht,  dass  selbst 
unter  dieser  kleinen  Anzahl  das  eine  Wort  (-/.ovic;)  seinem  Be- 
griffe nach  eines  Plurals  nicht  wohl  fähig  ist  und  zwei  andere 
begreiflicher  Weise  sehr  selten  Gelegenheit  zur  Anwendung 
bieten,  das  eine  (yJ.q)  seines  Begriffes  wegen,  das  zweite  iXi';), 
weil  es  dafür  eine  andere  allgemein  gebräuchliche  W^ortform 
gab.  Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dass,  wie  öpvic;  selbst  zeigt 
(vgl.  gegenüber  den  oben  angefülirten  Stellen  cpvVs  II.  w  219, 
Arist.  av.  IG,  168,  Soph.  Ant.  1021,  El.  149  —  J-pvtv  Arist. 
av.  336),  die  im  Rückzuge  befindlichen  langvocalischen  Stämme 
(vgl.  bes.  Hartel  Hom.  Stud.  I  105  f.)  in  Folge  von  Kürzung 
des  i  gerne  in  die  gewöhnliche  Declination  übertreten :  daher 
sowie  op^mq^  swv  etc.  auch  C(^eiq  (Hes.  s.  v.  oost;  .  .  .  MsvavBpo; 
napaxaTaSrjy.Y)  [Fr.  8]  xou;;  ose'.?,  ^rfst,  y.aXw?  ^(i  [io<,  ■qy6pxaxq\.  Zur 
Gewissheit  wird  der  zwischen  dem  ic,  des  acc.  plur.  und  dem 
langen  i  des  Stammes  angenommene  Zusammenhang  durch  das 
Verhalten  der  u-Stämme,  unter  denen  eine  ganze  Anzahl  mit 
(zunächst  im  nom.,  acc,  voc.  Sgl.,  obwohl  auch  da  nicht  con- 
sequent  [vgl.  z.  B.  y.Xt-cuv  Soph.  Trach.  271,  Ant.  1145])  be- 
wahrter Länge   des  u  sich   findet:    so  die    einsilbigen   cu^,    [j,u;. 


'  Stämme,  wie  "/.vr)[j.T,  acppayT,  vrjoT,  oc'iT,  ßaXßl  etc.  kommen,  weil  sie  ihre 
Casus  mit  .parasitischem'  o  bilden,  nicht  in  Betracht.  M^pjj.!;,  lOo;  — 
oÄXic,  TOo;  (Hes.  o^XXiOs;  '  aarj/Ec  •  ^  I^toov  o[j.oiov  jj.£X((ja7))  —  ötvXt;,  TOo; 
(Arist.  Acli.  7G3  ta;  ayXlOa;,  Vesp.  680  Tpst?  y''  ayXiOa;)  stellen  sich  zwar 
zu  opvii;,  opvlOoi;  etc.,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  sie,  so  wie  dieses,  einzelne 
Casus  auch  ohne  0  bilden.  Von  ys'Xyti;,  Töo;  kommt  neben  yAyTOe;  (Anth. 
VI  232)  bei  Theophrast  der  Plural  ys'Xysi;  vor;  danach  wäre  sowie  bei 
o'pvi;  wohl  auch  ein  acc.  plur.  yjXyT;  möglich. 
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op'j?  und  Oxytona  wie  o^püc,  i3'/.'j?,  '•"/Öj;,  'Epivvüq  (von  Barytonis 
hat  3Ta/j;  Eur,  Herc.  für.  5,  vevjv  El.  1213  die  letzte  Silbe 
lang).  Regelmässig  heisst  es  von  diesen  im  acc.  plur.  attisch 
Tob;  lyß'j^,  Toc;  oq/pj?,  tob;  ßöxpuq  etc.  und  als  stricte  Parallele  für 
unsern  alkmanischen  Nominativ  öpv,;  sogar  y.'.  xpy.uc  bei  Xcn. 
Cyneg.  2,  4;  6,  2;   10,  2,   19  und  ol  ;j;j.:  Stob.  97,  31. 

XVIII.  e!;  Fr.  25i.  —  Die  Formen  auf  -v^cOa,  -eicrOa. 

Statt  cic,  welche  homerische  (und  neujonische),  dem 
Dorismus  fremde  Form  aus  d-ai^  s-c,  h-a:  (episch  und  dorisch) 
hervorgegangen  ist,  könnte  an  der  a.  St.,  da  wie  in  sämmt- 
lichen  homerischen  Stellen  mit  Ausnahme  von  Od.  p  388  ein 
Vocal  folgt,  sW  geschrieben  werden,  und  zwar  mit  besserem 
Rechte,  als  dies  von  L.  Meyer  K.  Z.  IX  374  für  Homer  vor- 
geschlagen wird  (vgl.  Curt.  Verb.  I-  49).  Das  von  Schneidewin 
mit  Ahrens'  Zustimmung  (dor.  326)  auf  Grund  von  Chrysipp. 
7:£pl  ä-oaa-T'.y.wv  c.  21  gebilligte  r]c  gehört  nach  dem  Zeugnisse 
des  Heraklides  bei  Eustath.  Od.  1892,  44  der  3.  sgl.  impft.  — 
und    zwar    nur    dieser  '    —    an.    Obwohl    das    Fragment,    das 


>  Nach  dem  Principe  Bergks,  der  poet.  lyr.  932  die  vou  Choerob.  an. 
Bekk.  128-2  für  äolisch  und  dorisch  ausgegebenen  und  mitunter  über- 
lieferten Formen  auf  r^c,  wie  v/r,;  Sapph.  OOo,  -lövr^;  Ale.  52  für  möglich 
hält  und  das  rj;  durcli  Ersatzdehnung  aus  sai  erklärt,  dürfte  man  aller- 
dings auch  ^?  für  eine  2.  sgl.  praes.  halten:  aber  solche  Ersatzdehnimgen 
gibt  es  nicht  und  zu  den  sichersten  Resultaten  von  Ahrens  gehört  über- 
haupt die  Verwerfung  jener  angeblichen  2.  und  'S.  Personen  auf  r,;  und  rj. 
Auch  das  Aeolo-dorische  hat  hier  st;  und  S'.  und  sind  diese  Diplithonge, 
wie  nach  Bopp  Ahrens  schon  de  conjug.  in  [xi  p.  16,  34  erkannte,  durch 
Epenthesis  des  t  zu  erklären.  Für  die  2.  Person  ist  dies  auch  die  Ansicht 
Schleichers  (Comp.  672);  das  ei  der  3.  lässt  er  aber  unrichtig  aus  £T'.,  sat 
durch  Ausfall  des  a  entstehen  (ib.  678).  Vgl.  über  die  ganze  Frage  und 
auch  Corssens  Annahme  einer  , Steigerung  des  thematischen  Vocals'  Curt. 
Verb.  V  205  H'.  Eine  Stütze  scheinen  die  angeblichen  Formen  auf  tj; 
durch  Indicative  wie  a/TJCTJiaOa  wie  hymn.  Cer.  366  überliefert  ist  (alle 
Formen  dieser  Art  sind  bei  Curt.  Verb.  I  51  gesammelt)  zu  erli alten.  Wäre 
die  älteste  Schreibung  z.  B.  l/KaOa  gewesen  (so  Bergk  lyr.  III  885),  so 
hätte  dies  allerdings  ebenso  gut  E/saOa  wie  s/eiaOa  oder  s/rjaOa  bedeuten 
können  (in  unserer  Ueberlieferung  finden  wir  £i  und  rj  geschrieben)  und 
es  wäre  auf  diese  Formen  allein  nicht  viel  zu  geben;  man  köinite  sich 
bei  Bergks  Annahme  beruhigen,  dass  ^/£a6^a  etc.  die  echten  Formen  seien, 
was  zu  der  von  Curt.  Verb.  I^  54  gegebeneu  Erklärung  der  Endung  jOa 
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Steph.    Byz.    v.    'Kpuffiyv;    dem    Eingänge    eines    Parthenion    zu- 
gewiesen wird,  in  einem  Zusammenhange  kann  gestanden  haben, 


(W.  [s]a  -\-  6a)  stimmen  würde.  Aber  was  beginnen  wir  mit  dem  (von 
Bekker  recht  unwahrscheinlich  zu  ototoaOa  geänderten)  otooiaOa  Hom. 
II.  T  '270?  Hier  bliebe,  da  die  , Umschreibung'  zur  Erklärung  nicht 
herangezogen  werden  kann,  nur  die  Annahme  einer  Missbildung  übrig. 
Ich  möchte  daher  vermuthen,  dass  das  i  von  oiSoiaOa  nicht  anders  zu 
erklären  ist,  als  das  von  Ovaia/cw,  tJ.i[j.vataxa),  OctcjTzisro;  C.  I.  löOSg  (zu 
den  von  Schmidt  Vocalism.  I  112,  II  310  Anm.,  319  Anm.  angeführten 
Beispielen  kommt  noch  aus  einer  der  neu  gefundenen  Inschriften  aus 
Olympia  Arch.  Zeit.  1876  2.  und  3.  Heft  p.  129—138  x«Tr£ia/^aOai  Z.  44, 
47,  50),  d.  h.  wie  zuerst  Schmidt  in  Bezug  auf  die  eben  angeführten 
Fälle  angenommen  hat,  als  ein  ,aus  dem  Zischen  des  a'  erwachsener 
Laut.  Hieraus  würde  folgen,  dass  in  der  That  £y(£iaOa,  o;(i^CT£taOa  etc., 
wie  jetzt  gewöhnlich  geschrieben  wird,  die  richtigen  Formen,  jene  mit  rj 
unrichtig  sind,  welche  aber  nicht  durch  falsche  Transscription  aus  K, 
sondern  durch  Verwechslung  von  l'^l  und  [[  entstanden:  eine  Verwechslung, 
die  gewiss  durch  hom.  Conjunctive  wie  iOE'XrjaGa,  ßaXrjaÖa,  r/ria%oi.  etc. 
mit  beeinflusst  worden  ist.  Einmal  recipirt  haben  diese  missverständ- 
lichen Indicative  auf  rjaöa  weitere  Verwirrung  angerichtet:  sie  haben 
einerseits  Corriiptelen  wie  'i'/jn  Sapph.  99-2,  izwr^i  Ale.  52,  stoi/.T]?]  Sapph.  Ioq 
und  die  Grammatikerdoctrin  von  der  äolo-dorischen  2.  sgl.  auf  rjc,  anderer- 
seits wohl  auch  die  Lehre  vom  ayjn)-«.  'Ißüxciov  begünstigt.  Nicht  anzu- 
tasten dagegen  ist  riÖrjaOa  (Hom.).  Zwar  würde  die  der  Form  oioo-i-aOa 
genau  entsprechende  Form  vielmehr  xWe-'.-aOa  zu  lauten  haben;  aber  die 
Vergleichung  von  '.pfjaOa  (Hom.)  lehrt,  dass  in  der  Coniugation  der  Verba 
auf  [XI  vor  der  Endung  aOa  ebensogut  Dehnung  des  auslautenden  Stamm- 
vocals  eintreten  konnte,  wie  in  den  beiden  anderen  Personen  des  Sin- 
gulars. Es  läge  alsdann  eine  doppelte  Behandlungsweise  des  vocalischeu 
Stammauslautes  vor:  Dehnung  in  '^fjaOa,  iiO^jaOa  und  Bewalirung  der 
ursprünglichen  Kürze  in  Verbindung  mit  dem  aus  a  entwickelten  i  in 
otöoiaOa.  Der  Umstand,  dass  auch  Bewahrung  der  Kürze  möglich  war, 
beweist,  dass  aöa  als  eine  gewichtigere  Endung  gefühlt  ward,  als  ai  und  ai 
und  das  aus  xi  gewordene  ai  der  3.  Person.  Es  tritt  dadurcli  die  mit  aOa 
gebildete  2.  Sing,  in  Analogie  zu  den  Formen  des  Duals  und  Plurals, 
deren  wuchtigere  Personalendungen  ja  bekanntlich  die  Steigerung  des 
Stamraauslautes  überhaupt  nicht  zulassen.  Dass  aber  diese  Steigerung 
vor  aOa  denn  doch  eintrat  (tpfjaOa,  TtOr^aOa  opp.  ot'ootaOa),  ist  gewiss  Folge 
der  Analogiewirkung  der  übrigen  Personen  des  Singulars.  Bei  den  Verbis 
contractis  auf  aw  ist  es  selbstverständlich,  dass  in  den  hieher  gehörigen 
Formen  vor  aOa  nur  r)  geschrieben  werden  kann  (7to0opa£-a0a,  äolo  [dorisch] 
contrahirt:  7:oOopr)aOa  Theoer.  29,  4),  ebenso  wohl  in  dem  äolischen  ocXr^aOa 
Sapi)h.  Fr.  22  (aus  &'.).££-aOa).  Bildungen  wie  die  eben  genannten  werden 
dann  ihrerseits  auf  die  Sclireibungen  CT/r]jrjaÖa,  £0^)./,aOa  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein. 
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der  für  ein  solches  r,q  =  erat  Raum  bot,  so  ist  es  doch  ungleich 
wahrscheinlicher,  dass  die  Worte  von  den  Mädchen  des  Chores 
an  den  als  Chorführer  zu  denkenden  Dichter  gerichtet  sind 
(vgl.  Fr.  66 ;  umgekehrt  wendet  sich  der  Dichter  Fr.  26  an  den 
Chor:  ou  ii  e'-rt,  TrapOsv.y.al  [xiKr^.  '.[xtp.,  v^Ta  c-s'psw  oivaTa;  cet.),  so 
dass  dann  elc,  allein  zulässig  bleibt.  Die  Notiz  bei  Eustath.  wird 
mit  Bergk  (Fr.  138)  auf  irgend  eine  andere  Alkmaustelle  zu 
beziehen  sein.  Wenn  in  der  Anführung  der  Anfangsworte  von 
Fr,  25  bei  Chrysipp.  1.  c.  rjc,  überliefert  ist,  so  kann  dies  auf 
Verwechslung  von  EI^  und  H^  beruhen. 

XIX.   'xaiao-r;  Fr.  38^. 

Au  der  angeführten  Stelle  schreibt  Bergk  mit  codd.  CE 
des  Hephaest.  76  r.cniaoei,  scheint  aber  in  der  Anmerkung  zu 
der  Stelle,  hauptsächlich  wohl  durch  das  in  AP  über  £t  über- 
geschriebene r,  ('KMG'Bei)  veranlasst,  unter  Berufung  auf  Plesych, 
wo  er  in  der  Glosse  zaiaor,  (cod.  Tioiq  oy;)  •  Traicap'.sjY)  letzteres 
Wort  in  izQL'.oap'.eütvyx  ändert,  -KahcT,  im  Sinne  von  r.dccz'.  vor- 
schlagen zu  wollen.  Als  3.  sgl.  präs.  ist  nun  tmIüzt,  unzulässig; 
dagegen  scheint  sich  die  hesychische  Glosse,  an  der  wir  nichts 
ändern,  allerdings  auf  unsere  Alkmanstelle  zu  beziehen,  so  dass 
7:a{acT,  als  2.  Sgl.  med.  zu  fassen:  wie  denn  in  der  That  diese 
Person  des  präsentischeu  Singularmediums  dorisch  stets  mit  tq, 
also  in  contrahirter  Form  (aus  eai)  erscheint  (Ahrens  dor.  305). 
Die  Hinzufüguug  des  -.  subscr.  halten  wir  mit  Ahrens  1.  c.  nicht 
für  nöthig:  es  fehlt  C.  I.  2140  b  yJ.v.aaf,,  die  Corruptel  in  jener 
Glosse  (zaT;  oy;)  erklärt  sich  um  so  leichter  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  bei  Alkman  die  Form  T.7.iGc-q  überliefert  war 
und  einen  ganz  analogen  Fall  haben  wir  an  den  dorischen 
(Ahr.  dor.  293,  Meister  Stud.  IV  390,  Curt.  Verb.  II  74), 
äolischen  (Ahr.  äol.  130,  Gelbke  Stud.  II  38)  und  selbst  attischen 
(La  Roche  Hom.  Unters.  200)  Conjunctiven  auf  r,  (vgl.  Beer- 
mann Stud.  IX  32).  Zum  Gedanken  stimmt  die  2.  Person 
vortrefflich  und  um  so  besser,  als  wir  des  sonst  so  lästigen 
Ueberganges  von  -rzcciGOs'.  zu  6''Y"f<c  entrathen.  ' 


1  Es  scheint  iu  dem  wumlcrhar  lieblichen  und  zarten  Fragmente  von  einer 
nicht  so  sehr  schönen,  als  liebreizenden  und  aumuthigen  Jungfrau  die 
Rede  zu  sein,   die,   wie  wir  die  Worte  des  Dichters  paraphrasirend  etwa 
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XX.  TiOc-   Fr.  453. 

An  der  angeführten  Stelle  ist  TtOsi  überliefert.  Erklären 
wir  mit  Curt.  Verb.  II  40  vMi  für  contrahirt  aus  xi^ez,  so  dass 
Uebergang  in  die  thematische  Coujugation  stattfände  —  und 
das  strengdorische  vniH-Q  (Ahr.  dor.  314)  würde  zu  solcher 
Annahme  stimmen  — :  dann  stehen  wir  wieder  vor  der  Alter- 
native, die  Form  als  epische  Entlehnung  (von  den  zwei  Homer- 
stellen, wo  Ti'Osr.  Imperativ  ist,  nämlich  IL  x  509  tcqjpa  0'  ezt 
Tpweaat  xtOst  y.päxo;  und  Od.  0  177  r.oLp  ok  tiO;-.  Sitppov  -e  [jiyav 
Y.a\  yM)aq  zrS  «ütoD,  hätte  die  erstere  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  unserem  £7:1  0"  t'ixspov  u|xvo)  .  .  .  -iü-i)  oder  als  unrichtig  trans- 
scribirt  aus  xtOE  anzusehen.  Doch  glaube  ich  namentlich  wegen 
des  sonst  kaum  erklärbaren  piudarischen  oi'oot  Ol.  I  85,  VI  104  etc., 
dass  TiOct  auch  durch  Epenthese  aus  -idt-i-^Q'.)  entstanden  sein 
kann.  Wir  hätten  sohin  bei  der  Bildung  des  imperat.  praes. 
von  unthematischen  Verbis  1.  bei  den  A-Stämmen  a)  einfache 
Abwerfung  der  Endung  61:  i-vy,iy.poi.  Sophr.  2  b)  Uebergaug  in 
die  thematische  Conjugation  und  Zusammenziehung:  hvr,  (Hero- 
dian  II  209),  rdij.'KKr,  (ib.  464),  Sophr.  49    2.  bei  den  E-8tämmen 


sagen  könnten,  , nicht  von  Aphroditens  Schönheit  strahlt  (cid  Venus  quidem 
non  adestj,  die  aber  du,  Eros,  wie  ein  muthwillig  schäkernder  Knabe 
umspielst,  herniedersteigend  wie  auf  Blüthenknospen  —  die  du  mir  aber 
nicht  berühren  darfst!'  Die  vollendete  Schönheit  ist  also  durch  "A-^pooir«, 
die  reizvolle  Anmuth  durch  'Epw;  personiiicirt.  iMäpyo?  verbinden  wir 
mit  r.oi.ii,  oder  auch  —  prädicativ  —  mit  Tiataor),  nicht  aber  attributiv  mit 
"Epw«,  wie  Canini  fragni.  du  Parthenee  d'Alcman  p.  31  ,ce  fou  d'Amour.' 
Im  zweiten  Verse  sind  Bild  und  Gegenbild  zur  Einheit  verbunden.  Zum 
Gedanken  vgl.  Plat.  Symp.  196  A  oL  0'  av  EOavOr];  tc  xai  sOwor^c  töno;  r„ 
EViauOa  /.ai  "^i:  zai  jjivsi  [6  "Epw;].  Durch  die  Wendung  «  jj-r]  [xo:  a-tyr;? 
gewinnt  das  Ganze  einen  schalkhaften  Zug;  keineswegs  ist  das  [i^  Oiystv 
im  Sinne  des  homerischen  (II.  u  •227)  ai  0'  ote  iasv  uy.tpTwsv  e;:i  ^eiStopov 
apo'jpav,  ä/.pov  Ik  ävOspiV.wv  zapnov  Oc'ov  o'jos  /.aTsV.Awv  (vgl.  Hesiod.  Fr.  156 
Göttl.  ocxpov  Ir.'  avOeptxwv  y.apTzov  Oivt  [Iphiklos]  ouok  /.a.zi/.lx  cet.,  Verg. 
Aen.  VII  808  illa  [Camilla]  vel  intactae  segetin  per  sunwia  volaret  (jraminu 
nee  teneras  cursu  laesisset  aristaa)  gedacht,  woran  Canini  1.  c.  erinnert, 
der  die  ganze  Stelle  falsch  versteht:  ,Venus  n'est  pas  \k:  ce  fou  d'Amonr 
joue  comme  un  enfant  qu'il  est,  en  marchant  sur  les  sommets  fleuris  des 
plantes  et  il  ne  touclie  pas  (statt  a  [j.7^  [i.oi  Oi'yrj?  wird  nämlich  conjicirt 
/'.üjJTO'.  afysi  [!])  merae  au.\  coroUes'. 
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a)  Abwerfung  der  Eodung  mit  Epenthese :  tiOsi  (ebenso  Timocr.  2.,) 
wie  5ioo'.  h)  Uebergang  in  die  thematische  Conjugation  und 
Contraction:  t(0-^. 

XXI.   Y£iTü)v  Fr.  50. 

In  dem  Alkm.  Fr.  50  (vgl.  116)  überlieferten  v£{-ca)v 
scheint  si  durch  Schwächung  aus  r^''.  oder  r^  entstanden ;  denn 
der  Annahme  einer  Schwcächung  aus  at  steht  entgegen,  dass 
sich  ein  vadtov  oder  yaiTcov  nirgends  findet,  während  doch  solche 
Form  ebensogut  möglich  wäre,  wie  "(i'.oq  Aesch.  Suppl.  826 
£YY'^'-2?,  [J-easyaiov,  a^Kovatov,  y.aTWYatov  Ahr.  dor.  187.  Auch  Merz- 
dorf Stud.  IX  244  führt  Ystxtov  zunächst  auf  v'/ji-rcov  zurück; 
wenn  er  aber  diese  Kürzung  auf , panhellenischen'  Boden  versetzt, 
so  ist  dies  um  so  unwahrscheinlicher,  als  ja  nicht  einmal  Ueber- 
gang  von  ^(a<.x(<)')  in  ^;ri;.-M'i  als  urgriechisch  angesehen  werden 
kann :  wie  sollte  auch  der  Stamm  va  (aus  "j'czFja,  ^öja,  ^ax),  der 
im  Aeolo-dorischen  in  ungeschwächter  Form  wirklich  existirt, 
dazu  gekommen  sein,  gerade  in  dieser  Weiterbildung  sein  a 
schon  in  urgriechischer  Zeit  zu  r^  herabsinken  zu  lassen?  Viel- 
mehr halten  wir  das  Wort  für  ein  ursprünglich  jonisches,  das 
dann  in  die  übrigen  Dialekte  eingedrungen  ist.  Es  macht  uns 
hieran  der  Umstand  nicht  irre,  dass  im  Jouischen  zumal  aus  ä 
entstandenes  r,  vor  -.  nicht  gekürzt  zu  werden  pflegt:  denn 
unzweifelhaft  scheint  es,  dass  ein  gelegentliches  Ausweichen 
aus  dieser  Regel  minder  unwahrscheinlich  ist,  als  die  An- 
nahme einer  urgriechischen  Schwächung  von  ä  zu  v;  gerade 
im  Stamme  ^a. 

XXII.    ß.öc   Fr.  89. 

Das  89.  Fragment  ist  nach  Bergks  Vermuthung  aus  Et. 
Gud.  301,  6  zu  v'.y.o)  3'  h  xxppcov  ,jw;  zu  ergänzen.  Die  Gram- 
matiker nennen  die  Form  ßcöi;  dorisch  (Ahr.  dor.  165)  und 
man  Aväre  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Fälle,  wo  streng- 
dorisches to  niilddorischem  oj  gegenübersteht,  von  voi'nherein 
geneigt,  jene  Angabe  auf  die  Doris  sev.  zu  i'estringiren,  wie 
denn  in  der  That  Epicharms  milderer  Dorismus  (Fr.  97,  4) 
die  Form  ßoO?  zeigt.  Aber  dass  trotzdem  das  Verhältniss  von 
ßw;  zu  ßojq  keineswegs  so  zu  fassen  ist,  beweisen  1.  die  Glosse 
des  Suidas  (nicht  des  Hesych.,  wie  es  bei  Meister  Stud.  IV  391 
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heisst)  ßöiv  ■  acTiiBa  'ApvsTjt  (ganz  analog  wird  Athen.  VIII  365  D 
den  Argivern  auch  die  Form  ycov  für  -/oCiv  zugeschrieben), 
durch  die  wir  also  auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  die 
Form  mit  w  und  2.  die  herakleischen  Tafeln  (II  13  ßojß^-riv, 
II  14  ßojßr.T'.o:),  durch  die  wir  umgekehrt  auf  dem  Gebiete 
der  strengeren  Doris  die  Form  mit  oj  belegt  finden.  Ueberdies 
kennt  auch  der  jonische  Dialekt  (II.  r,  238)  ßwv,  Dass  es  nicht 
angeht,  mit  Ahrens  166  wegen  der  herakleischen  Tafeln  eine 
dorische  Form  ßw<;  überhaupt  in  Frage  zu  stellen  und  die 
sämmtlichen  darauf  bezüglichen  Angaben  der  Grammatiker  als 
einfach  aus  jener  Iliasstelle  gezogen  zu  betrachten,  bezweifelt 
jetzt  Niemand  und  Ahrens  selbst  ist  in  den  Add.  565  auf  Grund 
der  (p.  166  übersehenen)  Glosse  des  Suidas  von  seinen  Be- 
denken zurückgekommen  5  nur  ist  es  unrichtig,  wenn  er  die 
Formenreihe  ßiFc,  ßoj;,  ßtoq  coustruirt  (,satis  certum  habermis 
Argivos  cum  paucis  fortasse  aliis  Doriensium  ßwc,  ytoc,  Tuor^c, 
vac  diocisse,  vocali  u,  quam  e  digammate  ortam  constat,  eiecta): 
vielmehr  ist  ßijc  die  älteste  Form,  woraus  ßoF?,  ßw^;  hervorging. 
Es  ist  also  das  cu  von  ßcj;  (neben  ßwc)  ganz  und  gar  ver- 
schieden z.  B.  von  dem  in  XsYO'j^a,  V-zouc  neben  Aevtocra,  ''ttttok. 
Es  ist  ursprünglich  wahrer,  phonetischer  Diphthong  gewesen, 
der  direct  auf  das  an  der  Grundform  gaus  (skt.  gcius)  zurück- 
geht, wie  schon  durch  die  voreuklidische  Schreibung  ßOVq 
(Cauer  Stud.  VIII  258)  bewiesen  wird.  Aus  dem  diphthongischen 
ßcuc  konnte  ebenso  in  der  milderen,  wie  in  der  strengeren  Doris, 
ebenso  im  Jonischen  wie  im  Dorischen  ^zrc  und  ßwc  werden. 
Auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  geschah  dies  wirklich, 
so  weit  wir  sehen,  im  Argivischen,  auf  jenem  des  Jonischen 
ganz  vereinzelt  im  altepischen  Dialekte  (denn  jenes  ßwv  der  II. 
ist  ein  H'z.  zip.  neben  dem  ganz  regelmässigen  ßoü;,  ßoytjt). 
Betrefi"s  der  strengen  Doris  kann  angenommen  werden,  dass 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  (vgl.  das  Herakleische), 
aber  doch  mit  Vorliebe  sich  der  Form  ßwc  bediente.  Festzu- 
halten ist,  dass  aus  oF  auch  attisch-jonisch  durch  Ersatzdehuung 
immer  nur  w  hervorgeht,  dass  also,  wo,  wie  in  dem  eben  be- 
handelten Falle,  attisch-jonisches  ou  sich  mit  dorischem,  aus  cF 
entstandenem  w  begegnet,  jenes  oj  mit  diesem  m  eben  nicht  in 
Parallele  gesetzt  werden  darf.  Hingegen  geht  allerdings  bei 
vorwirkender  Ersatzdehnung  aus  Fo  im  .Ionischen    zuweilen  oj 
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hervor  (Brugman  1.  c.  135),  in  Folg-e  derselbim  Verdiuiipfung', 
die  \\ir  in  Xiyzjzy.  geg'enüber  streng-dorischem  kI-^mzx  etc. 
beobachten. 

XXIII.    IIwX'jBsux-/;?  Pap.  I  1. 

Für  den  ersten  Blick  befremdlich  ist  die  Form  n(i)AJO£j/.rj; 
Pap.  I  1,  nach  welcher  Bergk  auch  Fr.  12.2  i^  ^^^'  •^ort  über- 
lieferten gewöhnlichen  Form  o  zu  w  ändert.  Der  lange  0-Laut 
wäre  vollkommen  begreiflich  in  dem  aus  ::oaXc,  rS/.h  erklär- 
baren, durch  Suffix  rs  gebildeten  Stamme  ttioao,  während  er 
in  TiOA'j,  das  wie  skt.  pur-u-s  (ved.  pul-u-s)  durch  Hinzutritt 
von  blossem  u  (Schleicher  Comp.  386)  aus  W.  par  hervor- 
gegangen ist,  des  Anlasses  zu  entbehren  scheint.  Auch  das 
epische  tto/aij;  kann  zur  Erklärung  dieses  lo  nicht  herbeigezogen 
werden,  sobald  man  dessen  cj,  wie  gewöhnlich  geschieht  (Curt. 
Gr.^  670),  durch  Epenthese  entstehen  lässt.  Aber  eben  das  aus 
dem  Papyrus  bekannt  geAvordene  •rrwA'j-  in  üwauBsj/.-^;  (sowie 
die  schon  früher  bekannte  Form  zcoajtts;,  über  die  Ahrens  dor. 
167  f.  ausführlich  handelt,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebnisse zu  gelangen)  widerlegt  jene  Auffassung  von  •::oua'j;,  da 
dem  durch  Epenthesis  entstandenen  jonischen  cj  in  der  strengen 
Doris  ebensowenig  co  entsprechen  kann,  wie  epenthetischem 
jonischen  v.  ein  strengdorisches  •/;.'  Es  eröffnen  sich  der  Er- 
klärung der  in  Rede  stehenden  Form  bei  Alkman  zwei  Wege. 
Entweder  man  stellt  die  Reihe  auf:  zc/.-j-c,  '::oa-Fo-;  (durch 
Suffix  0  weitergebildet  aus  ttoau;;  vgl.  oay.pj-ov  neben  oäy.pu, 
0'//.TJ-:v  neben  civ-xu-  im  nom.  pr.  AiV.tü?  und  in  c'.y.-u-ßÖAoc,  ocppj-y] 
neben  -spu;,  Bcjp:  in  ocupociv.-/;  neben  ofpu,  ^(o^yioz  [vgl.  vouvoTza/r,; 
Hes.  Scut.  2QQ\  neben  yövu),  zoa-Fj-;  (aus  r.o'K-ro-c,  =  rSkkzc, 
verdumpft  durch  den  Einfluss  von  r;  vgl.  auch  'A'jz  statt  u'.c; 
auf  der  von  Neubauer  behandelten  altlakonischen  Bustrophedon- 
inschrift  Herrn.  X.  p.  153  ff.),  -oA-aj-c,  ::wa-'j-;  und  t.z'jX- 
•J-;  (letztere  beiden  Formen  durch  ,ErsatzdehnungO.  Hiernach 
würden  r.z/.-'j-z  {=  skt.  jmr-u-s,  ved.  pul-u-s,  altpers.  par-u-s, 
goth.  ßl-i()  und  t:ü)A-j-c  (t.z-jk-'j-z)  ,  scheinbar  mit  gleichem 
Suffixe  gebildet,  in  Wahrheit  doch  auf  verschiedenen  Suffix- 
bildungen   beruhen.      Oder    man    nimmt    dehnende    Kraft    der 


1  Denn  dass  das  oj  von  -oj/.-j-;   anderer  Art    sei,   ;ils  das  'o  von  nw/.-u-;- 
solche  Annahme  hätte  wolil  alles  wider  sich. 
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Liquida  an ;  es  ist  der  Stimmton  derselben  (welcher  unter 
günstigen  UmstäDden  sich  sogar  zu  einem  vollen  Vocale  ent- 
falten kann,  was  die  indischen  Grammatiker  mit  dem  duroh 
Joh,  Schmidt  auch  in  die  griechische  Lautlehre  eingeführten 
Terminus  svarabhakti  bezeichnen"),  dem  der  vorstehende  kurze 
Vocal  seine  Quantitätsänderung  verdankt.  Letzterer  Ausweg 
scheint  wegen  des  auch  milddorischen  -wautzcc  (siehe  Ahrens 
1.  c.)  und  weil  dann  die  Annahme  verschiedener  Sufüxbildung 
von  'xoX-y-;  und  ttwa-j-;  (zo/a-u-;)  vermieden  wird,  entschieden 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

XXIV.    zwpco  7.ACV0V  Pap.  I  10. 

Unbedingt  müssen  wir  Bergk  beistimmen,  wenn  er  1.  c. 
in  den  Worten  7:wpw  y.Aivov  (die  Ergänzung  des  Versanfanges 
ist  unsicher)  tm^oc,  als  Substantiv  und  zwar  im  Sinne  von 
,lelli  tumxdtus  vel  lahor^  fasst.  Ein  solches  Substantivum  konnte 
schon  vor  Auffindung  des  Papyrus  erschlossen  werden  aus  dem 
Compos.  TxAaiTTwpoc,  das  Schol.  Arist.  Plut.  33  geradezu  erklärt 
wird  Trapa  to  TA'^va-.  tov  uwpcv,  5  eav.  -svOoc;  (ebenso  Suid.  s.  v. 
loCkairMpoc,  nur  dass  Suidas  statt  ttsvOc;  TJ.%cq  gibt).  Von  Interesse 
ist  es  nun,  dem  Substantiv,  dessen  Bedeutung  in  dem  genannten 
Compositum  bereits  zu  einer  ziemlich  allgemeinen  verflüchtigt 
ist,  bei  Alkman  iu  einer  viel  ursprünglicheren,  sinnlichen 
Anwendung  zu  begegnen,  durch  welche  die  etymologische 
Anknüpfung  an  W.  pav  jSchlagen"  aufs  schönste  bestätigt  wird. 
Es  ist  nämlich  r.Ctpoq  1.  c.  recht  eigentlich  ,das  Schlagen,  die 
Schlacht^  Daneben  ist  ein  Adjectivum  TMpöc  überliefert, 
welches  ursprünglich  wohl  gleichbedeutend  mit  dem  etymologisch 
damit  identischen  7:-r,pi;  =  mutilus,  dehilis,  caecus  (Grundform 
beider  ist  7:aF-poc),  noch  entschiedener  als  dieses  sich  zu  einer 
ganz  speciellen  Function  verengt  hat:  Suid.  Trwpi;  •  o  tusXc«;, 
sTCwpwOr^cav  •  ET'joAwÖYjaav,  TcwpcüC.c  •  ij  -rüoXwc.;,  Hes.  T.eTCMpi<)\ivfoi ' 
TSTU'sAwixsvot.  Man  muss  sich  wundern,  dass  Blass  im  Anschlüsse 
an  Ahrens'  scharfsinnige,  aber  unserer  Ueberzeugung  nach  miss- 
lungene  Auseinandersetzung  Phil.  XXVII  257—268  das  alkma- 
nische TTwpw  als  Adjectiv  fasst,  indem  Tröipo;  als  Adjectiv 
sowohl  durch  Hesychius'  Glosse,  als  auch  durch  andere  Belege 
weit  besser  geschützt  sei,  als  das  gleichlautende  Substantiv 
Bergks.    Welche  die   ,anderen  Belege'    sind,    sagt  Blass    nicht: 
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von  der  hesychischen  Glosse  Trwpoü  •  6  TxXafcwpc;  aber  scheint 
so  viel  festzustehen,  dass,  wie  das  Betonungsgesetz  der  durch 
Suffix  po  gebildeten  Wurzeladjectiva  verlangt,  vielmehr  izidpöq 
zu  accentuiren  ist,  so  dass  wir  wieder  zu  dem  uns  schon  be- 
kannten oxytonirten  Adjectivum  gelangen.  Auf  die  Erklärung- 
durch  Txhai'rzoipoz  mag  der  äusserliche  Glcichklang-  nicht  ohne 
Einfluss  geblieben  sein  —  obw^ohl  auch  möglich  ist,  dass  irgend\vo 
TTOjpic  wirklich  im  Sinne  des  Compositums  TaXxiTTojpo;  g-ebraucht 
war:  aber  sicherlich  ist  es  nicht  unsere  Alkmanstelle,  auf  die 
sich  die  Glosse  bezieht.  Wollten  wir  nämlich  auch  mit  Ahrens 
und  Blass  Pap.  I  10  zu  Btopö;  av  oder  a|j.J  Trtop«  y,/viv;v  ergänzen 
im  Sinne  von  ava  -/Xz-^iov  jJ-i/r,^  -raXat-wpoj :  so  bedarf  es  doch 
keiner  langen  Erörterung,  dass  -caAa-Trwpoc  in  der  Bedeutung, 
in  der  es  einzig  naclnveisbar  ist,  ein  für  eine  B^eldschlacht 
unpassendes  Epitheton  wäre.  Immer  liegt  in  laXaiTucopoc,  -{a,  -sTv 
der  Begriff  einer  passiven  Ertragung  von  Mühseligem,  physisch 
oder  moralisch  Erschöpfendem,  während  man  für  eine  Feld- 
schlacht der  Heroenzeit  ein  Beiwort  wie  aivi^,  opi[ji,6;,  o^<.ai\>.~ 
ßpoToq^  '/.pcazpöq  oder  höchstens  ap^aXeo?,  xkv^zvtbz  —  dies  die 
homerischen  Epitheta  von  [J-T/r^^  ^'^P^?^  c-/;Vcir/5i;,  »uXo-vii;,  jjixi'vy;  — 
u,  dgl.  erwartet.  (Den  Versuch  von  Ahrens,  weil  izüpoz,  in  der 
medicinischen  Sprache  , Verhärtung',  -wpcoj  in  später  Zeit  , ver- 
härten' [eigentlich  und  übergetragen]  bedeutet  [dieses  TMpoc,  hat 
aber  mit  dem  unsrigen  nichts  zu  schatfenj,  das  supponirte  Ad- 
jectiv  -wpoc  im  Sinne  von  Q'/Xr^pzc,  zu  nehmen  und  an  unserer 
Stelle  eine  cy.AYjpa  \>.<r/iy\  zu  verstehen,  können  wir  auf  sich 
beruhen  lassen).  Ist  erwiesen,  dass  Trwpu)  bei  Alkman  in  adjecti- 
vischer  Geltung  unzulässig  ist,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass 
es  Substantiv  sei,  übrig;  höchstens  kann  man  schwanken,  ob, 
wie  oben  angenommen  und  was  das  ungleich  wahrscheinlichere, 
das  Wort,  indem  es  , Kampf,  Schlacht'  bedeutet,  in  seiner 
eigentlichen  und  ursprünglichen  oder  in  einer  (in  Folge  der- 
selben Begriffsverengung,  die  wir  auch  bei  TCivo;  1.  , Arbeit, 
Mühe'  2.  , Kampfesarbeit'  beobachten)  bereits  übergetragenen 
Bedeutung  stehe :  denn  dass  -wpo;  auch  die  ermüdende  (, abge- 
schlagen' machende  —  vgl.  -/.stco;  — )  Arbeit,  Drangsal  etc. 
bezeichnet  hat,  wird  eben  durch  das  Compositum  xxt.-A-hipoq 
zur  Gewissheit.  In  Kürze  erwähnen  wir  noch,  dass  Ahrens 
auch  die  hesychischen  Glossen:  zojpsTv  y.r^oäusiv,  zevösTv,  -wp^sai  • 
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AUTC-^sai  -/.a;  ix  cjjiota,  TTtopr^ij;  •  xaAa'.-wpi'a,  ttsvOc;  in  die  Unter- 
suchung gezogen  hat.  Er  stellt  diesen  Glossen  ein  paar  andere: 
e^iwpsTv  •  TTcvOsTv,  yXct'.EV/,  sTCwpsov  •  sOätctov,  STrwpcUci  •  wpaTa 
auvTcXcT,  xpwpeV  -/.r^Scüci,  wps?  (cod.  wps;)  •  Tiüp^o'.  w'/upw[j.£V3'.  • 
x'^Bspi,svc;,  ("öp-/;  (cod.  cop-/;)  *  tjxOo;  (soll  heissen  ■::£v6oc),  wpafo:- 
vsxüc'.a  zur  Seite,  letztere  gewiss  richtig  mit  W.  rop,  :päw  ver- 
bindend ;  aber  ganz  verfehlt  ist  es,  jene  erste  Reihe  von 
Wörtern  aus  der  zweiten  (^-(opsTv,  £::wp£Üs'.)  durch  Aphäresis 
des  £  entstehen  zu  lassen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
7:ü)p£Tv,  r.i»pr,x'jq  (Antimachus  bei  Schob  O.  C.  14:  zwp-zjrjv  [schob 
•^(opY^TO'.v]  OLKzyo'.ci  y.xl  cic  t£7.££o-c'.v  zY.y.zioz)  Ableitungen  von  Trwpo; 
sind,  in  denen  sich  dieselbe  Uebertragung  auf  Todtenklage, 
Todtentrauer  vollzogen  hat,  wie  bei  -/.sziccöa'.,  xc[;.[ji,i;:  wie  denn 
die  Entwicklung  der  Bedeutungen  von  W.  "/.ct:  für  jene  unserer 
W.  T.ar  mehrfach  instructiv  und  aufklärend  ist.  Wir  stellen 
also  folgendes  Schema  der  Bedeutungen  von  -wpo;  und  -wpo? 
auf:  1.  Substantiv  Tz&poq  aus  r.of-poq,  W.  j>au  , schlagen'  a)  das 
Schlagen  oder  Sich  (reciprok)  -Schlagen  im  Kampfe,  Schlacht 
(dies  unserer  Ansicht  nach  die  Bedeutung  des  Wortes  in  der 
Alkmanstelle)  h)  das  Sich  (reflexiv)  -Schlagen  zum  Zeichen 
der  Trauer  (vgl.  jenes  schob  Arist.  Plut.  33  -apx  to  xX-^vat  xbv 
7:wpov,  5  £7Tt  zevOo;  und  Schob  O.  C.  14  TMpv.^/  es.  o\  'HX£to'. 
To  7r£vO£Tv  oxGi)  c)  die  ermüdende  (vgl.  •AO'rzoq,  y.oz'.äw)  Arbeit, 
Drangsal  etc.  (ToCkoä-Tzoipoc).  2.  Adjectiv  Tiwpöc  (aj  ursprünglich 
gewiss  so  viel  wie  '^vjpcc,  d.  h.  eigentlich  wohl  durch  Abschlagen 
von  Theilen  verstümmelt,  vgl.  /.wsi?)  b)  blind  c)  elend,  nüsej' 
=  TaXa-l^rtopo?  (?).  Auch  T.-qpöq  hat  die  Bedeutung  , blind',  aber 
daneben  auch  die  allgemeinere  inuiilus,  chhilis  (und  zwar  —  wie 
•/.woc;  —  auch  mit  Anwendung  auf  geistige  Kraft  und  —  wenn 
die  diesbezügliche  Angabe  bei  lies,  r^r^piv  •  £GT£pr,|j.£vov  t^;  (pwv^; 
[vgl.  Schob  Ven.  II.  ß  599  r^c  wovj«;  izTipiv]  nicht  etwa  blos  auf  un- 
richtiger Auslegung  von  11.  ß  599  beruht  —  auf  die  Sprache),  was 
bei  ztüpöq  nicht  mehr  nachweisbar;  andererseits  ist  nzoipiq,  wenn 
wir  der  Glosse  des  Hesych.  trauen  dürfen,  auch  =■  xaXai-copo;  miser, 
welche  Bedeutung  wiederum  bei  r.■^^pzq  nicht  erweislich  ist.  (Nach- 
träglich führen  wir  noch  als  stricte  Parallele  für  r.üpzq  =^  Schlacht 
den  gleichen  Gebrauch  von  /.i-o;  in  einem  Fragmente  der  Myrmi- 
donen  des  Aeschylus  an  [Fr.  131  Dind.] :  ^^Otwx'  'A7_tAA£D,  v.  r^oz 
avBpooäVxTcv   ay.oüwv,   vr,,  y.6-cv  O'j  -£AäO£'.c   £t'  apwyav ;). 
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XXV.    aY^pwxo?   Fr.    122. 

Auch  Alkman  hat,  wie  Eustath  berichtet,  das  eine  wahre 
crux  der  Etymologen  bihlende  homerische  Epithet  avlpw-^o;  an- 
gewendet. Die  aristarchische  Erkhirimg  durch  7.^(a.v  yspao/c;, 
(jsixvoc,  £VTt(^.o;  (SchoL  Veu.  IL  7  36,  ■/.  430)  ist  unhaltbar,  weil 
weder  a  intens.  Compositis  voranzutreten,  noch  y.  -\-  0  \n  der 
Commissur  von  Zusammensetzungen  bei  Homer  contrahirt  zu 
werden  pflegt,  noch  endlich  der  Accent  das  m  als  Contractions- 
product  erkennen  lässt.  Sämmtliche  bisher  versuchten  Etymo- 
logien des  merkwürdigen  Wortes  sind  bei  Clemm  Stud.  VIII 
103  —  109  zusammengestellt  —  bis  auf  die  von  Bergk  zu  Alk- 
man 1.  c.  aufgestellte:  proprie  dicehantur  tauri  grege  superhientes, 
nenn  idem.  est,  quod  avsXa'jyo'.,  was  an  Philostr.  imag.  I  10  YsvpXTrTa'. 
0  [ih  xaDpo;  aY^pwysc  T£  xai  -^Yejj.wv  zr,q  ccvsa-/;;  anklingt.  Dürfen  wir 
zu  den  vielen  Versuchen  noch  einen  hinzufügen,  so  möchten 
wir  ayipM'/zz  zu  W.  gar  ,tönen,  schreien^  —  w'ovon  -{r,pq,  ^(ipix^/o:^ 
rr,pud)v  (Gurt.  Nr.  133)  —  stellen.  Bekanntlich  findet  sich  das 
Epithet  fast  ausschliesslich  mit  dem  Namen  der  Troer  verbunden 
(IL  Y  36,  z  623,  r,  343,  ::  708,  9  584);  einmal  haben  es  die 
Myser,  Bundesgenossen  der  Troer  (IL  ■/.  430),  im  Schiffs- 
katalog die  Rhodier  (IL  ß  654),  in  der  Nekyia  Periklymenos 
(Od.  A  286).  Dies  weist  darauf  hin,  dass  das  Adjectiv  eine 
für  die  Troer  (vmd  ihre  Bundesgenossen)  besonders  charakte- 
ristische Eigenschaft  bezeichnen  will;  nun  wird  wiederholt  das 
laute  und  verworrene  Kriegsgeschrei  der  zum  Kampfe  heran- 
ziehenden Troer  erwähnt:  zweimal  in  ausdrücklich  hervorge- 
hobenem Gegensatze  zu  den  Achäern :  IL  7  2  ff.  Tpws;  |xsv 
xAaYYYj  t'  evcTri]  t'  l'sav,  cpviOs;;  w?,  |  •/;5t£  zep  y.AaYYv;  y^P^vwv  tSkv. 
O'jpavcOt  Tzpö  I  .  .  .  -/.AaYYT)  xaiYS  TrsTovxat  i-'  ^Qv.tavoio  pcawv  |  .  .  .  c'. 
0'  ä'p  Isav  ctYfi  [J.vnx  -vs-Iovts;  'A/a-.ot,  IL  0  429  ff.  o\  o'aAAc:  (Aavaoi) 
a/.-r)v  l'cav  .  .  .  Tpwec  0',  üq  t'  ots;  .  .  .  iKjpixi  cCTryV.xciv  .  .  .  oi.Zr,ykz 
;j.£|j.ay.!jTa'.  .  .  .  &q  Tpwtov  ock(xXr,':oq  dvä  CTpativ  sup-jv  opcops'.-  |  oh  ';xp 
7:ävTcov  r,vf  o|j.b;  Op;o;  ojo'  l'a  Y^?'-»?  |  3'*''>/^2c  -fk&aa''  i[jA\).'.7.xo,  ttcaü- 
7.a-/;tc'.  c'  £cav  ävops?  (an  der  ersten  Stelle  wird  besonders  das 
Laute,  an  der  zweiten  das  wirre  Durcheinander  der 
Stimmen  betont);  vgl.  IL  v  39  ff.  Tpws;  o£  .  .  .  "Ey.Tcpi  lIp-.ajxtcY) 
»[J.ST5V  !j.£[j.aäJT£;  sTTcvTO  |  äßpcjj.oi  a'jia/c.  (gewiss  mit  Unrecht  be- 
streitet Curtius  Gr.^  553  die  aristarchische  Erklärung  schob  1.  c. 


584  Schubert. 

y:i~\  -yj  ay^v  ßpo|ji.sijVTi;  y.y).  i'yav  h.yz'j'nz:  y.cc:''  irJ.zac.v  tcj  oc  •/.sijjivcj- 
exot'jTOxs  Y*p  öopußu)0£t;  tojc  Tpwa;  Trap-Iaf^c;  freilich  schon 
im  Alterthume  war  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  y.  in  äßpoy.o; 
und  ah'.oL'/oc,  ein  privatives  sei:  Hes.  aßpo[j.ot  •  /wp^c  ßpö|j,ou  v)  ä'vsu 
öop'jßou  und  auia/o'.  •  ä'vsu  ßo-^;  .  .  .).  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle 
wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  ,laut'  oder  ,zusammen- 
schreiend^  (a  intensivum  oder  copulativum)  für  die  Troer  ein 
durchaus  passendes  Beiwort  wäre.  An  und  für  sich  ist  das- 
selbe weder  lobend  noch  tadelnd;  eher  noch  das  letztere.  Früh- 
zeitig muss  sich  aber,  was  bei  einem  so  wenig-  durchsichtigen 
Worte  nicht  zu  verwundern,  das  Gefühl  für  die  echte  Bedeu- 
tung verloren  haben ;  es  ist  beachtenswerth,  dass  von  den  zwei 
Stellen,  an  denen  der  Gebrauch  des  Adjectivs  unsere  Etymo- 
logie nicht  begünstigt  —  denu  sicherlich  sind  ebensowenig 
II.  ß  654  die  Rhodier  als  ,lautschreiend^  o.  dgl.  gedacht,  als 
Od.  A  286  Periklymenos  — ,  die  eine  in  der  Odyssee  und  zwar 
in  einem  der  nicht  ursprünglichen  Abschnitte  der  Nekyia,  die 
andere  in  der  Boiotia  sich  findet.  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
schon  die  Dichter  der  genannten  Partien  die  eigentliche  Be- 
deutung des  Wortes  nicht  mehr  kannten,  sowüe  anderei'seits  der 
Umstand,  dass  es  eben  nur  anerkanntermassen  jüngere  Partien 
der  homerischen  Epen  sind,  welchen  die  der  Ableitung  von  W. 
gar  nicht  günstigen  Stellen  angehören,  diese  Ableitung  eher  zu 
bekräftigen,  als  sie  zweifelhaft  zu  machen  geeignet  ist.  Die 
Späteren,  wohl  durch  den  Anklang  an  yspac  und  die  Erinnerung 
an  homerische  Epitheta  der  Troer  wie  .uLcYaOujj.ot,  \Lt^(cCKT{io^tz, 
u-JT^pOuiJ.o'. ,  u-sp^i'aXot ,  avauoi ,  cc^-q-^topzc, ,  ■JTrepirjvopsovTsc  verleitet, 
glaubten  aus  dem  Epithet  einen  Begriff,  wie  asfj-vs»;,  yaupoc 
u.  dgl.  hei-auszufühlen  und  zwar  nach  der  guten  wie  nach  der 
schlechten  Seite  hin :  ersteres  Pindar,  für  dessen  auf  äussere 
Klangwirkungen  bedachte  Sprache  das  volltönende  Wort  wie 
geschaffen  ist  (er  gebraucht  es  stets  von  Sachen:  Ol.  X  79 
v'z/.a?  «Yspw'/o'J,  Pyth.  I  50  ttXoutou  cTS5av(i)[j/  «Y^pw/ov,  Nem.  VI  33 
«Yspwywv  ipY[^.äTo)v),  und  Alkman  (Eustath.  II.  314,  41),  letzteres 
Alcäus  und  Archilochus  (Eustath.  1.  c).  In  älterer  Zeit  kommt 
«Y^pw/^?  ^^^^'  ^^i  Dichtern  vor;  erst  in  der  römischen  Literafur- 
periode  taucht  es  auch  in  Prosa  auf  und  zwar  meist  =  a'JÖxBY;(;, 
u7:epr,(pavo; :  Apoll.  Soph.  r^  \).vt  y.aO''  "/iixäc  cuv/^Oeia  Ty;v  Xd^iv  hz\  xoü 
(]/6yo'j   Ta'jTr,v    xaTiei  •  toj;    y^P   «^'JÖ^^ei;   y.ai   aTuaiSeuTCu«;   \v^e\  •  6  Se 
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"O[):rtpoq  tou?  avav  Ivti'jlo'j;  cet.  Was  die  Bildung  des  Wortes  betrifft, 
so  ist  gewiss  nicht  ein  sonst  unerweisliches  8uffix  oj/o  anzu- 
nehmen (etwa  auf  Grund  der  Gleichung  wyo  :  o.yo  ^=  lovo  :  avo); 
vielmehr  vermuthen  wir,  dass  aus  gar  die  Wurzelgestalt  gru, 
YP'j  hervorging,  wie  aus  gar  , zerreiben^  (Gurt.  Nr.  130)  gnc  in 
Ypu  (ouos  Ypu  Giern.  Stud.  III  294,  Schmidt  Vocalism.  11  281)). 
Aus  YP'-*  konnte,  wie  aus  p  pw-[xr;  (por-;^//;),  ^6)-o-iJ.a'.  und  aus 
Ypu  =  zerreiben  das  Adjectiv  yP<^vo;  ,ausgefressen,  ausgehöhlt' 
Nicand.  Alexiph.  77  (fem,  yP^v^  •  cra^rrpa  ^(px'j^  .  .  .  /.al  TiaXatbv 
aYY^^ov  uy.uT'.v^v  etc.  Hesych.),  so  mit  anderem  Suffixe  ';pGi-'/o-q^ 
x-Ypo)-/o-;,  a-Y-e-pw-yo-;  (mit  svarahhakti)  hervorgehen.  Die 
Entwicklung  des  z  zwischen  y  und  p,  welche  Lautgruppe  sonst 
keineswegs  gemieden  wird,  könnte  durch  den  Umstand  begün- 
stigt sein,  dass  das  Wort  stets  am  Versende  erscheint,  so  dass 
jenes  s  ein  bequemes  Mittel  bot,  den  Spondeus  des  5.  Fusses 
zu  beseitigen.  (Vielleicht  hängt  mit  unserer  Wurzel  gar  irgend- 
Avie  auch  die  verworrene  Hesychiusglosse  yp^^voj;  •  xou;  «y.oüovTa?, 
xat  Tou;  [xy;  Xa^ouvra?  zusammen.  Fpuustv  aber  [Hes.  ^(pü'Civ>  •  cÖ£y- 
YscBat, Xr^iW  —  ^(pd^cti-  ■qpi[i.y.-A.py!^'x<.^  -J^  r^pi\}.y.  oOsY^itcöai  vj  'JAr/.rr(7a'.  — 
vgl.  Arist.  lijsistr.  656,  Plut.  454,  Nub.  963J,  worüber  Glemm 
1.  c.  zu  vergleichen,  lassen  wir  bei  Seite ;  von  dem  dort  be- 
sprochenen die  Stimme  der  Schweine  nachahmenden  Naturlaute 
Ypi  stammt  wohl  yp^^''^  '  "J?  Ov^Xsta.  Aa'y.wvs;  —  yP^^''=^^^?  '  O'iXsia'. 
djzc.  S.  V.  Ypwv/]  sind  die  hinter  ca-jrpa  yP^'-'^  folgenden  Worte 
0'.  CS  r};v  r.yXy.\ht  'irrpv)  vielleicht  in  cl  es  rr,v  TiaXaiav  [yoTp]ov  ■})  cuv 
zu  corrigiren,  so  dass  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter 
vermengt  wären :  Yp^^''"'i  ^^  caTrpa  yP«'J?  etc.  von  W.  gar  ,deterere/ 
und  '(pbirr,  (vgl.  das  schon  angeführte  lakonische  Ypwva)  von  yP'^« 

XXVI.    Adjectiva   auf  -wSy)?. 

Steph.  Byz.  Ilirjouaca'.  •  v^<70'.  otxsopoi,  äq  lltrjwost?  7.aXsT  'AAy.;j.av 
(Fr.  147).  Da  die  Adjectiva  auf  -u)or,:  gesammtgriechisch  sind, 
so  ist  bei  Ausfall  des  r  regressive  Ersatzdehnung  anzunehmen 
(o-rs'.o-r;c,  w-sic*^;,  wer,;)  während  in  den  Bildungen  mit  au  -o 
antretendem  Suffixe  fvn  (o'.vo-rsvx-;  =  c?visi;  =  att.  oivojc)  der 
Spirant  spurlos  geschwunden  ist.  Die  Bedenken,  welche  man 
unter  Berufung  auf  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  (Bekk. 
Anecd.  III   p.  1243)   gegen    die   Ansicht,    dass    der    Adjectiv- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCTI.  Bd.  II.  Hft.  38 
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ausgang  -wor,:  aus  o-t'.or,c  zusammengezogen  sei,  vorgebracht 
hat  fKülmer  Ausf.  Gr.  I  170,  Lobeck  zu  Buttm.  II  450,  Bredow 
dial.  Herod.  p.  196  ff.)  —  nämlich  Abweichung  der  Bedeutung", 
Unregehuässigkeit  des  Acceutes  und  der  Contraction  —  ver- 
schwinden bei  näherer  Betrachtung.  War  einmal  aus  o-Feio-/;c 
durch  regressive  Ersatzdehnung  bei  Ausfall  des  r  co-stor^c  und 
dai'aus  (durch  die  Mittelstufe  wo/;;  hindurch)  wo-/;;  geworden 
und  hiedurch  der  Zusammenhang  mit  eioo;  verdunkelt:  so  traten 
diese  Adjectiva  ganz  naturgemäss  in  die  Analogie  der  zahlreichen 
Paroxytona  auf  -•/;;  mit  langvocalischer  Penultima,  bei  denen 
eben  Paroxytonirung  durchgreifende  Regel  ist  (vgl.  die  auf 
-Ttpr^q,  -wpr,c,  Tspip.v;/.-/;;,  •Aav.orfir,z,  ~T/y:Qy.r,c  etc.).  Was  die  Bedeu- 
tung betrifft,  so  haben  manche  wie  soriV.wcr^;,  Y'jvaawoTjC,  kMVMyr,q 
in  der  That  noch  die  Bedeutung  der  Aehnlichkeit  und  dann  ist 
ja  der  Uebergang  von  dieser  zum  Begriffe  der  Fülle  ein  äusserst 
leichter  (vgl.  tizo;  ttoiwot^;,  '!^a;;.[/iocr,;).  Endlich  darf  das  aus  erster,; 
entstandene  wBr,;  nicht  mit  Fällen,  wie  oo-jacT;  aus  cojacs'.;,  o-vou; 
aus  civiit;  verglichen  werden,  da  bei  jenem  Ausgange  eben  nicht 
Zusammenziehung  aus  o  +  s'. ,  sondern  aus  w-}-^'-  vorliegt. 
Bildungen,  wie  Y'jvar/.o-c'.ov;; ,  eXr/o-stor,;  beruhen  auf  anderer 
Behandlung  des  f.  Dass  man  die  in  Rede  stehenden  Adjectiva 
nicht  mehr  als  Zusammensetzungen  mit  St.  eiBs;  fühlte,  thut 
obiger  Erklärung  ebensowenig  Eintrag,  als  irgend  jemand  an 
Zusammensetzung  unserer  Adjectiva  auf  -bar,  -lieh  mit  W.  bar, 
lieh  fem.  =  Leib,  sTooc  zweifeln  wird,  obwohl  das  Gefühl  dafür 
bereits  erstorben  ist. 

XXVII.    Abweichungen  von  der  dorischen  Contraction 

von   y.  -\-  0  (w)  zu  ä. 

Ueber  die  Fällc;  wo  a  -j-  o  ( w)  dorisch  nicht  der  Regel 
nach  in  ä,  sondern  wie  im  Attischen  in  w  contrahirt  wird,  vgl. 
Ahr.  dor.  197  und  221.  Es  sind  dies  vor  allem  die  Krasis  und 
die  1.  Sgl.  praes.  act.  (Denn  aus  Herod.  Boiss.  An.  III  250 
w;  OY]  sya)  YSAa  Trapa  tw  X'jpr/.w  ^'.[^.wvior,  •  xb  '/ap  s^w  TrpwTCj  iav. 
TTpocd'jTCu,  xb  ck  Y  £ ).  a  xpixou  •  otsx'.  xcivuv  e'rrfjVSYy.s  xw  zpwxw  xb  ava- 
•/.bXcoOov,  xr,v  ip6o£::£tav  sßAatLcv  darf  nicht  etwa  auf  ein  dori- 
sches 7£Aa  statt  yt/M  geschlossen  werden;  wahrscheinlich  beruht 
die  ganze   Angabe  auf  einem  Missverständnisse  der  Stelle  des 


» 
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Siinonides,  die,  wie  Hartuüg  vermuthet,  etwa  w;  cy;  i^oj  t£  -(z'/.x 
v.t).  xsTvoq  gelautet  haben  könnte  —  eine  Construetion,  die  nach 
Analogie  von  II.  e  774  f{/j.  pxc  'L:\).öv.z,  crj;j.ßaAA£T;v  r^A  iy.a;j.avopc;:, 
vgl.  II.  j  138,  Od.  7.  .513,  Find.  Pyth.  IV  179  tov  p.kv  ^Eyjova,  y.c/Xa- 
ocvtä;  v;3a,  tbv  c'  "Epuxcv,  Alcm.  Fr.  12  (Herodian.  r.t^\  sxr,;x.  61) 
d.  h.  als  eine  Art  des  sogenannten  7/"^;j.a  'A>ap,aviy,5v,  welches 
sonst  allerdings  auf  die  Congruenz  des  Numerus,  nicht  wie 
Simonid.  1.  c.  auf  die  der  Person  sich  bezieht,  zu  beurtheilen 
wäre).  Auch  a -|- c.  im  Optativ  gibt  nicht  etwa  a,  sondern  o) 
(Curt.  Verb.  II  92).  Vgl.  aus  Alkman  /wTrwpav  76,,  6pw  Pap. 
II  6,  spw  III  20,  vr/.ö)  Fr.  89.  Was  nun  das  aus  a-j-w  contra- 
hirte  w  der  1.  Sgl.  act.  betrifft,  so  liegt  hier  recht  eigentlich 
das  vor,  was  Kühner  Ausf.  Gr.  I  169,  172  ,grammatische 
Contraction^  nennt  —  ein  5  wäre  hier  den  zahllosen  ersten 
Personen  auf  w  gegenüber  fremdartig  gewesen  —  und  in  der 
Krasis  konnte  a  -|-  0-Laut  nicht  zu  ä  zusammenfliessen,  weil 
die  zu  dieser  Contractionsweise  nothwendige  Vorbedingung  fehlt. 
Wo  nämlich  x  -]-  o  (o))  a  gibt,  dort  muss  der  0-Laut  eine  nach 
y.  hinneigende  Lautfärbung  besessen  haben,  welche  dessen  Assi- 
milation an  das  voranstehende  x  ermöglichte  —  und.  das  war 
im  Dorischen  wohl  bei  dem  0-Laute  stamm-  und  wortbildender 
Elemente  (Suffixe  und  Endungen :  'A-p3'2a-(c'i)5  oder  \\Tp£(o3c-(j)s(;), 
T'|j.x-i.jv,  IlsT'.ca-tov)  oder  mit  dem  Themavocal  im  Inlaute  von 
Verbalformen  (o'.a-stväixst;  Arist.  Ach.  751  aus  ctaT£'.vao-[j.£c,  £■::£- 
AäsOü)  tab.  Heracl.  I  127  aus-  irsAao-jSu))  etc.,  nicht  aber  bei  der 
Krasis  mit  dem  anlautenden  o  foj)  selbständiger  Wörter  der 
Fall.  '     Insofern    Formen    wie    die    augeführten    aus    der    theil- 

1  Beim  Zusammentreffen  von  A-  und  0-Laut  gilt  im  Attischen  für  die 
interverbale  Contraction  (Krasis)  nicht  dasselbe  Gesetz  wie  für  die  inter- 
syllabische.  Während  in  dieser,  falls  nicht  andere  Rücksichten  obwalten 
(z.  B.  a-Xoa  =  a-AÖc),  der  dumpfere  Vocal  stets  den  helleren  überwindet, 
also  ein  rein  äusserliches,  lautlielies  Contractionsprineip  lierrscht:  ent- 
scheidet in  jener  (der  Krasis)  gewöhnlich  der  Anlaut  des  zweiten,  be- 
deutungsvolleren Wortes  {ia.-^3f)m  aus  tb  ayaOGV,  atY**^"'  äus  ot  äyaOoi, 
ravopt  aus  tco  ävop-!  vgl.  Curtius  Stud.  I  b  279),  demnach  ein  inneres, 
mehr  geistiges  Princip.  Anders  im  Aeolodorisclien,  wo  gerade  wiederum 
in  der  Krasis  immer  der  O-Laut  obsiegt  (o  [(jj]-[-a^w,  a -{- q  [w]  ^=  m) 
ohne  Rücksicht  auf  den  Anlaut  des  zweiten  Wortes :  woraus  zu  ersehen, 
dass,  da  bei  intersyllabischer  Zusammenziehung  a  -)-  o  (w)  in  der  Regel 
5  ergibt,  der  O-Laut  dort  kein  reiner,  sondern,  wie  oben  bemerkt,  ein 
zwischen  A  und  O  schwebender  gewesen  sein  muss. 

.38* 
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weisen  Bewahrung-  des  alten  A-Lautes  des  Suffixes,  des  Theraa- 
vocals  etc.  sicli  erklären,  liegt  hierin  gewiss  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit  des  Dorischen;  unterstützt  wurde  in  manchen 
Fällen  diese  Bewahrung  durch  die  Analogie  von  zu  demselben 
oder  einem  verwandten  Formensysteme  gehörigen  Bildungen : 
so  das  a  des  gen.  Sgl.  und  plur.  der  A-Stämme  durch  das  a 
der  übrigen  Casus,  jenes  der  2.  Sgl.  aor.  med.  wie  t{pd'l)y.  durch 
das  a  der  übrigen  Ausgänge  (ca[j.-/;v,  aaxo,  (jaixsOov  etc.),  das  von 
'AXy.p,av,  'A|J.'jOav  durch  "EWvCzv,   A'Cav  etc. 


XXVIII.    cÜTic   Fr.    146. 

Schol.  II.  p  40  wird  unter  anderen  zweisilbigen  oxytonirten 
Femininis  auf  xi;  mit  o  in  der  Penultima  oder  einem  Diphthong, 
dessen  erster  Bestaudtheil  o  ist  (-AoiTiq,  Upo'.xic,  ^povxi;)  auch  an- 
geführt: O'jil?  "CO  LMOv  T.ap  AAX[j-avi  (Fr.  146),  womit  doch  wohl 
der  sonst  wxi?  (Xen.  Anab.  I  5,  2,  Aristot.  bist.  an.  IX  33) 
genannte  Vogel  gemeint  ist  (vgl.  aber  auch  Aristot.  bist.  an. 
VIII  12  0  C£  wxb;  c[j,oto<;  xaT;  vXxu;!  %a\  Tcept  xa  wxa  -JxxspuYta  e-/wv  • 
svtot  Ss  auxbv  vu-/.xr/.cpaxa  -/.aAcuciv,  Hes.  loxo?  •  cpvcov  o[j,ctov  yXocuxi  ' 
0'.  oh  vuy.xf/.6paxa  as'youciv).  Diese  Form  stimmt  zu  keiner  der 
sonst  bekannten  Gestaltungen  jenes  Stammes,  als  dessen  ur- 
sprünglichste Form  auc-ax  (Curt.  Gr.  Nr.  619)  anzusetzen  ist: 
vgl.  hom.  und  milddor.  cüaxa,  strengdor.  ÖJaxx  (E'r.  41,),  taren- 
tinisch  axa,  lesbisch  otjaxa,  attisch  und  jonisch  wxa  (Brugjuan 
Stud.  IV  143,  Ahr.  dor.  246)  —  aber  sie  entspricht  als  Bei- 
spiel den  in  der  Regel  Schol.  II.  1.  c  gegebenen  Bedingungen. 
An  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung  ist  um  so  weniger  zu 
zweifeln,  als  sich,  wie  uns  scheint,  eine  befriedigende  Erklärung 
der  befremdlichen  Form  darbietet,  und  zwar  in  der  Annahme, 
dass  der  Stamm  cjg  nicht  wie  gewöhnlich  das  Suffix  ax,  sondern 
das  daraus  verdumpfte  ex  antreten  Hess :  o'J(7-cx,  oj-ox,  :F-ox, 
6-ox,  oüx-,  wie  denn  auch  der  Nominativ  cu;  •  ohne  Zweifel  auf 


'  Den  nom.  acc.  unseres  Wortes  kennen  wir  aus  dem  epischen  und  dem 
attiscli-jonischen  Dialekte  in  der  Form  oZt  (doch  will  Curt.  Erl.3  71  statt 
acc.  ouc  11.  0  109  öa;  schreiben;  die  zweite  Stelle  II.  u  473  ooupt  /ai' 
ou;  widerstrebt  dieser  Aendorung).    Das  Et.  M.  554,  21  u.  ö.  als  doriscli 
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einer  anderen  als  einer  XT-Bildung-  beruht :  ou7-o;  (Suffix  sc, 
vgl.  Theoer.  I  28  a[X9-wcc)  oh-zc,  cF-oc,  b-o:  (nom.  cu;  aus  cu-og: 
St.  oü-aT  =  'jo-oc,  :  St.  üB-aT  =  y.epco;  aus  y.ep-as-i;  :  -/.ip-ax-o;). 
So  gesellt  sich  denn  in  dem  durch  das  alkmanische  ohv.;,  ge- 
gebenen Stamme  zu  den  vielgestaltigen  Bildungen  des  Stammes 
ouai  eine  neue,  bisher  nicht  beachtete  Stammform  o-ox  hinzu; 
natürlich  darf  dieselbe  in  der  contrahirten  Gestalt  cüt  nicht  für 
strengdorisch  gelten  —  wohl  aber  kann  sie  einer  der  jonischen 
Mundarten  (Her.  I  142)  angehört  haben  und  aus  dieser  in  dem 
genannten  Worte  oyTi;  in  die  lydische  Heimat  des  Dichters  ein- 
gedrungen sein;  dass  das  Wort  sodann  von  Alkman  in  dem 
dorisch-lakonischen  Dialekte  seiner  Gedichte  beibehalten  ward, 
kann  bei  einer  derartigen,  einem  nom.  propr.  nicht  unähnlichen 
Bezeichnung  nicht   Wunder  nehmen. 


bezeichnete  und  Theoer.  XI  30  vorkommende  wi;  wird,  da  o'jata  Epich.  94 
vielmehr  auf  einen  Nom.  oZcnc,  oder  ou;  hindeutet,  blos  der  strengen  Doris 
einzuräumen  und  durch  Contraction  aus  'oa;  zu  erklären  sein;  dieses 
letztere  führt  Herod,  ;:.  p..  1.  14,  30  ohne  Angabe  des  Dialektes  unter 
den  verschiedenen  Nominativformen  dieses  Stammes  an:  uns  scheint 
kein  Grund  vorhanden,  es  mit  Ahrens  dor.  246  als  blos  fingirt  (nach 
den  obliquen  Casus  wa-oc,  waii  etc.)  zu  betrachten.  Welche  die  Form 
im  Lesbischen  war  (aua??  nach  dem  aus  [j.aXo-apxjoc  •  Iz-r/.or.ipv.oi  Hes. 
erschliessbaren  ajaia),  wissen  wir  nicht.  Mit  Unrecht  wird  (Kühner 
A  Gr.  I  359),  wie  Ahrens  dor.  247  erkannte,  die  Glosse  des  Hesych. 
aö?  •  aOtd;  •  KprjxEj  /.al  Aa/.wvs;  auf  eine  Form  unseres  Stammes  bezogen: 
vielmehr  ist  dort  das  Pronomen  auio;  gemeint:  C.  I.  256  cu^ap-e'va  uizkp, 
ccJc,  aiiT«;  £'j/äv  (kretisch)  und  zahlreiche  Beispiele  auf  delphischen  In- 
schriften (Gurt.  Verh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  S.  226).  In  den 
Formen  ouaxo?,  oüax'.  etc.  ist  ou  als  ursprünglich  wahrer  Diplithong,  im 
nom.  ou;  als  blosser  Digraph  anzusehen  und  es  wäre  für  letzteres  Wort 
in  altattischer  Schreibung  0-  zu  erwarten.  Audi  unser  oOti;  musste  nach 
der  oben  gegebenen  Erklärung  des  ou  im  alten  Alphabete  durch  Olli 
wiedergegeben  sein.  Nun  könnte  man  vielleicht  geltend  machen,  ouxi; 
sei  einfach  falsche  Transscription  aus  Olli,  das  bei  Alkiuan  vielmehr 
als  wt(;  zu  fassen  war.  Dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  man  eben  wegen 
der  sonst  verbreiteten  Form  ojt!c  zu  der  Umschreibung  durch  w  würde 
gegriffen  haben,  wenn  nicht  ein  besonderer  Grund  für  die  mit  öj  ge- 
sprochen hätte.  Deswegen  aber  die  Voraussetzung  zu  ändern  und  an- 
zunehmen, dass  die  ursprüngliche  Schreibung  Ol'-:';  mit  wahrem  Dipii- 
thonge  war,  geht  nicht  an,  weil  ein  solches  OV  der  etymologischen 
Begründung  entbehrt.  Es  kann  uns  also  ojti;  nur  als  richtige  Um- 
schreibung aus  Ot(;   gelten. 
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XXIX.    G7.a?c'jc   Fr.    12. 

Das  Fr.   72    überlieferte    cry.acsuc    ändei-t  Bergk  in  sy.ässjc. 
Die  Grenzen  der  Contraction  von  e  +  o    zu    vj    auf   dorischem 
Gebiete   hat   Ahrens  dor.  214  f.    (vgl.  431)    genau    festgestellt. 
Es  ergibt  sich  hieraus,   dass  cv.dzvj:  bei  Alkman,  der  den  gen. 
Sgl.  der  elidirenden  Sigmastämme  sonst  auf  =.oq  ausgehen  lässt 
(sTvsog  33),   icvösoc  117),    nur    als    episch    —    ini  Epos  erscheint 
nämlich    der    eben    bezeichnete    gen.   Sgl.    allerdings    zuweilen 
neben  dem  regelmässigen  sc;    und    dem    seltenen   cj:    mit    dem 
Ausgange  £uc  —  oder  als  lesbisch  (Ale.  Ib^  ßeXe'jc)  zu  betrachten 
wäre.  Erwägt  man  aber,  dass,  Avie  sich  nachweisen  lässt,  gerade 
auf  die  Flexionsformen  der  Nomina  und  Verba   diesen  beiden 
Elementen    von    Alkman    ein    möglichst  geringer   Einflass    ein- 
geräumt   wird,    so    wird    man    keineswegs    geneigt    sein,   jener 
Aenderung,   bei  der  das  aeschyleische  vawv  avr/.Te;   (Fers.  383) 
und  -/.wTT^;  äva^  (ibid.  378)  —  vgl.  Eur.  Cycl.  86  /.wzr;;  äva/.Txc 
=  ipe-oc;  —  vorschweben  mochte,   beizupflichten.    Ohne  dieses 
dialektologische  Bedenken   wäre   freilich   Bergks  Conjectur  als 
eine    sehr    ansprechende    zu    bezeichnen.    Denn    soviel    scheint 
sicher,  dass  T/i<jai>ri  an  dieser  Stelle  vom  Dichter  nicht  absolut 
in  der  Bedeutung  , gebietend,  herrschend',  sondern  in  der  beim 
Verbum    ava^crstv    (Eur.  Teleph.   Fr.   700  Dind.    -/.wrro;    hdca^-/)  ' 
und  öfter  beim  Substantiv  äva;  nachweisbaren  des  , Sorgetragens 
um   etwas,    eifrig  mit   etwas   Beschäftigt-seins'   =    avay.w;    s/itv 
(vgl.    Angermann  Stud.  III   118  ff.    und    besonders    Curtius   in 
der  Anmerkung  auf  p.  121  der  Angermann'schen  Abhandlung) 
gebraucht  war.     Der    das    zu    sy.xsij;    (Eur.  El.  252    tTxaipeü?    t;; 
•i^  ßc'j^opßbc  ä^'.oq  oqxwv)    construirte    Particip    avaascov    näher   be- 
stimmende Zusatz,  wie  er  durch  Bergks  cxassu;  gegeben   wäre 
und    wie    ihn    in    der   Verbindung    /.w'ky;;  ava;    der    Genetiv,    in 
ye'.pcova;   =   5   twv    yeipwv    (T:r,q  -/v.poziyyiy.::)    ävaxw?    r/wv    (dvaa^wv) 
das  erste  Glied  des  Compositums  enthält,  ist  verloren  gegangen. 
Das  grössere  Ganze,  dem  Fr.  72  angehörte,  scheint  eine  tabel- 
artige  Erzählung  enthalten  zu  haben. 


>  Dieser  Ausdruck  wird  von  Aristot.  Rliet.  3,  '2,  p.  1405  a,  29  als  ixr.pcr.ic, 
(oTi  [uKo'i  -.0  äviaaeiv  3^  y.at'  aciav)  getadelt;  welcher  Tadel  aber  auf 
Verkenniing  der  in  solchen  Verbindungen  sich  ofl'enbarenden  Bedeutung 
des  Wortes  beruht,  das  liier  eben  nicht  ,beherrschen'  bedeutet. 
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XXX.    Fragm.    33 


Clemm  de  tVagni.  quodain  Alcm.  (33)  comment.  p.  1!^ 
billigt  Meineke's  Aenderung  von  i'aOei  (v.  6)  in  icbiv/  und  Ver- 
setzung- desselben  an  den  Anfang  der  daktylischen  Tetrapodie : 
zzbivj  •  o'j-'.  \'xp  -f^j  TiTJYi-'.svcv.  Gewiss  wird  man  aber  wenig  geneigt 
sein  bei  Alkman  eine  Infinitivform  auf  i-.v  durch  Conjectur 
einzuführen.  Ueberdies  wird  durch  die  vorgeschlagene  Wort- 
versetzung der  kaum  zufällige  "Wechsel  von  daktylisch  und 
spondeisch  schliessenden  Tetrapodien  gestört.  Sehr  ansprechend 
ist  nämlich  die  Ansicht  Westphals  II  367,  dass  hier  je  zwei 
Tetrapodien  (die  erste  jedesmal  daktylisch,  die  zweite  spondeisch 
schliessend)  zu  einem  Verse  zu  verbinden  sind,  so  dass  das 
Fragment  (nicht  eine  einzige  daktylisch  hypermetrische  Periode 
vgl.  Westphal  p.  148  —  sondern)  eine  tetrastichische  Strophe 
(3  Oktapodien  -|-  1  Tetrapodie  als  kürzerer  Schlussvers)  dar- 
stellt (La-suct  ist  Kest  eines  neuen  Stropheuanfanges).  Auch 
Clemm  ist  im  Wesentlichen  derselben  Ansicht,  lässt  aber,  wie 
gesagt,  mit  Meineke  die  dritte  Verszeile  daktylisch  (statt  spon- 
deisch) schliessen  und  das  ist  es  eben,  was  die  Symmetrie  stört. 
Die  ungewöhnliche  Verbindung  von  -qpiaHr,  mit  dem  Accusativ, 
an  der  beide  Austoss  nehmen,  scheint  zur  Rechtfertigung  der 
sonst  v/enig  plausiblen  Aenderung  nicht  auszureichen  (vgl. 
Kühner  Ausf.  Gramm.  II  327  Anm.  2),  Auch  Ö'>,'yj;  382  ist 
statt  des  regelmässigen  Genetivs  als  reines  Transitivum  mit 
dem  Accusativ  verbunden.  Auch  dort  ist  dieser  Accusativ  ein 
neutrales  Pronomen  ä,  wie  an  unserer  Stelle  obv.  Vgl.  Soph. 
Antig.   546   a  [rr,   'O-.vsc. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1878. 


Herr  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  übersendet  das 
erste  Heft  der  von  ihm  bearbeiteten:  /ropographie  von  Nieder- 
österreich^, 

Die  Direction  des  Kriegs- Archives  im  Auftrage  des 
k.  k.  Generalstabes  den  fünften  Band  des  Werkes:  ,Die  Feld- 
züge des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  bearbeitet  von  Ober- 
lieutenant Danzer; 

Herr  L.  Ferdinand  Freiherr  von  Eber  stein  in  Dresden 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  ^Geschichte  der  Freiherrn  von 
Eberstein'  sammt  einer  Beigabe  und  Nachträgen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  überschickt  mit  einem 
Begleitschreiben  im  Auftrage  des  Herausgebers  den  zweiten 
Band  der  Alexias  der  Anna  Commena,  besorgt  von  dem  c.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Keiffers cheid  in  Breslau. 


Herr  Dr.  Heinrich  Käbdebo  in  Wien  legt  ein  druck- 
fertiges Manuskript  unter  dem  Titel:  , Matthäus  Donner,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der 
Wiener  Graveur-Akademie  in  der  ersten  Periode  ihres  Be- 
standes' vor  und  ersucht  um  einen  Beitrag  behufs  der  Druck- 
legung. 

Herr  Dr.  N.  Goehlert,  Regierungsrath  in  Graz,  übersendet 
eine  Abhandlung:  , Keltische  Wörter  in  den  lateinischen  Inschriften 
aus  Noricum,  Pannouien,  Dalmatien  und  Gallien  (cisalp.)  in 
vergleichender  Weise  ei'örtert.  IP  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 


596 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt 


Academia   regia  scieutiarum  suecica:   Ofversigt  af  Förhaudliugar :    35.   Arg. 

Nr.  3,  4  o  5.  Stockholm.   1878;  H«. 
Altert  hu  ins -Verein   zu   Wien:    Berichte   und    Mittheiluugen.    Band  XVII, 

2.  Hälfte.  Wien,   1878;  gr.  4». 
Becker:  Topographie  von  Niederösterreich. 
Bibliotheca    regia    monacensis:     Catalogus    codicum    latinorum.    Tom.    II, 

pars  III.  Codices  Num.   15121  —  21313  complectens.    Mouachü,    1878;    8". 
D'Arbois    de   Jubainville,    H. :    La   Mythologie    grecque    et    Thistoire   de 

l'Europe  occideutale.  Paris,  1878;  8'1 
Eber  st  ein,   Louis  Ferdinand  Freiherr  von:    Geschichte   der  Freiherren  von 

Ebersteiu  und  ihrer  Besitzungen.  1. — 6.  Lieferung  nebst  Nachträgen  und 

Beigabe.  Dresden,  1865,  1878;  8»  und  4". 
Gesellschaft,  Archäologische,  zu  Wilna:  Akta.  Tome  IX.  Wilna,  1878;  gr.  4". 

—  Deutsche  morgenländische:  Indische  Studien  von  Dr.  Albrecht  Weber. 
XV.  Band.  Leipzig,  1878;  8«. 

—  Kurländische,   für  Literatur  und  Kunst:    Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 

1877.  Mitau,  1878;  8".  —  Erzbischof  Adalbert  von  Hamburg-Bremen 
und  der  Patriarchat  des  Nordens.  Eine  historisch-kritische  Untersuchung 
von  Karl  Dannenberg.  Mitau,  1877 ;  8'^'. 

Greifs wald,    Universität:    Akademische    Schriften    pro    1877.     46    Stücke. 

40  und  8ö. 
Mitth eilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

mami.  XXIV.  Band.   1878.  XI.  Gotha;  4«. 
Museum  at  Harvard  College :  Library  of  Harvard  University:  Bibliographical 

Contributions.  Nr.  1.  Cambridge,  1878;  8». 
R4jendraläla  Mitra.  L.  L.  D.  Catalogue  of  Sanskrit  MM.  existing  in  Oudh. 

Fasciculus  IX.  et  X.  Calcutta,  1877/78;  40. 
,Kevue    politique    et    litteraire'    et    ,Revue   scientitique   de    la    France    et   de 

TEtranger'.  VIII<=  Annee,  2«=  Serie,  Nrs.  21  et  22.  Paris,  1878;  4». 
Sociedad    cientifica   argentina:  Anales.    Octubre    de    1878.    —  Entrega  IV., 

Tomo  VI.  Buenos  Aires,  1878;  4''. 
Verein,    militär-wissenschaftlicher   in   Wien:    Organ.    XVII.    Band,    2.    Heft 

1878.  Wien;  8". 

—  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben :  Correspoudenzblatt. 
Titelblatt  für  den  1.  und  II.  Jahrgang,  1876  und  1877  nebst  Nachtrag. 
—  Münster-Blätter.  I.  Heft.  Ulm,  1878;  4». 


XXVII.  SITZUNG  VOM  11.  DECEiAIBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Joseph  von  Zahn  in  Graz 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Vollendung  seines  Werkes: 
, Geschichte  des  ehemaligen  Patriarchates  von  Aquileja'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  ,Eine  burgundische  Svnode  vom  Jahr  855*. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  litterarum  regia  Bornssica:  Inscriptiones  atticae  aetatis  roraanae; 
edidit  Guilelmus  Dittenberger.  Voluminis  tertii  pars  prior.  Berolini, 
1878;  Fol. 

—  Lugduno-Batava-^  Annales  academici.  1874/1875.  Lngduni-Batavoriim, 
1877;  4". 

Accademia   della  Crusca:  Vocabolaria.  V^  Impressione  Volume  III,  Fasci- 

colo  IV.  Firenze  1878;  Fol. 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Prenssische,  zu  Berlin:  Abhandinngen 

aus  dem  Jahre  1877.  Berlin,  1878;  gr.  4''. 
Cunningliam,  Alexander,  C.  S.  J.:  Corpus  Inscriptionum  indicarum.  Vol.  I. 

Inscriptions  of  Asoka.  Calcutta,  1877;  gr.  4". 
Gesellschaft,    k.  k.   geographische,   in   Wien:    Mittheilungen.    Band    XXI. 

(N.  F.  XI),  Nr.   10.  Wien.   1878;  8". 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  XXV.  Jaliresbericht  1877.  Breslau, 
1878 ;  8''.  —  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  in  den  Schriften  der 
Schle.sischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cnltur  von  18(34  bis  ls7(i 
ind.  enthaltenen  Aufsätze.  Breslau;  8". 

Giessen,  Universität:  Akademisciie  Scliriften  aus  dem  .Jain-e  1877/78.  8  Stücke. 
8'J  und  4«. 
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Henry,  James:  Aeneidea,  or  critical,  exegetical  and  aesthetical  Remarks  on 

the  Aencis.  Vol.  I  et  IT.  London,   1873,  1877/8;  S<''. 
Krones,  Dr.  F..:  Zur  Gescliiclite  des  deutsclieu  Volkst.liums  im  Karpatenlande. 

Graz,   1878;  4«. 

Muscitm-Verein  in  Bregenz:  XVII.  Rechenscliaftsbericht  über  den  Vereins- 
Jahrgang  1877.  Bregenz;  4". 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Revne  scientifiqne  de  la  France  et  de 
l'Etranger'.     VIII<-  Annee.    2«  Serie.    Nr.  2.3.     Paris,   1878;  4". 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium :  Nachrichten  über 
Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XV.  Band,  II.  Heft.  Statistik  des  öster- 
reichischen Telegraphen  im  Jahre  1877.  Wien,  1878;  4^, 

Verein  der  Oesterreichisch-Schlesier  in  Wien:  Vereins -Kalender  für  das 
.Jalir  1879.  Teschen,  1878;  8". 
—  Historischer,  des  Kantons  St.  Gallen:  St.  Gallische  Gemeinde-Archive. 
Der  Hof  Kriessern  von  J.  Hardegger  und  H.  W^artmann.  St.  Gallen, 
1878;  8'^.  —  Der  Kanton  St.  Gallen  in  der  Restanrationszeit.  St.  Gallen, 
1878;  gr.  4".  —  Joahim  v.  Watt  (Vadian),  Deutsche  historische  Schriften, 
I.  und  II.  Band  von  Ernst  Götzinger.  St.  Gallen,  187.0  und  1877;  4". 
Das  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Karoliugischen  Miniaturmalerei,  von  J.  Rudolf  Rahn.  St.  Gallen,  Paris, 
Turin,  London,    1878;   Fol. 
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Eine  burguiiclisclie  Synode  vom  Jahr  855. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WiBsenscliaften. 


I. 

Am  8.  und  9.  Januar  des  Jahrs  855  wurde  auf  Befehl 
des  Kaisers  Lothar  zu  Valence  eine  Synode  der  drei  Kirclien- 
provinzen  von  Lyon,  Vienne  und  Arles  gehalten.  '  Diese 
Synode  hat  ausser  sechs  den  Prädestinationsstreit  betreffenden 
noch  eine  Anzahl  von  Capitelu  über  Gegenstände  der  Disciplin 
beschlossen.  Dümmler  macht  in  seiner  Geschichte  des  Ost- 
fränkischen Reichs  mit  Recht  die  Bemerkung,  dass  diese 
Beschlüsse  uns  ein  sehr  abschreckendes  Bild  von  den  im 
lotharischen  Reich  herrschenden  Zuständen,  insbesondre  von 
der  Ohnmacht  der  kaisei'lichen  Regierung  geben.  ^ 

In  noch  grelleren  Farben  stellt  sich  uns  die  eingerissene 
Verwilderung,  die  Auflösung  aller  Bande  der  Ordnung  und 
des  Rechts  nach  den  Beschlüssen  einer  in  demselben  Jahr  ^ 
in  der  Kirche  des  heil.  Laurentius  bei  Macon  '  gehaltenen 
Synode  der  beiden  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne  dar.'' 


'  Mansi  XV.  1  sq.  iiacli  Sirmond.  In  den  Noten  sind  Varianten  des  (Jod. 
Vatic.  3827  ansrcgreben. 

2  A.  a.  O.  I.  376. 

3  S.  G07  und  S.  G09. 

*  Im  Jahr  830  wird  in  einer  Urkunde  Ludwip^'s  des  Frommen  die  Abtei 
des  heil.  Laurentius  bei  Macon  erwähnt.     S.  Gallia  Christiana  IV.    11U9. 

^  Die  Diöcesen  von  Macon,  Antun,  Chalons  und  Langres  gehörten  nach 
der  Reichstlieilung  von  843  zum  Reich  Karl's  des  Kahlen;  aber  die 
Metropole  Lyon  und  die  ganze  Kirclienprovinz  von  Vienne  gehörten 
zum  lotharischen  Reich. 
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Das  allgemeine  Uebel  der  Zeit,  so  heisst  es,  ist  ein 
Anlass  geworden^  dass  Verbrechen  aller  Art,  und  zwar  in 
grosser  Zahl,  von  einigen  begangen  werden.  Als  solche  Ver- 
brechen werden  genannt:  Tödtung,  Ehebruch,  Raub,  Brand- 
stiftung, Sacrileg,  gewaltsamer  ]:Cinbruch  in  Kirchen,  Verstüm- 
melung. Namentlich  aber  ist  der  Raub  so  zur  Gewohnheit 
geworden,  dass  er  kaum  noch  als  unerlaubt  gilt. 

In  dem  Synodalschreiben  wird  bemerkt,  dass  ausser 
den  nachfolgenden  Capiteln  noch  verschiedene  andre  Dinge 
verhandelt  seien.  Da  aber  diese  noch  einer  gründlicheren 
Erörterung  mit  den  übrigen  Mitbischöfen  und  Brüdern  be- 
dürften, so  wolle  man  zunächst  nur  diese  wenigen  Capitel  den 
Collegen  mittheilen. 

Nachdem  im  ersten  Capitel  alle  unrechtmässigen  Be- 
sitzer von  Kirchengut  mit  der  Excommunication  bedroht  sind, 
handelt  das  zweite  Capitel  von  Raub  und  andren  schweren 
Verbrechen. 

Im  Eingang  dieses  Capitels  wird  bemerkt,  dass  schon 
die  Synode  von  Valence  im  Interesse  des  gemeinen  Frie- 
dens und  der  Correctiou  der  Uebelthäter,  namentlich  aber 
zur  Steuer  des  Raubs  einige  Beschlüsse  gefasst  habe.  Wir 
erfahren,  dass  es  für  gut  befunden  wurde  die  betreffenden 
Capitel  von  Valence  auf's  neue  zu  verlesen  und  für  ihre 
weitere  Verbreitung  Sorge  zu  tragen.  Nach  dieser  Erwähnung 
folgen  die  von  der  gegenwärtigen  Synode  getroffenen  Anord- 
nungen. 

Wer  Raub  und  Plünderung  verübt  hat,  soll  die  Busse 
leisten,  welche  ihm  vom  Bischof  nach  Beschaffenheit  der  That 
wird  zugemessen  werden.  Mit  Rücksicht  aber  darauf,  dass  aus 
Anlass  der  Zeitumstände  von  einzelnen  viele  sch^veren  Ver- 
brechen begangen  sind,  die  nur  durch  eine  längere  Busse 
gesühnt  werden  können,  ist  die  Aufstellung  näherer  Bestim- 
mungen über  die  Excommunicationssentenz  '  als  zweckmässig 
erschienen. 


'  Die  Zulassung  zur  Russe  war  das  Mittel  zur  Erlnnguuf;-  der  Recnnciliation. 
Sie  setzte  voraus,  dass  der  Uebelthäter  exeonuiunüeirt  war,  sei  es  nun 
bloss  vom  Empfang  der  Comraunion  ausgeschlossen,  sei  es  mit  dem  eigent- 
lichen Bann  belegt. 
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Es  werden  zwei  Classen  von  Uebelthätcü'n  unterschieden: 
1.  solche,  welclie  in  einer  Art  von  Notlistand  leichteren  Raub 
verübten,  2.  solche,  welche  in  diesen  Zeiten  der  Auflösung 
sich  frei  die  Züg-el  schiessen  Hessen  und  viel  Abscheuliches 
begingen. 

Die  Ersteren  sollen  so  lange  vom  Eintritt  in  die  Kirche 
und  vom  Genuss  des  Leibs  und  Bluts  des  Herrn  ausgeschlossen 
sein,  als  sie,  je  nach  Vermögen,  sei  es  durch  Wiedererstattung, 
sei  es  durch  Gott  wohlgefällige  Almosen,  sei  es  durch  wahre 
Reue  u.  s.  w.,  Besserung  ihres  Lebens  gezeigt  und  zuerst  das 
Mass  der  Busse,  darauf  aber  auch  die  Reconciliation  von 
ihrem  Bischof  erbeten  haben.  ' 

Die  Verbrecher  der  zweiten  Categorie  sollen  nicht  bloss 
vom  Leib  und  Blut  des  Herrn  getrennt  sein,  sondern  sie  sollen 
auch  niedergestreckt  zur  Erde  die  ihren  Vergehen  angemessene 
Busse  erflehen  und  auf  sich  nehmen. 

In  beiden  Fällen  sollen  also  die  Versagung  der  Communion 
und  das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  die  Strafe  sein. 
Des  Letzteren  wird  in  dem  zweiten  Fall  nicht  ausdrücklich 
gedacht*,  natürlich  aber  ist  dieses  Verbot  auch  auf  ihn  zu 
beziehen.  ^ 

Worin   besteht  nun  aber  der  Unterschied? 

Auch  die  Verbrecher  der  ersten,  leichteren  Categorie 
mussten  Busse  leisten  um  die  Reconciliation  zu  erlangen.  Der 
Unterschied  besteht  in  der  grösseren  und  längeren  Busse, 
welche  die  schwereren  Verbrecher  traf.  Worin  die  Busse  in 
jedem  einzelnen  Fall  zu  bestehen  und  wie  lange  sie  zu  dauern 
habe,  das  hing  vom  Ermessen  des  Bischofs  ab.  Die  Abstufung 
zwischen    den    beiden  Classen  von  Verbrechern  wird  aber  vor 


'  Es  heisst:  postmodum  (d.  i.  nacli  beendigter  Busse)  reconciliationem  ab 
pjjiücojjo  S1I0  expeterenf.  Die  Reconcilijitioii  sollte  also  nicht  wie  bei 
Regino  II.  418  schon  mit  dei-  Uebernahnie  der  Busse,  sondern,  wie  dies 
regelmässig  der  Fall  war,  erst  nach  überstandener  Busse  Statt  finden. 

-  Das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  war  keineswegs  regelmässig  mit 
dem  Ausschluss  von  der  Communion  verknüpft.  Aehnlich  wie  liier  die 
n  limine  ecciesiae  secivsi  et  a  corjiore  et  sanguine  Domini  swipeniti  den 
excommunicati  a  coetu  et  a  consortio  fidelium  (s.  u.  f^.  610)  wird  in  c.  7. 
des  römischen  Concils  aus  der  Zeit  von  871 — 878  (Sitzungsberichte  Bd.  VU 
S.  784)  der  af»  ercJe.iid  privatiix  dem  ah  omni  Chrinlianonmi  roulft/io 
separat  11.1  gegenübergestellt. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hiat.  Ol.  XCII.  Bd.   lll.  lUt.  39 
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Verhäugung-  der  Busse  äusserlich  erkennbar  gemacht  durcli  die 
Art  und  Weise,  in  der  die  Busse  erbeten  wird.  Während  für 
die  erste  Classe  keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  ist, 
soll  von  den  Verbrechern  der  zweiten  die  Auflegung  der 
Busse  durch  eine  besonders  demüthig-ende  Kundgebung  erwirkt 
werden. 

Von  dem  eigentlichen  Bann  ist  bis  hier  noch  gar  nicht 
die  Rede.  Der  Ausschluss  aus  der  Kirchengemeinschaft  soll 
vielmehr  erst  dann  eintreten,  wenn  der  Uebelthäter  diese  im 
Interesse  des  allgemeinen  Friedens  gegebenen  Vorschriften  nicht 
befolgt  und  bei  seinem  Verbrechen  hartnäckig  verharrt.  Als 
Wirkungen  dieser  Strafe  werden  bezeichnet:  1.  für  die  Leben- 
den der  Ausschluss:  a)  vom  Altar  des  Herrn,  h)  von  der 
Tischgemeinschaft,  dem  mündlichen  Verkehr  und  der  Gebets- 
gemeinschaft mit  den  Gläubigen,  c)  von  den  Gaben,  welche 
die  Gläubigen  unter  Segnungen  im  Sacrarium  oder  im  Opfer- 
kasten darbringen ;  2.  für  die  Verstorbenen :  a)  die  Versagung 
des  christlichen  Begräbnisses ,  h)  der  Ausschluss  von  den 
Gebeten,  welche  am  Altar  für  die  verstorbenen  Gläubigen  ver- 
richtet werden.  Diese  die  Verstorbenen  treffenden  Wirkungen 
des  Banns  werden  aber  nur  mit  der  Einschränkung  angedroht, 
si  sacerdotalem  ahsohitionern  per  culparum  suarum  Immilem.  co)i- 
fessionem  prius  non  mei'verint.  Dazu  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  öffentliche  Reconciliation  konnte  nur  der  Bischof  gewähren, 
von  dem  der  Bann  verhängt  war.  Diese  setzte  aber  voraus, 
dass  der  Gebannte  die  öffentliche  Busse  erbeten  hatte,  zu  ihr 
zugelassen  war  und  sie  geleistet  hatte.  Dass  aber  dies  Alles 
nicht  geschehen  sei,  ist  eben  die  Voraussetzung  hier.  Nur  in 
der  Todesstunde  konnte  jeder  Priester  die  Absolution  ertheilen 
und  damit  die  Wirkungen  des  Banns,  so  weit  sie  für  die 
Verstorbenen  bestanden,  aufheben.  '  Von  dieser  Absolution  ist 
hier  die  Rede. 

Zuletzt  heisst  es  dann  noch:  et,  quia  non  amavernnf  Domi- 
num, nostrum  Jesum.  Christum,  erit  eÄs  juxta  npostolum.  nnathema 
m,aranatha.  Das  anafhema  maranatha  drückt  aus,  dass  die  Folgen 
des  Banns  fortdauern  bis  zum  Tag  des  Gerichts.  So  heisst  es 
z.  B.  in  c.  13  des  Concils  von  Trosly  in  der  Diöcese  Soissons 


1  S.  z.  B.  Herard.  Tur,  c.  59  (Baluz.  Capit.  Paris,  1780  I.  1289). 
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vom  Jahr  909:  sit  quisqite  eorrtm,  qui  hoc  nefandissimum  sceJus 
opere  perj^efravit  et  qidcivmqvt  eis  quoquo  modo  favendo  et  com- 
municando  consentit,  anathema  viaranatha,  id  est  eondemnatvs, 
donec  Dominus  redeat,  vel  perditto  sive,  vt  dictum  est,  con- 
demnatus  in  die  judicii,  qucmdo  Dominus  venief.  '  Ob  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  dem  anathema  maranatha  und  dem 
gewöhnlichen  Bann  bestehe,  oder  nicht,  ist  eine  ungelöste 
Streitfrage.  Während  nach  der  einen  Ansicht  der  so  Bestrafte 
nie  wieder  Aussöhnung  erlangte,  2  ist  dies  nach  einer  andren 
Ansicht  nicht  richtig.  ^  ünsre  Stelle  entscheidet  darüber 
nichts;  denn  das  anathema  maranatha  soll  in  dem  hier  voraus- 
gesetzten Fall  erst  Geltung  haben,  wenn  der  Verbrecher 
unversöhnt  gestorben  ist.  Diese  Formel  könnte  also  höchstens 
das  ausdrücken  sollen,  dass  eine  Reconciliation  des  im  Bann 
Verstorbenen  —  in  gewöhnlichen  Fällen  war  eine  Aufhebung 
des  Banns  auch  nach  dem  Tode  möglich  ^  —  hier  aus- 
geschlossen sei. 

Im  dritten  Capitel  wird  den  abwesenden  Bischöfen  der 
beiden  Provinzen  an's  Herz  gelegt  das  Synodaldecret  in  Aus- 
führung zu  bringen  und  anwesende  wie  abwesende  werden  für 
den  Fall  des  Zuwiderhandelns  mit  dem  zeitweiligen  Ausschluss 
aus  der  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Bischöfen  der  Provinz 
bedroht.  ^ 


1  Mansi  XVIII.  302. 

2  So  Kober  Der  Kirchenbann  S.  4U  fg.  und  andre  dort  Citirten. 

3  Suarez  De  censuris  Disp.  VIII.  sect.  2  und  7;  Binterim  Denkwürdigkeiten 

V.  2  S.  267  fg. ;  München  Das  kanonische  Gerichtsverfahren  II.   160. 

*  Vgl.  Kober  a.  a.  O.  S,  530;  Scliilling  Der  Kirchenbann  S.  löl.  Am 
deutlichsten  ist  in  dieser  Beziehung  das  zweite  Concil  von  Linioges  von 
103 1:  Omiies  enim  noverunt  in  sanctis  conciliis  sie  institutum,  ut,  si  qtiis 
ah  episcopo  suo  excommunicatu^  interfectus  avt  ohitv  proprio  morfuus 
absqne  reconciliatione  fueri(,  nullatenua  Christianoruvi  sepulHira  sepeliatur, 
iii/ii  episcopus  satisfacienlihns  pro  eo  aviicis  vel  ^jare?J<j6M*  absei u- 
tionevi  et  licentiavi  ex  hoc  concesserit.  Sed  neque  pro  eo  oretur  nee 
facultas  ejtis  in  eleemosynam  snscipiatur,  quousque  ab  episcopo  absol- 
valur.  Simili  viodo  si  vulneratus  ad  mortem  qtdlibet  de  excommunicatis 
fuerit  vel  infirmitate  ad  exitum  cnrreplus,  poenUentiam  ex  corde  petierif 
vel  esse  monachus  quaesierit,  x>nenitentia  ejus  suscipiatur  quidem  et  viaticum 
ei  pro  viisericordia  tribuafm;  mdtatenus  tarnen  sepeliatur  neque  posl  mortem 
pro  eo  oretur,  donec  ah  episcopo  suo  absolvatur  (Mansi  XIX.  539). 

*  Vgl.  Kober  S.  43. 
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Der  Text  des  vierten  Capitels  ist  sehr  corrumpirt.  Zu 
erkennen  ist  so  viel,  dass  einzelne  die  über  sie  verhängte  Strafe 
mindestens  partiell  vereitelten,  indem  sie  Priester  zwangen  die 
Messe  in  ihrer  Gegenwart  zu  lesen.  Dem  sucht  die  Synode 
abzuhelfen.  Es  wird  daran  die  allgemeine  Vorschrift  geknüpft, 
dass  jeder,  der  sich  einen  Priester  halten  wolle,  dies  nur  mit 
Genehmigung  des  Bischofs  thun  solle. 


IL 

Diese  Synode  findet  sich  in  den  beiden  Handschriften 
XXX  und  XV  des  Domcapitels  zu  Novara,  von  denen  die 
erstere  dem  10. — 11 ,  die  andre  dem  12.  Jahrhundert  angehört. 
Ich  habe  den  Inhalt  dieser  Handschriften  in  meiner  Bibliotheca 
juris  canonici  manuscripta  angegeben. '  Die  jüngere  steht,  wenn 
sie  nicht  bis  zu  dem  Capitulare  Lothar's  (s.  u.)  eine  Copie 
(eines  Theils)  der  älteren  ist,  doch  jedenfalls  in  einem  sehr 
nahen  Verwaudtschaftsverhältniss  zu  dieser.  Die  Synode  von 
Mäcon  folgt  in  beiden  Handschriften  auf  die  Synode  von 
Valence  vom  Jahr  855,  der  hier,  mit  Ausnahme  des  Fragments 
der  Unterschriften,  dieselben  Stücke  angehängt  sind  wie  in 
den  gedruckten  Ccjcüiensammlungen.  -  Nach  dem  vierten 
Capitel  der  Synode  von  Mäcon  folgt  noch  einmal  das  neunte 
Capitel  der  Synode  von  Valence,  welches  aber  hier  mit  VIII 
bezeichnet  wird.  Es  scheint,  dass  der  Schreiber  dieses  Capitel, 
wie  es  äusserlich  als  zur  Synode  von  Mäcon  gehörig  sich  * 
präsentirt,  so  auch  in  der  That  dieser  zuschrieb.  Es  findet  sich 
nämlich  nach  dem  vierten  (und  letzten)  Capitel  der  genannten 
Synode  die  Bemerkung:  Hie  desunt  cap.  tria.  An  das  letzte 
Wort  des  neunten  (VIII.)  Capitels  der  Synode  von  Valence 
schliesst  sich  ohne  Absatz  Folgendes :  Ut  autem  dotes  secundum 
canonicam  auctoritatem  singidis  ecclesiis  perpetuo  maneant  nee  de 
potesfafe    episcoporuvi   o    laicis    ullo    modo   praesiimantKv.     Auf 


>  Sitzungsberichte  Bd.  53  S.  387,  391. 

2  Nämlicli  Imperator  Constantinus  Augustus  Ahlavio  praefato  (sie)  jjraetorio. 
Religionis  est  —  sentenlia  deciderit  (ein  Fragment  der  ersten  unter  den 
sogenannten  Sirmoud'schen  Constitutionen).  Und  Cap.  legis  Qondorade. 
Omiies  omnino  cause,  gue  infra  XXX  annos  —  inveniri ijotest  (Mansi  XV.  14). 
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diesen  Satz,  den  man  nach  seiner  allgemeinen  Fassung  für 
eine  Capitelrubrik  halten  könnte,  '  folgt,  ebenfalls  ohne  Absatz: 
Hec  vero,  quae  .sectmtur,  domnus  apostolicns  nobis  rescribere 
curavit  nosque  Lothar io  regi  cum  aliis  quamplarimis  capitulis 
de  praesenti  sinodo  dirigere  curavimus.    Nim  folgt: 

Ca2).  I. 
Eequiritis  enim,    ni  dimissa  uxore    —    licentiam  tribuimus. 

Cap.  IL 
Si  desponsata  nesciente  sponso  —  omnimodo  se  abstineant. 

Diese  beiden  Capitel  gehören  dem  Schreiben  Nicolaus'  I. 
an  den  Erzbischof  Ado  von  Vienne  Quia  sanctitatis  '^  an.  In 
ihnen  ertheilt  der  Papst  dem  Erzbischof  auf  zwei  Fragen, 
welche  offenbar  den  Ehehandel  Lothar's  IL  mit  der  Thietberga 
betreffen,  Antwort.  Wir  erfahren  also  aus  den  novareser  Hand- 
schriften, dass  diese  Ca))itel  cnvi  aliis  quamplurimis  capitulis 
von  einer  Synode,  über  die  sonst  nichts  bekannt  ist,  dem  Könige 
übersendet  wurden.    Dann  folgt : 

Cap.  IL    Lnseruntur  in  canß.  concil. 

Stattdmus  ideo,  ut  nullus  de  ordinibus  cleiicor^im  statuta 
sacerdotum  penitits.  '^  Decreviinus,  ut  de  chrisma  conficientibus, 
quae  ab  episcopo  quinta  feria  caenae.  Domini  sanctißcata  sunt,  per 
unumquemque  annum  vetera  requirimtur  (sie)  et  ab  igne  proitientur 
incendi.  Et  si  quis  absque  novitate  sanctificatione  ^  baptizare 
praesumpserit  et  ab  episcopo  sedis  episcopii  adquirere  vel  recipere 
proterve  noluerit  et  exinde  baptizare  loraesumpserit,  sub  excom- 
municatione  sui  pontißcis  penitus  maneat. 

So  übereinstimmend  in  beiden  Handschriften.  ■' 


'  Das  autem,  welches  den  Zusammenbang  mit  Vorhergehendem  reflectirt, 
würde  diese  Annahme  nicht  unbedingt  ausschiiessen.  S.  z.  B.  die  Rubrik 
des  c.  .31  des  Lib.  III.  conc.  Aquisgr.  a.  836;  Quid  autein  ad  sanctuarium 
Domini  non  paventifmü  Dominus  comminehii-  (Mansi  XIV.   696). 

2  Jaffe  2034. 

^  Hier  ist  ignorel  oder  ein  ähnliches  Wort  ausgefallen. 

^  Leg.  cum  cod.  XV.  sanctificationi.s. 

'■'  Den  abgedruckten  Stellen  liegt  Cod.  XXX.  zu  Grunde. 
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In    beiden    folgt   nun    noch    (im  Cod.  XXX.    von    andrer 
Hand  g-eschrieben)  das  Capitulare  Lothar's  I.  vom  Jahr  846.  ' 


1  Sitzungsberichte  Bd.  46  S.  68  fg-.  und  Bd.  49  S.  .310.  Icli  erlaube  mir 
hier  eine  Bemerkung  zu  machen,  zu  der  ich  früher  keine  passende  Ge- 
legenheit gefunden  habe.  Reifferscheid  hat  in  seinen  Mittheilungen  über 
die  Bibliotheken  Piemont's  (Sitzungsberichte  Bd.  68  S.  471  fg.)  auch  den 
Cod.  XXX.  des  Domcapitels  von  Novara  beschrieben  (a.  a.  O.  S.  613  fg.). 
Er  hat  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Capitulare  Lothar's  die  Ueber- 
schrift,  die  acht  er.sten  Worte  des  I.  und  die  fünf  letzten  Worte  des 
XIII.  (letzten)  Capitels  und  das  dem  Capitulare  angehängte  Namen- 
verzeichniss  raitgetheilt.  Dies  war  für  Reifferscheid's  Zweck  vollkommen 
ausreichend.  Dem  verstorbenen  Bluhme  lag  ausser  meiner  Edition  des 
Capitulare  in  Bd.  46  (1864)  und  dem  Nachtrag  in  Bd.  49  (1865)  nur 
noch  Reifi'erscheid's  Beschreibung  des  Cod.  XXX.  in  Bd.  68  der  Sitzungs- 
berichte (1871)  vor.  Bluhme  hat  mit  diesen  Hülfsmitteln  eine  neue  Aus- 
gabe in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschiclite  Bd.  11  (1873)  S.  257  fg. 
veranstaltet.  Was  zunächst  den  Text  des  Capitulare  betrifft,  so  ist  Bluhme's 
Ausgabe  kaum  eine  verbesserte.  Bluhme  macht  mir  zum  Vorwurf,  dass 
ich  H  in  V,  uu  in  w  verwandelte,  , grosse  Anfangsbuchstaben  bei  per- 
sönlichen oder  Gentilnaraen,  bei  Localitäten  und  sogar  (!)  bei  den  davon 
abgeleiteten  Adjectiven'  setzte,  die  Zeilenabschnitte  nicht  anzeigte  u.  s.  w. 
Bluhme  hat  daher  überall  ii  statt  v,  tm  statt  lo  und  durchgehends,  wo  in 
meiner  Ausgabe  die  Namen  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  vorkommen, 
kleine  gesetzt  (z.  B.  christi,  jjupiam,  sarracenntum^  ronia  u.  s.  w.),  ein 
Vergnügen,  das  sich  natürlich  jeder,  ohne  dass  er  Bluhme's  Hülfe  dazu 
nöthig  hätte,  an  seinem  Schreibtisch  machen  kann.  Uebrigens  würde 
ich,  aufrichtig  gesagt,  es  nicht  der  Mühe  werth  halten  darüber  ein 
Wort  zu  verlieren.  Aber  Bluhme  hat  es  bei  diesen  unschuldigen  Ver- 
änderungen nicht  bewenden  lassen;  er  hat  seine  Ausgabe  auch  von 
Verstössen  nicht  frei  erhalten,  von  denen  einige  schon  gröberer  Art  sind, 
wie  z.  B.  hl.othari  statt  hlotliarii  in  der  Ueberschrift,  .tuscipiant  statt 
ar.cipiant  in  XI  und  exisfet  statt  existat  in  XII.  In  einer  Ausgabe,  welche 
mit  der  Prätention  auftritt  es  besser  als  andre  zu  machen ,  dürften 
solche  Verseheu  nicht  passiren.  Was  nun  weiter  das  Naraenverzeichniss 
betrifft,  so  hat  Reifferscheid  dieselben  vier  Columnen  gemacht,  wie  sie 
im  Cod.  XXX.  vorkommen.  Ich  liabe  so  viele  Absätze  gemacht,  als 
Rubriken  sind,  und  die  Namen  in  Blattzeilen  je  unter  die  betreffende 
Rubrik  (z.  B.  Haec  sunt  noinina  eornm,  qui  in  Italia  heneßcia  kabent) 
gesetzt.  Da  darüber,  zu  welcher  Rubrik  je  die  einzelnen  Namen  gehören, 
kein  Zweifel  sein  Ivann,  so  war  dies  vollkommen  erlaubt.  Hätte  ich 
übrigens  im  Jahr  1864,  wie  jetzt,  eine  genau  die  Figur  des  Verzeich- 
nisses in  der  älteren  der  beiden  Handschriften  repräsentirende  Copie 
gehabt  —  vollkommen  genau  giebt  sie  auch  Reifferscheid's  Abdruck  nicht 
wieder  — ,  so  würde  ich  sie  vielleicht  dem  Druck  zu  Grunde  gelegt 
haben,   so   wenig   im    Wesen   auch    damit   gewonnen    wäre.     Bluhme   hat 
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JII. 

Das  Jahr  der  Synode  vou  Macon  ergiebt  sich  aus  den 
Worten  des  zweiten  Capitels:  Jam  presenti  anno  cum  aliquihus 
tx  fratrihus  nostris  in  Valentinensi  sinodo  ....  capitula  quedant 
confecta  sunt  rel.  Sie  fällt  demnach  in  dasselbe  Jahr,  in  welchem 
die  Synode  von  Valence  gehalten  wurde. 

Ausser  der  ältesten  Synode  dieses  Namens  (vom  Jahr  374) 
und  der  auf  Befehl  Lothar's  I.  versammelten  vom  Jahr  855 
hat  uns  keine  Synode  von  Valence  Canonen  hinterlassen. 
Dass  an  die  erstere  hier  zu  denken  aus  innei'n  und  äussern 
Gründen  unmöglich  ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Für 
die  Identität  der  in  dem  zweiten  Capitel  des  Concils  von 
Mäcon  genannten  mit  der  im  Januai"  855  gehaltenen  Synode 
von  Valence  sprechen  aber  ausser  dem  Argument,   welches  die 


sich  für  seiue  Reprodiiction  der  Nameuliste  ganz  an  Reifferscheid  ge- 
halten (nur  einen  Namen,  der  bei  Reifferscheid  fehlt,  und  die  Varianten 
der  zweiten  Plandschrift  hat  er  mir  entlehnt).  Dagegen  wäre  au  sich 
natürlich  nichts  einzuwenden.  Nur  hätte  Bluhme  sich  vergewissern  sollen, 
dass  er  auch  ausführen  könne,  was  er  unternahm.  Reitierscheid  hat 
nämlich  die  Abkürzungen  nicht  wie  ich  aufgelöst,  lässt  aber  doch  die 
Abbreviationszeichen  im  Druck  erscheinen.  Die  Hofdruckerei  in  Weimar 
ist  aber  in  diesem  Punct  eigensinniger  gewesen  als  Herr  Holzhauseu  in 
Wien :  sie  hat  diese  Zeichen  meistens  weggelassen.  So  steht  denn  nun  in 
Bhihmes  ,Wiederabdruck'  z.  B.  ^^wm  statt  pma  fpriviaj,  st  statt  st  (sunt), 
heriht'  statt  heribf  (heribertusj,  Liutfrid  statt  Liutfrid  (Liutfridiis),  Aqn^ 
statt  Äqn  (Aquinus),  engilranus  statt  enyilrünus  (emjilrammsj^  scda  statt 
scda  (secunda)  u.  s.  w.  Die  Moral  aber  scheint  mir  die  zu  sein,  dass 
auch  die  Acribie  ihre  Raison  hat.  Eine  Edition  steht  unter  der  Herr- 
schaft andrer  Regeln  als  eine  mechanisch  treue  Copie.  Sonst  wäre  der 
Photograph  der  beste  Herausgeber.  —  In  einem  Punct  aber  gebe  ich 
Bluhme  Recht.  Es  war  eine  Eigenmächtigkeit  von  mir,  wenn  ich  die 
Worte  Signifeii  und  Beieii  gesperrt  drucken  Hess,  um  sie  dadurch  von 
den  Personennamen  zu  unterscheiden.  Ich  glaube  freilich  nach  wie  vor, 
dass  Beieri  hier  Bai  er  n  bedeutet  (vgl.  auch  Zeuss  Die  Herkunft  der 
Bayern  S.  14,  wo  wenigstens  die  sprachliche  Möglichkeit  erhellt)  und 
nicht,  wie  Bluhme  meint,  ein  Personenname  ist  (Bluhme  verweist  auf 
Förstemann  1037,  wo  weder  he'uiri  noch  heierich  vorkommt).  Indessen, 
ich  gestehe  gerne  ein,  dass  eine  Edition  nicht  octroyiren  soll.  Ich  gedenke 
nächstens  das  Capitulare  noch  einmal  drucken  zu  lassen  und  will  dann 
diesen  Fehler  wieder  gut  machen. 
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Exclusive  bietet,  folgende  positiven  Gründe:  1.  die  Verbindung 
der  beiden  Synoden  in  den  novareser  Handschriften,  durch 
die  allein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  die  Synode  von  Mäcon 
uns  überliefert  ist;  2.  dass  die  Synode  von  Valence  vom 
Januar  855  in  der  That  Capitel  bringt,  auf  welche  die  im 
zweiten  Capitel  der  Synode  von  Mäcon  enthaltene  Meldung : 
es  seien  caintula  quedam  des  Concils  von  Valence  verlesen, 
welche  die  Unterdrückung  räuberischer  Handlungen  bezweckten, 
bezogen  werden  kann ;  '  3.  dass  die  herrschende  Rechtsunsicher- 
heit, welche  die  Bischöfe  der  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne 
zu  ihren  Beschlüssen  veranlasste,  ganz  der  Lage  der  Dinge 
entspricht,  wie  wir  sie  zu  Ende  von  Kaisers  Lothar  Regierung 
rinden.  2 

IV. 

Der  hier  folgenden  Edition  der  Synode  von  Mäcon  liegt 
in  erster  Linie  der  Cod.  XXX.  der  Bibliothek  des  Domcapitels 
von  Novara  zu  Grunde.  Abweichungen  von  ihm  sind  angemerkt. 
Der  Cod.  XV.  derselben  Bibliothek  ist  verglichen. 

\Jmn  in  nomine  Domini  nostri  convenissemus  nos  humiles 
servi  Chiüsti,  duarum  provintiarum  episcopi,  Lugdunensis 
scilicet  et  Vienensis,  in  eclesia  beati  Laurenti  martiris  non 
longe  a  civitate  Matasconum  posita''  ibique  resedissemus,  ut 
sub  timore  omnipotentis  Dei,  quae  saluti  nostrae  et  saluti 
populorum  sub  manu  et  regimine  nostro  positorum  conveni- 
rent,  tractaremus,  inter  alia,  quae  Deo  disponente  tractata  sunt 


'  Besonders  c.  8  und  i),  aus  denen  ich  hier  nur  folgende  Stelleu  anführe: 
c.  8.  PlacHÜ,  ne  praedia  et  possessiones  ecclesiaruni  .  .  .  ad  invadendum 
palerettt  et  )ie  tali   fvande   rebus   i-iiii    varuarentur  et  xpoliareiitur  ecclesiae 

;  nt^  si  quis  non  vieiuens  Judicium  Dei  et  damnationevi  aeternam 

et  possessiones    ecclesiaruni   sive   exspoliare,   quae  pertinent   ad  jus   earum, 

praesumpserit,  excommunieationis  sententiam ferat.  —  c.  9  .  .  .   . 

possessiunculae  vel  dotes  basilicis  coUutae  irreverenter  auferuntur  diirissivioque 

servitio  extemiantur Uli  autevi,  qiii  dotes  ecclesiartmi  auferre,  dure 

servitiuta  ab  eis  exigeve,  insuper  non  metannt  periculum  sacerdotibus  inlentare, 
si  actiones  non  melioraverint  rel. 

2  S.  Dümmler  I.  37(5. 

'^  Codd.  posite. 
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quaeqiie  etiam  suo  tempore  iina  cum  reliquis  coepiscopis  et 
fratribus  nostris  subtilius  discernenda  tractare  disposuitnus, 
haec  pauca  capitula  collegio  tVatrum  relegenda  dignum  sub- 
notare  credidimus, 

Cap.  I. 

Sicut  frequentibns  sinodis  auctoritate  sanctorum  patrum 
sanctitas  vestra  detinivit  et  capitulis  piissimorum  imperatorum 
de  rebus  sacris  ecclesiarum  statutum  est,  ita  et  nobis  in  prae- 
senti  sinodo  visum  est,  ut  hi[s],  qui  res  ecclesiae  debitas  vel 
proprias  occupaverit,  retinucrit  et  agnito  jure  ecclesiae  non 
statim  eas  resstituerit  aut  pro  hoc  in  judicio  electorum  ' 
distulerit,  [quo]usque  restituerit^  ipsas  res,  conimunione  privetur. 
Item,  si  quis  res  ecclesiae  tenet  et  ammonitus  juditium  decli- 
naverit,  quousque  ad  discussionem  veniat  aut  restituat,  com- 
munione  privetur.  Item  sit  dandi,  accipiendi  aut  subscribcndi 
anatliema. 

Cap.  IL 

Jam  presenti  anno  cum  aliquibus  ex  fratribus  nostris  in 
Valeutinensi  sinodo  propter  communempacem  et  correctionem 
delinquentium,  maxime,  ut  rapinae,  quae  ex  long-a  consuetudine, 
quasi  non  sit  culpa,  parvipenduntur.  •'  de  quibus  fraternitas 
vestra,  ut  comprimerentur,  frequencius  scriptis  et  dictis  elabo- 
ravit,  capitula  quedam  confecta  sunt,  quae,  ut  deinceps  lirmius 
serventur,  iterum  relegere  et  ad  notitiam  multoruni  proferre 
decrevimus. 

Visum  nobis  est,  ut  hi,  qui  rapinis  et  depredationibus 
hactenus  operam  dederunt,  humili  et  digna  satisfactione  secundum 
qualitatem  et  raodum  facti  juditio  episcoporum  suorum  peniten- 
tiam  habituri  Deo  satisfacerent.  Sed  quia  sub  occasione  gene- 
ralis mali  multa  scelera  a  quibusdam  perpetrata  sunt,  homicidia 
videlicet,  adulteria,  rapinae,  incendia,  sacrilegia  atque  infracturae 
ecclesiarum,  membrorum  detruncatiohes  et  si  qua  alia,  que 
nonnisi  longiori  penitentia  censurae  ecclesiasticae  sanauda  sunt, 
ita  sententiam    excommunicationis    moderare    nobis    visum    est. 


1  Vgl.    c.    G'^    des   conc.  Afric.    der   Dionysio-Hadriana    (c.  39  C.  II.  q.  6). 
-  Cod.  XXX.  rcstitutas.    Das  as  ist  durchgestrichen.    Cod.  XV.  restUurtis. 
3  Hier  ist  ein  Wort  ausgefallen. 
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ut  hi,  qui  in  levioribus  rapinis  sub  quadam  occasione  necessi- 
tatis  deliquerunt,  tamdiu  a  limine  ecclesiae  sint  seclusi  et 
a  corpore  et  sanguine  Domini  suspensi,  donec,  in  quantum 
valerent,  seu  per  solutionem,  seu  per  elemosinarum  Deo  gratam 
oblationem,  seu  per  veram  cordis  contritiouem  et  fraternani 
lacrimis  expostulatam  indultionem,  vitam  suam  emendarent 
et  modum  poenitentiae  atque  postmodum  reconciliationem  ab 
episcopo  suo  expeterent;  illi  vero,  qui  haec  tempora  resolutionis 
et  liberius  in  majoribus  criminibus  versati  sunt  et  abhominabilia 
multa  perpetraverunt,  non  solum  a  corpore  et  sanguine  Doniini 
essent  segregati,  verum  etiam  in  conspectu  episcoporum  suorum 
prostrati  penitentiam  secundum  perpetrati  sceleris  sui  modum 
humiliter  expetentes  susciperent,  ut,  qui  pluribus  fuerant  in 
exemplum  perditionis,  fierent  postmodum  multis  in  exemplum 
emendationis.  8i  qui  autem  haec,  quae  pro  pace  et  salute 
omnium  statuimus,  transgredi  maluerint  et  in  sua  iniquitate 
pertinaci  corde  durare  delegerint,  in  conspectu  omnis  ecclesiae 
Dei  spiritu  dampnati  et  excommunicati  a  coetu  et  a  consortio 
fidelium  maneant  non  solum  a  mensa  Domini  et  altari  ejus 
separat!  et  exclusi,  sed  etiam  convivio  et  conlocutione  et  oratione 
fidelium  omnium  discreti  fiant,  ita  ut  neque  oblatio  eorum 
inter  benedictiones  fidelium  aut  in  sacrario  aut  in  gazophilatio 
recipiatur;  sed  neque  defunctis  postmodum,  si  sacerdotalem 
absolutionem  per  culparum  suarum  liumilem  confessionem  prius 
non  meruei'int,  more  fidelium  exsequiae  cum  psalmis  et  sacris 
precibus  celebrabuntur  neque  ulla  post  obitum  mentio  ad  altare 
Domini  nominis  eorum  inter  fideles  defunctos  fiet;  et,  quia 
non  amaverunt  Dominum  nostrum  Jesum  Christum,  erit  eis 
juxta  apostolum  anathema  marauatha.  ' 

Cap.  IIL 

Ut  canonica  igitur  regula  circa  oxcommunicatos  et  delin- 
quentes  districta  sit  et  severa  neque  cuiquam  facile  sit  ad 
excusandas  excusationes  (?)  in  peccatis  evagandi  et  sententiam 
episcopali  censura  prolatam  effugiendi  locus,  obsecramus  et  per 
virtutem  spiritus  sancti  ^humiliter  obtestamur  reliquos  fratres 
nostros    coepiscopos,    ut    hujus    dccreti    nostri    constitutum    pia 

1  1.  Cor.  lü.  -12. 
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sollicitudine  et  caritate  servare  dignentur  neque  ullo  favoris 
aut  timoris  aut  muneris  genere  in  aliara  partem  contra  vigorem 
sui  ordinis  declinare,  sed  memores  communicationis  nostrae  in 
Omnibus  secundum  regulam  ordinis  fautores  et  adjutores  nobis 
existant.  Si  quis  aiiteni  tarn  nostrum  quam  eorum,  qui  nunc 
sanctae  sinodo  ex  provintiis  nostris  defuerint,  hanc  salubreni 
ordinationem  nostram  pro  viribus  solerter  adiraplere  neglexerit, 
convictus  totius  fraternae  caritatis  aliquandiu  habeatur  extraneus. ' 

Cap.  im. 

Et  quia  quorundam  protervia  et  temeritas  castigationem 
et  districtioneai  episcopalem  contempnit  in  tantum,  ut  contra 
salutem  suam  violenter  missarum  sollempnia  (ut  rem  bonani 
ad  pernitiem  suam  utantur-)  extorquere  a  tiraidis  presbiteris 
non  pavescant,  visum  nobis  est,  ut  cohercitis"*  ordinis  nostri  ' 
ministris  nee  (?)  '•  excommunicati  pro  transgressione  sua  in  con- 
spectu  Dei  durius  punirentur  et  pro  superbia  gravius  ligarentur, 
etiamsi  quos  fugitivos  aut  pseudopresbiteros  hujusmodi  homines 
habentes  zelo  pietatis  canonice  interdicerenuis.  Statuimus  igitur, 
ut  nullum  talium  presbiterorum  quilibet  laicus  sine  conscientia 
et  probatione  episcopi  sui  retinere  praesuraat;  sed  auctoritate 
episcopi.  ut  regulae  canonicae  inconvulsae  maneant,  bis,  qui 
habere  presbiterum  desiderat,  ne  et  ipse  praeter  episcopum  Hat, 
ut  subditus   iilius   et   pius  Christianus    habere   et  teuere    eligat. 


1  Codd.  extianeas. 

-  Cod.  XXX.  ntatur. 

3  Cod.  XXX.  cohercitiin. 

^  Cod.  XXX.  nostris. 

*  Hier  ist  etwas  ausgefallen. 


XXVIII.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1878. 


Der  k.  bayer.  Geheimrath  und  Reichsarchiv -Director 
Herr  Dr.  von  Löher  übersendet  mit  Begleitschreiben  den 
dritten  Band  seiner  ,Archivalischen  Zeitschrift'. 


Herr  Ludwig  Porges  in  Budapest  übermittelt  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Ueber  die  hebräische  Poesie  und 
den  Rhythmus  nach  Löwisohn'. 


Herr  C.  Saphier,  Religionslehrer  der  israelitischen  Cultus- 
gemeinde  in  Wien,  überschickt  eine  Schrift:  ,Die  Hapax  lego- 
mena  der  hebräischen  Sprache'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfiziuaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt,  welche 
den  Titel    führt:    ,Fort8etzungen    der  Zeichnung  der  zwei  Pa'. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Ritter  von  Zeissberg  hält 
einen  für  das  Archiv  bestimmten  Vortrag  über  den  ,Oester- 
reichischen  Erbfolgestreit  nach  dem  Tode  des  Ladislaus  Post- 
humus  (1457—1458)  im  Lichte  der  habsburgischen  Hausgesetze'. 


Herr  Dr.  Richard  Mayr  in  Wien    legt  , Voltaire-Studien' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgiques: 

Bulletin.    XLVII'^  Annee,    2«  Serie, '  Tome    46.    Nr.    9    et    10.    Bruxelles, 

1878;  8«. 
Academy,  the  California  of  Sciences:  Proceedings.  Annual  meeting,  January  4"*, 

1868.  Vol.  IV.-I.;  8". 
Accademia    R.   delle   Scienze   di  Torino:    Atti.   Vol.    XIII.   Disp.    1»  —  8». 

(Novembre  1877  —  Giugno  1878.)  Torino,   1877/78;  8». 

Memorie.  Serie  seconda,  Tomo  XXIX.  Torino,  1878;  gr.  4". 

Ateneo    veneto:    Atti.  Serie  II.,  Vol.  XIII.  Puntata  III.    Ainio  accademico 

1875/76.    Venezia,    1877;    8».    —    Serie   II,    Vol.  XIV,    Puntata    I"  e  II». 

Anno   acead.  1876/77.   Venezia,  1877;   8».    —    Serie  III.  Vol.  I.  Puntata 

Ia_^I^  Anno  accad.   1877/78.  Venezia,   1878;  8«. 
Conze,  Alexander:  Theseus  und  Minotauros.  Berlin,   1878;  gr.  4^. 
Helsingfors,    Universität:    Universitäts-Schriften   aus    dem   Jahre    1877/78. 

18  Stücke.  80  und  4". 
Institute,    Peabody,    of  the   city  of  Baltimore:    Annual   Reports  X    et   XI. 

.Tune  1,  1877  et  1878.  Baltimore,  1877/78;  8«. 
Institution,  the  Smitlisonian:  Die  Argentinische  Republik  für  die  Philadelphia- 
Ausstellung  von  Richard  Napp.  Buenos-Aires,   1876;  4". 

.Revue    politique    et    litteraire'    et    ,Revue    suientlfique    de    la    France    et   de 
l'Etranger'.  VIII«  Annee,  2«  Serie,  Nr.  24.  Paris,  1878;  4«. 
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Simon  in,  Amedee  H. :  Le  Materialisrae  demasque.  Paris;   12". 

Society,    the   literary   and  philosophical,    of  Liverpool:    Proceediugs    duriug 
the  sixty-sixth  Session,   1876/77.  Nr.  XXXI.  London,  Liverpool,   1877;  40. 

Zeitschrift,  archivalische.  Herausgegeben  von  Dr.  Franz  v.  Löher.  III.  Band. 
Stuttgart,  1878;  4«. 
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Fortsetzuügeu  der  Zeichiiuiig  der  zwei  Pa. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

ivirkl.  Mitgliedo  der  k.  AkaJi'Uiie  der  WiBsenschaften. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  liefert  der  Verfasser 
einen  weiteren  Beitrag  zur  Ebnnng  der  bedeutenden,  nicht 
selten  selbst  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  der 
ausschliesslich  mit  entlehnten  Schriftzeichen  (^Ka-na)  geschrie- 
benen japanischen  Bücher.  Hierbei  wurde  vorzüglich  auf  die 
mehr  oder  weniger  entstellten  Ausdrücke  chinesischen  Ursprungs 
Rücksicht  genommen  und  die  betreffenden,  zu  Grunde  liegenden 
Zeichen  in  der  Erklärung  beigefügt,  welches  letztere  auch  in 
den  Fällen,  wo  es  sich  um  bereits  bekannte  Ausdrücke  handelte, 
zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  in  der  Auffassung  so  wie 
zu  ungetrübtem  Ueberblicke  gewöhnlich  nothwendig  war. 

Die  Darlegung  beginnt  mit  dem  Schlüsse  des  in  der  Ab- 
handlung ,Der  Palast  Josi-teru's'  unvollendet  gebliebenen  Ab- 
schnittes rb-ka-no  ha  ,der  Schauplatz  des  Flurganges'  und  geht 
nach  den  Abschnitten  sen-kio-kaku-no  ha  ,der  Schauplatz  des 
Söllers  der  Unsterblichen'  und  ko-ja-matsi-no  kasi-za-siki-no  ha 
,der  Schauplatz  der  Mietlihalle  der  Strasse  Ko-ja'  zu  dem  langen 
Abschnitte  go-e-mon  utsi-no  ha  ,der  Schauplatz  der  Häuslichkeit 
Go-e-mon's'  über. 

Zugleich  werden,  weil  verwandten  Inhalts,  zur  Ergänzung 
früher  behandelter  Gegenstände  zwei  Abschnitte :  ,das  Haus 
Aka-tsuki'  und  , Zusätze  zu  dem  I-se-mono-gatari'  vorangestellt. 
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Das  Haus  Aka-tsuki. ' 

Kegare-wo    uagasu   jodo-gawa-no   fotori    \   fomern  -  wo 
todomu  jama-zaki-no  ^  (go). 

Die  Seite  des  den  Schmutz  forttreibenden  Jodo-gawa, 
der  die  Lobpreisung  aufhaltende  Kreis  Jama-zaki. 

U  Ä  (Ko-tari)-no  ^  U  (sikken)  kazuje  ^  ^  (nohu- 
mitsi)-ica  omote-ni  'tü  ^  (zin-zi)-wo  motte  ßto-wo  natsuke  |  utsi- 
ni  l#  3[a  (ko-rb)-7W  omoi-ico  idaki  \  ^  ^  (siu-kun)  ^  ^ 
(jori-nori)-ico  ^  ?^  (doku-sas)  si  ^  ^  (go-sitsu)  maki-no 
kata-wo  fosi-i-mama-ni  '^  ^  (in-raku)-n(isi  \  amassaje  notsi-ni 
onazi-ku  ^  ^  (doku-gai)-si  \  g  i]g^  (koku-sei)  ono-ga  ^  p[^ 
fseo-tsiü)-ni  nigiri  \  ima-ioa  ifsu-si-ka  tsussimi-wo  wasure  |  sitago- 
wa  *M  (sed)-si  somiiku-wa  ^  (has)  se-si-ka-ha  \  ptj  ^  (si-min) 
fazimete  sono  jff  =-|-  (kan-kei)-ioo  ^  fsasj  si  |  urami-ikaru 
mono  o-o-karu-ni  \  kaznje-wa  isasaka-mo  okonai-ivo  aratamezu  \ 
kokoro-no  mani-mani  furumo  mono-kara  \  ^  5t  ^|5  (bnn-go-ro)- 
9^  1Sk.  ^^  (fo-itsu)  te  ^  (mu-zan)  moto-Jon  kore-wo  isame- 
zaru-toa  \  tsui-ni  J^  ^|J  (asi-kaga)  ^  (ke)-no  togame-ioo  uke- 
sase  I  ^    '^   {ka-toku)-ioo  ono-ga  tsugan  tarne  nari. 

Der  Inhaber  der  Macht  von  dem  Geschlechte  Ko-tari, 
der  Rechnungsvorsteher  Nobu-mitsi,  gewann  äusserlich  durch 
Menschlichkeit  und  Wohlwollen  die  Menschen,  doch  im  Inneren 
hegte  er  die  Gedanken  der  Tiger  und  Wölfe.  Er  tödtete  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter  Jori-nori  durch  Gift,  beging  mit  der 
Witwe  Maki-no  kata  nach  Gefallen  Ausschweifungen  und  mor- 
dete sie  überdiess  später  auf  gleiche  Weise  durch  Gift.  Er 
griff  mit  eigener  Hand  nach  der  Lenkung  des  Reiches  und 
einmal  auf  die  Vorsicht  vergessend,  belohnte  er  die  Gehorsamen 
und  bestrafte  die  Ungehorsamen.  Die  Menschen  des  Volkes 
der    vier   Gegenden    erriethen   jetzt   erst    seine   verrätherischen 


1  0H  E|  Aka-tsuki  ist  der  Geschlechtsname  Tojo-kata's,  Statthalters  von 
Jama-zaki.  Das  liier  Verzeichnete  ist  in  dem  Werke  Mei-getsu-sei-dan 
das  zehnte  und  letzte  Capitel,  von  welchem  am  Schlüsse  der  zweiten 
Abtheilung  der  Abhandlung  ,Das  Haus  eines  Statthalters  von  Fari-ma' 
gesagt  wurde,  dass  es  an  einem  anderen  Orte  folgen  werde. 
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Anschläge,  und  diejenigen,  welche  hassten  und  zürnten,  waren 
viele.     Der  Vorsteher    der  Rechnungen ,    nicht    im    Gerinasten 

CT  /  O 

seinen  Wandel  bessernd,  benahm  sich,  wie  ihm  beliebte.  Dass 
er  dabei  Ban-go-rö  wegen  dessen  Ausgelassenheit  und  Rück- 
sichtslosigkeit keine  Vorstellungen  machte,  geschah,  damit  er 
ihn  zuletzt  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  einer  Schuld  ge- 
ziehen werden  lasse  und  selbst  die  Nachfolge  des  Hauses  antrete. 

Sikarii-ni  han-go-rh  sugi-si  koro-jori  \  asi-kaga-ke-ni  '[p]  ^ 
(si-k6)-se-si-ni  1  mijako-ni  oi-te-wa  sono  fiE  ^  (hii-mi)  1  kasa- 
vari-si  josi-wo  kiku-jori-mo  \  suwa  joki  tvori  koso  kitari-keri. 
Kono  ^  (kio)-ni  ^  (deö)-si  mijako-ni  nohori  |  han-go-rh-wo 
^  (fai)-si  ^  -Hj  (o-reo)-sen-to  \  fajakn  ^  ^  (koku-siü)-no 
kokoro-site  \  funa  josoi  ^  ^j^  (zen-hi)-wo  tsnkusi  |  i^M  i^  ~t 
(ro-fio-si)-wn  sorojete  kogi-kitaru.  I-suke  ban-go-ro  sa-je-mon-wa  \ 
sasajaka-nnrn.  tsuri-hune-ni  tori-nori  \  foma-ßki-oiooi  matsn-to-mo 
sirade  \  kazuje  nobn-mifsi  funa-hata-ni  fafM-ide  \  kaioa-simo  fa- 
ruka-ni  mi-ioatasu  tokoro-ni  \  i-suke-ra  ^  :^  (siu-ziü)  ftine 
kogi-jose  |  toma  ßki-nokete  fnne-ni  tohi-nori. 

Sobald  er  also  hörte,  dass  die  Nichtswürdigkeiten  Ban-go- 
ro's ,  indem  er  seit  den  vergangenen  Tagen  dem  Hause  Asi- 
kaga  seine  Aufwai'tung  machte,  sich  wiederholten,  sagte  er: 
Ah!  es  ist  ein  guter  Zeitpunkt  gekommen.  Ich  werde  mir  diese 
schwache  Seite  zu  Nutzen  machen ,  nach  Mijako  reisen,  Ban- 
go-ro  absetzen  und  mit  Gewalt  Besitz  ergreifen.  —  In  rler  Ab- 
sicht, schnell  der  Vorgesetzte  des  Reiches  zu  werden,  rüstete 
er  ein  Schiff  aus,  erschöpfte  das  Gute  und  Schöne,  brachte  die 
Kuderschläge  in  ein  Gleichmass  und  ruderte  heran.  I-suke, 
Ban-go-rö  und  Sa-je-mon  stiegen  in  ein  kleines  Fischerboot, 
deckten  eine  Bambusdecke  darüber  und  wai'teten.  Der  Rech- 
nungsvorsteher Nobu-mitsi,  der  dieses  nicht  wusste,  trat  zu  dem 
Schiffsrande  und  blickte  weit  über  den  unteren  Lauf  des  Flusses 
hinaus.  I-suke  und  dessen  Gefolge  ruderten  jetzt  in  dem  Boote 
heran,  zogen  die  Bambusdecke  weg  und  stiegen  flugs  in  das  Schiff. 

Sa-je-mon-wa  jj^  ^"  (kai-zib)-ni  si-komi-si  ^plj  ^Ij  6'*- 
ken)  I  utsi-fuvi-furi  ^  §^1  (])fiM-ju)-no  J^  Jp  (kin-si)  \  afaru- 
wo  sailvai  kaiva-naka-ni  \  zan-Jm-zan-hii-to  kiri-kome-ha  \  i-suke 
han-go-rh-wa  kazuje-wo  tori-kome  \  medznrasi-ja  knznje  nolm- 
mitsf  I  tsiimi-no  si-dai-wa  nohtira-m  ojohnzii.    :jp    S*  (Siü-ki<nJ-wo 
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ßlo  ri'i  ziii  ai  er. 

^j^  ('«/-ij-sz  ^  ^  (kokit-yun)-ico  ^  ^^  (6-reö)-sen-zuru 
(goku-aku)  |B£  ^  (mu-do)  \  ^^  (ten-7nei)  vogarezu  nandzi-ga 
fe-ni  kuma-saki-no  iri-je-ni  ^  (foj-zi-faru  j  :^  r:^  (jo-mei)  fana- 
ivaka  ima-wn  i-suke  taka-kadzu  \  ^  (ten)-ni  kmcatia  ^^  W^  (tsin- 

riku)-no  7^|J  ;^J  (ri-ken)  \  ^  *s^  (zin-zih)-m  ukete  tsumi-ico 
^^  (mp.s)  se-Jo. 

Während  Sa-je-inon ,  das  in  den  Stab  der  Gebote  ein- 
gefüg-te  scharte  Schwert  schwing-end ,  die  ihm  aufstossenden 
schmeichlei'ischeu  nahestehenden  Kriegsmänner  glücklich  durch 
Hiebe  in  den  Fluss  trieb ,  dass  es  plumpte ,  schlössen  I-suke 
und  Ban-go-ro  den  Vorgesetzten  der  Rechnungen  ein  und  riefen : 
Seltsam!  Der  Rechnungsv^orsteher  Nobu-mitsi!  Die  Reihenfolge 
der  Verbrechen  darzulegen,  ist  nicht  nöthig.  Du  tödtetest  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter,  wolltest  mit  Gewalt  von  Reich  und 
Kreisen  Besitz  ergreifen.  Es  ist  äusserste  Schlechtigkeit  und 
Gesetzlosigkeit,  dem  Schicksal  entkommst  du  nicht.  Empfange 
gelassen  das  an  der  Stelle  des  Himmels  hinrichtende  scharfe 
Schwert  des  von  deiner  Hand  in  die  Einfahrt  von  Kuma-saki 
geworfenen  Fana-waka  —  so  sein  Kindername,  jetzt  ist  es 
I-suke  Taka-kadzu  —  und  tilge  die  Schuld. 

Sa-je-mon  J^  -^  (kin-si)-wo  koto-goto-ku  ^^  (tsiu)-si  ' 
kazuje-ga  usiro-ni  tsiUtatsi-te  \  ika-ni  nohu-mitsi  kazu-sada-ivo  mi- 
ivftstire-taru-ka.  Nandzi-ga  jfT  ^  (kan-aku)  fit  ^^  (mu-dö}-no 
f^  V  {deo-dto)  I  ^  ^  (ko-sitsn)-ga  g  jS^  (rei-kij-no  \^  «[^ 
(san-ge)-ni  sireri.  Saru-kara  joku  mi-jo  ban-go-rh-gimi-rtio  \  tatsl- 
viafsi  jokosima-no  okonai-ioo  sari  |  taka-kadzu- gimi-ico  ^p  'S" 
(si'il-kun)-to  nasi  \  nagaku  j^  ^^   (tsiu-so)-no    ff    (sin)-to  nari 

onazi-ku  nandzi-ga  tsumi-ico  toi-tamo.  Fajakii  H  ^k  (zi-zin)- 
site  tsumi-ioo  agano-ka.  Majoi-ivo  tora-ha  ware-ware-ga  \  fe-iro 
kndasan-ja.  ^^   3^  (Fen-t6)-se-jo-to. 

Sa-je-mon,  nachdem  er  die  sämmtlichen  nahestehenden 
Kriegsmänner  getödtet,  stellte  sich  hinter  den  Vorsteher  der 
Rechnungen  und  rief:  Nobu-mitsi!  Kennst  du  Kazu-sada  nicht 
mehr?  Deine  verrätherische  Tücke,  deine  gesetzlosen  Hand- 
lungen sind  durch  die  Reue  des  Geistes  der  Witwe  bekannt 
geworden.  Sieh  also  gut!  Der  Gebieter  Ban-go-ro  hat  plötzlich 
von  seinem  verkehrten  Wandel  abgelassen ,  hat  den  Gebieter 
Taka-kadzu    zum  Vorgesetzten    und  Gebieter   gemacht    und  ist 
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für  immer  ein  Diener  des  Fussg-estells  geworden.  Er  fragt  zu- 
gleich mit  uns  nach  deinen  Verbrechen.  Wirst  du  dich  schnell 
selbst  tödten  und  deine  Verbrechen  sühnen?  Oder,  wenn  du 
den  Irrthum  wählst,  wirst  du  unsere  Hand  herniederfahren 
lassen?  Antworte! 

Ban-go-rb  moro-tomo  tsume-jore-ha  \  nohu-mitsi  — ■  W 
({kke6)-se-si-ka-domo  \  sasu-ga-no  sire-mono  ^^  ^  (mon-dd)-mo 
naku  I  i-suke-ioo  me-gake  kitte  kakaru.  Sa  sittaru-wa-to  i-suke 
taka-kadzu  \  firari-to  kawasi  nuki-mvasu.  Ban-go-rb  sa-je-mon 
o-oi-ni  ikari  \  kono  SB  (go)-ni  ojonde  nawo-mo  sono  \  mi-wo  noga- 
ren-to  suru  [g  ^  (koku-zoku)  \)V  ^  (fippu)  \  ^  ^  (ten- 
hatsu)  ^  ^  (sm-hatsu)  omoi-sire-jo-to  \  onazi-ku  '^  ^^  (sa-u)- 
jori  kitte  kakare-ha. 

So  bedrängte  er  ihn  zugleich  mit  Ban-go-ro.  Nobu-mitsi 
war  zwar  erschrocken,  doch  selbst  ein  solcher  Feigling-,  ohne 
zu  frag-en  und  zu  antworten,  wählte  sich  I-suke  aus  und  hieb 
auf  ihn  ein.  I-suke  Taka-kadzu,  dieses  rechtzeitig  erkennend, 
wich  hurtig  aus  und  zog'  das  Schwert.  Ban-go-rö  und  Sa-je-mon 
wurden  sehr  zornig  und  riefen:  Nachdem  du  diese  Zeit  erreicht 
hast,  willst  du  ihm  noch  immer  entkommen,  Reichsräuber,  ge- 
meiner Mann!  Nimm  die  Himmelsstrafe,  die  Strafe  des  Vor- 
g'esetzten  zur  Kenntniss!  —  Dabei  hieben  sie  zugleich  von 
rechts  und  links  auf  ihn  ein. 

Nohn-mitsi-ioa  sini-m.ono-gurui  \  koko-ico  ^  ^  (sen-do)- 
to  iatakaje-domo  \  ika-de  Jig  ^  (gb-jü)-no  i-suke-ga  jaiha  \  ajete 
nogaruru  koto-%oo  Jen.  Kazuje-ga  furi-agurn  jai-ha-no  Sita  \  i-suke 
kvgum-to  mije-keru-ga  fidari-no  ahara  ^  J^  (kiü-hi)-ioo  kake  \ 
sasi-tsuramike-ba  han-go-rb  |  sukasozu  migi-no  waki-hara-jori  | 
mune-no  atari-je  sasi-tösu.  Sa-je-mon-wa  usiro-jori  \  migi-no  kaina- 
wo  teo-to  kiru.  Nohu-mitsi  tamarazu  nokke-ni  toru-wo  \  i-suke 
ban-go-rb  nokkakari  \  tsitsi-fawa-no  kataki  kuni-no  ada  \  omoi- 
sire-jo-to  todome-iüo  sasi  \  jagate  kuhi-ico-ha  utsi-otosu. 

Nobu-mitsi  kämpfte  mit  Verzweiflung  und  alles  daran- 
setzend, doch  wie  konnte  es  ihm  gelingen,  der  Klinge  des 
starken  und  muthigen  I-suke  zu  entkommen?  I-suke,  indem  er 
unter  der  geschwungenen  Klinge  des  Vorstehers  der  Rechnungen 
sich  zu  bücken  schien,  durchbohrte  ihm  die  Rippen  der  linken 
Seite  und  das  Brustbein.  Ban-go-ro  stach  ihm  unverzüglich  von 

40* 


ß20  Pfi7.maier. 

der  rechten  Rippcno-og-end  bis  zu  der  Gegend  der  Brust  durch. 
Sa-je-mon  hieb  ihm  von  rückwärts  den  rechten  Arm  ab.  Nobu- 
mitsi,  es  nicht  aushaltond,  fiel  rücklings  zu  Buden.  I-suke  und 
Ban-o-o-ro,  über  ihn  steigend,  machten  ihm  mit  den  Worten: 
Feind  des  Vaters  und  der  Mutter,  Feind  des  Reiches,  erkenne 
es!  den  Garaus  und  schlugen  ihm  sogleich  das  Plaupt  ab. 

Kakarn  tokoro-je   ^     /]>    (tai-seo)-no  \  ZL    ^   (ni-sh)-no 
fune-wo  sasi-kitaru.    Ko-hnne-ni-iva  furu-ta  ten-zen  \  sei-getsu  o-sen 
ojohl  i-ta-jü.   Tai-sen-no  kaia-ni-wn  aka-fsuki  tojo-kain  \  onazi-ku 
-^  jy.    (sh-zi)  sai-zi-rö  \  sono  foka  jg;  ^    ( kln-si)  nami-i-faru- 
ni  I  tojo-kata  i-suke-ivo  sasi-maneki  \  wäre  fazime-jori  tada-nara- 
zn  I  omoi-si-ka-domo  ani  fakaran  \  |^    [J    (rin-koku)  kb-tari-no 
W    ^    (sh-zi)  nari-to-u-a  \  koto-sara  tvoja-ko   ^    f^   (keö-dai) 
3^  i&   (siu-ziü)   — •  B^   (itsi-zi)-ni  meguri-ai-o  ^  ^  (ki-jen). 
Motto-mo  ^   JÖ^     (rn-ki)-no    miUi-hiki-to-wa    ije-do    \    m.aUakn 
^   ^  {tsiü-ko)   p^   '^   (fei-kefsu)-wo   |    ^    (ten)-no    ^   ^ 
(seo-ran)  masi-masn  ju-e  \  toh'-wo-mo  hijesu  ada-ivo  ^  (tsiu)-si 
"fl    IH    (reo'koku)   2p   yjg   (fei-dzi)-no  motoi-i-ioo  naseii.   Ware 
kore-wo  j^   (kan)-zuru-ga  ju-e  \  toku  faja-umo-ioo  mijako-ni  fa- 
sete  I    koto-no  si-dai-wo  uttaje-tarL     Mafa   o-sen-    ^    (dzio)-wa 
nanigasi  koi-te  \  sai-zi-rö  moto-faru-ga  soha-me-to  vasi  \  nngaku 
"?*   '^   (si'son)-no  tsinami-ivo  musuhan. 

Als  dieses  geschehen,  kamen  zwei  Schiffe,  ein  grosses  und 
ein  kleines,  heran.  In  dem  kleinen  Schiffe  befanden  sich  Furu- 
ta,  Vorgesetzter  der  Speisen,  Sei-getsu,  O-sen  und  I-ta-jix.  In 
dem  grossen  Schiffe  befanden  sich  Aka-tsuki  Tojo-kata  und 
dessen  junger  Sohn  Sai-zi-ro,  ausserdem  reihenweise  die  nahe- 
stehenden Kriegsmänner.  Tojo-kata  winkte  I-suke  zu  sich  und 
sprach:  Ich  hielt  es  gleich  anfangs  für  etwas  Ungewöhnliches, 
(loch  —  wie  sollte  man  es  vermuthen?  w^ar  es  der  junge  Sohn 
des  Geschlechtes  Kö-tari  in  dem  Nachbarreiche.  Dieses  ist 
besonders  die  wunderbare  Beziehung,  der  zufolge  Aeltern  und 
Kind,  Brüder,  Vorgesetzter  und  Diener  zur  nämlichen  Zeit  im 
Umherwandeln  zusammengetroffen  sind.  Nennt  man  es  auch 
vorzüglich  die  Führung  des  abgeschiedenen  Geistes,  hat  man 
doch,  weil  vollständig  Redlichkeit  und  Aelternliebe,  Lauterkeit 
und  Reinheit  der  Himmel  in  seinem  Lichte  überblickt,  die  Zeit 
wechselnd,  das  Fussgestell  des  geleiteten  Reiches,  der  Beruhigung 
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und  Ordnung  zu  Stande  gebracht.  Weil  mich  dieses  ergriflF, 
habe  ich  sofort  ein  schnelles  Pferd  nach  Mijako  in  Lauf  ge- 
setzt und  die  Umstände  der  Sache  berichtet,  Fei-ner  werde 
ich  um  das  Mädchen  0-sen  bitten,  sie  zur  Nebenfrau  Sai-zi-ro 
Moto-faru's  macheu  und  für  immer  das  Freundschaftsband  der 
Söhne  und  Enkel  knüpfen. 

Sei-getsu  i-suke-wa  tojo-kata-ga  \  ^  ^  (sin-yi)-wo  kane- 
taru  nasake-no  kotoha  |  sunawatsi  o-sen-ico  iojo-kata-no  \  fune-ni 
utsurase  moto-faru-ga  ^  (za)-no  kntawaya-ni  orasime-ba  \  moto- 
ßiru  o-sen-ga  jorokohi-ioa  sara-nari  \  sei-getsu  i-suke-mo  moro- 
tomo-ni  kasikoki  fakarai-ico    ^    fM    (kan-fai)-seri. 

Sei-getsu  und  I-suke  hatten  die  gegen  Tojo-kata  Treue  in 
sich  schliessenden  Worte  des  Gefühles.  Mau  Hess  dann  0-sen 
in  das  Schiff  Tojo-kata's  übersteigen  und  neben  dem  Sitze 
Moto-faru's  Platz  nehmen.  Die  Freude  Moto-faru's  und  0-sen's 
versteht  sich  von  selbst,  und  auch  Sei-getsu  und  I-suke  be- 
wunderten mit  ihnen  den  weisen  Entwurf. 

Kakani  tokoro-je  faja-fime  — •  j^  (isso)  \  tojo-kata-ga 
fune-ni  kogi-Josete  \  ujti-uja-siku-nio  asi-kaga-ke-no  j  f^fl  ^T  ^^ 
(mi-kib-sio)  tojo-kata-ni  tate-matsuru.  Tojo-kata  totte  osi-itadaki  \ 
ko-tari  i-suke  taka-kadzu-wo  mote  \  2k  "f^  (fon-reo)  an-do-nasu- 
beki  -j^  (deo).  Ko-e  saicajaka-ni  jomi  oicari  \  kore-wo  i-suke-ni 
atbre-ha  |  i-suke  ^  ^  (san-do)  Jb  ^t  (teo-tai)-si  \  soregasi 
age-maki-no  koro-jori-ino  \  fito-kata-naranu  ^S  jS&  (oii-gü)-ico 
iike  I  ima-ynata  ka-hakari  '^  S  (sin-kei)-ico  kbmuru  koto  j  itsu- 
no  "Ifr  (jo)-ni-ka-ioa  ■wasuru-beki.  Fito-matsu  sei-getsu-wo  iza- 
iuii-fe  j^  j\\  (ban-siu)  kb-tavi-ni  7^  ■pK  (mü-bu)-nasi  \  kasanete 
jrM  fiiJ'  (rei-sia)-mbsu-besi-to  \  kazuje-no  fune-ioo  farai-kijome  \ 
üi:i-gi'tsu  i-suke  novi-utsuru. 

In  diesem  Augenblicke  ruderte  ein  schnelles  Schiff  zu 
dem  Schiffe  Tojo-kata's  heran,  und  man  überreichte  Tojo-kata 
ehrerbietig  die  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  ausgestellte  hohe 
Schrift  der  Weisung.  Tojo-kata  nahm  sie  und  hielt  sie  über 
das  Haupt:  es  war  ein  Schriftstück,  welches  besagte,  dass  man 
durch  Ko-tari  I-suke  Taka-kadzu  die  ihm  eigene  Statthalter- 
schaft beruhigen  lassen  solle.  Nachdem  er  mit  klarer  Stimme 
bis  zu  Ende  gelesen,  übergab  er  es  I-suke.  Dieser  erhob  es 
dreimal  über  das  Haupt  und  sagte:  Dass  ich  seit  der  Zeit  des 
aufgerollten  Haarschopfes  die    nicht    einseitige  Begegnung    der 
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Gnade  erfuhr,  jetzt  wieder  eines  so  tiefen  Wohlwollens  theil- 
haftig  werde,  in  welchem  Zeitalter  könnte  ich  dieses  vergessen  ? 
Ich  werde  vorerst  Sei-getsu  hinführen,  in  Fari  raa  in  das  Gebiet 
des  Geschlechtes  Ko-tari  treten  und  dann  nochmals  meinen 
Dank  abstatten.  —  Nachdem  man  das  Schiff  des  Vorstehers 
der  Rechnungen  gereinigt  hatte,  stiegen  Sei-getsu  und  I-suke 
in  dasselbe  über. 

Kazu-sada  han-yo-ro  i-ta-jü-ra  ^  J^  (sa-jü)-ni  ^|J  (res)si 
-r  ^  (ge-dzi)-nase-ha  \  funa-ko  jorokohi-no  ko-e-wo  age  ^^ 
(tsi-jo)-ni  A.-"^  ^  (ja-tsi-jo)-nißme-matsu-no  saka-juku  kimi-yn 
Ä  ffe   (f«/i-jo;  tsuki-zi-to  I  idai-osame-si  faru-zo  me-de-taki. 

Kazu-sada,  Ban-go-rö  und  I-ta-jü  standen  rechts  und  links 
in  der  Reihe  und  gaben  Befehle.  Die  Schiffsleute  erhoben  die 
Stimmen  der  Freude  und  sangen :  In  tausend  Altern,  achttausend 
Altern  j  des  als  Mädchenfichte  ]  fortgedeihenden  Gebieters  |  Zeit- 
alter ende  nicht.  —  Der  Frühling,  den  dieses  Lied  herstellte, 
war  glücklich. 


Zusätze  zu  dem  1-se-inono-gatari. 

(Mukasi)  Zl  j^  (ni-deö)-no  Jgf  (kisaki)-ni  \  tsukb- 
matsuru  ^  (otokoi  ^^  (ari)-keru.  ^  ( Womina)-no  tsnkb-mn- 
tsuru-wo  \  tsune-ni  ^  (mi)-kawasi-te  johai-watarl-keri.  Ikade  ^ 
(mono)-gosi-m  tai-men-site  ohotsuka-naku  ^^  (omo)-i-tsume-tarn 
^  (koto)  I  sukosi  farukasan-to  i-i-kere-ba  |  ^  (loomina)  ito  ^ 
(sinohij-fe  ^  (mono)-gosi-ni  ^  (ai)-ni-keri.  ^  ^  (Mono- 
gatari)  nado  site   ^    (otoko). 

Einst  war  ein  Mann,  der  bei  der  Kaiserin  Ni-deö  diente. 
Da  er  mit  einem  daselbst  dienenden  Weibe  gewöhnlich  Blicke 
wechselte,  kam  es  dahin,  dass  er  um  sie  freite.  Irgendwie  im 
Vorübergehen  ihr  vor  das  Angesicht  tretend,  sagte  er:  Ich 
werde  das  ungewisse  tiefe  Denken  ein  wenig  entfernt  halten.  — 
Das  Weib,  sehr  verlangend,  traf  im  Vorübergehen  mit  ihm 
zusammen.     Als    sie  mit  einander  sprachen,    sagte    der  Mann: 

Tai-men  ist  ^   ^    (tai-men)  ,von  Angesicht  gegenüber'. 

Fiko-bosi-ni  \  koi-wa  masari-nu  \  ama-no  j^  (gawn)  \  fe- 
datburu  seki-ico  \  ima-wa  jamete-jo. 
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,Den  Stern  des  Sonnensolmes  |  die  Liebe  übertraf.  |  Des 
Himmelsflusses  |  abschliessendem  Damme  |  jetzt  ein  Aufhören 
sei  gemacht!' 

Kono  uta-ni  me-dete  ai-ni-keri. 

Von  diesem  Gedichte  angezogen,  verband  sie  sich. 


Mukasi  |  fori-   ^pj"   (gaica)-no  o-o-i-ma-xitsi-gimi-to  ^    fmh) 

SU   I   imaso-kari-keri.      [[IJ    -J-    (Jo-so-dzi)-no   ^    fga)     -h    ^^ 

(ku-ded)-no  ^  (ije)-nite  serare-keru  Q  (ß)  \  pb  ^  (tüü-zio) 
nari-keru  okina. 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Diener  des 
Grabenflusses  hiess.  An  dem  Tage,  an  welchem  bei  dem  An- 
tritte seines  vierzigsten  Lebensjahres  die  Glückwünsche  in  einem 
Hause  des  neunten  Viertels  dargebracht  wurden,  sagte  ein  Greis, 
welcher  mittlerer  Heerführer  war: 

Sakura-  ^  (hana)  \  tsiri-kai-kumore  |  oirakii-no  \  kon-to 
ifu  naru  |  >g    (mitsij  magafu  ka-ni. 

,Dass  die  Kirschblüthe  |  verstreut  sich  umwölkt,  |  dass  das 
Altern  |  kommen  wird,  sagen,   |  ist  Verirren  auf  dem  Wege!*' 

Tsiri-kafu  hat  den  Sinn  von  »^  ^  (tsiri-kafu)  , vermengt 
sich  zerstreuend  Kafu  steht  für  a.fu  ,sich  vereinigend  A  und  ka 
gehen  in  einander  über. 

Kumoru  ,sich  umwölken'  hat  den  Sinn  von  ,sich  entfärben'. 

Oiraku  ist  mit  oi  , altern'  gleichbedeutend.  Raku  sind 
sogenannte  ruhende  Sylben. 

Ka-ni  ist  ein  aus  zwei  Partikeln  zusammengesetzter  Ausruf. 


^ö*  (Mukasi)  o-oki  o-o-i-ma-utsi-gimi-to  kikojani  oivasi-keru. 
Tsuko-matsuru  S  (otokoj  \  -M  EI  (naga-dzuki)  hakari-ni  \  mume- 
110  tsuktiri-  j^  (Jeda)-m  \  kizi-ico  tsukete  j  tate-matsiu'i  tote. 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Grossdiener  ge- 
nannt wurde.  Ein  Mann,  der  bei  ihm  diente,  befestigte  in  dem 
langen  Monate  an  künstliche  Pflaumenzweige  einen  Fasan  und 
reichte  dieses  dar. 

Waga  tanomu  \  ^S  (kiniij-ga  tame-ni-to  |  orxb  "^^  (fanaj- 
wa  I  toki-si-mo  wakanii  j  ^   (mono)-ni-zo  ari-keru, 

'  lu  dem  Ko-kou-siü  cutlialtcn. 
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,Auf  den  ich  hoffe,  |  der  Gebieter,  für  ihn  |  die  Blütheu, 
die  ich  breche,  |  die  Zeit  nicht  unterscheidende  |  Dinge  sind  es 
gewesen.'  ' 

To  ge  (Jon)  de  ^^  (tate)-matsuri-kere-ha  \  Ito  Jcasikoku 
okasi-gdvi-tcmiai-te  |  wß   (tsukai)-ni  rokii  ^^  (tama)  jeri-keri. 

Als  er  diese  Verse  darreichte,  hatte  jener  grosse  Freude 
daran  und  dem  Abgesandten  wurden  Einkünfte  verliehen. 

Na<j(i-d?:vki  ,der  lange  Monat'  auch  naga-jo-dzuki  ,der  Monat 
der  laugen  Nächte  genannt',  ist  der  neunte  Monat  des  Jahres. 

Roku  ist  ji^   roku  , Einkünfte'. 


Mukasi  \  ^  jj^  (u-kon)-no  ^  ^  (muma-ha)-uo ß-wori-no 
0  (fi)  I  mnkai-ni  tate-tari-keru  ^  (kuruma)-ni  -^  (icomina)-no 
kaiuo-no  \  sitn-sudare-jori  fonoka-ni  mije-kere-ha  \  pb  ^  (tsiü- 
zio)  nari-keru  ^    (otoko)-no  \  |^   (jon)  de  jari-keru. 

Einst  an  dem  Tage  des  Pfeilschiessens  des  Pferdeplatzes 
der  nahen  Leibwache  zur  Rechten  war  in  einem  entgegen- 
gestellten Wagen  das  Angesicht  eines  Weibes  durch  den  unteren 
Vorhang  undeutlich  zu  sehen.  Ein  Mann,  welcher  der  mittlere 
Heerführer  war,  verfasste  ein  Gedicht  und  schickte  es. 

Mizu-mo  arazu  \  ^  (mi)-mo  senu  J^  (fito)-no  \  koi-si-ku- 
ba  I  aja-naku  kefu-ja  \  nagcmie-kurasan. 

,Der  nicht  unsichtbar,  |  den  ich  auch  nicht  sehe,  der 
Mensch,  |  lieblich  wenn  er  ist,  |  ungewiss  heute  wohl  |  soll  ich 
hinblicken  bis  zur  Nacht  ?'  i 

Die  Entgegnung: 

Siru  sirauu  |  ^  (nani)-ka  aja-naku  \  ivaki-te  iivan  \  J^^ 
(omo)  i  nomi  koso  |  siru-he  nari-kere. 

, Kennend,  nicht  kennend,  |  was  es  sei,  ungewiss,  |  unter- 
scheidend wird  man  sprechen.  |  In  Gedanken  bloss  |  mag  die 
Kenntniss  sein.' 

Notai-tva  tare-to  siri-ni-keri. 

Später  erfuhr  er,  wer  es  war. 

Tsm-zio  ,der  mittlere  Heerführer'  ist  der  Dichter  Ari-wara 
Naka-lira. 

'  In  dem  Ko-kou-siw  enthalten. 


Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.  V^O 

Mnkasi    I    -hr    (icomina)     A     (ßto)-no    kokoro-wo   urami-te. 

Einst  sagte  ein  Weib,  welches  einen  Menschen  im  Herzen 
hasste: 

fiä  (Kaze)  fake-ha  \  to-ha-ni  y|fr  (nnmi)  kosu  \  iiva  nare-ja  \ 
wa(ja  koromo-de-no  \  kaicaku   fli   (toki)  naki. 

,Wenu  der  Wind  weht,  |  in  To-ba,  wo  die  Wellen  über- 
steigen, I  ein  Fels  wäre  es?  |  In  der  meines  Kleides  Aerrael  | 
trocknet,  keine  Stunde  ist/ 

To    tsune-no  koto-gusa-ni  i-i-keru-wo    ^  (kiki)-ol-keru  otoko. 

Dieses  sagte  sie  als  gewöhnliches  Wort.  Ein  Mann  er- 
lauschte es  und  sagte: 

Joiüi-goto-ni  |  kawadzu-no  amata  \  naku  fjQ  (ta)-ni-ioa  \  "vC 
(midzu)  koso  nasare  \  j^^    (amc)-ioa  fwane-do. 

,Wo  jede  Nacht  |  der  Frösche  viele  |  schreien,  auf  dem 
Felde    nehme  das  Wasser  überhand  [  fällt  auch  der  Regen  nicht/ 

To-ha  ist  ,^  ^  To-ba,  eine  zu  einer  Feste  gehörende 
Stadt  in  dem  Reiche  Si-ma.  Dieselbe  liegt  in  dem  Kreise  T6-si 
an  der  offenen  See.  Das  gleichnamige  To-ba  des  Kreises  Ki-i 
in  Jama-siro  liegt  in  dem  Binnenlande. 


Mukasi  J    otoko    \    tomo-datsi-no     A    (ßto)-wo    usinajern-ga 
moto-ni  jari-kerii. 

Einst  schickte  ein  Mann  an  ein  Haus,    in  welchem   man 
einen  Gefährten  verloren  hatte,  die  Verse: 

;^   (Fana)-jori-mo  \  J^   (ßto)  koso  ada-ni  \   HJ^   (nari)-ni- 
kere  \  idzure-wo  saki-ni  \  koßn-to-ka    M^   (mi)-si. 

,Mehr  noch  als  Blumen  |  mag  der  Mensch  vergeblich  |  ent-- 
standen  sein.     ]  Was  von  Beiden  vor  allem   |  man  wohl  lieben 
wird,  sah  man.' ' 


ö     (Mukasi)   \    S    (otoko)   suzuro-ni  mitsi-no   ^    (kuni) 

made  \  madoi-ini-keri.     ^   (Mijako)-ni  ^^  (omo)  fu  J\^   (ßio)- 
ni  i-i-jarii. 

Einst  gelangte  ein  Älann,  ohne  Absicht  umherirrend,  bis 
zu  dem  Reiche  Mutsu.  Er  schickte  einem  Menschen,  der  in 
Mijako  an  ihn  dachte,  die  Verse: 


1  In  dem  Ko-kon-siü  eiitlialtcn. 
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J^  (Nami)-ma-jori  \  ^  (mi)  juru  /J>  ll{^  (ko-zima)-no  \ 
fama-hisasi  \  ßsasi-ku  nari-nu  \  S'   (kimi)-ni  ai-micle. 

,Der  zwischen  den  Wellen  |  sich  zeigenden  kleinen  Insel  ] 
Uterdach,  |  lange  Zeit  ist  es  geworden,  |  dass  ich  es  mit  dem 
Gebieter  nicht  sehe/ 

'^  ^  (Nani-goto)-mo  \  niina  joku  RJJ*  (nanj-ni-keri-to- 
nan  \  i-i-jari-keru. 

Er  Hess  ihm  sagen,  dass  alles,  was  es  auch  sei,  gut 
geworden. 

Mitsi-no  kuni  ist  der  alte  Name  des  Reiches  Mutsu. 

Der  Ausdruck  fama-hisasi  , Schutzdach  des  Meerulers' 
enthält  ein  Wortspiel  mit  fisasi  , Schutzdach'  und  ßsasi  , lange 
Zeit^ 


'~J\  Rö-ka-no  ha. 
Der  Schauplatz  des  Flurgangs  (Scliluss). 


^ 

^ 

y 

11 

T 

^ 

y 

y 

— 

7 

U 

^ 

> 

^ 

\L 

-^ 

)\ 

)t 

y- 

1- 

^ 

^ 

)t 

T 

-f 

^^ 

y 

X 

t- 

y 

if 

z/ 

y 

') 

t 

4^^ 

y 

^ 

4=^^ 

h 

r 

y 

"Y 

X 

n 

T 

Yl 

u 

P 

— 

y- 

7 

^ 

h 

y" 

T 

j 

— 

7 

2. 

7 

Ä 

^ 

^ 

y 

y 

t 

A 

1 

^ 

V 

^ 

P 

.zz. 

Kanarazu  tomo-ni  ju-dan-naki  jo-ni-to  oku-wo  mi-jatfe 
tsiibute-wo  ute-ba  oto-ni  nü-dai-iva  sugi-do-wo  idete  fntarl-ni 
mukai  |  sinohi-no  mono  tai-gi-de  aita  stfe  kanete-no  te-kubari-wa. 
Wir  müssen  gemeinschaftlich  auf  unverdrossene  Weise  — 
Hiermit  blickte  sie  in  das  Innere  und  warf  einen  Stein. 
Bei  dem  Tone  trat  die  hohe  Gemalin  aus  der  Cvpressenthüre 
und  sagte  zu  den  Beiden:  Die  versteckten  Menschen  waren 
überbürdet.  Also  die  vorläufige  Eintheilung.  — 


Jü-dan  , Nachlässigkeit'. 


-^   ^    Tai-gi  ,die  grosse  Weise*,  Ueberbürdung. 
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i4?ia^«-?iO  o-ose-no  tori  o-niioa-no  sigemi-ni  mi-wo  fisome 
sinohi - sugata-ni  madzu  ko  nasi-te  |  mosi-ja  kimi-ico  nero-mo 
fakararezu  onna-nagara-mo  tori-jeru  jo-i-to. 

—  Eurem  Befehle  gemäss  verbargen  wir  uns  in  dem 
dichten  Laubwerk  des  Vorhofes  und  thaten  als  heimliche 
Gestalten  früher  auf  diese  Weise. 

—  Wenn  es  nicht  darauf  angelegt  sein  sollte,  auch  den 
Gebieter  auszuspähen,  bestehen  Vorbereitungen,  dass  selbst 
Frauen  festnehmen  können. 

ffl    ^  Jo-i  , Vorbereitung'. 
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bjSÖ  Pfizmaier. 

Katare-ba  mi-dai-ica  susnnii-jori  so-tsi-tatsi-wo  sinohi-ni  ire- 
si-wa  kono  fodo-jori-no  kimi-no  o-ml-viotsi  fou-i  naram  mosi-ja 
mi-kado-je  so-mon  atte-ioa  o-ije-no  dai-zi-to  oinö-ga  Jiije  go-kan- 
gen  mosl-te-mo  kiki-ire-naku  matta  kunl-naga-ga  tniü-ain-nite  mi- 
josi~ga  aku-zi  ai-sire-tari. 

Bei  diesen  Worten  schritt  die  holie  Gemalin   heran. 

—  Dass  ich  euch  in  das  Versteck  schickte,  dabei  war 
das  seitlierig-e  Benehmen  des  Gebieters  nicht  gemeint.  Ich 
dachte,  wenn  dem  Kaiser  die  Sache  zu  Ohren  gebracht  sein 
sollte,  so  wäre  dieses  etwas  Wichtiges  für  das  Haus.  Desswegen 
machte  ich  zwar  Vorstellungen,  doch  es  war  keine  Beherzigung. 
Ferner  habe  ich  durch  den  redlichen  Sinn  Kuni-naga's  die 
Bosheit  Mi-josi's  erfahren. 

2($    ^   Fon-i  ,der  ursprüngliche  Gedanke,  die  Absicht^ 

^    ^   So-mon  ,an  dem  Hofe  zu  Ohren  bringend 

g^   "^   Kan-gen  ,Wort  der  Vorstellung^ 

J^   i^  tsm-sin  , redliches  Herz'. 

^   ^  Äku-zi  ,böse  Sache'. 
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Ban-zi-ica  go-koku  \  mada-mo  jb-su-wo  nukaranu  jo-ni  I 
kokoro-je-masi-ta  \  köre  fisoka-ni  ßsoka-m-to  tatst  icakare-fodo-mo 
fiso-ßso  sinohi-iru  ato-ni  mi-dai-wa  mi-maioasi-te. 

—  Alle  Sachen  werden  nachher  — 

—  Auch  noch  die  Umstände  auf  eine  nicht  unachtsame 
Weise  — 

—  Ich  habe  verstanden. 

—  Also  ganz  im  Stillen. 

Indem  sie  aufstanden  und  sich  trennten,  gingen  sie  leise  und 
heimlich  hinein.  Als  sie  fort  waren,  blickte  die  hohe  Genuilin  um  sich. 
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^  Ban-zl  , zehntausend  Ding-e'. 

"^   ^ij   Go-kokn  ,die  spätere  Viertelstunde',    nachher,    in 
einigen  Augenblicken. 
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^-a  ze-ß-nio  nasi  go-un-no  ftiije  asl-knga  tsirasi-ja-no  i-ni 
fokori  mottai-naku-mo  kin-ie,i-nl  jnnii  ßki-tamo-wa  ten-ma  nomi 
ireru  asamasi-ja  sin-sen  isam.efe  motsi-i-naki  kimi-no  joko-sima 
mottai-naku-mo  on-inotsi  fammvaru-iva  kokka-no  fame-to-2ca  i-i- 
nagara-to  omo  kokoro-wa  kono  jo-kara  oni-ka  zia-sin-ka  osorosi-ki 
o-j urnai-na sarete  kudasari-mase-to. 

—  Ach  es  ist  kein  Widerstreiten,  sein  Schicksal  ist 
erfüllt.  Der  Staub  auf"  dem  Ansehen  des  glänzenden  Hauses 
Asi-kaga  ist  unwürdig.  Der  in  dem  verschlossenen  Vorhofe  den 
Bogen  spannt,  bringt  den  Himmelsdämon  bloss  herein,  es  ist 
wohl  elend!  Zuletzt  machte  ich  Vorstellungen,  und  das  Unrecht 
des  Gebieters,  der  keinen  Gebiauch  von  ihnen  macht,  ist  un- 
würdig. Dass  ihm  das  Leben  geschenkt  wird,  ist  um  des  Reiches 
und  Hauses  willen.     Das  Herz,  in  welchem  ich  dieses  dachte. 
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ist  es  seit  dieser  Nacht  ein  Dämon,  ist  es  ein  verkehrtes  Herz? 
Es  ist  furchtbar,  verzeihet! 

;&  3e  Ze-fi  ,so  und  nicht  so'. 

jH  Un  ,das  Schicksal'. 

j^  /  ,die  Macht,  das  Ansehen'. 

^^  ^  ÄY/^-^ßi  ,der  abgeschlossene  Vorhof. 

^  /m  TeM-ma  ,Himmelsdäinon'. 

[i|  ^  Kokha  , Reich  und  Haus'. 

^  Jlo'  Zia-sin  ,ein  unrechtes,  verkehrtes  Herz'. 
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Kije-iru  mi-tvo  modaje  naviida-ica  si-ga-no  fana-fuhuki 
saza-nami  josurii  gotoku  nun  wori-si-mo  oku-ni  zin-fai-uo  koku- 
gen-to  sirase-ni  kin-ziti-no  go-zih-ioo  .s-imesu  ko-e-goe-ni  mi-dai-wa 
faffo  naku  me-wo  farai. 

Indess  sie  zerging  und  sich  verzehrte,  waren  ihre  Thränen 
gleich  dem  Schneesturm  von  Si-ga,  der  an  die  gekräuselten 
Wellen  sich  legt.  In  diesem  Augenblicke  verkündete  man  im 
Inneren,  es  sei  die  bestimmte  Zeit  der  göttlichen  Verehrung. 
Bei  den  Stimmen,  welche  das  hohe  Gesetz  der  vertrauten 
Diener  anzeigten,  trocknete  die  hohe  Gemalin  schnell  die 
thränenvollen  Augen. 

■=^  ^   Si-ga,  die  an  dem  See  Bi-wa  liegende  Hauptstadt. 


jjj^  ^   Zin-fai  ,göttliche  Verehrung'. 

^ij   [{^   Koku-gen  ,die  Gränze  der  Zeit'. 

f^   t/^    ^o-(Izih   ,das    hohe    Gesetz'.     Hier    wurde    zija-u 
für  dzija-u  gesetzt. 
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Tsih-kei  ifsi-mi-no  nei-zin-domo  koko-zo  sen-gi-no  joi  ito- 
uutsi  ki-wo  fori'-nawosi  mi-goslraje  kazu-no  kitfo  fuki-kesi-kesi 
matsi(-to-mo  iza-ja  sira-su-ga  saki-jb  jami-iva  aja-nasi  ume-no 
ma-ni  hattari  juki-o  kinu-no  kawa  ko-ica  kokoro-jezu-to. 

—  Tsiü-kei,  der  vertraute  Schmeichler,  liat  hier  ein  für 
die  Ausforschung  gutes  Fadenende. 

Ihren  Muth  auffrischend  und  sich  bereit  macliend,  blies 
sie  immer  eine  Anzahl  eingeschnittener  Lampen  aus.  Wie  sie 
auch  wartete,  es  war  Finsterniss  wie  vor  dem  weissen  Sande 
und  nichts  zu  unterscheiden.  Zwischen  den  Pflaumenbäumen 
gehend,  traf  sie  mit  der  Seite  eines  Kleides  zusammen. 

—  O  es  ist  unbegreiflich. 

^  »J^  Kiffo  .eingeschnittene  Lampe'  steht  für  kiri-to.    ' 
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Sagiiri-jovi  iihagal  jori-kitaru  tsib-kei  |  ka-ian-nad-taru  ne,i- 

zin-domo    fada    itth-ni-to    hlri-komn    sira-fn    nii-reAx-no    oku-gata 

mi-wo    kaivnsu  fogrire-su-wo-no    sode-garami  fodoke-ha    tsuke-iru 

fi^oora-zeme  dokko-i  tomare-ba  juki-ioore-no   take-to  sinajefe  kiu- 

sio-no  fite. 

Tappend  und  spähend  kam  Tsio-kei  heran. 

—  Der  Schmeichler,  der  die  Sache  übernommen  hat,  wird 
nur  mit  einem  Schwertschlag-  — 

Der  blossen  Kling-e,  mit  welcher  er  einhieb,  wich  die 
geübte  Gemalin  aus.  Sie  löste  die  Aermelbinde  des  aufge- 
wickelten einfachen  Mantels,  und  als  der  hinzugefügte  Druck 
auf  die  Rippen  aufhörte,  bog  sie  sich  wie  ein  vom  Schnee 
gebrochener  Bambus  an   der  bedrängten  Stelle. 

^^  :^  Ka-tan  ,auf  dem  Rücken  tragen,  eine  Last  über- 
nehmen'. 

-^     A    Nei-zin  ,ein  Schmeichler'. 

— •    yj  Itth  ,ein  Schwerthieb'. 

Sin-ren  , geübt,  geschickt'. 

Su-wh  ,ein  einfacher  Mantel'.   Man   schreibt  auch 

su-cnoo  {y^'Y  ^  )• 

^  1^  /iTiM-Ä/o  ,die  bedrängte,  schmerzhafte  Stelle  des 
Körpers'.     Statt  ki  fu  wurde  hier  ki  u  geschrieben. 
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)^ 

Wort  -  Ä:a?-a  sinobi  -  ?iO  ä;i<7'0  -  ide  -  tatsi  mi  -  dai  -  tva  sore  -  to 
kokorojete  tsuki-to  kakere-ba  fana-to  kotaje  ko-e-wo  siru-be-fo 
kiri-komu-ioo  firari-to  nage-kosu  mi-dai-no  siu-ren  sinobi-wa  te- 
hajaku  aku-nin-je  nawa  utsi-kakete  fiki-tateru. 

In  diesem  Augenblicke,  überzeugt,  dass  es  die  schwarzen 
Anzüge  der  Versteckten  seien,  rief  die  liohe  Gemalin  ,Mond^ 
und  man  antwortete  31umen'.  Bei  diesem  Rufe,  welcher  das 
Kennzeichen  war,  warf  sie  den  Einhauenden  hurtig  hinüber. 
Die  geübten  Versteckten  der  hohen  Gemalin  legten  mit  schnellen 
Händen  dem  bösen  Menschen  Stricke  an  und  hielten  ihn  fest. 

^     A     Aku-nin  ,ein  böser  Mensch'. 
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Iki-tsngi  ajezii  aja-no  dai  \  kono  uje-ica  tvac/a  khni-no  seö- 
si-no  futa-tsu-tvo    tadasu-wa    irna-no    ma-to    nmca-tsuki  ßki-tate 
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go-zano  ma-je  sinobu  nen-riki  wonna-no  misaico  sidzu-sidzu  fito- 
ma-je  iri-kere-ha  ukagai-ideru  fsih-kei-ga  mi-dai-no  eri-gami  fiki- 
twaje. 

Die  hohe  Gemalin  h'ess  sich  nicht  Zeit,  Athem  zu  schöpfen. 

—  Ueberdiess  bringe  ich  in  diesem  Augenblicke  zwei 
leidige  Dinge  meines  Gebieters  zurecht. 

Ihn,  wie  die  Stricke  angelegt  waren,  hinstellend,  lenkte 
sie  zu  dem  erhabenen  Sitze  die  verborgene  Kraft  der  Gedanken, 
die  strenge  Tugend  des  Weibes.  Sie  trat  leise  in  ein  Gemach. 
Tsio-kei,  der  hervorspähte,  zog  die  hohe  Gemalin  an  dem 
Kraben  zurück. 

^  jJh   ^^'^"•^'  y^^^  Leid^ 

^     Tj   Nen-riki  ,die  Kraft  des  Gedankens^ 

7 

Ja-a  nani-to-ga  atte  kuan-rei-no  mi-ivo  sasi-oki  sio-ko-no 
mono-je  naioa  kake-si-zo  mi-dai  tote  jö-sia-iva  senu-zo-to  nonosire-ha. 

Scheltend  rief  er:  Was  gibt  es,  dass  die  hohe  Gemalin 
den  Geschäftsführer  bei  Seite  setzt  und  einem  Menschen  der 
Lehensfürsten  Stricke  angelegt  hat?   Dieses  verzeihe  ich  nicht. 

^   ^^   Kuan-rei  ,ein  Führer  der  Geschäfte'. 

^   "^   Sio-ko  ,ein  Lehensfürst'. 

-W    W^  Jo-sia  jgrossmüthig  verzeihen'. 


yii»>    y^ 

1  -"-' 

1     Vll/l 

^\^%\^ 

^    -fe 

3 

z. 

V 

2>        7. 

P 

^' 

t 

V  y 

-v 

^ 

b- 

)t         .- 

^ 

h 

ly 

y 

n 

7^ 

y 

^ 

* 

V 

IT 

\\ 

'V 

7 

2/ 

y 

7 

3 

if 

V 

y 

-h 

3 

2> 

i 

T 

•^ 

P 

t 

y 

^ 

h 

-s 

V 

^ 

>r 

y 

h 

^ 

^ 

y' 

y 

V 

y 

1/ 

)\ 

y 

4=^^ 

Y 

^^ 

t 

7. 

-y 

)t 

i^ 

T 

-Y 

T 

7 

-fef 

^ 

7" 

Ä 

h 

4^ 

^ 

)j 

17 

b 

h 

b- 

-Y 

0 

^ 

r 

^ 

p 

»i 

-y 

-i 

-V 

)^ 

y 

7 

^ 

Fortsetzungen  der  Zeiclinnng  der  zwei  Pa.  boö 

y  7  y  IT  ^  -i  2y  i-  i- 
U  \y  ^  ^  i  V'  >  ir  ^ 
h    )^    2/    y    IT    ^    p    ^    A 

-F     ^)     y     ^    ^     ^)     T     ^'    -^ 

^^    -     4z    ^    4^     ,     7    -f;    4-^ 
}^    h    :l    ^    M    ^)    ^"  - 

Nnni-ico  ko-siakn-to  ari-o  nagi-nata  ottotte  Jciri-farmvrm-to 
nasi-kere-ha  tsib-kei  iraffe  itto  nuki-tori  mritsu-kaze-fo  nisi-komu 
katana  janngi-ni  iragasi  zio-dan  ge-dan-to  ufsi-o  irori  idznkn-jori- 
ka-fo  fslü-kei-ga  kata-saki  me-gake  tsuki-tatsu  siiltsu-gen  tsuramiki- 
töre-ba  sin-i-ni  dokka-to  tadzirogu. 

—  Es  ist  Ungereimtes. 

Das  vorhandene  lange  Schwert  an  sich  reissend,  wollte  sie 
ihn  weghauen.  Tsiö-kei  gereizt,  entriss  es  ihr  gänzlich.  Wie 
der  Fichtenwind  warf  man  einhauende  Schwerter  auf  Weiden- 
bäume und  schlug  sie  auf  den  oberen  und  unteren  Stufen 
zusammen.  In  diesem  Augenblicke  —  woher  mochte  es  sein? 
suchte  man  die  vordere  Schulter  Tsiö-kei's  aus  und  durchbohrte 
sie,  gegen  sie  stossend,  sichtlich.     Er  wankte  nach  rückwärts. 

i*fe    Ä   Ko-siaku  ,eine  ungereimte  Sache,   Unsinn^ 

—  ^  ^^^^  , gänzlich'. 

Y  j^  Zio-dan  ,die  obere  Stufe'. 
~F  J^  Ge-dan  ,die  untere  Stufe'. 
Hj    ^    Siütsu-gen  , ersichtlich  werden'. 
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Tsib-kei  j  ja-a  nam-jatsu  nare-ha  ß-kiu-no  jafsu-to  nonosire- 
ha  kasiko-no  ro-ka-ni  fisa-josi-ga  \  ja  mti-fon-no  to-iiu  mi-josl 
tsib-kei  so-ko  issnn-mo  ugoku-mai-zo-to. 

Tsiö-kei  rief  schmähend:  Was  für  ein  Sklave  es  ist,  es 
ist  ein  feiger  Sklave ! 

Von  der  anderen  Seite  des  Flurgangs  rief  Fisa-josi : 

Ein  verrätherisches  Verbleiben!  Mi-josi  Tsio-kei  wird  sich 
dort  nicht  im  Geringsten  rühren. 

^  i|^  Fi-ke6  ,feig^ 

^   ^^  Mu-fon  ,auf  Abfall  sinnend 

iS   ^    To-riü  ^sich  aufhalten,  verweilend 

— •   tH   Isstm  ,ein  ZolP. 

y"    )^    1T    P    "(f    ^    11     ^     ^    y" 
If    Ä    if     -f     ^     ^     ^    T    t    )V 

^     ^     y'    ^    ^    1T     ^)     ^    )\    7 

^17     Y    i-    V     U     1f    )^    7i    "t 

Jost-feru  ka-fn-to-mo  tö-kifsi  kosi-mofo-wa  nagi-nata  tadzu- 
sajp  ide-kitnre-ha  könnt  ano  kata-jori  segare-no  si-va  kuni-naga-gn 
tori-te-no  do-zei  fiki-irete  so-fo  ifsi-do-ni  fsw-kei-gn  zen-go-wo 
tori-kakome-ha  tsio-kei-toa  kono  fei  mite  hikkuri-nasi. 

Josi-teru,  der  Hausvater,  T6-kitsi,  die  Mägde,  in  den 
Händen  lange  Schwerter  haltend,  kamen  hervor.  Von  diesseits 
führte  der  Sohn  Si-ra  Kuni-naga  die  gepanzerte  Schaar  der 
Häscher  herein,  und  von  beiden  Seiten  umringte  man  mit  einem 
Male  Tsio-kei  vorn  und  im  Rücken.  Tsio-kei,  diese  Anstalten 
sehend,  war  betroffen. 

^   ^   Ka-fu  , Hausvater*. 
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(  fl  +    [^  )  ^^  D6-zei  , Bewaffnete  in  Panzerhemden'. 
^^  ~^    Äo-fö   , beide  Seiten'.     Statt   so-u  fa-u   hier   sa-u 
fo-ii  geschrieben. 

— •   ^   Itsi-do  ,ein  Mal'.     Itsi-do-ni  ,uiit  einem  Male'. 

ly    :^  Zen-go  ,vor-  und  rückwärts'. 


\L     -ü     Z.     )\     \)      ^     V     V     ly     ir     :i 

Jaja  kori-ja  segare-ico  hast  saru  kua-zi  jame  ware-wo  kaku- 
made  tori-niaki-si-ioa  ßsa-josi-wa  nikko-to  toarai. 

—  Ei,  Sohn!  Eine  solche  Feuersbrunst  sei  zu  Ende.  Dass 
man  mich  so  sehr  umzingelt  hat  — 

Fisa-josi  lächelte. 

A^   ^   Kua-zi  ,eine  Feuersbrunst^ 
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Ja-n  oroka  nari  tsio-kei  tö-ke-tvo  6-rio-sen-to  nandzi-ga 
takumi  itsi-mi  nasi-taru  dai-seo-nieo  nokorazu  karame-tottare-ha 
sa  nusumi-tottaru  mi-seo-in  ivatasi-ta  uje-ni  seppuku  nase-to. 

—  O  es  ist  thöricht,  davon  zu  reden,  Tsio-kei !  Um  dieses 
Haus  \inter  die  Herrschaft  zu  bringen,  wurden  durch  deine 
Schlauheit  die  zu  Vertrauten  gemachten  grossen  und  kleinen 
Fürsten  ohne  Ausnahme  gebunden  und  ergriffen.  Also!  Wenn 
du  das  geraubte  hohe  richtige  Siegel  gebracht  hast,  schneide 
dir  den  Bauch  auf. 
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IS*    ^^    T6-ke  ,das  gegenwärtige  Haus,  dieses  Haus^ 
itn   ^  O-rio  , niederdrückend  verwaltend  Statt  o  (f  ^  ) 
\Vurdc  hier  (3  (^tJ"  ^  )  geschrieben. 

-^   /Jn   :^  Dai-sed-me6  ,grosse  und  kleine  Fürsten'. 
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Ikimake-ha  josi-teru-ko-mo  ko-e  ara-date  \  kore-made  in-siü- 
ni  teo-zi  fo-ratsu-mono-to  nattarii-mo  mi-seö-in  sen-gi-no  tarne 
fakarazii  iri-komu  tsioku-si-to  iü-iva  isl-qawa  go-e-mon  kare-to 
kokoro-tco  aioase  to-ke-wo  ukago  hu-do-zin. 

So  rief  er  zornig.  Auch  Fürst  Josi-teru  sagte  mit  scharfer 
Stimme:  In  einem  solchen  Masse  dem  Weintrinken  ergeben, 
ein  verworfener  Mensch  geworden,  war  man  mit  dem  angeb- 
lichen kaiserlichen  Abgesandten,  welcher  wegen  der  Unter- 
suchung des  hohen  richtigen  Siegels  unvermuthet  hereinkam, 
mit  Isi-gawa  Go-e-mon,  einverstanden,  dieses  Haus  auszuspähen, 
gesetzloser  Mensch! 

"0^   »jj^    In-sih  ,Wein  trinken'. 

j^   jm.   Fo-ratsu  , verworfen'. 

^  jg]   y^    Bu-do-zin  ,ein  gesetzloser  Mensch'. 


2/ 

11 

7 

7 

t 

p 

i 

1f 

7 

^ 

y 

^ 

7 

)t 

=f 

7 

y 

ir 

7 

Ä 

X 

y 

t^ 

7^ 

T 

^ 

i- 

11 

7 

}V 

-^^ 

1 

y" 

-r 

r 

A 

■t 

t 

^ 

V 

ij 

^ 

2> 

7 

^ 

Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.  639 

1/    ^    t    ^    y\    IV    ^    2y 
V    yi    y    3    ^    t7    y   S^ 

Waga  tsitsi  nagara-mo  aka-i-no  ne-zasi  utsi-sute-oka-ba 
siü-ka-no  metsu-hö  kumi-surii  jakara  mi-niikan  tarne  ßsa-josi-ko-ni 
tassiirti  uje-iva  isagijoku  seppiiku  mesdre-to. 

—  Ist  es  auch  mein  Vater,  wenn  ich  das  Einwurzeln  des 
bösen  Vorsatzes  gelassen  hätte,  wie  es  ist,  wäre  dieses  die  Ver- 
nichtung des  Hauses  des  Gebieters  gewesen.  Damit  die  Leute, 
welche  in  der  Gesellschaft  sind,  es  durchblicken,  schneidet  euch, 
nachdem  die  Sache  zur  Kenntniss  des  Fürsten  Josi-teru  gelangt 
ist,  lauteren  Sinnes  den  Bauch  auf. 

^   ^  Aku-i  .ein  böser  Vorsatz'. 

3F    ^  Siü-ka  ,das  Haus  des  Gebieters'. 

~^  Metsu-bo  jvernichtet  werden  und  zu  Grunde  gehen'. 
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Tsume-jore-ba  tsib-kei-wa  mu-nen-no  fa-gami  \  e  kutsi-wod-ja 
na-a  josi-teru-wo  nakl-mono-ni  si  si-kai-too  nigiran  kei-riaku-mo 
kaku  avaware-si  7ije-iüa  ron-ica  mu-jaku  waga  te-ni  ittaru  mi- 
seo-in  metta-ni  mm-ra-ni  wataso-ja. 

So  setzte  er  ihm  zu.  Tsio-kei,  mit  dem  Zähneknirschen 
der  Verzweiflung,  erwiederte :  Es  ist  zu  bedauern !  Nachdem 
der  Anschlag,  Josi-teru  zu  einem  Todten  zu  macheu  und  die 
vier    Meere    zu    erfassen ,    so    offenkundig    geworden ,    ist    die 


640  Pfizmaier. 

Erörterung    nutzlos.     Werde  ich  das  in  meine  Hände  gelang-te 

erhabene  richtige  Siegel  unbedachter  Weise  euch  überbringen? 

^  ^   Mii-nen  .ohne  Nachdenken,  verzweifelt'. 

PI]  '/^   Si-kai  ,die  vier  Meere'. 

%\  ^  irei-?mÄ;M  ,eine  Berechnung,  ein  Anschlag'. 

g^  Kon  , Erörterung'. 

^  ^  Mu-jaku  jOhne  Nutzen'. 
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Mi-dai-mo  tsume-jori  no-tamh-wa  \  sa-a  kono  qo-ni  njonde 
mi-ren-no  furumaje  \  mo-faja  kanawanu  seppuku  nase-to  tsume- 
jore-ba  tsib-kei-wa  odori-agatte  \  onore-ra  itsi-itsi  kiri-makvru-wo. 

Auch  die  hohe  Gemalin  setzte  ihm  zu  und  sagte :  Wenn 
es  bis  dahin  gekommen,  ist  es  ein  kleinmüthiges  Benehmen. 

—  Es  ist  bereits  unpassend.    Schneide  dir  den  Bauch  auf. 
So  drängte  man  ihn.     Tsio-kei  sprang  empor. 

—  Ihr,  der  eine  wie  der  andere,  werdet  im  Einhauen 
besiegt. 

ffl   Go  ,die  bestimmte  Zeit'. 

5[c  ^  Mi-ren    ,nicht  geläutert,    nicht  fest,    kleinmüthig'. 
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Sore  mono-domo-to  ko-no  sita-ga  sasi-dzu-ni  tori-ynaku  amata- 
no  gitn-zei  ugoku-na  jarazi-to  tori-maku  jari-saki  si-fh-ivo  kakomii 
jose-dai-ko  oto-mo  fagesi-ku  kikoje-keru. 

—  Leute!  —  Bei  dieser  Weisung  Ko-no  sita's  riefen  die 
umzingelnden  Kriegsleute:  Man  rühre  sich  nicht!  Man  lasse 
nicht  los ! 

Die  umringenden  Lanzenspitzen  schlössen  von  vier  Seiten 
ein.   Auch  der  Ton  der  Angriffstrommel  erklang  mit  Heftigkeit. 

W  ^1  Gun-zei  ,die  Stärke  des  Kriegsheeres',  Kriegsleute. 

-jr  ^  Tai-ko  , Trommel'.  In  jose-dai-ko  ^Angriffstrommel' 
ist  tat  getrübt. 


m  i^  m  y  m 

Sen-kiö  kaku-no  ha. 
Der  Schauplatz  des  Söllers  der  Unsterblichen. 
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Konata-no  tsin-ica Josi-te)n-g<i  kiicnmKru  ei-gua-ni sitsuraje-hi- 
wo  tsukusi-taru  sen-kio-kaku  sora-daki  kaiooru  mi-su-no  utsi  kei- 
sei  fu-jü-ga  kaki-narasn  koto-no  tsiima-oto-no  ßto-siwo-ni  koto-uta. 

In  dem  diesseitigen  Sommerhause,  dem  von  Josi-teru  mit 
Erschöpfung  des  äussersten  Glanzes  schön  hergestellten  Söller 
der  Unsterblichen  erklangen  innerhalb  der  von  Weihrauch 
duftenden  Thürmatte  die  Töne  der  von  der  stadtumwerfenden 
Fu-jü  gerührten  Harfe  immer  lauter.  Lied  der  Harfe: 

^^  Tsin  ,ein  Einkehrhaus'.  In  Japan  ein  Sommerhaus 
oder  Söller. 
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Sitsuraje-   .^E  /;<"  , 

änzende  Blumen',  Pracht, 
die  Schönheit  des  Aufbaues'. 
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Awanu  fadzu   nara  jo-goto-no  jume-ni  fon-ni    nama-naka 
mi-si  omo-kage-710  fanare-gata-naki  kakotsi-gusa-to  seo-ga-wo  sitai- 

ne-ni  ßkare  utstitsu-gokoro-ni  go-e-mon-ga  |  fa^ia  narade   kaworu 
fito-ki-iüo  kimi  towa-ha-to. 

—  Wenn  Einigung  nicht  sein  soll,  |  in  dem  Traume  jeder 
Nacht  I  in  der  That  lieber  |  des  Bildes,  das  man  sah,  j  nie 
sich  trennende  |  Betrübnisspflanze. 

Von  dem  sehnsüchtigen  Tone,  mit  welchem  sie  dieses 
Lied  sang,  angezogen,  war  Gro-e-mon  erweckten  Sinnes. 

—  Der  ohne  dass  Blüthen  sind,  |  duftet,  um  einen  Baum  | 
wenn  der  Gebieter  fragt. 

J^  ^  Seo-ga  ,ein  Gesang'. 
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Gin-zuru  ko-e-ni  mi-kajeru  fu-jü  \  Ja-a  tsui-na-gon-sama 
itsu-no  ma-ni  \  maro-ga  gin-ze-si  sita-no  kn-ica  \  kogaruru  viune- 
710  fodo-mo  sirasen  sono  sita-no  kn-ni  sita-ßmo-no  itsi-do-wa  toi- 
te  morai-ta-sa  tono-je-ga  miru-me-mo  itoica-ha  koso. 

Bei  dem  Tone  dieser  Hersagung  blickte  Fu-jü  zurück. 

—  Ei,  der  Herr  mittlere  Rath!  Um  welche  Zeit  — 

—  Die  untere  Strophe,  welche  ich  hersagte  — 

— , Des  verbrannten  Busens  |  Zustand  werd'  ich  bekunden.' 
Das  Verlangen,  bei  der  unteren  Strophe  das  untere  Band 
einmal  gelöst  zu  bekommen  —  wenn  an  dem  Herrn  das 
sehende  Auge  zuwider  ist. 

^k.  Gin-zuru  , summen,  hersagen'. 

pb  ^^  W  Tsiü-na-gon  ,ein  die  Worte  Vorbringender 
der  Mitte'. 

'^    ^  Itsu-no  ma  , welche  Zwischenzeit?  wann?' 
^    Ku  ,die  Strophe  eines  Gedichtes'. 
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I  e-i-e  utva-gi-na  iro-wa  tono-go-no  tsune  |  ija  mca-gi-to-wa 
sare-bukai  kimi-no  ei-gua-to  mei-ko-no  kawori-ni  ßkare  tsui  koko- 
je  I  jo-so-ni  nitcoi-no  ume-no  fana  kotsi-fnku    kaze-ni  omoi-masu. 

—  Nein,  nein,  die  Farbe  an  dem  Mantel  ist  das  Gewöhnliche 
des  Gebieters. 

—  0,  was  den  Mantel  betrifft,  so  ist  er  von  Bleichung 
tief.  Von  dem  Hauche  der  berühmten  Wohlgerüche,  welche  die 
Verherrlichung  des  Gebieters  sind,  angezogen,  ha!  ist  man 
hierher  — 

—  Ausserdem  die  duftende  |  Pflaumenblüthe  |  in  dem 
Winde,  dem  als  Ostwind  wehenden,  |  Gedanken  hat. 
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^  Ei-gna  ^glänzende  Blumen'. 
:^  ^1   Mei-kb  , berühmte  Wohlgerüche^ 
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Fana  mono-iwanu  sono  nazo-mo  tokete  iiagare-no  mi-de-wa 
nasi  I  nusi  aru-fana-ni  majo-ga  bon-nö  |  mune-no  omoi-wo  iwanu- 
ga  fana-no  ka  \  te-mo  sio-sin  naru  \  tsuhomi-no  mi-dzvkara. 

—  Die  Blume  spricht  nicht,  |  das  Räthsel  auch  |  wird  ge- 
löst, ein  sich  herumtreibender  |  Leib  ist  sie  nicht. 

—  Der  Meister  durch  irgend  eine  Blume  |  sich  verirrt, 
die  Begierde  — 

—  Die  des  Herzens  Gedanken  |  nicht  sagt,  der  Blume  Duft. 

—  Die  Hand  ein  Neuling  ist. 

—  Die  Knospe,  sie  selbst  — 

j0  4^  Bon-nö  ,krank  und  gequält  sein'  bezeichnet 
Sinnlichkeit  oder  Begierde. 

^]  j(j)  Sio-sin  ,ein  Neuling^ 
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Sono  iro-ka-iüo-ha  tada  ßto-je  icorasete  kvri-jare  aja-no 
dai  lüorasete  tahe-fo  jo-nen-naku  joru-too  fedntsuru  tsuma-goto- 
ni  koto-uta. 

—  Diese  Farbe  und  diesen  Duft  lasset  einzeln  brechen, 
hohe  Gemalin  Aja !  lasset  sie  brechen. 
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Hiermit  kam  er  gedankenlos  näher.  Sie  stellte  die  Harfe 
dazwischen.  Lied  der  Harfe: 

^   ^   Jo-nen  .übrige  Gedanken^ 

Tsxima-goto  ist  so  viel  als  koto  .Harfe'.  Man  sagt  es  habe  die 
Bedeutung  ,Nagelharfe^,  weil  die  Harfe  mit  den  Fingernägeln 
gerührt  wird.  Indessen  wird  auch  angegeben,  dass  es  die  Ab- 
kürzung von  adzuma-goto  , Harfe  der  östlichen  Reiche'  sein  könne. 
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fito-tü  seo-ga-ni  josefe  fiku  koto-no  te-icn  todome-tsufsu  aja-no 
dai  I  ivonna  tarasi-no  utsuri-gi-joH  sin-zitsu  nnra-ha  mi-dznkara- 
mo  misawo-wo  sutete  sijypori-to. 

—  Wo  von  Gedanken  verdeckt,  |  das  Mondlicht  versinkt,  i 
in  trüber  Todesnacht. 

—  Die  Gebieterin  einen  brechenden,  nehmenden  |  Ver- 
mittler wenn  sie  hat. 

—  Frühling!  an  der  ehemaligen  |  Thüre  der  Mensch 
der  Sänfte: 

Bei  diesem  Gesänge  sprach,  mit  der  die  Harfen  rührenden 
Hand  inne  haltend,  die  hohe  Gemalin  Aja:  Das  Weib  ist  die 
Unbeständigkeit  des  Tropfens.  In  Folge  dessen,  wenn  es  Auf- 
richtigkeit ist,  setze  ich  selbst  die  strenge  Tugend  bei  Seite, 
und  im  Stillen  — 

la    W   Sin-zitsu  ,wahr,  aufrichtig'. 
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Tai-te  neril  ki-lca  nuhiku  ki-ka  \  sa-a  ne-mai  mono-zia  na- 
kere-domn  watasl-ja  o-ku-ge-san-wa  kirai-zia  waina-a  \  nani  kn- 
ge-ioa  ija-ga  ija-nara-ha  kono  sio-zokii-mo  totte  noke-to. 

—  Möchtet  ihr  euch  niederlegen?  Möchtet  ihr  euch 
neigen? 

—  O  es  ist  nicht  der  Fall,  dass  ich  mich  nicht  nieder- 
legen werde,  doch  ich  habe  einen  Abscheu  vor  Herren  von 
dem  Fürstenhause. 

—  Wenn  euch  etwas  an  dem  Fürstenhause  zuwider  ist, 
so  nehme  man  diesen  Anzug  weg. 

^   ^   Ku-ge  ,em  Fürstenhaus^,    ein  Mann  des  Fürsten- 
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Te-ni  motsu  siakn-mo  nage-sutete  |  atsu-gaynasi-i  sono  sasi- 
nnki  \  sa-a  o-nugasi-nasare-je-nasare-je  \  ne-ja-no  uwa-gi-mo  irnnv 
mono-i  na-a  \  sa-a-sa-a  dö-nari-to-dö-nari-tn-to  kohoro-mo  sora-m 
go-e-mon-ica  fu-jü-ga  fe-kuda-ni  jnme-iitsufsu  mi-ioo  sasi-jotfe 
tokaseru  iiica-gi  ohi. 

Hiermit  warf  er  die  Handtafel,  welche  er  in  der  Hand 
hielt,  weg. 

—  Diese  ziemlich  heissen  weiten  Beinkleider. 

—  O  ziehet  sie  aus,  ziehet  sie  aus! 

—  Das  Schlafg'emach  braucht  auch  keinen  Mantel. 

—  Ja,  so  ist  es,  so  ist  es. 

Das  Herz  in  den  Lüften,  befand  sich  Go-e-mon  durch  die 
List  Fu-jü's  zwischen  Traum  und  Wachen.  Sich  hindrängend, 
Hess  er  sich  Mantel  und  Gürtel  lösen. 

^  Siaku,  die  Handtafel,  welche  die  Würdenträger  ehe- 
mals in  den  Händen  hielten. 
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Fu-jü-wa  sib-zoku  nugasen-to  zare-ni  koto-jose  go-e-mon-gn 
fai-seru  tsiirugi-ivo  te-hujaku  tori-age  kake-idasu. 

Fu-jü,  im  Scherze  vorgebend,  dass  sie  ihm  die  Kleidung 
ausziehen  werde,  hob  mit  hurtiger  Hand  das  Schwert,  mit 
welchem  Go-e-mon  umgürtet   war,    empor    und    rannte    hinaus. 

Tai-seru  , umgürtet  sein^ 
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V   y  )v  p   y^    ^    y  X  -^ 

^    -h    :^'   y    ))     y     ^    IV    zy 

Go-e-mon  odoroki  fatto  neme-tsttke  |  ja-a  sxd-san  wonna-me 
sono  tsiirugi  nnn-to  snru  |  nozomi-kakatta  me-rio-no  tsurngi  kottsi- 
je  watase. 

Go-e-mon  ersclirak  und  blickte  sie  finster  an. 

—  Zudringliches  Weib!  Was  willst  du  mit  diesem  Schwerte? 

—  Bringe  mir  das  Schwert  des  weiblichen  Drachen,  worauf 
ich  g-ehofft  habe. 

;^  ^i  Sui-san  ,sich  in  eine  Gesellschaft  drängen',  zu- 
dringlich sein. 
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Ko-siakti-na  jafsu-me  ija  kajesazi-to  souo  mama-ni  furi- 
kiri-jiiku-ico  ßki-tomiire-ba  kai-kugtitte  nobe-gami-ivo  me-saki-je 
harari-to  nage-tsukeru  fann-ni  arasi-fo  tohi-tsiru-ioo  ki-ico  iratsi- 
tsutsu  kaki-nokeru. 

—  Ueberkluge  Spitzbübin ! 

Sagend,  dass  sie  es  nicht  zurückgebe,  wollte  sie  ihn,  so 
wie  sie  war,  abschütteln.  Als  er  sie  anhielt,  schlüpfte  sie  unter 
ihm  durch  und  warf  ihm  ausgespanntes  Papier  in  Stücken  vor 


'  Ueber   das  Wort  me-rio  ist  in  der  Abhandlung:   ,Der   Palast  Josi-teru's, 
(S.  509)  Einiges  angegeben  worden. 
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die    Augen.     Er    stiess    die    Stücke,    welche,    den    Blütlien    im 
Sturme  gleich,  fliegend  sich  zerstreuten,  ärgerlich  auf  die  Seite. 
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Sono  ma-ni  tsurugi-iao  motsi-noku  fti-jn  unu  nogasazi-io 
oi-jnke-ha  anata-konata-to  arasö  utsi  jiime-ioa  jab^irete  use-ni-kerti. 

Unterdessen  nahm  Fu-jü  das  Schwert  weg.  In  der  Ab- 
sicht, ihn  nicht  entrinnen  zu  lassen,  lief  man  ihm  nach,  und 
während  man  auf  beiden  Seiten  stritt,  war  der  Traum  zerstört. 
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Ko-ja-itiatsi-no  kcisi-zfi-siki-no  Jnt. 
Der  Schauplatz  der  Miethhalle  der  Strasse  Ko-ja. 
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Koko-ni  go-e-vion-iva  sannuru  tosi  tö-ma-no  zeo-ga  rö-taku- 
jori  go-ra-itsi-ico  tsure  ko-ja-matsi-no  kasi-za-siki-je  tomonai-kitdri 
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kd-ho-no  o-tohi-ni  itsi-bu  si-ziü-no  koto-ico  katari  ima-jori-site-tca 
waga  ko-io  omoi  se-tca-site  kure-to  fanomu-ni-zo. 

Go-e-mou  hatte  im  vergangenen  Jahre  aus  dem  Wohn- 
hause des  beschäftigungslosen  Kriegers,  des  Zugesellten  T6-ma, 
seinen  Sohn  Go-ra-itsi  geleitet  und  war  mit  ihm  zu  der  Mieth- 
halle  der  Strasse  Ko-ja  gekommen.  Er  erzählte  es  der  Pflege- 
mutter 0-taki  mit  allen  Umständen  und  bat  sie,  dass  sie  Go-ra- 
itsi  von  jetzt  an  für  ihren  Sohn  halten  und  ihm  beistehen  möge. 

Sannuru  ist  die  Abkürzung  von  sari-nuru  , vergangen'. 

^    ii§    Tö-tna  ist  ein  Eigenname. 

J^  ^  Rb-taku  ,das  Wohnhaus  eines  beschäftigungslosen 
Kriegers'. 

TJ^  ^  Ko-ja  , Holzhaus'  heisst  in  Japan  eine  Hütte  neben 
einem  im  Bau  begriffenen  Hause.  In  derselben  werden  die 
zum  Baue  nothwendigen  Gegenstände  aufbewahrt. 

tM   "Sr   Kei-bo  ,eine  Pflegemutter'. 

TJ"    y|||   0-taki  ist  ein  Eigenname. 

— '  "nP  ^^  ^  Itsi-bu-zi-tsiü  ,eme  Abtheilung ,  Anfang 
und  Ende',  Alles  vom  Anfang  bis  zum  Ende. 

iöt  ^^  Se-iva  , Unterredung  der  Welt'  hat  in  der  ge- 
meinen Sprache   die  Bedeutung:    Beistand,    Sorgfalt  für  etwas. 
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O-taki-ioa  vjotfo-no  iü  koto  nare-ha  inamii  koto-mo  nakii 
uke-ßki-te  mutsumazi-ku  kono  fokoro-ni.  jo-wo  okun-itari-keru. 

0-taki,  da  es  die  Worte  ihres  Mannes  waren,  hatte  keinen 
Grund,  sich  zu  weigern.  Sie  willigte  ein  und  lebte  bisher  freund- 
schaftlich an  diesem  Orte. 
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Go-e-mon-wa  o-oku-no  te-sita-ico  kos/'raje  jo-goto-goto-ni  ta-gib- 
iiasi  kano  sira-nami-no  itonami-nasi-te  firu-ioa  kokoro-wo  jasumeti- 
to  kamo-gaica-ivo  mi-orosu  rd-zih-ni  toro-toro-to  ma-doromi-te  ari- 
si  mukasi-no  koto-domo-wo  tada  issui-no  jume  same-mire-ba. 

Go-e-mon,  das  Viele,  das  ihm  unter  die  Hand  kam,  vor- 
bereitend, ging  jede  Nacht  aus  und  betrieb  jenes  Räuberhandwerk. 
Am  Tage  machte  er,  um  seinen  Gedanken  Ruhe  zu  gönnen, 
in  der  Höhe  des  Stockwerkes,  von  welchem  man  auf  den 
Fluss  Kamo-gawa  herabsah,  einen  kurzen  Schlaf.  Er  erwachte 
aus  einem  nur  flüchtigen  Traume,  der  ihm  die  Begebenheiten  von 
ehemals  vorspiegelte. 

"^   ^   Ta-gio  ,ein  anderer  Gang',   ein  Ausgang. 

^   Jl^   Ro-zio  ^die  Höhe  des  Stockwerkes'. 

— ■  j^^  Issni-no  jume  ,der  Traum  eines  einzigen  Blasens', 
ein  flüchtiger  Traum. 
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Ne-maki-no  mama-ni  kai-kurumi  ßki-kakete  me-ico  samasi 
atari  mi-maioasi  fotto-nani  atari-uo  kiseru  tori-age  tahako-bon 
ßki-josete  go-e-mon-wa. 
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Das  Naclitkleid,  herumgerollt  wie  es  war,  heranziehend, 
blickte  er  rings  umlier,  streckte  sich,  erhob  dann  die  vor  ihm 
liegende  Pfeife  und  zog  die  Tabakbüchse  an  sich.  Go-e-mon 
sagte  zu  sich: 

^  Bon  ,eine  Schüssel  oder  Büchse^ 


n  A   ^   ^  t>  ^   ^ 

y"    ly    p     '^^    "^    t-    )\ 

^    ^  ^^   y    7    y    ^ 

:?   y  ^  fjr  &  ^   y 

A    ^    ^    n    t    h   n 

ly    i-     Y    ^    1f    y    ZL 

ZL    3    ^   if   ^  ^  y 

\f    ^     "^    y     T    )V    y" 

^     .\     ^     ^      :£.      Y 

Y  t   y  r   y  y 

Sate-wa  ima-no-wa  jume-de  atta-ka  otsu-na  koto-wo  mim 
mono  zia  na-a  \  omoi-gake  ne-je  asi-kaga-no  go-sio-ioa  si-gn-no 
hetsu-gih-je  kita  koto-mo  ne-je  kamuri  sib-zoku  tsioku-si-to  hnkefe 
iri-komu  siü-hi. 

Ei,  sonderbare  Sachen  sind  es,  die  ich  jetzt  im  Traume  ge- 
sehen! Es  kommt  mir  in  die  Gedanken!  Ich  gelangte  zu  dem 
Wohnsitze  Asi-kaga's,  zu  dem  in  Si-ga  liegenden  besonderen 
Lustschlosse!  Es  ereignete  sich,  dass  ich  mit  Mütze  und  An- 
zug mich  in  einen  kaiserlichen  Abgesandten  verwandelte  und 
hereintrat. 

^    ^ij   Asi-koga    ist    der  Geschlechtsname  eines  Siogun. 

fllfj  JW  Go-sio  ^der  kaiserliche  Ort'  bedeutet  in  Japan 
ein  vornehmes  Wohnhaus. 

■^   'fe    Si-ga  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Oini. 


^ij    ^    Befsn-gib    ,die    besondere    Beschäftigung'    heisst 
der  Ruhesitz  eines  Grossen. 
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W]  1^^    Tsioku-si  ;ein  kaiserlicher  Abgesandter^ 
"^    M  Sin-hi  ,Haupt  und  Schweif,    die  Umstände  einer 
Begebenheit. 
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^710  josi-teru-ga  fana-to  nagamurn  omoi-mono  fu-jCi-to  i-i- 
si  kei-sei-tva  nio-ho  o-taki-ni  iki-utsusi  ta-nin-no  saru-ni  saru 
kua-sia-no  tsi-sia-to  jobaruru  fisa-josi-ga  ware-wo  motenasu  kib- 
6-ioa  dai-han. 

Jene  Nebenfrau,  auf  welche  Josi-teru  wie  auf  eine  Blume 
blickt,  die  Stadtumwerfende  Namens  Fu-jü  war  das  lebendige 
Bild  meines  Weibes  0-taki.  Für  den  anderen  Menschen  Saru 
war  Fisa-josi,  welcher  Saru,  der  Verständige  des  Feuerwagens 
genannt  wurde.  Er  bewirthete  mich,  bei  der  Bewirthung  waren 
grosse  Schüsseln. 

ftÖi    y\    Ta-nin  ,ein  anderer  Menscht 

A^  ^  Kua-sia  ,der  Feuerwagen^  ist  ein  Gegenstand 
der  Hölle. 

^   ^    Tsi-sia  ,ein  verständiger  Menscht 

^  jS    Kih-o  ,die  Bewirthung'. 

-jr  ^  Dai-han  ,eine  grosse  Schüssel'. 

\y    -    ^    )\    y    )^   T.    ^    a    '^ 

m.  u   y   ^    ^^  ^  P^  y  u  ^ 

y     y     )\     y     y     Z^     ir    U     y      h 
ÜjAt^'^yAA'J     U 

"tiTiyuyiJ^y^ 

tt    ^     u    -    IV    ly    :^    y"    y 
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San-sen  se-kai-no  takara  kono  te-ni  tsukiimu  go-e-mon-ga 
makasi-banasi-no  f^irii-tstidzura  naka-ni  fa-itta  siro-mono-wa 
ogase-ni  karamii  segare  go-ra-itsi. 

Dreitausend  Stücke,  Kostbarkeiten  der  Welt,  hielt  Go-e- 
mon  in  dieser  Hand  fest.  Die  in  einen  alten  Koffer,  den 
Gegenstand  einer  alten  Erzählung-^  hineingekommene  Waare  war 
mein  mit  Tuchfäden  gebundener  Sohn   Go-ra-itsi. 

iä  J?-   Se-kai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 
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'Idkimda  so-ko-no  jabwc-gvtsi  ato-ico  ktiramas^i  idzukh-no 
okono  ziüfsn-no  ki-doku-de  jasitku  ko-ku-ivo  kakern-to  omotta-ioa 
fidzi-ico  iiiakura-no  jume-no  ntsi  si-jotta  tsudzura-no  omo-mi-jori 
kono  mi-ni  omoki  kiü-akii  fareru  sirase-ka  mama-siki  naka-no 
nio-hb  ko-ni  mosi-ja  sawari-no  aru  sirase-ka  a-a  jume-iva  go-zo- 
no  wadzurai-sia  na-a-to. 

Der  Anschlag  war  zernichtet,  ich  verwischte  dessen  Spur 
und  glaubte,  dass  ich  durch  das  Wunderbare  einer  überall 
getriebenen  Kunst  leicht  durch  die  leere  Luft  jage.  In  dem 
Traume,  während  ich  den  Arm  zu  einem  Polster  machte,    war 
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der  aufgeladene  Koffer  schwer.  Ist  dieses  somit  ein  Vorzeichen 
dessen,  dass  das  auf  mir  schwer  lastende  alte  Böse  sich  auf- 
klärt? Ist  es  ein  Vorzeichen  dessen,  dass  mein  einer  Stiefmutter 
ähnliches  Weib  dem  Sohne  vielleicht  ein  Hinderniss  ist?  Der 
Traum  ist  ein  Unwohlsein  der  fünf  Eingeweide! 
II&  Ziütsu  , Kunst'. 

^   ^   Ki-doku  , Wunder  und  Seltsamkeit^ 

jt^   Ko-kü  ,die  leere  Luft',  der  leere  Kaum. 

^   Kiü-aku  ,alte  Bosheit,  das  alte  Böse'. 
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Tahako  kujurasi  tamerai-ire-ha  si-dai-ni  kikojern  tataki-gane 
tomo-ni  tsure-taru  fntari-dzure  rei-dzih  mawaru  kuai-koku  ziitn-rei 
kono  ja  ma-dzikaku  kl-kakari-te  kuro-hei-no  atari  mi-maioasi. 

Während  er  Tabak  rauchte  und  unschlüssig  weilte,  hörte 
man  allmälig  den  Ton  einer  Cymbel  und  zwei  die  Orte  der 
Andacht  umkreisende,  die  Reiche  durchwandelnde  Pilger,  welche 
sich  zu  einander  gesellt  hatten,  kamen  ganz  nahe  zu  diesem 
Hause  heran  und  blickten  an  der  schwarzen  Mauer  umher. 

^    ^   Äi-cZai  ,die  Folgereihe'. 

^  j^  Rei-dzio  ,der  geistige  Schauplatz',  ein  heiliger  Ort. 

0  j^  Kuai-koku  ,um  die  Reiche  wandeln',  die  Reiche 
durchwandern, 

^   iÜa  ^'^^'^"''^^  , umherziehend  verehren',  ein   Pilger. 

Knro-  JK  hei  ,eine  schwarze  Mauer'. 
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Konata-no  ziiln-rei  \  ja-tö-tsugi  tono  \  faja-to  tono  \  kori-ja-to 
osajete  ni-kai-ni  me-wo  tsuke  e-sugata  tori-dasi  osi-ßraki  kasiko- 
no  ni-kai-no  cjo-e-mon  tokku-to  mite  |  kono  e-sugata-to  sim-bun 
tsigmoazn  |  si-kal-wo  sawagasu  |  masasi-kii  tö-zoku-to. 

Der  Pilger  diesseits  hob  an :  Herr  Ja-to-tsugi ! 

—  Herr  Faja-to ! 

—  Ei  so !  —  Ihn  beschwichtigend,  richtete  er  das  Auge 
nach  dem  Stockwerke,  nahm  ein  Bildniss  hervor,  entfaltete  es 
und  blickte  auftnerksam  auf  den  in  dem  Stockwerke  befind- 
lichen Go-e-mon. 

—  Er  ist  von  diesem  Bildnisse  nicht  im  Geringsten 
verschieden. 

—  Der  die  vier  Meere  in  Unordnung  bringt. 

—  Richtig  der  Räuber. 

Zl   j^  Ni-kai  ,zwei  Treppen',  das  obere  Stockwerk. 
Tj     'j^  Sun-bun  ,ein  Zoll  und  eine  Linie'. 
ptj    j^  Si-kai  ,die  vier  Meere*. 
^^   To-zoku  ,ein  Räuber'. 
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Ni-kai-no  hata-je  me-ioo  tsnkere-ba  uje-ni-ioa  gikkuri  mi- 
oyosi-te  \  nan-to  \  ija-sa  fori  itsi-dono  ziiln-rei-ga-to  ije-ba  ni-kai- 
wa  ki-ioo  tori-nawosi  fo-sia-ka-to  ivaki-je  kawase-ha  \  a-a  fo-sia- 
ka-to  ije-ba  ziun-rei-vxi  kakuse-si  si-de  fari-agere-ba  \  a-a  siare- 
ja  a-garu-to. 

Als  sie  das  Auge  auf  das  Stockwerk  richteten,  blickte 
man  oben  mit  Befremdung-  herab. 

—  Was  gibt  es? 

—  Ei,  Pilger  von  der  Art  der  Beschwörer.  —  Bei  diesem 
Worte  war  man  in  dem  Stockwerke  wieder  erheitert.  Man  legte 
es  in  dem  Sinne  aus,  dass  vielleicht  ein  Almosen  begehrt  werde. 

—  Also  ein  Almosen? 

Als  Jener  dieses  sagte,  erhob  der  Pilger  ein  Richtschwert, 
welches  er  verborgen  hatte. 

Jener  sagte  wieder:  Ei,  ich  habe  Lust,  witzig  zu  sein. 

iß    Hi  ^'>*''"  , Vergeltung  und  Dank',  ein  Almosen. 
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Kisefu-no  sui-gara  soto-natu  fatari-je  utsi-tsukere-ba  omo- 
ivazu  inntto  iki-kome-'ha  kori-ja-to  sei-site  futavi-no  ziün-rei  me- 
kvhase-nasi-te  ivakare-kerii. 

Hiermit  schüttete  er  die  Tabakasche  der  Pfeife  auf  die 
aussen  befindlichen  Beiden,  Dieselben  fuhren  wider  Vermuthen 
zornig  auf. 

So !  —  Mit  diesem  Worte  wies  er  sie  zurecht.  Die  beiden 
Pilger  warfen  einander  Blicke  zu  und  trennten  sich. 

^^    Sei-suru  , zurechtbringen,  zurechtweisend 
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Go-e-mon  tttsi-no-ba. 
Der  Schauplatz  der  Häuslichkeit  Go-e-mon's. 
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Koko-ni  go-e-mon-wa  go-ra-itsi  tsurete  kakuve-ga-je  modotte 
oja-ko  tsugi-awasu  kinn-no  omote-ni  sarasi-ura  fada-tsuki  icarnku 
kurasi-irn. 

Go-e-mon  kehrte  mit  Go-ra-itsi  in  das  Versteck  zurück, 
und  Vater  und  Sohn,  bei  zusammengefügter  äusserer  Seite  des 
Kleides  die  gebleichte  innere  Seite  an  den  blossen  Leib  legend, 
verbrachten   schlecht  die  Tage. 
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Zin-zi-ni  waru-mono-no  mi-kami-no  saku-suke  kata-ta-no  ko- 
suzume  en-rio-naku  zutto  iri  \  e-e  o-taki-sama  nui-si-goto  go-sei-ga 
de-masii-no. 

Unter  diesen  Umständen  traten  die  schlechten  Menschen 
Mi-kami-no  Saku-suke  und  Kata-ta-no  Ko-suzume  ohne  Bedenken 
geradezu  herein. 

—  Ei,  Frau  0-taki!  Bei  der  Nähterei  kommt  euer  Zu- 
schnitt heraus. 

^  ^  Zin-zi  ,die  Sache  der  Menschen',  die  Verhältnisse 
eines  Menschen. 

^  j^  En-Ho  jferne  Ueberlegung,  Bedenken'. 

Sei  ,der  Zuschnitt  eines  Kleides'. 


2/ 

3. 

\L 

P 

^ 

)\ 

y 

7" 

K 

17^ 

-fe 

t 

t- 

^ 

2/ 

H 

( 

^ 

') 

1/ 

-f 

y 

y 

)V 

X 

^ 

^y 

)^ 

^ 

T 

^ 

3 

r 

2> 

:7 

1/ 

— * 

Kore-Lca  futari-dzurete  ja  koso-koso  nitsi-ioa  firu-ne  nan-zo 
j6  nara  i-i-oi-te  jukasi-jan-se. 

—  Wir  kommen  da  Beide  mit  einander,  es  ist  gut.  Der 
Herr  des  Hauses  schläft  am  Tage.  Wenn  ihr  etwas  brauchet, 
so  hinterlasset  es  und  gehet  fort. 

ro  Ja  .der  Gebrauch,  das  Nothwendige'. 
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Ija  jö-to  iü-te  sib-hai-dzukit  kono  ko-suztime-ga  zai-sio  kata- 
ta-no  raku-gan-ja-ni  jome-iri-ga  atte  sikkari-to  mijage-ga  aru 
odori-komu  sö-dan-ni  kure-gata-kara  kin-zo-ga  tokoro-je  jori-ai- 
masu  köre  suzume-jo  tsuide-ni  ima  no-iwann-ka. 

—  0  ich  habe  ein  nothwendiges  Geschäft.  An  dem 
Geburtsorte  dieses  Ko-suzume  findet  bei  dem  Kuchenbäcker 
Kata-ta  der  Eintritt  der  Braut  statt.  Es  gibt  sicherlich  ein 
Geschenk.  Zu  der  Besprechung,  zu  der  man  hereinspringt., 
versammelt  man  sich  nach  Sonnenuntergang  bei  Kin-zö. 

—  Suznme!    Saget  ihr  es  bei  Gelegenheit  nicht  jetzt? 
jj^     ^    Sio-hai   , Kaufhandel'',    auch    Geschäft    oder    Be- 
schäftigung. 

:^    Wp  Zai-sio  ,der  Aufenthaltsort,  der  Geburtsort'. 
^    jf®    Baku-gan    ,die    herabfallende    Gans',    eine    Art 
Keiskuchen. 

^9   pM.  ^o-dan  ,  Besprechung,  Unterredung'. 
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Mumu  n-are  ije-to  tsuki-jare-ha  \  fafe  i-i-ni  kifa-zia  nai-ka 
sonnara  i-i-maseo  kino  koko-no  go-ra-itsi-ga  säte  ima-no  kaka- 
sama-no  ataii-ga  nmgoi  icabi-koto-site  knre-to  dzio-sai-no  nai 
i-i-jo  ziü-itsi-ja  ni-de  onio  jh-ni-wa  arii-mai-si-to. 

—  Nun,  sage  du  es.  —  Hiermit  näherte  er  sich. 

—  Bin  ich  nicht  gekommen,  um  es  zu  sagen?  Ich  werde 
es  also  sagen.  Gestern  sagte  der  hier  befindliche  Go-ra-itsi, 
die  Behandlung  von  Seite  seiner  gegenwärtigen  Mutter  sei 
grausam,  man  möge  für  ihn  bitten.  Es  ist  eine  autgeweckte 
Rede,  es  wird  keine  Denkungsart  sein  wie  in  einem  Alter  von 
eilf  oder  zwölf  Jahren. 

■hß    ^    Bzio-sai    ,wie    es    ist^     Dzio-sai-no    nai    ,ohne 
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l)e-ba   o-fnki-ica    mutfo-sife  \  kore-kore    suzume-douo   niküte 
miigo-si-maseö-ka-to. 

Bei  diesen  Worten  fuhr  0-taki  auf. 

—  Herr  Suzume!  werde  ich  übelwollend  und  grausam  sein? 
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Fane-kajese-ha  sa-sa  soko-mo  am  anmari  katvai-i-to  dö-jokii- 
ga.  mazitfe  mamn-ko  nikumi-to  naru  mono. 

—  Hiermit  schnellte  sie  ihn  zurück. 

—  Die  auf  dem  Boden  vorhandene  übermässige  Zäitliehkeit 
mit  Geiz  gemengt,   wird  zu  Hass  gegen   den  Stiefsohn. 

(>B+  [^  )  §^   Dö-jokit  ^Kargheit,  Geiz'. 
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Fate  i-na  koto-no  ai-satsu  mama-ko-wo  niknmu-ga  ten-ga-no 
fatto-ka  konata-sijü-no  tokoro-je  made  zan-ge-wo  iüte  juku  musuko 
anmari  kawajü  gozaranu-io. 

—  Es  ist  die  Anerkennung  einer  sonderbaren  Sache.  Ist 
den  Stiefsohn  hassen,  ein  Gesetz  der  Welt"?  Selbst  gegen  euch 
will  ich  das  Geständniss  machen:  der  Stiefsohn  wird  nicht 
überaus  zärtlich  geliebt. 

W   I-na  ,sonderbar^ 

^  ~K  Ten-ga  ,unter  dem  Himmel'.  Sonst  auch  ten- 
ka  und  ten-ge. 

i^    fi   Fatto  , Gesetzt 

1^  »t^  Zan-ge  ,die  Beichte,  ein   Geständnisse 

^   Sijü  ,die  Menget  Hier  ein  Zeichen  des  Plurals. 

^    )v   ^   IT    7.    y    ^    ^'   ^    :^     ' 
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Fito-keri  kerarete  futari-mo)io  \  wo-iuo  saku-jo  ki-i-U  viire- 
ha  nai-gi-ga  motto-mo  mama-ko  nikumu-rva  se-kai-no  tai-ho  to-kaku 
musitko-ga  fara-karanu-ga  ajamari-to  sia-hetsu  slrazu-ga  mojeru 
ß-ni  taki  tsukete  tatsi-kajeru. 

Die  Beiden  erhielten  einen  Fusstritt. 
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—  Ei  Saku!  man  hört  und  sieht  es.  Dass  diese  Frau 
überaus  den  Stiefsohn  hasst,  ist  die  allgemeine  Sitte  der  Welt. 
Jedenfalls  gilt  die  Entscluildigung,  dass  der  Sohn  kein  leiblicher 
Sohn   ist. 

Gar  nicht  anders  als  ob  sie  zu  dem  brennenden  Feuer 
Reisholz  gegeben,  kehrten  sie  nach  Hause  zurück. 

Ob  ^  Nai'-(ji  ,die  Weise  des  Inneren^,  ein  Ehrenausdruck 
für  Frau. 

tyt  -^  Se-kai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 

-4^  i^  Tai-fo  ,die  grosse  Vorschrift',  die  allgemeine 
Sitte.  Bd  in  tai-hö  ist  die  Trübung  von  fo. 

^   ^l]   Sia-betsK  , Verschiedenheit,  Unterschied'. 
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Tsnraki  oja-wo-ha  oja-vi  site  uaivo-ino  ki-gen-ico  torn  fmoa- 
ga  ai-so-v-o  künde  go-ra-iisi-wa  sitojaka-ni  tatsi-idete  \  mhsi  kakn- 
sama  o-ki-ga  tsuki-jh-to  tsia-icn  ire-masi-ta  de-bana  ßto-tsu  sasi- 
age-masu-to. 

Die  g-efühll ose  Mutter  für  die  Mutter  haltend  und  noch  immer 
sich  gefällig  zeigend,  trat  Go-ra-itsi,  indem  er  die  Freundlichkeit 
gegen  die  Mutter  einflocht,  vor. 

—  Mutter!  So  wie  es  euch  angenehm  ist,  liabe  ich  den 
Thee  eingegossen.  Ich  reiche  eine  Schale  von  dem  besten. 

^  ^  Ai-sh  , liebend  gedenken',  freundlich  behandeln 
oder  bewirthen.  Sa-n  ist  hier  zu  so  zusammengezogen. 

ly   ^   i-   2/  y   ^   i.   ir  7.   ^'  -n- 
^  1^  "^   l)>   T  >^   7    ^    "^^   h   2> 
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064  Pfizmaier. 

^   ^   -t  ^   r   M'  ir  y   y   ly    u 
-jj   y-   ^   7    ij    ^    y   ^   T  ^   ^ 

ISasi-idase-ha  siizume-ga  i-i-si-wo  ne-ni  omotfe  |  nan-zia  tsia- 
wo  ire-masi-ta  sori-ja  tare-ga  fanonde  sonata-ga  nonda  nomi-amari 
kuisi-fx(sage-ni  motte  kita-ka. 

Hiermit  reichte  er  es  hin.  Sie  überdachte,  was  Suzume 
gesagt  hatte. 

—  Was?  Du  hast  den  Thee  eingegossen?  Wer  hat  dieses 
verlangt?  Hast  du  getrunken  und  das  beim  Trinken  Uebrig- 
gebliebene  zur  Mundverschliessung  gebracht? 

Ne-ni  steht  für   -^   nen-ni  ,m  Ueberlegung^ 

^^yn-^y'^y-j-i    ^ 
ly    ^    2/    y    ^    T    ^)     t    ^    -^    y 

^    ^)    T  7   p  ;^)    T  r   y   ^    ^ 

Mottai-nai  nan-no  nomi-amari-de  gozari-maseo  fatsu-tco 
künde  ma-iri-masi-ta. 

—  Bei  Leibe  nicht!  Wie  sollte  es  das  beim  Trinken 
U.ebriggebliebene  sein?  Ich  habe  das  Erste  eingeschenkt  und 
bin  damit  gekommen. 
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Wo-wo  fatsu-ioo  nomasi-te  kono  fawa-tco  oi-idasu-no-ka  nome- 
nara  nomb  dore  jokosi-ja-to. 

—  Ei,  lassest  du  das  Erste  trinken  und  treibst  dabei 
mich,  die  Mutter  hinaus?  Wenn  es  zum  Trinken  ist,  werde 
ich  trinken.  Also,  gib  es  her! 
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Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa,  OGo 

Alogi-toru  ßo-si-ni  nasake-na-ja  si-fate-si  nnno-ko-ni  zanhuri- 
to  Tcakari-ja  tsunagaru  oja-ko  tote  al-miru-tsia-to-zo  ndvi-ni-keru . 

In  dem  Augenblicke,  wo  sie  es  ihm  entwand,  blieb  sie 
an  dem  Tuchkleide,  welches  sie  wohl  mitleidig  verfertigt  hatte, 
hängen  und  verwickelte  sich.  Mutter  und  Kind  bekamen  die 
Farbe  des  purpurnen  Seefichtenthees. 

iÖ   -^   Fib-si  ,der  Takt'.  Fib-si-ni  , kraft,  mittelst'. 

^    4-^    7    -)-    )^     ^     -     ^^ 
^7.     )j     V    ly    ^    y.    r 

^    p    n   y    ZI    r    ^    "t 

Wnga  njnmarl-mo  ko-nl  nn-snrn  mama-fmca  seu-ne-wo 
arnwad-te  \  jai  koko-na  so-so-mono  kaioart-no  nai  fare-ginu  kono 
jh-ni  si-otta-na-to. 

Ihren  Fehler  auf  den  Sohn  schiebend,  zeigte  die  Stief- 
mutter ihre  Gesinnung. 

—  Du  roher  Mensch  hier!  So  hast  du  das  Prachtkleid, 
für  welches  es  kein  anderes  gibt,  zugerichtet? 

Nu-snrn  steht  für  nuri-snrv  , tünchen'. 

tw    t^  Seo-ne  ,die  Wurzel  des  Gemüthes',  die  Gesinnung. 

4^  ife^  Sn-sb  ,roh,  grob'.  Für  so-sa-u  ist  hier  so-so-u 
geschrieben. 
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Fiki-jose  fitfo-momo  jvht-saJd  tsujohu  futa-fsn  mi-tsii  jo-tsn 
me-no  rin-no  tsukamd-zorne  no  kanasi-ja-to  go-ra-itsi-iva  niqi'- 
mmoari  te-ico  awase  \  ajamnri-masi-ta  kon-do-kara  tasinami- 
maseo-to. 

Dabei  zog  sie  ihn  heran  und  begann  seine  Schenkel  mit 
den  Fingerspitzen  j  als  wären  es  zwei,  drei,  vier  Glöckchen, 
stark  anzufassen. 

—  Nun,  bist  du  traurig?  --  Go-ra-itsi  lief  fliehend  umher 
und  legte  die  Hände  zusammen. 

—  Ich  habe  gefehlt,  ich  werde  von  nun  an  vorsichtig  sein. 
^^   Rin  ,ein  Glöckchen^ 
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Wahirn  me-mofo-mo  oro-oro  nnmida  \  mata  fojeru-ka-to 
ko-wa  fasitn-naki  wori-kara-ni  ßto-no  nio-hö  uwa-midzii-wo  nomi- 
ni  mawani-ni  htma-vo  gen-go  kado-gntsi-kava  sasi-nozoki. 

So  sagte  er  kläglich,  und  in  die  Augen  traten  ihm  Thränen. 

—  Bellst  du  noch? 

Während  sich  der  Sohn  nicht  zu  helfen  wusste,  ging  das 
Weib,  den  Aufguss  trinkend,  umher.  Dabei  blickte  Buna-no 
Gen-go  bei  dem  Eingange  herein. 
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jPafe  kori-ja  mala  oja-ko  gen-kva-de  gozarn-ka  seo-ko-ri-mo 
nai  musttko-dono  seo-si-na  ko-da-to  za-wo  simcte  \  köre  o-taki-snn 
mama-ko-no  se-toa-wo  jakazu-to-mo  tvasi-ga  iü  jb-nt  naran  se-zin- 
ni  hakkari  omoicasete  ki-dzvjoi  o-ßto-to  ate-kosuri. 

—  Sind  denn  Mutter  und  Kind  noch  im  Streite  begriffen?  Der 
Herr  Sohn,  welcher  keine  Beweise  hat,  ist  ein  jämmerliches  Kind. 

Hiermit  nahm  er  einen  Sitz  ein. 

—  Frau  0-taki!  Ich  stehe  dem  Stiefsohn  nicht  bei,  doch 
es  wird  geschehen,  wie  ich  sage.  Ihr  gebet  den  Menschen  zu 
denken  und    erfahret    von  Seite  jenes    heftigen  Mannes  Tadel. 

^^  p|£  Ken-kua  ,Lärm,  Streit'.  Hier  gen-kua  geschrieben. 

W:  \M  ^  ^^o-ko-ri  ,Beweis  und  Gründet 

^  it   Seo-si-na  , leidvoll,  jämmerlich'. 

Wr  ^   Se-rra  , Geschäft  der  Welt',  Beistand. 

m^   J\^    Se-zin  ,die  Menschen  der  Welt'. 
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Mala  gen-go-san-no  zih-zih-to  sonna  ki-gen  zia  vai-zo-ja 
atfara  kutsi-ni  o-kaze  o-kaze  \  sa-a  sono  kaze-ni  mi-ga  itfe  soha- 
je  jorn-to  fnrui-tsuku  ki-geii  nmoosi-ni  tsiotfo  koko-too-to. 

—  Ist    denn    auch    bei    dem  Herrn    Gen-go    im    Ixk-hsten 

Grade    ein    solches  Gefühl    nicht    vorhanden?    Bedauerlich!    In 

der  Sprache  Leidenschaft,  Leidenschaft. 
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—  Dieser  Leidenschaft  bin   icli  verfallen.     Indem  ich  an 
eure  Seite   komme,    habe    ich  Fieberfrost.    Zur  Besserung   des 
Befindens  möchte  ich  einem  Augenblick  dieses  hier  — 
Y     \^    Zih-zib  ,das  Höchste', 
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Te-ioo  totte  mu-ri-ni  ßki-jose  sinadarure-ha  futo-momo-ioo 
tsumeri-age  \  ivo-wo  jni  ki-no  soha-ni  tsugefe-no  aru-mo  knmmonzu 
kononde  üai-m.e  nasaruru-to. 

Ihre  Hand  ergreifend,  zog  er  sie  mit  Gewalt  an  sich  und 
that  mit  ihr  schön.  Sie  verkürzte  und  erhob  den  Schenkel. 

—  O  an  der  freundlichen  Seite  ist  eine  Sache  zu  melden. 
Ihr  kümmert  euch  nicht  und  füget  gern  ein  Leid  zu. 

ÄE    ^   Mu-ri  jOhne  Grundsatz',  mit  Gewalt. 
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Zih-zu-gokasi-ioo  site  totta-to  nani-ga  tsniseo  |  hi-ha  lnugete- 
to-iva  kono  ko-ka-na  me-knri-no  nai  fsioppori-do-no  oku-je  ite 
morawb-to. 

Eine  geschickte  Wendung  machend,  sagte  sie  fest  und 
etwas  schmeichelnd:  Ha!  die  zu  meldende  Sache!  Dieses  Kind? 
Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  es  die  Augen  wegkehrt.  Ich  werde 
es  hinter  die  kleine  Thüre  geschafft  bekommen. 
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J^    ^   Zib-zu  ,die  obere  Hand',  erfahren,  geschickt. 
^   ^    Tsui-sed  ^nachträg-lich  fulgen',  schmeicheln. 
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Mxtgoi-wo  tsi-s6-ni  ke-fohase-ha  go-ra-itsi  mntto  nie-ni  kado- 
tate  sen-kafa  namida  osi-kakusi  naku-naku  oku-je  iri-ni-keru. 

Die  Grausamkeit  zur  Unterhaltung  machend,  schnellte 
sie  den  Sohn  mit  dem  Fusse  fort.  Go-ra-itsi  riss  zornig  die 
Augen  auf,  doch  sich  fassend,  verbarg  er  die  Thränen  und 
trat  still  weinend  in  das  Innere. 

1^^  ^  Tsi-ao  ,einherjagen  und  laufen',  Vergnügen, 
Unterhaltunir. 
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Äti-a  r/j/n«  fito-mo  naai  kiki-te-nw  naai  anizi-iiu  ar«  o-iiuni- 
wo  kudoku-kara  inotsi-dzukii  kiibi-wo  saki-je  nagedasö-ka  dö- 
kara  sita-wo  uke-toru  kiri  fadzumi-kitta  o-fen-zi-wo-to. 

—  Jetzt  ist  kein  Mensch,  der  es  sieht,  es  ist  Niemand, 
der  es  hört.  Werde  ich,  indem  ich  den  Hauswirth,  euren 
Gebieter  überrede,  sein  Haupt,  an  welchem  sein  Leben  haftet, 
vor    euch    hinwerfen?    Wie    ist    dann    das  Bestimmte,    das    ich 
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1'  f  i  z  lu  a  i  e  r. 


obendrein    in  Empfang-    nehme?    Gebet    mir    eine    entschiedene 
Antwort. 

^    Fen-zi  ,die  Entg-eguung-,  die  Antwort'. 
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Sinadare-kakaru-iüo  sotto  fassi  (jo-e-mon  sakoai  jado-ni 
iraruru  sono  fori  rubsi-kikase  küto  o-fen-zi  äasan-to  tafsi-agare-ba. 

Dabei  war  er  im  Begriffe,  mit  ihr  schön  zu  thun.  !Sie 
trat  leise  hervor. 

—  Ich  werde  euch  zu  Ohren  bringen,  in  welcher  Weise 
Go-e-mon  sich  zum  Glück  in  dem  Hause  aufhält  und  euch 
genau  die  Antwort  geben.  —  Hiermit  erhob  sie  sich. 

-^   Fassuru  , hervorkommen,  hervortretend 
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A-a  kore-kore  sora  inte  tamaru  iiioiio-ka  joi-joi  so  arn-kara- 
v:a  kottsi-ga  i-dzi-dzuku  Jdhure-kabure  go-fai-setsn-ni  ohoai-mesn 
o-tsure-ai-no  aku-so  moku-so  iü  tokoro-je  dete  ücb  faj'e  o-itoma 
mosH-to. 
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—  Ei,  höret!  Bleibt  ihr  bei  diesem  Worte  stehen?  Gut, 
gut!  Wenn  es  so  ist,  dann  ist  mein  Eig-ensinn  gebroehcu.  Bei 
der  bösen  Miene,  der  stummen  Miene  eures  Gemals,  der  nach 
euren  Gedanken  für  euch  wichtig  ist,  werde  ich  zu  dem  be- 
zeichneten Orte  hinausgehen  und  es  sagen.  Ich  nehme  Abschied. 

^  :Hll  I-dzi  ,der  Grund  des  Gemüthes'. 

-^   -^    Tai-setsu  ,  Wichtigkeit'. 

^   yji^   Aku-sb  ,eine  böse  Gestalt',  eine  böse  Miene. 

§||^  i^  Mokn-HO  ,die  Gestalt  des  Schweigens',  eine  stumme 
Miene.  In  diesem  und  dem  obigen  Worte  wird  so  für  sa-u 
geschrieben. 

^     t     ^     'A     ^     yi     ^\     'A     y     1]      ZL 

y    ^-     ^     ^     :/     y^  h     ^     7     ^    X 

•^  i)>   -h   >^   ^    ij     ^nt-^A^) 

Jnsuri-kake-tatsu-ico  o-takl-ica  ßki-todonte  )  sori-ja  konata- 
vio  onazi  naka-ma-zia-zo-je. 

Hiermit  erhob  er  sich,  im  Forteilen  sich  schüttelnd. 
0-taki  zog  ihn  zurück. 

—  Es  ist  diesseits  eine  gemeinschaftliclie  Vermittlung. 
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«S'o7to  naka-ma-ga  iü-kara-ica  tasika-na  sib-ko  kubi  uage- 
kasi-te  iü-wa  kö  fore-kakaru-to  zokkon  ß-je  famaru-mo  kamaioanu 
ki-nan-to  itsi-do-ka  ni-do-no  koto  6-to  in  kiwci  gon-semi-ka. 

—  Da  von  der  gemeinschaftlichen  Vermittlung  die  Rede 
ist,  möchte  ich  als  sicheren  Beweis  das  Haupt  hinwerfen.  Indem 
ich  tief  eingenommen  werde,  kümmere  ich  mich  in  der  Tluit 
nicht,    wenn  ich  in  das  Feuer  versinke.     Eine  Sache,    bei   der 


OiZ  Pfizniaier. 

man    einmal    oder    zweimal    in    Gefahr,    ist    es    nicht    die   Zeit, 
Ja  zu  sagen'? 

Ki-nan  , Gefahr  und  Ung'cmach'. 
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Sonnara  itsi-do-de  dai-zi-nai-ka  \  fan-hiin-de-mo  kata-zi-ke- 
nai  saiioai  soha-ni  fito-wa  nasi  omote-wo  simete  tsni  ko  ko-de-to. 

—  Also  ist  es  einmal  von  keiner  Bedeutung-? 

—  Auch  für  die  Hälfte  bin  ich  dankbar.  Zum  Glück  ist 
Niemand  anwesend.  Ich  habe  die  Aussenseite  verschlossen  — 
nun  hier  — 

:=J=.   ^  Fan-bun  ,die  Hälfte'. 
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Idaki-tsuke-ba  \  wo-ivo  sewasi-nai-na  sore-sore  oja-dzi-dono- 
no  asi-oto-ga  ai-ai  sore  jonde  zia  mo  so-ko-je  sori-Ja  koso  so-ko- 
je  koko-je  dete  kuru-wa-to. 

Hiermit  schloss  er  sie  in  die  Arme. 

—  O  ich  habe  Eile!  Dort  höre  ich  die  JSchritte  meines 
Vaters,  ach  er  ruft.  Dorthin,  so  dorthin,  hierher!  Er  ist  es, 
der  zum  Vorschein  kommt. 

)t^  Hj    ^)    ^   A  ^  p   p    H 
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Odose-ha  \  uro-uro  urotajeru-wo  mii-ri-ni  osi-jnri  osi-idasi- 
te  I  ban-m-han-iii-to  issttn  noyare-nai  ki-no  cjo-mi-ni  joivagirete 
ato-ii'o-nio  mizu-site  nige-kakeru. 

Als  sie  ihn  so  schreckte,  gerieth  er  in  grosse  Verwirrung. 
Ihn  mit  Gewalt  fortstossend  und  hinausstosseud,  sagte  sie: 
Abends!  Abends!  —  Nicht  im  Geringsten  sich  entziehen 
könnend,  lief  er  mit  dem  Staube  des  Gemüthes  und  kleinlaut, 
ohne  nach  rückwärts  zu  blicken,  fliehend  fort. 

^  Ban  ,der  Abend'. 

— '   "rf"   la.snn  ,ein  Zoll',  ein  geringer  Theil. 

y  y  i^  ^  Y  y<  ^  T  ^)  -Y  y 

t  ^  l^  )V  1T  -r  h  y"  ^  1f  1^ 

^\  ZI  ^  y  a  ^  ^  ^  y-  y  ^ 

)Y  y  -h  2>     '  3.  -tf  ^  :d-  ^  ^ 

^     ^-^    y    ^    J     '^     3    Ts    -^ 

Go-ra-itsi  jb-su  kiki-nagara  kikanu  furi-nite  oku-jori  dete  | 
mbsi  kaka-sama  toto-sama-no  o-me-zame  jü-mnma  agaro-to  ossi- 
jciru  wasi-ga  km-zi-si-maseo-to  iu-mo  kowa-gowa  te-wo  tsukaje-ha. 

Go-ra-itsi,  der  die  Sache  gehört  hatte,  aber  tluit,  als  ob 
er  nichts  gehört  hätte,  trat  aus  dem  Inneren. 

—  Höret  Mutter!  Der  Vater  hat  gesagt,  man  solle  am 
Abend,  wenn  er  erwacht,  herauf  kommen.  Ich  werde  ihm 
aufwarten. 

Bei  diesen  Worten  stellte  er  furchtsam  die  Hände  auf. 

^   -^    Yo-su  ,die  Weise,  die  Umstände'. 

^^   j^  Kiii-zl  , Dienste  leisten,  aufwarten'. 
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Wo-wo  sori-ja  ore-ga  si-maseö  sono  kaioari-ni  nui-si-goto 
tori-oi-te  ato  fai-te  ß-gure-m  nattara  fi-ico  tomosi  omote-mo  shne 
niwa-mo  faki-tsukai  midzu-kara  fu-ro-no  mika  i-i-tsukezu-to 
künde  oki-ja  ko-domo  tsuko-mo  a-a  se-ioa-to  i-i-tsutsu  oku-Je  iru. 

—  O  dieses  werde  Ich  thun.  Statt  dessen^  wenn  du  die 
Nähterei  weggelegt  hast,  kehre  aus  und  wenn  es  Abend  ge- 
worden, zünde  Feuer  an,  verschliesse  die  Vorderseite,  kehre 
auch  den  Vorhof  und  schöpfe  von  dem  Wasser,  ohne  dass  man 
dich  es  heisst,  in  den  Krug  des  Ofens.  Ein  Kind  verwenden, 
ach  ist  auch  eine  Hilfe!  —  So  sprechend,  trat  sie  in  das  Innere. 
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Äfo-ncigame  \  a-a  omoi-maivase-ba  xüa(}a  mi  fodo  oja-ni 
jen-nciki  mono  arazi  fon-no  kaka-sama  aru  toki-ica  toto-sama-ni 
ki-gane-suru  ima  mata  toto-sama  fon-no  nara  kaka-sama- ga 
fedatari-te  joki  koto-site-mo  ki-ni  irazu  soto  matsi-jon  kurii  mono 
made  mi-anadotte  asi-ni  kake-ke-tari  fnndari  kono  ja-ni  uka-iika 
kurasu  nara  mada  kono  uje-ni  dono  Jb-na  kanasi-i-me-ni  o-mo 
sirezu  nan-ni  se-i  nige-jukan-lo. 

Er  blickte  ihr  in  der  Ferne  nach. 

—  0  wenn  ich  es  überdenke,  sind  die  Aehern  zw  mir 
nicht  uhne  Beziehung.  Zur  Zeit  als  ich  die  eigene  Mutter 
hatte,  war  ich  um  den  Vater  besorgt.  Jetzt  da  wieder  der 
Vater  mein  eigener  wurde,  schliesst  sich  die  Mutter  ab  und 
wenn  ich  auch  etwas  Gutes  thue,  gefällt  es  ihr  nicht.  Selbst 
Leute,  welche  von  aussen,  von  der  Strasse  kommen,  sehen 
mich  mit  Verachtung  an  und  haben  mich  mit  den  Füssen 
getreten.  Wenn  ich  in  diesem  Hause  sorglos  hinlebe,  weiss 
ich  nicht,  was  für  einen  Kummer  ich  überdiess  noch  erfahren 
werde.  Ich  werde  durch  irgend  ein  j\Iittel  entfliehen. 

^^  Jen-nasi  ,ohne  Beziehung'. 

f/i  ^^   ^^'^  ,was  man  thut',  ein  Mittel. 
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Omofe-ico  sasi-te  kake-ide-si-ga  |  fon-no  kciJca-sama-no  tokoro- 
ica  obojeza  doko-ico  ate-do-to  tafsi-modori-si-ga  jukii-saki-no  ate- 
no mii-no-ni  ßki-sarete  juki-te-iva  modori-motori-te-ica  tsi-mata- 
ni  majö  osana-go-no  to-fo-ni  kurete  i-tari-si-ga. 

Zu  der  Vorderseite  sich  kehrend,  eilte  er  hinaus. 

—  Auf  den  Wohnort  der  eigentlichen  Mutter  erinnere 
ich  mich  nicht.   Was  werde  ich  zum  Ziele  machen? 

Dabei  ging  er  zurück.  Ohne  ein  Ziel  für  die  Zukunft 
zu  haben,  sich  fortmachend  und  auf  der  entgegengesetzen  Seite 
zurückkehrend,  irrte  das  Kind  in  der  Strasse  umher  und  war 
hinsichtlich  der  Richtung  im  Dunklen. 

^  Hb"    To'fo  ,die  Gegend  des  Weges'. 
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Go-e-mon-wa  jori-ai-no  zi-bim  naran-to  tatsi-idete  go-ra- 
itsi-jo  nani-site  iru-to  togamerare  ija  dokkoi-mo  iki-ja  si-mnsenu 
o-maje-wa  doko-je-to  toi-kakerare  \  mu-mu  ore-ica  jori-ai-ni  fima- 
iru-mai  tsui  modotte  kuru-to. 

Go-e-nion,  glaubend,  das  es  die  Zeit  der  Zusammenkunft 
sei,  trat  heraus. 

—  Go-ra-itsi!  Was  thust  duV  —  Hiermit  stellte  er  ihn 
zur  Rede. 

—  O  ich  gehe  gar  nicht  fort.  Wohin  geht  ihr? 


Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pn.  i)  i  t 

—  O  ich  werde  bei  der  Zusjimnienknnft  keine  Zeit 
verbringen.  Ich  komme  schnell  zurück. 

fli   ^  Zi-hnn  ,die  Theilung  der  Zeit',  der  Zeitpunkt. 

^     )^     ^     X     1^     U      7     ^ 

^   l^  ^   p   ZI 

^  ^  \^  ^    -f 

^    y    ^    -    :^ 

l^    1/    -h    #    -f 
^     y-    ^    y"    1] 

I-i-sufete  juTcn-icn  ta-moto-ni  sxujari  \  mo  kon-ja-iva  dokkoi- 
mo  ikazu-to  utsi-ni  i-te  kudasara  sa-nakn-wa  wan-vio  istirefe  ite 
kudasare-to. 

Dieses  sagend,  ging  er  fort.  Jener  hielt  ihn  an  dem  Aermel 
zurück. 

—  O  heute  Niicht  geht  man  gewiss  nicht  fort.  Bleibet 
zu  Hause.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  nehmet  mich  mit. 

^^   ^    Kon-ja  , diese  Nacht'. 
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Oro-oro    namida-no    tei-ivo    mite    omowazu-mo    utsi-siwore 
naze    so    iü-zo    nnka-ma-no    koto-de    ikanu-fo    nani-kn-no    zin-ma 
tsitto-no  aida-zin  rn-sn-site  i-ja-to. 

Die  fallenden  Thräiien  sehend,    war  Go-e-nion   uubewusst 
niedergedrückt. 
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—  Warum  sagst  du  so?  Indem  icli  nicht  in  der  Sache 
der  gemeinschaftlichen  Vermittelung-  fortgehe,  welches  TTinderniss 
gibt  es  du?    Es  ist  für  eine  kurze  Weile,    bewache  das  Haus! 

^   ^M.  ^''^'''''^^  >^i^  Hindernisse 

■^  -jj-  Ru-su  .das  Haus  in  der  Abwesenheit  eines  Anderen 
bewaclien^ 
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Sukasp-do  naioo-m.o  siku-siku-to  \  foto-sama  wasi-ja-a  fon- 
no  kaka-sama-ni  ai-tai  kajesi-te  kudasare  kajeri-tai-to  naki- 
siworiire-ha  go-e-mon-mo  mune-ioa  fari-saku  omoi-nite. 

Obgleich  er  ihm  schmeichelte,   weinte  Jener   noch    mehr. 

—  Vater,  ich  will  zu  der  eigenen  Mutter  kommen.  Schicket 
mich  zurück,  ich  will  zurückkehren. 

Dabei  weinte  er  bitterlich.  Go-e-mon  hatte  ein  Gefühl, 
als  ob  es  ihn  in  der  Brust  mit  Nadeln  stäche. 
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Portsotzniigeii  der  Zeiolinniif;  der  zwei  Pa.  0  i " 

Wo-tco  do-ri-do-ri  sh  aro  fsnne-kara  viö-ho-me-gn  si-kafa 
ika-m  onore-ga  ko-de  nai  tote  asa-kara  han-made  seme-tsukai 
tsitto-no  koto-mo  dai-gio-ni  mafa-site-7no  hiitsi  tsio-tsiakit  viugoi 
jntsn  mo  ßki-toraje-iivb-ka-to  omoje-do  sasutte-iru  fu-gai-nai-to 
omo-ga. 

—  ,0  du  hast  Recht,  es  wird  so  sein.  Es  ist  die  ge- 
wöhnliche Handlungsweise  des  Weibes.  Weil  es  ihr  Sohn  nicht 
ist,  quält  sie  ihn  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Eine  Kleinigkeit 
zu  etwas  Grossem  machend,  schlügt  sie  ihn,  die  Grausame! 
Ich  dachte,  dass  ich  sie  mit  Worten  vielleicht  zurückhalten 
werde,  doch  ich  Hess  es  auf  sich  beruhen.  Ich  glaubte,  es  sei 
nutzlos.' 

-hr   ^   Tai-gio  ,eine  grosse  Handlung^ 
'IT  "Mß    Teö-tsiakii  ,schlagen'. 

^  ^   z>   4^   ^   y    h  ^   -f    )t  )^   ^ 

h    )^    -f     y"    U     ^    -^    ^    y"    )V    V 

Koko-wo  jo  kiki-ioakete  toto-ioa  na  wand  fiib-hai-sife  im 
juje  ima  jame-to  omoje-domo  naka-ma-no  koto  jtije  jame-sasenv. 
sore-ico  kaka-me-ga  jo  sitte  waga  mama  ki-mama  ima  oi-idasi-fo 
fara-tatsi  donua  koto  nukasd  jara. 

.Höre  dieses  gut  und  verstehe  es.  Weil  dein  Vater  schlechte 
Geschäfte  macht,  möchte  er  jetzt  davon  abstehen.  Doch  wegen 
der  Sache  der  gemeinschaftlichen  Vermittelung  lässt  man  ihn 
nicht  davon  abstehen.  Dieses  weiss  die  Mutter  gut  und  ist 
eigenwillig  und  eigensinnig.  Ich  möchte  sie  jetzt  fortjagen, 
und   sie  zürnt.   Was  für  eine  Sache  werde  ich  vorbringen?' 

■j^     ^    Sih-ltai  , Kaufhandel',    auch  irgend  ein  Geschäft. 
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Koto-ni  kare-me-ga  oja-wa  waru-mono  tatsi-matsi  sotsi- 
ja  ore-ga  mi-ni  nan-gi-no  kakarii-ga  kanasi-sa-ni  nani-goto-mo 
kan-nin-site  iru  ko-gokoro-ni-mo  kiki-wakete  rih-ken  tsukete  ite 
kure-i. 

, Besonders  ist  ihr  Vater  ein  schlechter  Mensch.  Von  dieser 
Seite  steht  plötzlich  für  mich  eine  Gefahr  bevor.  In  der  Be- 
trübniss  darüber  ertrage  ich,  was  es  auch  sei.  Höre  und  unter- 
scheide   mit    kindlichem  Herzen    und    ziehe    es    in  Erwägung.' 

^  Nan-gi  ,Gefahr^ 

^   Kan-nin  ,  ertragen'. 

Rib-ken  , bemessen,   erwägen'. 
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Fon-no  fmoa-ni-mo  ta-nin-ga  soi  ima-sara  modosn-mo  mo- 
dosarezK,  sono  utsi-ni  si-an-sife,  ici-fsurai-me-too  snse-mai-zo-to. 

, Deiner  eigenen  Mutter  schliesst  sich  ein  anderer  Mensch 
an,  er  schickt  sie  jetzt  wieder  zurück.  So  lange  sie  nicht  zu- 
rückgeschickt wird,  werde  ich  nachdenken  und  dich  keinen 
Kummer  leiden  lassen.' 

ftÖi    y\.    Ta-vin  ,ein  anderer  Mensch'. 
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I-i-nadamure-ha   go-ra-itsi-wa   namida-wo  sode-ni  osi-nugul. 
Mit   diesen  Worten    tröstete  er  ihn.     Gü-ra-itsi    trocknete 
die  Thränen  in  dem  Aermel. 
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Toto-sama  noku-nt  naru  koto  nara  hutarefe-mo  tstcmerarete- 
mo  kan-nin-site  i-maseo  sono  kawari-ni-iva  doko-je  gozarh-to  fajo 
modotte  hidasare-to  i-i-tsutsii  nawo-mo  siakuri-naki. 

—  Wenn  der  Vater  sich  zurückzieht,  werde  ich,  wie  ich 
auch  geschlagen,  wie  ich  auch  gekniffen  werde,  es  geduldig 
ertragen.  Wohin  soll  ich  statt  dessen  gehen?  Kehret  schnell 
zurück.  —  Dieses  sagend,  schluchzte  und  weinte  er  noch  mehr. 
^^    Kan-nin  ,geduldig  ertragen'. 


1J     y    y  '^    n  zy  -f 

T    ^    7.  V    U  h  if  > 

y   7   )\  u    ^  ^  p  ^ 
)\zi3^z/ziy'^ 

^'     t     P  -^    ^  h  U  ^ 

zi    h   ^'  y    h  ir  ^  ir 

y  ^'  y  ^'  y  k  ^  ^ 

Sitzangsber    d.  pliil.-hist.  Cl.  XCU.  Bd.  III,  Hfl  4t 


f)82 


Pfizmaier. 
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Wo-wo    hihi-woke-ga  joi    so-hetsu    kan-nin-to    iü    koto-gn 

ßto-wa    kaii-zin  u-ofoko-to  itmare  kan-mn-no  naranu-iva  nio-ho-no 

raa-Xüotoko  ßfo-naka-de    fsnra-ßidzi    kohusi  fito-tsii    aterarete-mo 

so-kn-wa  wotoko-dziikn  sono  foka-wa  mina  nai-seo  kan-nin-ga  suna- 

watsi  siii-hö-zia  tsitto-no  aida  ru-sn  mnffe  i-ja  tftui  modotte  kuru-to. 

—  O  ich  habe  es  gut  verstanden.  Im  Ganzen  und  Be- 
sonderen ist  die  Geduld  bei  dem  Mensehen  die  Hauptsache. 
Keine  Geduld  hat  man,  als  Mann  geboren,  bei  der  durch  den 
Buhlen  des  Weibes  öffentlich  zugefügten  Schande.  Erhieltest 
du  auch  einen  Faustschlag,  es  war  ein  einzelner  Mann.  Dieses 
ausgenommen,  ist  alles  Sache  des  inneren  Hauses,  es  ist  dann 
mit  Geduld  zu  ertragen.  Ich  werde  eine  kleine  Weile  abwesend 
sein.     Warte  denn !    Ich  komme  zurück. 

^M.  >^Jj  Sö-bt'tsu  , zusammengenommen  und  besonders*. 
Für  so-n  ist  hier  sa-u  gesetzt. 

^T    ^Vj)    Kan-zin  , Leber  und  Herz',  die  Hauptsache. 

P^  ^  ^'^i-sf-o  , Bestätigung  des  Inneren',  eine  Sache 
des  Hauses,  eine  geheime  Sache. 

■^  ^^  iSi^-ftt)  ,das  Umfassen  des  Herben',  Standhaftig- 
keit,   Erlragung. 
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Fortsetznnfren  der  Zciclinnnp-  der  zwei  ?a.  OoO 

Nengoro-na  i-ken  nagara-no  i-i-kikase  sore-ga  ko-mimi-ni 
tomarii-fo-mo  sirade  go-e-mon  jorijai-no  zi-hun  ososi-to  isogi-jukn. 

Diese  ernstliche  Ermahnung'  Hess  er  verlauten.  Nicht 
wissend,  ob  es  in  den  Ohren  des  Sohnes  verblieben,  erinnerte 
sich  Go-e-mon,  dass  es  spät  für  die  Zeit  der  Versammlung 
sein  werde  und  ging-  eilig  fort. 

W  ^  I-ken  ,eine  verschiedene  Ansicht',  eine  Er- 
mahnung. 

Jorijai  steht  für  jori-ai  , Versammlung'. 

ßi     ^    Zi-hun  ,der  Zeitpunkt'. 
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Ze-fi-mo  namida-ni  kado-wo  sime  utsi-no  tomosi-hi-ni-ica 
maicari  i-i-tsukerarefa  arnmasi-ico  katadzuke-mawaini. 

Jener,  es  mochte  ihm  recht  oder  nicht  recht  sein,  ver- 
schloss  unter  Thränen  das  Thor.  Bei  dem  Lichte  der  Lampe 
des  inneren  Hauses  umherwandelnd,  setzte  er,  was  ihm  auf- 
getragen wurde,   im  Ganzen  bei  Seite. 

^    ^    Ze-fi  , recht  und  nicht  recht'. 
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Wori-kara-ni  o-taki-ga  oja-no  san-zi  ko-ra-he-e  sira-nise-no 
juhi-saki  ngoku  ßge  oja-dzi  kado-no  to  iafnt-fe  \  o-taki-o-faki-to 
jobu  ko-e-ni. 

In  diesem  Augenblicke  schlug  San-zi  Ko-ra-be-e,  der 
Vater  0-taki's,  ein  Vater  mit  einem  Barte,  der  sich  wie  weisse 
falsche  Fingerspitzen  bewegte,  an  den  Eingang  des  Thores  und 
rief  mit  lauter  Stimme  :  0-taki !  0-taki ! 

44* 
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Pfjzmaier. 
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Oo-ra-itsi  sate-wa  sai-zen-no  ko-buna-ga  kita-to  kokoro-jete 
tvaza-to  sono  ha-ico  siranu  furi  kikami  furi-site  okii-ni  iru. 

Go-ra-itsi,  überzeug-t,  dass  also  der  frühere  Ko-buna  js^e- 
kommen  sei,  stellte  sich  absichtlich,  als  ob  er  nichts  wüsste, 
nichts  hörte  und  trat  in  das  Innere. 

^     ^    'Sot-zßj?  ,vorher,  das  Frühere^ 
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Nawo-mo  setoasi-ku  tataku-ni-zo  o-taki-mo  kokoro-narane- 
domo  I  tare-zia-tare-zia-to  togame-idei'e-hn  ko-rn-he-e-iva  \  ore-zia 
ake-i-to. 

Als  man  noch  heftiger  klopfte,  war  es  auch  0-taki  zu- 
wider. Sie  trat  jedoch  heraus  und  rief  scheltend:  Wer  ist  es? 
wer  ist  es?   —   Ko-ra-be-e  rief:  Ich  bin  es!  Mach'  auf! 

^     ^    ^    ly    i-    ^     U     X 
ly    P     B^  ^    ^    ^    ^ 
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Oja-no  ko-e  mata  mu-sin-ka  ki-no  doku-to  omoje-do  ze-fi- 
naku  i(fsi-Je  ire  fi-mo  kureta-ni  uto-ttto-to  nani-si-ni  o-ide-to. 

Bei  der  Stimme  des  Vaters  wohl  auch  widerwillig,  war 
sie  in  ihren  Gedanken  besorgt.  Sie  liess  ihn  jedoch  ohne 
Anstand  eintreten. 

—  Nach  Sonnenuntergang,  es  ist  befremdend.  Aus  welchem 
Grunde  seid  ihr  ausgegangen? 

S^    Mii-sin  ,ohne  Herz  oder  Sinn',  widerwillig,  wider- 

^p   Ze-fi-nakit  ,ohne  so  oder  nicht  so',  ohne  Widerrede. 
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strebend 
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Tadzvnere-ba  kaico-tsuki-nasi-te  ko-ra-be-e-ga  \  7iani-si-ni- 
to-iva  miisunie-no  tokoro-je  oja-no  kuru-ga  fu-si-gi-ka  ata  men- 
do-na-to. 

Bei  dieser  Frage  antwortete,  das  Gesicht  nahe  bringend, 
Ko-ra-be-e:  Aus  welchem  Grunde?  Ist  es  ein  Wunder,  wenn 
der  Vater  zu  der  Tochter  kommt?    Es  ist  ärgerlich! 
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Pfiz  maier. 
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Fiza-finmakuri  \  iü-mai-to    omoje-do    iwanu~ga    son-dzuku 

idsi-sia  o-taki  kono  dziü  kari-ta  ni-zm-Hb  jü-be  ja-siki-de  korori-to 

simofa  ato-ivo  tstigu  tane-ga  kiveta  go-e-mon-iva  jado-ni-ka  ma-a-to 

rio-ka   ni-ziv-rio  kariru  ki-de  kita-to  iü-te  kure  kin-nen  mita-ga 

fajari-dete  a-a  do-mo  awami-to. 

Hiermit  zog"  er  die  Knie  zusammen. 

—  Ich  glaubte  zwar,  class  ich  es  nicht  sagen  werde,  doch 
es  bringt  einen  Schaden,  wenn  ich  es  nicht  sage.  O-taki!  Die 
zwanzig  Tael,  welche  ich  um  diese  Zeit  ausgeliehen  habe, 
sind  am  Abend  in  der  Halle  rundweg  zu  Ende  gegangen.  Die 
Saat,  um  ihnen  einen  Nachfolger  zu  geben,  ist  abgeschnitten. 
Befindet  sich  Go-e-mon  in  dem  Eiukehrhause?  Wohlan,  Tael 
—  Willens,  zwanzig  Tael  auszuleihen,  bin  ich  gekommen. 
Sage  ihm  dieses.  Es  wurde  in  den  letzten  Jahren  etwas  Ge- 
wöhnliches,   dass    ich    ihn   sah.    Nun,    ich  treffe  ihn  gar  nicht. 

;^M    Son-dzuku  , Schaden  leiden'. 

Kono    pb    dzid  , während  dieser  Zeit^ 

^    Ki  ,der  Geist,  der  Wille'. 

Kariru  steht  für  karu  , leihen'.  Ebenso  kari-ta  , geliehen' 
für  katta,  welches  letztere  die  Form  der  gesprochenen  Sprache 
sein  sollte. 

j^    SE    Kin-nen  ,die  nahen  Jahre',  die  letzten  Jahre. 
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Fanasi-kakare-ha  o-taki-wa  tsubiijaki  \  a-a  mö  sono  fanasi 
kiki-to-mo  nai  ko-han-no  naru-ki-mo  arnjb-ni  matasi-te-mo  ynu-ain 
nnsi-no  te-maje  icasi-mo  ki-no  doku  koto-ni  kon-ja-toa  ru-mi  nia-a 
kajefte  kudasan-se. 

Als  er  so  zu  sprechen  fortfuhr,  flüsterte  0-taki :  O  fliese 
Rede  ist  ohne  Wirkung.  Mög-et  ihr  immerhin  warten,  als  ob 
es  einen  tönenden  Kobangbauni  gäbe,  es  widerstrebt  mir.  Das 
Geschäft  meines  Mannes  erfüllt  auch  mich  mit  Besorgniss. 
Insbesondere  heute  Nacht  ist  er  nicht  zu  Hause.  Wohlan, 
kehret  zurück. 

Ko-han  naru-ki  ,der  tönende  Kobangbaum'  ist  so  viel  wie 
das  sonst  übliche  und  gleich  unten  auch  vorkommende  kana-no 
naru-ki  ,der  tönende  Geldbaum^ 

ly    X    ^    ^    y    i    ^V    ^     V 

i      y     y     ~J     iy     ly     ^     7     t 

T    ^    )t    ^    7;    -^    7/    1f   -^ 

i    ^   ij   -^   ^   p   r  m.  IV 

IV    (    ^  ^     H    )t   )V    ^    ^ 

^-  i-  T  y  P  h  y-f  )\  V 
+  ^  :^  zf  T  --^  U  'J 
2y^yzi-i(^Ty 
T    P    )V    1f    y     A     y    ^ 

Ija  kajeru-mai  ivare  koso  ab  iü-ya  yo-e-mon-ica  kane-no 
)taru-ki-ga  aru-mai  han-ban  mumai  sib-hai  vioto-de  irazu-no 
tnukami-dori-jo-goro-ga  konu  kon-ja-mo  fataraki-no  ru-sa  nara-ha 
kajeru  made  matb  mustime  ken-ken  iü-na  nan-de-mo  si-i-te 
iru-zo-jo. 

—  Ei  ich  werde  nicht  zurückkehren.  Ich  sage  so,  bei 
Go-e-mon  wird  es  keinen  tönenden  Geldbaum  geben.  Für  die 
zelmtausend  angenehmen  Geschäfte  ist  die  Zeit  der  Zusammen- 


688  P  ( i  z  m  a  i  e  r. 

t'assung,  wobei  man  kein  Grundvermögen  braucht,  nicht  ge- 
kommen. Wenn  er  heute  Nacht  wegen  einer  Unternehmung 
vom  Hause  abwesend  ist,  so  werde  ich  warten,  bis  er  zurück- 
kehrt. Die  Tochter  widerstreite  nicht.  Ich  trete  irgendwie  mit 
Gewalt  ein. 

"|S     \7    Bcm-han  , Zehntausende'. 

j^     ^    Sib-bai  ,Kauf'handel',  ein  Geschäft. 
Ken-ken   bezeichnet    eigentlich    das  Geschrei    des   Fasans. 
Ob  dem  Worte  hier  etwas  anderes  zu  Grunde  liegt,  ist  ungewiss. 

^     ij     -jf     )j     :p^    y^    ^     ^     y 
^    ^    V    ^    ^     -^     )V    ^ 

Soko-ki-mi  waruki  itsi-gon-ni  gikkuri-se-si-ga  atari-wo  mite. 
Schaudernd    und    bei    diesem    einzigen    bösen    Worte    er- 
schrocken, blickte  sie  ihn  an  und  sagte: 

^   ra^  Soko-ki-mi  ,das  Gefühl  des  Bodens',  Schauer. 
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Kore  toto-san  fito-no  koto-de-mo  dai-zi-no  koto  uso-ni-mo 
iivanu  mono  iute  jo-kere-ha  o-maje-de-mo  kib-no  sima-harn-de 
oki-tsutsi-no  ku-ra-tsugi-wo  korosi  nan-gi-ni  ojobu-too  go-e-mon- 
dono-no  si-an  ßto-tsu-de  koto-nb  simai  oja-ko  tomo-ni  fsutsuga-no 
ked-made  kurasu-wa  tare-ga  kage  sono  on-wo  sitte  nara  akko 
koan-su  fadzn-wa  nai-to. 

Vater !  Auch  bei  den  Sachen  anderer  Menschen  bespricht 
man  eine  wichtige  Sache  nicht  lügenhaft,  man  bespricht  es 
gut.  In  Sima-bara,  in  der  Hauptstadt,  als  ihr  Ku-ra-tsugi  von 
Oki-tsutsi  getödtet  hattet  und  in  Gefahr  geriethet,  nahm  die 
Sache  durch  eine  einzige  Ueberlegung  des  Herrn  Go-e-mon 
ohne  einen  Unfall  ein  Ende.  Dass  Vater  und  Kind  unversehrt 
bis  heute  die  Tage  verbringen,  durch  wessen  Schutz  ist  dieses? 
Wenn  man  dafür  dankbar  ist,  darf  man  keine  üble  Nachrede 
führen. 

^    Kio  ,die  Hauptstadt',  Mijako. 

1^    ^    ^^^^'9^  , Ungemach,  Gefahr*. 

M     ^    Si-an  ,Nachdenken,  Ueberlegung'. 
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690  Pfizniaier. 

Urami-nayeke-ha  ko-ra-he-e-wa  \  jakamasi-i  wa-je  sori-ja 
atte  sugi-ta  koto  ima-de-mo  kane-wo  kase-ha  josi  ija-to  iu-fo  kono 
mura-no  seo-ja-je  ide  jorn-no  sio-hai  iii-te  kuru  sore-to-mo  go-e- 
mon-ga  sin-tei  si-dai-de  modoru  made  hen-hen-to  ko-site-mo  irare- 
mai  ne-dokoro-si-ro  nete  matb. 

So  klag^te  sie  unmiithig. 

Ko-ra-be-e  enAuederte:  Wie  lärmend!  Diese  Begebenheit 
ist  etwas  Vergangenes.  Wenn  er  mir  jetzt  das  Geld  leiht,  so 
ist  es  gut.  Thut  er  es  nicht,  so  gehe  ich  zu  dem  Aeltesten 
dieses  Dorfes  und  sage  ihm  von  dem  nächtlichen  Geschäfte. 
Ich  werde  dabei  nicht,  bis  Go-e-mon  in  Gemässheit  seines 
Sinnes  zurückkehrt,  saumselig  so  verbleiben.  Bereite  die  Schlaf- 
stätte!   Ich  werde  mich  niederlegen  und  warten. 

j£    y^    Seo-ja  ,der  Aelteste  eines  Dorfes^ 

ft^  D^  Sin-tei  ,der  Boden  des  Herzens',  der  Sinn,  das 
Gemüth. 

;^    ^    Si-dai  ,die  Anordnung,  die  Gemässheit'. 
^^     Y     Ben-heil  ,lang  und  unaufhörlich',  zögernd. 

)t    ?|    -fe    ^^    -f     ^    T     :?    —    -^    T' 

Fate  nete  matsu  ki  nara  kono  fito-ma  toko  si-i-te  age-maseo-to 
kü-i-wo  fiisegu  akari-seo-zi-wo  ßki-akure-ba. 

—  Wenn    ihr  Willens    seid,    euch    niederzulegen   und    zu 
warten,  werde  ich  in  diesem  Zimmer  das  Bett  aufbreiteu. 
Sie  öflPnete  das  die  Luft  abschliessende  Lichtfenster. 
^    Ki  .der  Geist,  die  Geneigtheit'. 

*j^  Kü  ,das  Leere,  die  Luft'.  Kü-i,  mit  der  angehängten 
Silbe  i,  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 

f^  -^  Sih-zi  ,ein  Schubfenster'.  Akari-seo-zi  ,ein  Licht- 
und  Schubfenster'.    Statt  sija-u  wurde  hier  se-n  gesetzt. 
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i     -^    r     -j-    -j-    IT    y     y"     y     ^     ~^'\ 

^)     +     ^     h    P    y"    t^    ly     y     );^ 

^     V^     ^     "b     {     ^    ^'    ir    t     \y 

Wo-wo  ware-mo  itsu-tsu-kava  ore-ga  te-shoo-de  sodateta-ga 
kb-kb-na  kofo-mo  nai  tsito  asi-nado  sasuri-jai-to. 

—  O  ich  habe  dich  seit  deinem  fünften  Jahre  mit  meiner 
Salzschüssel  aufgezogen.  Es  ist  keine  Kindlichkeit  vorhanden. 
Reibe  mir  die  Füsse. 

^    ^    Kb-kb  ,der  kindliche  WandeP. 
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Idasu  fu-ton-ni  naga-nnga-to  nare-ha  ze-fi-nakti-mo  \  fafe 
nade-sasuri-de  sumu-koto  nara  itasi-maseo-to  ßto-ma-no  seo-zi  tate- 
kiri-te  oja-no  ki-gen-ivo  nagusame-irti. 

Seine  Füsse  waren  an  der  Bettdecke  lang  herausgestreckt. 
Ohne  etwas  einzuwenden,  sagte  sie :  Wenn  euch  das  Reiben 
Beruhigung  gewährt,  so  werde  ich  es  thun. 

Das  Schubfenster  des  Zimmers  leststellend,  richtete  sie 
sich  nach  der  Laune  des  Vaters. 
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Jaja  toki  utsure-ha  go-ra-itsi-wa ßto-ma-no  iitsi-no  fanasi-go-e 
sate-wa  ko-hima-to  kokoro-jete  oku-no  ma-no  oja-no  sasi-zoje  soko- 
koko-to  tadznne-maicare-do  sirezare-ha  katsu-te-no  donata-wo 
kokoro-zasi  sagasi-atan-si  siü-7'a-no  ßto-kosi  sotto  nvki-tori  ko- 
loaki-ni  kai-komi. 

Allmälig  verging-  die  Zeit.  Go-ra-itsi,  als  er  in  einem 
Zimmer  sprechen  hörte,  glaubte  fest,  dass  es  Ko-buna  sei. 
Das  kleine  Schwert  des  Vaters  in  dem  inneren  Zimmer  hier 
und  dort  suchend,  ging  er  umher,  doch  er  wusste  nicht  den 
Ort.  Die  Gedanken  darauf  richtend,  wo  es  früher  gewesen, 
zog  er  heimlich  ein  Schwert  Siü-ra,  das  im  Suchen  ihm  in 
die  Hand  kam,  heraus  und  barg  es  unter  die  Arme. 

W  /Sffi  Siü-ra  ,eine  Brechstange',  auch  der  Name  einer 
Hölle.  Das  Wort  als  Name  eines  Schwertes  ist  sonst  nirgends 
vorgekommen.  In  der  hier  gebrauchten  Schrift  hat  es  jedoch 
Aehnlichkeit  mit  sia-ra    (  ^z  "^  ^  )• 

Ko-wnki  ,die  kleine  Achselgrube'  ist  so  viel  als  ivaki  ,die 
Achselgrube'. 
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Onore  sai-zen  keta  i-sih-to  tsitsi-no  me-ioo  niiku  fu-gi-viono-me 
nonie-nome  okb-ka-to  sinohi-jorl  nkagai-kike-ba  o-taki-ga  ko-e. 
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Fortsfetzniigen  der  Zpiclinung  der  zwei  P:i.  n9j> 

—  Er  hatte  sclion  früher  einen  schiefen  Vorsatz.  Soll 
ich  den  ungerechten  Menschen,  der  das  Weib  des  Vaters  ent- 
reisst,  gleichgiltig  bei  Seite  lassen? 

Er  trat  heimlich  hin  und  horchte.  Er  vernahm  die  Stimme 
0-taki's. 

^    ]||y     Sai-zen  , allererst,  schon  früher^ 
^    ^^    /--«Ä  ,der  Wille,  der  Vorsatz'. 
^    ^    Fu-gi  ,ungerecht^ 

^ 

)^ 

V 

1/ 
h 

Mbsi  o-maje-wa  icad-to-wa  in-gim-a-na  kiro-to  lu-te-vio 
Mrarenu  ima-ni-mo  wotto-ga  modorarede  -  wa  i-dzi-dznku-de 
do-narh-mo  sirezu  watasi  kawai-to  omo  nara  ma-a  inde  knda- 
sande. 

—  Höret !  Zwischen  euch  und  mir  besteht  das  Verhältniss 
einer  früheren  Welt.  Wollte  ich  auch  sagen,  dass  ich  euch 
verabscheue,  ihr  werdet  nicht  verabscheut.  .letzt,  da  mein 
Mann  nicht  zurückgekehrt  ist,  weiss  man  nicht,  wie  es  mit  der 
Ereiferung  sein  wii-d.  Wenn  ich  euch  theuer  bin,  nun  su 
gehet  fort. 

0     W:    ^"■.9"^'^*  7^as  Leben  in  einer  früheren  Welt'. 

W  j^  I-dzl-dzuku  ,das  Erschöpfen  des  Gemüthes',  die 
Ereiferung. 


u94  Pfi/.maior.     Fortset: uns^'eii  der  Zoiclmung  der  zwei  I'a. 

ly  y  p  )v   u   y   7  ^  h   ^   T\ 

^'     h     ^      D     -H-     ^     77     X     7     )^     -f 
^     <1-    7;     y    X    -    )t    P^    h     :?     ^ 

Ija  inanu  tawa-koto  iü-to  go-e-moii-wo  saka-hakke-ni  kake- 
sasuru  korosö-to  ikaso-to  ore  si-dai. 

-^  O  ich  gehe  nicht  fort,  du  sprichst  Unsinn.  Ich  hisse 
Go-e-mon  in  den  Zustand  der  Verzauberung  bringen.  Ob  ich 
ihn  tödten  werde,  ob  ich  ihn  am  Leben  lassen  werde  —  es 
hängt  von  mir  ab. 

Saka-hakke  , verkehrte  Verzauberung^  ist  so  viel  als  hake 
^Verzauberung^ 

^    "^    Si-dai  ,die  Anordnung,  die  Gemässheit'. 


n. 
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Stui-      i  t_u^  *  l^JV^ 
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AS  Akademie  der  Wissenschaften, 

142  Vienna.     Philo sophisch-Histo- 
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